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Ei Borrede. 


Is fieng dor einiger Zeit an, bloß zu meiner ei⸗ 
genen Unterhaltung und Belehrung, mich mit der 


deutſchen Synonymik zu befchäftigen. Die harm⸗ 


loſen Unterfuchungen über die Unterſchiede der finn- 
verwandten Wörter follten mich aus den fehdevol⸗ 
len Gebiethen der Philoſophie in eine friedliche 
Gegend derſelben hinziehen, wo die Betrachtung 
nicht beſorgen darf mit ihren Kreiſen in die Kreiſe 


irgend eines Syſtems einzugreifen. Ich fand 


aber Bald fo viel Intereſſe daran, daß ish beſchloß, 
fie eine Zeitlang zu der Hauptbeſchaͤftigung meihee 
Muße zu machen. Bald reigte mich Der Gedanke, 
dieſe Unterfuchungen über den ganzen Wörterfchng 
der deutſchen Sprache auszudehnen, und den ers 


fien Schritt zu einer allgemeinen Synonymik 


derſelben zu wagen. 


Ich habe in der vorlaͤufigen Abhandlung den 
philoſophiſchen Sprachlehrern die Grundſaͤtze vor⸗ 
gelegt, nach denen ich zu verfahren gedenke. Da 


dieſer Verſuch einer allgemeinen Synonymik in 
unſerer Sprache der erſte iſt: ſo wird er nothwen⸗ 


den 
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Borrede 


Ich fieng Bor einiger Zeit an, Bloß zu meiner eis 


genen Unterhaltung und Belehrung, mich mit der 


Iofen Unterfuchungen über die Unterfchiede der finn- 
verwandten. Wörter follten mich aus den fehdevol⸗ 
len Gebiethen der Philofophie in eine friedliche 
Gegend derſelben hinziehen, wo die Betrachtung 
nicht beſorgen darf mit ihren Kreiſen in die Kreiſe 


irgend eines Syſtems einzugreifen. Ich fand 


aber Bald fo viel Intereſſe daran, daß ish beſchloß, 
fie eine Zeitlang zu der Hauptbeſchaͤftigung meiner 


Muße zu machen. Bald reitzte mic) der Gedanke, 


dieſe Unterſuchungen uͤber den ganzen Woͤrterſchatz 
der deutſchen Sprache auszudehnen, und den ers 


fen Schritt zu einer allgemeinen Synonymik 


derfelben zu wagen, 


Ich Habe in der vorläufigen Abhandlung den 
philoſophiſchen Sprachlehreen Die Grundfage vor: 


gelegt, nach denen ich zu verfahren gedenfe. Da. 


diefer Verſuch einer allgemeinen Synonymik in 
unſerer Sprache der erfte iſt: fo wird er nothwen⸗ 


dig noch fehr unvoliftändig ſeyn muͤſſen. Es wer; 
den 


deutſchen Synonymik zu beſchaͤftigen. Die harm⸗ 


⸗ 
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Dorrede 


den darin noch manche Synonymen üßerfehen 
ſeyn, und es ift daher Fein Wunſch aufrichti⸗ 
ger und angelegentlicher, als daß mich, Eritifche 
Sprachkenner auf jo viel Auslaffungen aufmerk⸗ 
fam muchen, ald möglich if. Ihre Erinnerungen 
werden vielleicht noch in der. Foige benutzt werden 
koͤnnen, wie ich dann ſelbſt noch manche Synony⸗ 
men gefunden habe, die in den folgenden Theilen 
ihren Platz finden werden, und auf die ich in dem 
Regiſter hingewieſen habe. | 


Ich habe übrigens alle bisherigen Synony⸗ 
miſten benutzt und die Artikel, die ſich bey ihnen 
finden, ſind am Ende mit dem Anfangsbuchſtaben 
ihres Namens bezeichnet. Indeß habe ich in man⸗ 
chen Beſtimmungen von ihnen abweichen muͤſſen, 


am meiſten von Stoſch; in welchem Falle ich dcch 


immer auf ſein Werk verwieſen habe. 
Halle, den 27. März 1795. 
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einer Theorie der Synonymif . 
| der | | | 
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Die Verſuche, womit einige deutſche Sprachlehrer, nach 
dem Beyſpiele anderer Nationen, angefangen haben, die 
Unterſchiede der Synonymen ihrer Sprache genauer zu 
beſtimmen, beweiſen, daß die deusfche Sprache in ihrer 
Bildung immer weiter fortſchreitet. Eine rohe Sprache 
hat noch nicht Woͤrter genug, welche die feineren Unter⸗ 


ſchiede der Begrifſe bezeichnen, und die Woͤrter, bie eini⸗ 
germaaßen durch ihre Bedeutungen verwandt ſind, haben 


in derſelben noch einen Sinn von fo ſchwankenden Umrif⸗ 
fen, daß der rohe Mebner fie alle Augenblid mit einander 


‚ verwechfelt, ohne daß es dem eben fo rohen Zuhörer an, 


ſtoͤßig if. Man Has nicht mehr Woͤrter, als man Begriffe 
bat, der Ideenkreis des ungebildeten Menfchen ift aber 


noch ſehr eingefhränft; man denkt das nicht beſtimmt, 
was man nicht don dem Ähnlichen unterſcheiden kann, und 


er unterſcheidet noch wenig. 

Wenn alfo das Bebürfniß foll gefühlt werden, aͤhn⸗ 
liche Wörter in einer Sprache zu unterfiheiden, fo Muß 
der Sprachvorrath ſchon betraͤchtlich feyn, ber a 


— — 


von Berſuch einer Theorie 


finn des gebildeten Theils der Nation muß ſich fchon dar⸗ 
an geübt und das Werk ıhres Unterſcheidungsvermoͤgens 
in ihren Reden und Schriften niedergelegt haben, dem 
Sinne der Wörter muß durch Vernunft, Gefchmad und 
Schoͤnheitsgefuͤhl eine beftimmte Form eingedruckt ſeyn, 
mit ber ihn der Sprachforſcher auffaſſen, mid Sicherheit 
nochbilden und mit Deutlichfeit dem Verſtande barftelien 
kann. 

Das iſt ber Zeitpunkt, wo eine Wiſſenſchaft entfie 
gen wird, melche die nicht leicht zu bemerkenden Unters 
ſchiede äpnlicher Woͤrter zu erforſchen und. deutlich anzu⸗ 
geben beftimmt ift, und bieje Wiſſenſchaft if die Syn 
onymik. 


| L 
Belde Wörter gehören in die allgemeine Synonymik ? 


Diejenigen Wörter, welche in der allgemeinen Syn⸗ 
onymik folfen erfläet werben, müflen , 
1). verfchiedene Bedeutungen haben , aber 
3) diefe Bedeutungen müflen einander ſo aͤhnlich ſeyn, 
daß ihre Verſchiedenheit nicht leicht zu bemerken iſt. 


Welches ſind aber diejenigen, deren Verſchiedenhei⸗ 
ten ſchwer zu bemerken find? Das muß genauer angege⸗ 
ben werben, wenn man ben Umfang ber Synonymik 
durch deutliche Graͤnzlinien feftfegen will; denn der Aus⸗ 
druck: ſchwer zu bemerken, ift niche beſtimmt genug. 
Wecenn wir die Verfchiedenheit der Bedeutungen ber 
. Wörter follen angeben koͤnnen, fo müffen wir ihre Unten 
ſchiede, oder die Züge und Merkmale, bie einem jeden 
eigen find, genau und beſtimmt bemerken. Das wird 


aber immer ſchwerer werden, je aͤhnlicher ſie ſind, und je 
gerin⸗ 


der Synonymik ber dentfh. Sprache. IX 


geringer ihre Verſchiedenheit iſt. Wenn ihre Ähnlichkeit 
fo groß und ihre Umterfchiede fo dunfel find, daß fie niche 
anders als burd) eine genauere. und vollftänbigere Zerglies 
derung fonnen entdeckt werden: fo wird ihre Verſchieden⸗ 
beit nicht leicht zu bemerfen feyn. 


Allein 1. wann iſt ihre Ähnlichkeit fo groß? Nicht 
eher, als wenn fie die größte ift, ohne daß die Bedeutuns 
gen völlig einerley find. 


Um die Linie mit Sicherheit zu ziehen, welche Diefe 
größte Ahnlichkeit von der völligen Einerlenheit trennet, 
müffen wir die Theorie von der Unterordnung und 
Zuordnung ber Begriffe zu Hülfe nehmen. Die Woͤr⸗ 
ter , weiche ber Gegenftand ber Synonymik find, koͤnnen 
Feine eigenthüimliche Namen (propria), fie müffen gemeins 
ſchaftliche (appellativa) ſeyn, fie muͤſſen alfo nicht einzelne 
Dinge, fondern allgemeine bezeichnen. Wenn fie aber 
aͤhnliche Bedeutungen haben, fo müflen bie Begriffe, bie 
fie bezeichnen, in gemeinfchaftlichen Merkmalen übereins 
fommen, und in je mehrern gemeinfchaftlichen Merkma⸗ 
len diefe Begriffe uͤbereinkommen, defto ähnlicher werben 
die Bedeutungen der Wörter feyn, die fie bezeichnen. Sie 
werben daher am ähnlichiten feyn, wenn fie ben naͤch ſten 
böhern Begriff mit einander demein haben. . Heben fie 
nur einen entferntern höhern Begriff mie einander 
gemein: fo wird ihr Unterfchieb leicht in bie Auges: fallen, 
es wird feiner langen Zergliederung bedürfen, um ihn bes 
merfbar zu machen; fie werben alfo feine ®egenfli nde ber 
Synonymik ſeyn. So wird man ohne Mühe See und 
Fluß von einander unterfcheiden; denn fie baten nur 
den entferntern höhern Begriff des Waſſers ‚gemein. 
Hingegen : sw und Strom koͤnnen Gegenſtaͤn * der 

yn⸗ 
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Synonymik werben, ihr Unterſchied iſt nicht ohne tieferes 
Nachdenken zu finden; denn fie kommen durch den naͤch⸗ 
fien hoͤhern Begriff eines fliegenden Waſſers überein. 

Man kann hier fragen: ob man bloß Wörter, bie 
zugeorbnete Begriffe bezeichnen, als wahre Synony⸗ 
men anzufehen habe, ober auch ſolche, wodurch unters 


“geordnete Begriffe bezeichnet werben? Hr. Fifcher 


. behauptet in feiner Preisfchrift, welche bie Zweyte in der 


_ 


Mannheimer Sammlung ift, daß nur die Erftern als 
Synonymen zu betrachten find. Er fagt: (S. 102.) . 
„Daher geben fuborbinirte Begriffe, als ſolche, nie 
y, Synonymen ab.’« Sein Grund ift? weil Synonymen 
einen Begriff gemein haben muͤſſen. „Da Synonymen 
„jederzeit irgend einen Begriff mit einander. gemein haben, 
„ſo find fie als biefem untergeordnet, unter ſch. aber als 
„eoordinirt zu betrachten.’ 

Allein wenn ber eigentliche Charakter wehrer Syno⸗ 


aymen darin beſteht, daß ſie einen naͤchſten hoͤhern Be⸗ 


griff mit einander gemein haben, warum koͤnnen es dann 
nice auch. Wörter feyn, die ſubordinirte Begriffe. 


- bezeichnen? Denn aud) diefe koͤnnen einerfen naͤchſten hös 
been Begriff gemein haben, bloß mit dem LUnterfchiede, 


daß ben den fubordinirten Begriffen, in dem einen nur 


- der Hauptbegeiff ohne irgend einen Nebenbegriff, bey den 


coorbinirten hingegen der Hauptbegriff in beyden mit eis 


‚ nem befondern Mebenbegriffe enthalten if. Hr. Fiſcher 


IR auch dieſem Grundſatze felbft nicht getreu geblieben, 


Denn er vergleiche mit einander: Mißbilligen, Tas- 


‚bein, Verwerfen, und ſagt von dem Erftern aus» 


druͤcklich: (S. 196.) „Der Begriff der Mißbilligung ift . 


„der allgemeinfte und liegt auch in den beyden andern 
vum Geunde. “ 
E⸗ 
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Es iſt wahr, ein Wort kann eine Bedeutung haben, 
die ein hoͤherer Begriff, und eine andere, die ein nie⸗ 
drigerer Begriff iſt, dem erſtern koͤnnen andere Begriffe 
untergeordnet, dem letztern andere Begriffe zugeordnet 
ſeyn. Allein was hindert, daß nicht die Woͤrter, die die 
erſtern ausdrucken, ſo gut Synonymen ſeyn koͤnnten, als 
Die letztern, fo bald ihr Unterſchied nicht ohne Zergliede⸗ 

rung der Begriffe wahrgenommen werden kann? 


Diefe Zerglieberung der Begriffe muß oft in mehr 
als einer Ruͤckſicht vorgenommen werden. Es ift nämlich 
möglih, dag Ein Wort von Einer Seite mit Einer, 
und von der andern mit einer andern Wörterfamilie 
verwandt iſt. So if Betrachten. von der einen Seite 
mit Befehen, von ber andern mit. Überlegen, 
Ermägen; Gefchäffe von einer Seite mit Arbeit, 
von der andern mis Angelegenheit verwandt. 


Der Grund von diefer anfcheinenden Sonderbartett 
iſt bey einigen Wörtern, daß fie mehrere Bedeutungen 
haben, mit deren einer fie an das eine, mit ber andern 
aber an irgend ein anderes gränzen Go gränzt das 
Wort Begegnen mit der einen feiner Bedeutungen an 
Entgegen fommen, mit einer andern an Ereignen, 
Zutragen. | 


Bey andern liegt diefer Grund tiefer. in zufams 
mengefegter Begriff befteht nämlich aus mehrern Merk: 
malen; mit dem Einen kann es an bas eine Woͤrtergebiet, 
mit dem Andern an das andere gränzen. Go ift in dem 
Begriff, den das Wort Geſch aͤfft bezeichnet, das Merk⸗ 
mal von Anftrengung feiner Kräfte, und ber Wichtigkeit 
zu einem gemwiffen Zwecke enthalten; mit dem erſtern 


graͤnzt esarı Arbeit, mit dem andern an ar 
. 8 


!. 
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heit Der Sononymiſ muß es in beyden Ruͤckſichten 
jedesmal unter einer‘ beſondern Vergleichung zergliedern, 
Wollte er es mit feinen von beyden Seiten verwandten 
Wörtern zugleich aufführen, fo würde er Wörter mit eins 
ander vergleichen, bie nicht mehr ſinnverwandt genug find, - 
um erft durch eine mühfame Serglieberung unterſchieden 
zu werben. 


Nach dieſen Grundſaͤtzen kann man alſo die Sram 
ftände der Syr. onymikl durch ſolche Wörter definiren, der 
ven Bedeutungen durch einerlen nächften Hauptbegriff eins 
ander ähnlich, aber durch ſolche Nebenbegriffe unterſchie 
den ſind, die nicht ohne eine genauere Beglieberang föns 
ven entwickelt werden. | 


Wie ſollen wir dieſe Wörter mit einem haffenben 
deutſchen Ausdrucke benennen ? Man bat ſie bisher gleich 
bedeutende genannt, und auch Hr. Stoſch hot ſich, 
nah Gottſcheds Beyſpiele, dieſes Ausdrucks bedient. 
Er erkennt zwar ſelbſt, daß dieſer Ausdruck zwegdeutig - 
fen, indem er fomohl Wörter anzeigt, die völlig einerley 
Bedeutung haben, als aud) foldhe, die bloß ähnliche Bes 
griffe ausdruden; — benn Gleich heiße in dieſer Zus 
fammenfegung fo viel, als: Einerly — allein er meint, 
man habe nicht noͤthig, das fo genau zu nehmen; denn a 
potiori fit denominatio, 


Allein es ift gut, daß verfchledene Begriffe auch mit . 
verſchiedenen Wörtern ausgedruckt werden. Nun find 
Woͤrter, bie völlig einerley bedeuten, augenfcheinlich ets 
was anderes, als Wörter, deren Bedeutungen bloß ähn, 
ih find, Das iſt infonderheit ber Fall in der Wiffen 
ſchaft, wo der genauere Vortrag aud) den Gebrauch bes 


fimmserer Husbrüde enothwendis macht. Da wenigſtens 
wuͤr⸗ 
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würde man die Woͤrter, deren Bedeutung gar nicht vers 
ſchieden ift, von denen, deren Verſchiedenheit verborgen 
M, auch durch den Ausdruck unterfcheiden muͤſſen. Ich 
trage fein Bedenken,‘ für bie erſtern den Ausdrud gleiche 
bedeutend vorzuſchlagen. Die legtern bat bie deutſche 
Geſellſchaft zu Manheim zuerft finnverwanbt ges 
nannt, und dieſer Ausdruck fcheint ſowohl der Anafogie 
der Sprache gemäß, als dem Begriffe, ben es ausbrußs 
fen fol, völlig angepaßt zu feyn. Eine Verwandtſchaft 
findet zwifchen Perfonen Statt, die von einander oder von 
einem gemeinfchaftlichen Stamme abflammen; die nächfte 
iſt zwifchen Brüdern, zwifchen Water und Sohn, und 
diefe Bermandtfchaft im erftern Grabe ift es, Die die Sinn: 
verwandefchaft der. Wörter ausmacht, welche unmittelbar 
untergeorbnete und zugeordnete Begriffe ausdrucken. _ - 
2. Wenn finnverwandte Wörter follen Gegenftände 
ber Synonymik fenn, fo müffen ihre Unterſchiede nicht 
ſogleich in die Augen fallen; denn alsbann bedarf es feis 
ner Zerglieberung der Wörter und ihrer Bedeutungen, 
um ihre Berfchiebenheit wahrzunehmen. Das ift der Fall, 
wenn das Gemeinfhaftlihe und Unterfcheidende der Be⸗ 
griffe in ber Zuſammenſetzung ber Woͤrter felbft fhon Bins 
länglich.fichebar IN. Dan kann es daher ber Frau Piozl 
ji, ber Verfofferin ‚der Lützlich erfchienenen Beteeis 
ſchen Syn onhmlk, mit Retht vorwerfen, daß ſie 
auch die Woͤrtet: Jagd⸗Hunde, Huͤner⸗Hunde, 
Dachs Hunde u. ſ. w., weil ſie den Begriff des 
Hundes gemein‘ haben, als Gegenſtaͤnde ber Synony 
mik behandelt hat, da ihre Unterſchiede in der Zuſam⸗ 
menſetzung ſelbſt in die Augen fallen. Mit eben dem 
Rechte, womit ſie dieſe Wörter in bie Synonymik ziehet, 
| wäg 
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würde man auch Kegelfpiel, Ballſpiel, Würfels 
ſpiel und eine große Menge ähnlicher dahin ziehen. 
3. Eben fo wenig wird man in die Stmonymil finns 
verwandte Wörter bringen koͤnnen, welche Gegenftände 
bezeichnen, deren Unterfchiebe man unmittelbar den. Sins 
nen darſtellen kann. Dahin gehören viele Werke der Nas 
tur und alle Werke der Kunft. Ein Pokal und ein 
Becher find Trinfgechirre, ein Pallaſt und eine Hüte 
te find Wohngebäude, die ſich aber durch Unterſchiede 
charakteriſiren, bie durch unmittelbare Darftellung weit 
leichter ats durch alle Zergliederung der Wörter und dee 
Begriffe Fonnen wahrgenommen und mitgetheilt werben. 
In biefem Stuͤcke hat Hr Stoſch die ränzen der Syn⸗ 
ondymik mehr als einmal überfchritten, und ich geftehe, 
daß ich ihm, doch nicht mehr als in zwey Fällen, wo mic) 
die Unbeftimmtheit des einen von ben verwandten Woͤr⸗ 
fern verleitete, gefolgt bin. Diefes Geftändniß leiſtet 
mie felbft Die Gewähr, daß ich kuͤnftig dergleichen Aus, 
wüchfe in ber allgemeinen Synonymie nicht mehr dulden 
werde. | 

Diefe Regel leidet indeß eine Ausnahme, bie folche 
Grunde hat, deren genauere Nuseinanderfegung bie fer 
gel felbft. in einem bellern Lichte zeigen wird. Die Gegen⸗ 
flände de, Sinne geboren zu gewiflen Gattungen von Din 
gen, fie haben gewiſſe allgemeine Belangen auf andere 
Dinge, und ſie werben oft von biefen Gattungen und _ 
Beziehungen benannt, ‚Das Gemälde, welches einen 
Menfchen' vorſtellt, wird auch ein Bildniß, ein Bild, 
eine Abbildung genannt, well es zu dieſer Gattung 
- von Dingen gehört. "Indem ich es anſchaue, fehe ich zus 
gleich ein Bild, ein Bilbnig und eine Abbildung vor mir; 
allem, ich werde duich dieſes Anſchauen nicht zugleich bes 

lehrt, 
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lehrt „wie weit ſich der Umfang eines jeden dieſer Gat⸗ 
tungsbegriffe erſtrecke. Ich kann alſo die Graͤnzen der Be⸗ 
griffe, die dieſe Woͤrter bezeichnen, nicht anders, als durch 
eine genauere Zerglieberung ihrer Bedeutung von einander 
unterfcheiden, und dadurch werben fie Gegenflände der 
Synonymik. 


Die Regel muß alſo beſtimmter ſo aucgedruckt wer⸗ 
den: die Woͤrter, welche die Arten der Dinge beſtimmt 
bezeichnen, bedürfen, fo bald die Gegenſtaͤnde, die fie 
anzeigen, ben Sinnen bargeftelle werben fünnen, feiner 


ausführlichen Zerglieberung, um fle von einander zu: uns 


terſcheiden, und gehören alfo nicht in bie Synonymik; 
und das ift ber Fall by Stuhl und Schemel, 
Pokal'und Beer, Pallaft und Hätte, und be 
alllen Wörtern dieſer Art. 


4. Um aber die Graͤnzen der altgemeinen Synony⸗ 
mik noch genauer zu ziehen: ſo muͤſſen wir zu den angegebe⸗ 
nen Merkzeichen noch dieſes letzte hinzuſetzen, daß auch 
die Woͤrter davon ausgeſchloſſen ſind, die eigenthuͤm⸗ 
Hiche Kunſtwoͤrter einer gewiſſen Kunſt oder Wiſſenſchaft 
find, außer welcher fie gewöhnlich nicht vorkommen, und 
in der alfo ihre Bedeutungen durch beſtimmte Erklaͤrun⸗ 
gen feflgefegt werben. Dahin gehören auch bie Benen⸗ 
nungen ber Spiele und Tänze, bie von denjenigen, bie 
fie verſtehen, nicht verwechfelt werben koͤnnen, weil Ihre 
Regeln zugleich bie voliftänbigfte Erklärung berfelben ent 
halten. Wer Whiſt, Lomber, Pider u. w. ſpie⸗ 
len, wer engliſche Tänze und Menussten tanzen kann, 
dem brauche man fie nicht zu erflären, und wer «8 nicht 
kann, der lerne fie nur durch bie Regeln, bie dabey ber 
folgt werden müflen, yon einander unterſcheiden. 
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| u 
—* die beutſche Sprache voͤllig gleichbedeutende Woͤrter? 


Ich ſchraͤnke dieſe Frage bloß auf die deutſ de 
Sprache ein; denn nur-fin biefe gehöre fie in die Theorie 
einer beutfchen Synonymik; fie kann aud) nur für eine 
gegebene Sprache beſlimmt beantworte werben. Die Mes 
nungen Darüber find nod) immer felbft unter ben gelehrten 
. Sprashforfchern geheilt, und die Beantwortungen derſel⸗ 
ben ben einigen einanber völlig entgegengefegt. Es giebt ges 
lehrte Sprachforfcher, welche die Anzahl ber gleichbebeuren, 
ben Wörter fo vermehren, daß fie viele dahin rechnen, dei 
ren Berfchiedenheit man auf eine befriedigende Art angeben 
kann. Der einzige Grund, den fie angeben, ift, daß 
fie zwiſchen diefen Wörtern bisher noch Seinen fichern Uns 
terfchied haben entdeden Fönnen. Zu dem, was fie in ihr 
ver Meinung beftärkt, gehoͤrt ſowohl der Mangel au Bes 
fiimmungsgründen für die geſuchte Verſchiedenheit bex 
Bedeutung „ als auch bie mißlungenen Verſuche fie zu ent 
decken. Hr. Adelung tadelt mit Recht den Unterſchied, 
den Stoſch zwiſchen Gebiethen und Befehlen 
angiebt; allein iſt der Schluß nicht zu raſch:“ Daß gar fein 
Unterfchieb zwiſchen Diefen Wörtern gefunden werben’ fan, 
weil derjenige, den man bisher gefunden zu haben glaubt, 
ürgegründet ift? Er verzweifelt, einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Albern, Thoͤrigt und ben übrigen damit vers 

wandten Wörtern zu entdecken, weil uns hier die Ety⸗ 


mologie im Stiche laͤßt. Allein ſollten wir die Abſtam⸗ 


- mung eines vder bes andern von dieſen Woͤrtern nicht 
vielleicht noch finden, ‚und iſt bie Etymologie die einzige 
Quelle für die Beftimmung ber. Bedeutungen Der Woͤrter? 


Chen 
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Eben fo raſch ſcheint die Entſcheidung für die entge⸗ 


gengefeßre Meinung, daß die Sprache gar feine völlig . 


gleichbebeutende Wörter enthalte. Sie hat indeß eben 
jo entſchloſſene Bertpeidiger, als die vorige, und fie 
ſcheint aus ber nämlichen Quelle zu fließen. Ein Sprache 
forfcher, ber bereits Die Unterſchiede mehrerer Wörter, bie 
ihm auf den erften Anblick völlig! gleichbedeutend ſchienen, 
mic beharrlicher Anftrengung entdeckt hat, kann durch fein 
Stu felbft zu dem Gedanken verleitet werden, daß «8 
weber völlige Spnongmen gebe, noch geben koͤnne. — 


Ich habe ſelbſt die Erfahrung gemacht, wie leicht 
ein Sprachforſcher in der Zuverſicht auf feine bisherigen 
glücklichen Verfuche zu einem fo übereilten Schluffe übers 
fpringe. Ein franzdfifcher Gelehrter, mit bem ich eis 
nige ſinnverwandte Wörter feiner Sprache unterfuchte, 
brach plotzlich in der Hiße des Streites in die Worte aus: 

Es giebt Feine völlige Synonymen. — Sin weldher Spras 


he? fragte ich ihn. Sie können doch nur für Ihre ein . 


gene Sprache gut ſeyn. Vielleicht giebt es deren in der 


. „arabifchen Sprache, vielleicht in der tibetanifchen. ers 


ner: in welchem Zuftande der Spreche, und in welcher u 
rer Perioden ? 


In den frühern-Perioben der deutfchen Sprache be⸗ | 


dienten fich die beſten Schriftfieller des vorhandenen Woͤr⸗ 


terſchatzes fo willführlich, daß ſie Ausdruͤcke als völlig gleiche 
guͤltig gebrauchten, deren Verwechſelung jetzt ein jedes 


nur einigermaßen fuͤr Sprachrichtigkeit gebildetes Gefuͤhl 
beleidigt. So ſagte Lut her im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert. Erfinden anſtatt Finden, (ſ. Ausfündig mar 
chen. Finden. Erfinden.) Zeugen, anſtatt Gebaͤren; 
fo ſagte Harsbörfer im ſiebzehenten Jahrhundert Er⸗ 
öffnen anſtatt Offenbaren. (S. Ameisen 
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Dffenbaren. Eröffnen) und ſelbſt Mosheim 
gebraucht noch Berfiändig und Verſtaͤndlich als 
völlig gleichbedeutend. 

Man kann von den Wegen Gottes eben fo vielfältig 
als von irdifchen Dingen ‚reden und doch immer ver, 
ſtaͤndig und deutlich feyn. 

und einige Zeilen vorher: 


Die Wahrheiten des Glaubens müflen orbentlih, dent 
lich und verftändlic abgefafler werden. 
Mosh. heil. Reden Th. 2. ©. 255. 


Ich Habe dieſe Benfpiele, Die noch, infonderhe in 


den beyden Erftern, beträchtlich fonnten vermehrt werden, 
aus Schriften genommen, die zu ihrer Zeit in Anfehung 


der Sprache Maffifch waren. Konnte man alfo zu 
Mosheims Zeiten fagen: die deutfhe Sprade hat 


feine volllommne Synonymen? Und mit welchem Rechte 
wird man es jetzt ſagen koͤnnen? 


Das, was man mit Gründen behaupten fann,- ift: 


eine vollfommne Sprache follte Peine vollig gleichbedeu⸗ 
tende Wörter haben; und ein dunfles Gefühl Yon dieſer 
Wahrheit ift es ohne Zweifel, was dem Sprachlehrer bie 
Meinung aufdringt, daß feine Sprache Feine volllommne 
Synonymen hat, weil fie feine haben follte. 

In dem Zuftande ihrer größten Vollkommenheit 
wird fie auch eine haben. Allein wann ;ift diefer Zuſtand 
da? welche Sprache ift yon allen Seiten vollkommen? 
Die Sprache einer jeden Nation, bie in ber Bildung forts 
ſchreitet, ‚deren Literatur ſich mit vortrefflichen Werken 
des Geiſtes zu bereichern fortfaͤhrt, naͤhert ſich dieſem 
Gipfel der Vollkommenheit mit jedem ihrer Fortſchritte; 
allein dieſe unbeſchraͤnkte Vollkommenheit bleibt ewig ein 


Weal; das fen nie erreicht. 
Wenn 


Pie 
“ . 


* 


a 
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Wenn ich indeß mid; nicht. getraue zu behaupten, 
daß die Sprache je diefen Punkt der Vollkommenheit ew 
reihen werde: fo glaube ic) doch, daß er ein Augenmerf 
fegn müffe, das die-in ihrer Bildung fortfchteitende Na— 
tion nie aus dem Geſichte verliehren darf. Und fie wird 

ud gewiß darauf hinarbeiten, wenn fie in dieſer taufs 
U; fhon einen beträchtlichen Weg zuruͤckgelegt hat. 
Man kann den gegenwaͤttigen Zuſtand der deutſchen Spra 
de auch in Anfehung ihrer Beſtimmtheit mit dem Zus 
ſtande derfelben noch in den beyden legten Jahrhunderten 
nicht ohne eine Art von Erftaunen vergleichen. Die beften 
SAkriftfteller diefer Zeiten feinen in den Woͤrterſchatz ih 
rer Sprache blindlings gegriffen zu haben, ohne nur etwas 
von der geiſtigen Schoͤnheit zu ahnden, die eine Sprache 
“ihrer Beftinimeheit zu verdanken hat. 


Die erfien Schritte zu einiger Feſulget und Regel, 
maͤßigkeit that die deutſche Sprache nicht eher. als. zu Lu⸗ 
thers Zeiten, wenigftens koͤnnen wir ihnen bis dahin mie 
mehrerer Sicherheit nadıfpüren ‚ ohne auf große Unterbres 
chungen zu ſtoßen. Diele Urfachen harten ihre Regelmaͤ⸗ 
ßigkeit bis dahin gehindert, und viele fingen nun an, ſie zu 
befördern. Zuvoͤrderſt hatte man ſich nur erſt damit bes 
fgäfftige, einen Woͤrterſchatz aufzuhäufen, man hatte Woͤr⸗ 
ter geformt und diefes Gefchäfft hatte bie große Bildſam⸗ 
feit ber deutſchen Sprache vermittelft der Menge ihrer 
Ableitungsmittel nicht wenig erleichtere. Allein man war 
dabey fehr tumultuarifch zu Werke gegangen, weder eine 
geübte Unterſcheidungskraft, nod) ein reifer Geſchmack, 
noch ein richtiges Gefühl für Negelmäßigfeit und Harmo⸗ 
nie hatte bie Erfinder in ihren Wörterbildungen geleiter, 
* iſt daher kein Wunder, daß die fortſchreitende Cul⸗ 

tur eine große Menge dieſer Woͤrter hat geradezu ver⸗ 
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| werfen und eine eben fo große nach unb nad veralten 
laſſen müffen. 


Das, worin es ber Sprade in dem vierzehnten und 
funfjehnten Jahrhunderte noch am meiflen fehlte, waren. 
die Wörter für die unfinnlichen Begriffe. Die erfien 
Schriftſteller, die biefe am meiften bedurften, waren die 
aftetifhen. Die Religion war nad der Dichtkunſt 
- und Gefdichte die erfte große Geiltesangelegenheit für den 

ungelehrten Theil der Mation, und die erfien Schriftfteller, 
bie fi) damit befchäfftigten, waren die Meftifer. Da fie 
in dem Woͤtterſchatze ihrer rohen Sprache feine Aus⸗ 
druͤcke für. ihre überfinnliche Beſchaulichkeit fanden: fo 
mußten fie neue fhaffen, und das waren großtentbeils uns 
gewählte Überfegungen aus dem feholaftifchen Latein. So 
finden wir im Taulerus und Geyler von Kay 
"fersberg,. nebſt mehrern eben fo abenteurlichen, die 
Wörter: Iſteklich, Werenlich, eflenualiter, Une 
ferbeit, noftreitas, Gegenmurf, objecrum, Uns 
derwurf, fubjectum, u. a. dergl. Dabey war noch 
an feine libereinftimmung weber in der Bildung der Woͤr⸗ 
ter. ſelbſt, now in ihrer Abwandlung, Biegung und 
Rechtſchreibung zu denen, 


Dazu bat die Sprade eft anfangen muͤſſen , Je⸗ 
fchrieben zu werden; denn nur die Schrift kann 
‚ Übereinftimmung und Regelmaͤßigkeit in die Sprache brin⸗ 
gen. Auch noch nachdem man ſchon eine geraume Zeit 
geichrieben hatte, war doch die Kunft zu fehreiben und zu 
Seien noch immer eine große Seltenheit, mit ber nur bie 
Seltenheit deuticher Bücher vor der Erfindung ber Buchs 
Brucerfunft und felbft noch einige Zeit nach diefer unſchaͤtz⸗ 
baren ‚Erfindung f kann verglichen werden, 
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“ Unmittelbar nach diefen aſcetiſchen Volkslehrern trat 
tuther auf, und ſchrieb in deutſcher Sprache für das ganze 
beurfhe Voll. Er ſelbſt war ein Sachſe, er. lehrte in 
Sachſen und fein naͤchſtes Publicum waren Sachfen. Al 
kin feine beften Borgänger, aus benen er feine Sprache 
nehmen konnte, waren Oberdeutſche. Das waren bie 
ſchwaͤbiſchen Dichter, die elfaffifchen Afceten Tauferus; 
Geyler von Kanfersberg, die deutſche Theolos 
gie, die er insgefamme fo hoch ſchaͤtzte und in deren Deuts 
fhen Schriften er ſich zu einem deutſchen Afceten gebildet 
hatte. Die größte deutſche Eultur war in dem füblichen 
Deurfchland , ehe ſie Luther und Melanchthon auch 
in dem nördlichen ausbreiteten; in dem fudlichen Deutſch⸗ 
land mar der fanferliche Hof und die Reichskanzelley, 
wovon Geſchmaa und Sprache ausgingen. 


Aus allen dieſen Werkſaͤtten fuͤr den Bein 


Sprachſchatz ſchoͤpfte Luther, ans ihnen bereiherte ee - 


feine fähfifhe Sprache; aber augenfcheinltch noch niche 
mit der Schärfe der Unterſcheidungskraft, welche ber 
Menge der Worter eine Menge eigenthuͤmlicher Begriffe 
fo angepaßt hätte, daß ein bedeutſamer Geift, als die innere: 
Form, überall die rohe Materie der Wörter zu ſchoͤnen Koͤr⸗ 
pern voll Ausdruck und Charakter belebt Härte, Es konnte 
alfo nicht fehlen, zu Luthers Zeiten; in-ben Zeiten, 
wo er der einzige Plaffifche deutſche Schrifrftellee mar, 
mußte die beutfche Sprache mir einer großen Menge vole. 
ig gleichbedeutender angeflilit feyn. Und biefe Fuͤlle blieb 
fo lange noch immer Überlabung, als ſich zu ihr noch nicht: 
die angemefiene Gülle der ben verſchiedenen Woͤrtern genau: 
entfprechenden verfchiebenen Begriffe gefunden hatte. 
Das konnte aber nur das. Werk der Zeit ſeyn; denn der 
menſchliche Geiſt foßt erſt die auf dee Oberfläche der Dinge 

lies 
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+ fiegenben allgemeinen Züge auf, ehe fein Schatffinn geuͤbt 
genug iſt, tiefer in ihr Inneres zu dringen, und die ver⸗ 
borgneren Unterſchiede derſelben zu entdecken. Er hat hier⸗ 
in bis auf die gegenwärtigen Zeiten ein unermeßliches Selb 
durchlaufen, die Sprache bat unendlid an Regelmäßig. 
keit und Eigenthuͤmlichkeit, bie Woͤrter Haben an beftimmter 
DBebeutfamfeit gewonnen, die Anzahl der völlig gleichbes 
Beutenben Wörter hat ſich fo fehr verringert, daß man 
jetzt darüber fireiten kann, ob bie deutfche Bücherfprache 
Deren noch überhaupt enthalte. Können wir aber mit Ges 
wißheit behaupten, daß fie gar feine mehr enthalte? Das 
duͤrfte vielleicht dem Augenfcheine entgegen feyn. 


Hr. Fiſcher hat daher den, feiner Meinung nach, 
zu allgemein ausgedrucdten Saß, bereits genauer bahin 
beſtimmt, daß es zwar völlig gleichgeltenbe Benennungen 
für Saden, d. i. für Objekte der Sinne gebe, als: 
Spatz, Sperling; Flieder, Hollunder; aber 
niche für Begriffe (S. deutſch. Syn. B. J. S. gı.) 


Allein auch felbft mie diefer Beflimmung möchte ber 
Satz noch nicht über allen Zweifel erhoben fen. Denn, 
ohne in dem ungeheuren Woͤrterſchatze nad) Benfpielen zu 
ſuchen, die feiner Allgemeinheit entgegenſtehen, fo ſtoßen 
witr ſogleich, ohne darauf auszugehen, auf eine Menge 
von Partikeln, fowohl Nebenwoͤrtern als Bindewörtern, 
bie, wie alle Partikeln, eine Sachen, fondern Begriffe 
ausbruden, und beren Unterſchiede bisher weder irgend 
eine etymologifche Kunft ausgefunden, noch der feinfte 
Geſchmack und die fhärffte Unterfcheidungskraft der erften 
unter, den correcteften Schriftftelleen im Gebrauche unters 
ſchieden Hat. Dahin gehören unter mehrern andern, bie 
Wörter: Haft, Beynahe; Nur, Bloß; Allein, 
Aber; Schon, Bereits. Dergleihen finden ſich 
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ſelbſt in einer Sprache, bie wegen ihrer Beſtimmtheit fo 
berußmt tft, wie die franzöfliche. So ift es bisher noch. 
keinem Sprachforfcher dieſer Nation gelungen, einen fir 
chern Unterfchied zwiſchen Quand .und Lorsque anzugeben, 
Sirard und Rouband, bie es verfucht haben, beſtim⸗ 
men ihn auf eine ganz enfgegengefihte Art. 


Ich glaube alfo auf den Schluß zurückkommen zu 
dürfen: in einer. vollkommnen Sprache darf es Feine 
völlig gleichbebdeutende Wörter geben. Kine jede Sprache 
muß ſich diefer Bollfommenpeit immer mehr nähern; bie 
Deutfche hat ſich demfelben in einem hohen Grabe genäs 
hert; ob fie ihn aber erreicht habe, oder je erreichen werde, 
das ift eine Stage, die wir vor der Hand wäfl en unents 
fihieben laffen. 


Im 
Urfprung der Synonymen. 


Bie find die gleichbedeutenden Woͤrter in die- Sprache gekom⸗ 
men und nad) und nad unterſchieden worden? 


Wenn wir dieſe Fragen völlig befriedigend beantwors 
ten follten, fo müßten wir die Sprache in ihrem. Ents 
ſtehen aus zuverlaͤſſigen Nachrichten beobachten, und 
in den kleinſten Perioden ihrer Veraͤnderungen verfolgen 
koͤnnen. Da aber ihr Urſprung mehr als der Urfprung, 
von irgend einer menfchlichen Erfindung im Verborgenen. 
liegt, da fie felbft das einzige, aber noch nicht vorhandene 
Werkzeug ift, womit die Gefchichte ihres Entftehens konnte 
erhalten werden; ſo muͤſſen wir uns mit Vermuthungen 
behelfen, die uns nur alsdann einigermaaßen befriedigen 
koͤnnen ‚ wenn fie in ber Natur ber Sache gegründet find, 


Daß 
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Daß der menſchliche Geiſt, ben feiner erſten Anfiche 
der Dinge, damit anfängt, daß er mehr die Ähnlichkeiten 
und von den Linterfchieben der Dinge nur Die wahrnimmt, 
welche ſich ihm in ihren gröbften Zügen darſtellen, daraus 
laͤßt fih mit Sicherheit fchließen, daß bie Sprachen in 
ihrer erften Periode müflen fehr arm geweſen ſeyn. Der 
Umfang der Wörter konnte nicht größer ſeyn, als ber Um⸗ 


. “ fang der Begriffe; die geringere Anzahl von Begriffen bes 


fchränfte aber das Beduͤrfn iß einer groͤßern Anzahl von 
„Wörtern. 


.Wie kam es aber, daß man Einen Begriff mit meh⸗ 
rern Woͤrtern bezeichnete? 


1. Wenn die Erfindung ber Woͤrter das Werk einer 
abfichrlihen Berarbfchlagung. und Verabredung ber gans 
'zen Nation gewefen ‚wäre; fo würde das allem Anfehen _ 
nach nicht gefchehen feyn. . Allein zu der Zeit, da noch 
bie ganze Nation aus Pleinen Heerden zerfireuter Wilden 
beftand, zu einer folchen- Zeit konnte ein Wort nur in eis 
nem Pleinen Kreife bekannt werden. In einem ‚andern 
Kreiſe machte man ſich alfo ein anderes Wort, weil man 
nicht wußte, baß bereits ein gleichbebeutendes vorhanden. 
war. . 

" Daher fommen bie fo fehr vervielfäftigeen Synony⸗ 
men gerade der befannteften Naturprodufte, inſonder⸗ 
heit aus dem Pflanzenreihe. Sie wurben in jedem 
Sleinen Bezirke benannt, ohne daß man von dem Namen, 
womit es in. dem benadhbarten bereits benannt mar, 
Kenntniß hatte; in dem einen nach feinen Wirkungen, wie 
Tolibeere, Tollfirfche, Schlafbeere, in bem andern, um 
feine . Zuneigung ober Abneigung dagegen auszydrucden, 
MWolfskirfhen, Teufelsbeeren. Dadurch warb das ges 
genfeitige Derftändniß Über dieſe Gegenſtaͤnde voͤllig un⸗ 

moͤg⸗ 
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moͤglich, und die Naturgeſchichte mußte daher eine eigene 
wiſſenſchaftliche Sprache erſinden, die Woͤrter durch ſehr 
kuͤnſtliche Mittel definiren und alsdann die gemeinen ſyn⸗ 
onymiſchen Benennungen ber Mundatten neben den Kunſt⸗ 
namen verzeichnen, um ſo ein Verſtaͤndniß zwiſchen ih⸗ 
nen zu eröffnen. . 


Das, was auch noch jetzt von ſolchen idiomatiſchen 
Synonymen in der gemeinen Sprache übrig geblieben iſt, 
Bann uns einigermanßen einen Begriff von einen weit groͤ⸗ 
Gern Umfang der Synonymie ber Mundarten geben. 


Das mußte fo fange dauern ;' als man noch feine 
Schrift Hatte," ja ſelbſt fo. lange, als das Schreiben und 
Leſen der Schrift noch nicht allgemein genug war, um eis 
nen leichten Umlauf für die Sprachkunde zu befördern, 
Daraus entfianden bie Mundarten, die fich nicht bloß 
Durch die Ausfprache,, durch die Abwanblungen und Bie⸗ 
gungen, fondern durch die Wörter felbft unterſchieden. 
Diefe mußten fi) fo lange erhalten, bis bie Mundart des 
gebildeten Stammes die übrigen beflegte, und bie herr⸗ 
ſchende Sprache der Blicher und ber gebildeten Gefellfchafs 
sen ward, indeß die Verſchiedenheit der Mundarten uns 
ter dem gemeinen Wolke noch immer fo longe nicht vers 
ſchwindet, als es weber bas Bebürfniß einer allgemeinen 
Sprache fühlt, noch ihrer Mittheilung und Fertigkeit em⸗ 

pfaͤnglich iſt. 

Zu dieſen urſpruͤnglichen Quellen der Syrachvetſchie⸗ | 
denheiten Samen in ber Folge die unfruchtbaren: Beyträge, 
womit bie Gelehrten zu einer Zeit, wo ber Umlauf ihrer 
Bücher noch fo eingefchränft war, ben Woͤrterſchatz mehr 
überluben als bereicherten. Die leichte Bildung neuer 

Wörter durch die Zufammenfeßungen, deren ganze Bedeu⸗ 
tung in ihren bunfeln Beſtandtheilen nur dunkel gefhpfe 
und 
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und die aufs Gerathewohl bald von eben demſelben Schrift⸗ 
ſteller, bald von verſchiedenen verſchiedentlich gebildet wur⸗ 
den, ihre Vermiſchung unter einander und mit den 
Stammwoͤrtern, die Überſetzungen aus dem Lateiniſchen, 
oben der Eine objeetum Gegenwurf, ein Anderer, 
MWidermwurf, ein Dritter, Vorwurf überfegte — 
alles diefes mußte einen chaotifchen Zuftand der Sprache 
erzeugen, in den nur-erft mehrere Jahrhunderte Licht und 
Unterfheidbarfeit bringen konnten; es mußte eine unübers 
“ fehbare Menge ordnungsloſer Materialien häufen, vie 
erft eine lange Zeit bedurften, um in ein ordnungspolles 
Gebäude verwandelt zu werben. - 


In diefem Zuftande fand Sucher die Sprade, und 
man wiirde zu viel Verlangen, wenn inan von biefem eins 
zigen Manne und feirten wenigen Mitarbeitern eine größere 
Reformation in ber Sprache, als im der Kirche hätte ers 
warten wollen, fo ‚viel auch in-biejer fein großer Verſtand 
und in jener fein richtiges Gefühl verbeflere haben. Die 
Gründe, die das Chaos herbengeführe hatten, wirkten 
noch lange fort, um es zu erhalten. : Selbſt in der Recht⸗ 
fchreibung mar fo wenig Harmonie, daß Chriffoph 
Walther, Hans Lufts Eorrector, noch im Jahr 
"1563. in feinem Berichte von Unterfheid der 
Biblien ze fagen mußte: „Aber in der Deudſchen Spras 
„che ſchreibet ein jeder die Buchflaben, wie es jm eins 
„fellet und in den finn koͤmet, das, wenn hundert Brieve, 
„„und gleich mehr, mit einerlen wörter gefchrieben wörben, 
jrfo wörbe doch Feiner mit ben Buchſtaben ober einſtim⸗ 
„wen, das einer mit Buchſtaben geichrieben woͤrde wie 
„der andere. Wenn fhon in ber Rechtſchreibung die 
Übereinfiimmung fo fange verpönert wurbe, morin das 
Auge dod) dem Verſtande zu Huͤlfe koͤmmt, ſo wird es 

kein 
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Bein Wunder ſeyn, daß bie. Beſtimmung ber Bebeutuns . 
gen Der Wörter, deren Mangel nur ben Verſtand allein 
beleidigt, noch laͤnger zuruͤckblieb. 


Das Gefuͤhl des Beduͤrfniſſes von der Art der Har⸗ 
monie, welche die Beſtimmung der Woͤrter der Sprache 
mittheilt, konnte erſt das Werk eines reifern Geſchmacks 


- und feiner geſchaͤrftern Unterſcheidungskraft, fo wie die all⸗ 


inählige Befriedigung diefes Bebürfnifles das Werk eines 
erweiterten Ideenkreiſes ſeyn. 


Allein indeß, daß dieſe Urſachen auf die Wegelmäligter 
der Sprache vortheilhaft wirkten, ſo enthielten ſie zugleich 
wieder den’ Keim zu einer neuen Bermehrung von geelchbe⸗ 
deutenden Wörtern. Denn 


a. nachdem bie geubtere Vernunft in ber Ableitung 
ber Wörter heller zu fehen anfing, ſo begann fie auch 
folche Wörter zu bilden, deren Abflammung mit ber Er- 
zeugung der “Begriffe felbft ſichtbarer übereinftimmte, So 
machte fie das den Begriff deutlicher ausbrücdende Wort, 
beygnahe, nachdem fchon bie Wörter fchier und faft 
vorhanden waren; man ließ zwar das Erftere veralten, 
man behielt aber das feßtere, und gab ihm eine beſtimm⸗ 
tere Bedeutung, indem die Bedeutung von Faft für , 
Sehr nach und nad) aus dem Gebrauche kam. - Eben 
fo feßte man das beutlichere Bereits bem dunklern 
Schon an die Seite. 


3. Zu biefen: Quellen der Emmen kam die 
Verwandlung der uneigentlihen Ausdrücke 
in eigentlihe. Dazu gaben alle Tropen ihren Bey⸗ 
tag br. Es war anfangs eine Metapher, daß 
man etwas Künftiges, bas man erwartet, eine Aus ſicht 
nennte; mit ber Beit wurden bie Mebenbegriffe bes Ent, 

fern 





XxXVOI “ Werſaqh einer Theorie 


fernten in dem Raume, bie dieſem Worte in feiner ur⸗ 
ſpruͤnglichen Bedeutung ankleben, verdunkelt, und man 
dachte in gewiſſen Verbindungen nur an bag, was her 
2 eit nach entfernt war, und fo war Ausficht zu einem 
 finnverwandten Worte von Hoffnung geworden; Hoffe - 
nung bezeichnete ben innern Gemüthszuſtand, und 
Aus ſicht den Gegenftand deffelben. 


Noch häufiger trug vielleihe die Synecdoche zu 
biefer Vermehrung der Wörter bey, ſowohl die aufftels 
gende, als die herabfleigende. Go wurden bie Bedeutuns . 
gen der Wörter verallzemeinert, indem fle von. bem Körpers 
lichen auf das Geiltige, wie bie Berbegung bes Körpers 
auf Ne Bewegung des Gemuͤths, von einer befondern 
Art der Erkenntniß auf die andere und auf bie Erkenntniß 
überhaupt,“ wie beste von dem Lichte auf ben Schall, 
klar, deutlich, dunkel von bem Gefichte auf bie, 
Erfenntniß uͤberhaupt ausgedepnt wurde, Go ward 
Auslegen, ohne Zweifel nach dem Sateinifchen explicare, 
von dem Auseinanderlegen der Körper um fie deutlicher 
zu erkennen, Erflären von dem Klarmachen der Kor 
ger durch das Licht, auf die Deutliche Auseinanderfegung 
einer dunkeln Sache überhaupt, und bas Erfiere befons 
‚ ders einer. bunfeln Rede, eingefchränft, und fo entftan, 
den bie finnderwandten Wörter Auslegen, Erflären, 
beyde durch eine.herabfleigende Synecdoche, aber fo, daß 
ein jedes von einem andern Stammbegrifle ausging. 


Eben fo reichlich war der Bentrag ber Metonnmie 
nach allen Arten ihrer Bergefellihaftung: des Enthals 
tenden und ‘des Enthaltenen, des Zeichens und bes Bes 
zeichneten x., aber feiner häufiger als der Wirfung und 
ber virkenden Urſach. Go bat man erft kuͤrzlich Lüs 
fern vermittelſt diefer Verwechſelung der Wirfung mit 

der 
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der wirkenden Urſach für Lüfte erregend zu gebrauchen ans 
gefangen. So hat man von je her dumm, was feinen 
ſcharfen Eindruck machen kann, für das, was feines ſol⸗ 
chen Eindruckes empfaͤnglich iſt, gebraucht. 

Hier darf man fragen: wann aber kann man gewiß 
ſeyn, daß die urſpruͤnglich uneigentliche Bedeutung eigent⸗ 
lich geworden iſt? — Darauf laͤßt ſich nichts anders ant⸗ 
worten, als: die Bedeutung eines Wortes iſt alsdann 
eigentlich geworden, warn es mit ſolchen Praͤdikaten in 
Verbindung ſtehet, die den Nebenbegriffen feiner urs 
ſpruͤnglichen Bedeutung nicht zukommen koͤnnen So denkt 
man nicht mehr an die urſpruͤngliche Bedeutung des Wor⸗ 
tes: dunkel, wenn man ſagt: ein dunkler Vortrag 
ft unverſtaͤndlich; man denkt nicht mehr an dielurs 
forungliche Bedeutung der Wörter: Auslegung, Ers 
klaͤrung, wenn man fagt: diefe Auslegung, dieſe Erklaͤ⸗ 
rung ift falſch; denn die Prädifate, unverftändlich, falich, 
Tonnen ben urſpruͤnglichen Bedeutungen diefer Wörter - 
nicht zufommen So denkt man nicht an bie urfprüngs 
liche Bedeutung des Wortes: Schüffel, wenn man 
fagt: dieſe Schuͤſſel ift fehr unverdaulich oder fehr geſund; 
denn die Unverdaufichfiit und Geſundheit kann nicht vom 


eine Schülfel in dem urfprünglichen Sinne des Wor⸗ | | 


tes gefagt werben. 


Man darf aber nicht fragen, wie viel Zeit zu biefer 
Umwandlung gehören werde; denn fie fann oft fogleich 
und unmittelbar geſchehen. Die -meiften Wörter, bie 
sinfinnliche Begriffe bezeichnen, tragen noch die Spuren . 
ihres finnlichen und Eörperlichen Urfprunges an fi), und 
ben den übrigen, wo fie nicht mehr fichtbar find, haben 
fe ch durch die Sänge der Zeit verwiſcht. Sie find alſo 
von dem Körperlichen auf Das Unkoͤrperliche uͤbergetragen 

wor 
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worden, aber es ift nicht nothwendig, daß zu biefer Über, 
teagung ein langer Zeitraum erfodert wurde. Alle, Er⸗ 
kenntniß fänge zwar von den Sinnen an, und. bie über; 
ſinnlichen Begriffe gelangen in unferer Seele durch Abs 
firaftion von dem Sinnlichen zur Klarheit. Allein in» 
dem wir das Einzelne anfchauen, fo ſchauen wir feines 
‚weges alles “individuelle in bemfelben an. Das, was wir 


uns daran vorftellen, ift nur ein gewiſſer allgemeiner Zug, . 


mehrentheils ein unfinnlicher Begriff, den wir ohne Mühe 
auf das Ähnliche übertragen; und da ben diefer Übertras 
gung von dem Figenthümlichen des Sinnlichen nichts mit 
übergehe: fo ift fogleich die Bedeutung bes Ausbrudes bey 
dem Überfi nnlichen eben ſo eigentlich, gis bey dem Sinn⸗ 
lidyen. . 
Das laͤt ſich ſelbſt an einem ſo abſtrakten Begriffe 
zeigen, als der iſt, den das Wort Grund ausdruckt. 
Daß dieſes in feiner uͤberſinnlichen Bedeutung völlig eis 
gentlich gebraucht werbe, fieht man daraus, daß man 
ſagt: Diefee Grund it falfdy, einen Grund widerlegen, 
u. berg. Daß aber das Wort zu der eigentlichen Beben, 
"tung. eines fo überfinnlichen Begriffes gelangte, dazu hat. 
keine lange Zeit gehört; es konnte unmittelbar darin übers 
gehen. . Denn was man urfprünglih einen Grund 
nannte, ' waren nicht die Steine, oder die Erde, welche 


etwas ſtehend erhielten, fondern überhaupt das, was une . 


fere Vernunft befriedigte, wenn wir begreifen wollten, 
warum etwas nicht fällt oder finft; was uns alfo Die Fras 
ge beantwortet, warum etwas fo ift, wie es if. Das 
find bey unfern Gedanken bie Dinge, von benen wir be« 


reits gewiß ſeyn müffen, wenn wir etwas begreifen wol⸗ 


fen, ‚und mit deren Befchaffenheit wir uns bie Frage bes 
antworten, warum anbere Dinge fo und nicht anders find. 
| | Das 


- 
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Das alles koͤmmt daher, daß ſich nichts von dem 
Befondern bes finnlihen Begriffes in das Anfchauen des 
überfinnlichen mifchet. Denn, giebt der Ausdruck ein Bild, 
deſſen eigenthuͤmliche Züge ſich in der Abfonde ung nicht 
genugfam verdunfeln laſſen: fo hat es mit der Verwand 
lung des uneigentlichen Yusdrudes in einen. eigentlichen 
mehrere Schwierigkeiten. Daher Darf man zweifeln, ob 
Duelle für Principium je werde fönnen eigentlich ge 
braucht werden. Denn fo lange man das Bild einer fidh 
bewegenden flüfigen Mafle von dem Begriffe, den dieſes 
Wort bezeichnet, nicht wird srennen fonnen: fo lange wird 
es ſich von dem überfinnlichen Entſtehen nicht anders als 
in einem uneigentlihen Sinne gebrauchen lajfen. 


4. Es entflanden enblih Synonymen durch die Auf⸗ 
nahme ſolcher Wörter aus fremden Sprachen, wovon 
man bereits finnverwandte beutiche Ausdrücke hatte, oder 
doch leicht madyen fonnte und in der Folge wirklich madıte. 
Einige davon find nachher wieder verworfen worden, weil 
fie mit den deutſchen völlig gleichbedeutend waren; andere 
bat man benbehalten muͤſſen, weil man feine deutfche hat, 
die den Begriff, den fie bezeichnen, in. feiner ganzen 
Fülle ausdruden.. Das ift der Fall mit den Ausdrüden 
Accorde, Harmonie, Affekt, (6 Affekt. Ger 
mürhsbewegung. Leidenſchaft.) Grasle ꝛc. (ſ. An⸗ 
muth. Reitz. Grazie.) 


Man kann hieher auch Muſ ik und Poeſie rech⸗ 
nen. Denn ungeachtet man dieſe Woͤrtet in der Folge 
auch deutſch überſetzt hat, fo haben die Woͤrter Tom 
kunſt und Dichtkunſt, die die Verdeutſchung derſel⸗ 
ben ſeyn ſollen, doch eine eingeſchraͤnktere Bedeutung, als 
die fremden, die ſie erſetzen ſollen. 


IV. 
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| | IV. 
Mutzen der Synonymit. 
Wenn die Synonymik, indem ſie die ſinnverwand⸗ 


ten Wörter unterſcheiden lehrt, nicht fo manchen uner⸗ 
kannten und zum Theil verborgenen Nutzen haͤtte, ſo 


koͤnnte dieſer Artikel nicht kurz genug ſeyn. Allein eben 
dieſe Arten von Nutzen, die man am wenigſten zu erwaͤh⸗ 
nen und am meiſten zu uͤberſehen pflegt, ſind gerade die 


ausgebreitetſten und allgemeinſten, und daher ſollen es die 


ſeyn, bey welchen ich am laͤngſten verweilen werde. 


4 


1. Zuvoͤrderſt gehoͤrt dahin die Übung des Scharf 


finns. Wenn die Sprache unfern Geift bilden fol, 


wenn bie erfle Entwidelung bes findifchen Werftandes mit 
der Erweiterung feiner Sprachkenntniß lange Zeit gleichen 
Schritt Hält, wenn die Bildung des Geiftes oft nur nach 


| ber Leichtigkeit, Nichtigkeit und Genauigkeit, womit ein 


Menfch fi) auszübruden weiß, gemeffen zu werden pflegt: 
fo muß auch feine Unterfcheidungsfraft ſich nicht mit ber. 
genauen Beftimmung ber finnverivandten Wörter beſchaͤff⸗ 
tigen koͤnnen, ohne an Schärfe und Umfang zu gewinnen. 
Wenn aber ferner. das, was wir nach fcharfen Umriffen 
unterfcheiden, „ben Vorrath unferer deutlichen Begriffe 
bereichert, fo muß auch eine jede Übung in diefem Ge⸗ 
{häffte zugleich mehr Licht in den Verſtand bringen, def 
fen Maffen ſich immer weiter in dem Umkreiſe ver Gegen⸗ 
ftände des menfchlichen Denkens verbreiten. Übung bes 
Scharfſinnes, Deutlichfeit der Beariffe, Erweiterung 
ber Kenntniffe, Verbreitung von Licht und Klarheit in 
der ganzen Verkettung derfelben, wären alfo, der erfte 
Vorthell, den uns die Synonymik gewährt. | 


2. Da 
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2. Da wir aber nur vermitcelft der Sprache denken, 
fo wird unfer Denken auch befto richtiger ſeyn, je genauer 
wir reden und je mehr mir alfo die Bedeutung der finns 
verwandten Wörter unterfcheiden. Die Irrthuͤmer ent⸗ 
fliehen größtentheils aus ber Verwechſelung der Begriffe; 
fie koͤnnen alfo nur vermieden werben, wenn wir bie Woͤr 


fer zu untericheiben wiflen,, womit fie ausgedruckt werden. 


Wer Empfindfamkeit und Gefuͤhl niche unterfcheis 
det, der wird dem wohlwollendftien Mann, den er niche 
in ben Verzuckungen der Empfindfamkeie bey dem Leſen 
eines Ritterromanes fieht, auch das Gefuͤhl abfprechen, 
das ihn immer bey wirklichen Leiden fo thaͤtig macht. 

3. Mit diefem Nutzen ift ein anderer, ber in ber 
Verminderung ber Anzahl gelehrter Streitigkeiten beftes 
bet, nahe verwandt. Denn wie oft find dieſe nicht bloße 
MWortftreitigkeiten? Es ift wenigftens fein unnüger Rath: 
wenn man unterrichtete Perfonen fi) einander widerfpres _ 
chen ſieht, ehe man auf einer von beyden Seiten Irrthum 
vermuthet, zu verfuchen, ob nicht der Streit durch ges 
nauere Beftimmung ber Wörter Fonnte bengeleget werden, 
Und wenn fi die Synonymik damit befchäfftige, auch 
die Wörter genauer zu beftimmen, die fi in ihren Bes 
beutungen am aͤhnlichſten find, wird fie alfo nicht auch 
manchem Wortftreite zuvortommen und manchen beendi⸗ 
gen koͤnnen? 


4. Allein auch da, wo die Sonondmik nicht fo dent 
Verſtande und der Wiſſenſchaft nuͤtzlich iſt, wird fie im⸗ 
mer dem vernuͤnftigſten und geiſtigſten Vergnuͤgen dienſt⸗ 
bar fen. Denn fie wird dem Vortrage eine Schoͤnheit 
mittheilen, die zu den allgemeinften gehört, indem es 
keine Gattung des Vortrages geben ann ; bie derfelben 


nicht ru wäre. 
4 | | Die 
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Dieſe allgemeine Schoͤnheit des Dortrages iſt die 
Eigenthuͤmlichkeit und Praͤciſion des Ausdruckes, 
zwey Eigenſchaften, die unzertrennlich mit einander ver⸗ 
bunden find. Denn wer fann das, wos er denkt, mit 
aller Genauigkeit der Umpriſſe, mit allen bedeutenden Nes 
- benbegriffen im Ausdrucke darflellen, wenn er nicht das 
einzige Wort gebraucht, das die ganze Form feines Ge . 
dankens abbildet, welches alfo der eigenthümliche Auss 
Bruck deflelben ift, und wer wisd diefen Ausdruck mit Si⸗ 
cherheit finden, wenn er nicht mit den feinften Zügen und 
Schattirungen in den Bedeutungen aud) der ſinnverwand⸗ 
teften Wörter vertraut if? 


Diefe Schönheit, weiche die Eigenthüumlichkeit und 
Präcifi ion dem Vortrage mittheilt, entſpringt aus mehr 
ale einer Quelle. Zuvoͤrderſt entfpringe fie aus einer ges - 
wiſſen Befriedigung ber Vernunft, die am Ende bey als 
(em Vergnügen zum Grunde liege, welches uns das An⸗ 
ſchauen des Schönen gewährt. Diefes Vergnügen ge⸗ 
nieße der Geift auch in dem Gefühle bes genauen Anpaſ⸗ 
fens des Ausbrudes, womit die fchöne Form des Gedan⸗ 
tens befleider ift, fo wie in dem Gefühle der richtigen 
Harmonie zwiſchen Gedanken und Ausdruck, dem Werke 
einer vernünftigen Wahl, die nichts dem blinden Zufalle 
überläße, und auch in dem Bleinften durch die beſten 
Gruͤnde beſtimmt wird. 


Dazu koͤmmt noch das angenehme Gefuͤhl der Be⸗ | u 


ſchaͤfftigung feines eigenen Scharffinnes, dem ein Vor⸗ 
trag ,. welchen feine Präcifion auszeichnet, unaufbörlich 
Nahrung giebt, verbunden mit dem Anfhauen bes 
Scharfſinnes, wovon der Schriftfteller feinen Geiftesmers 
fen die Spuren eingedrude bat. Wir Fönnen den Ge 
Ze ’ nuß 
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nuß dieſes Vergnugens an keinem Deutfchen beſſer erpro⸗ 
ben, -als an unſerm unſterblichen Leſſing. Seine 
Schreibart, die von vielen von Seiten der Fuͤlle, der 
Schoͤnheit und des Glaͤnzenden der Bilder, und alles deſſen, 
was ber bloßen Phantaſie gefaͤllt, von Andern mo nice 
übertroffen, doch gewiß erreiche wird, — dieſe Schreib, 
art läßt jebe andere von Seiten der Eigenthuͤmlichkeit und 
Praͤciſion, der oft überrafchenden Stärke des Scarffins 
nes, womit er Ausbrüde gegen einander ſtellt, deren tref, 
fenbe Verſchiedenheit felbft der Sprachkundigſte kaum ahn⸗ 
dete, hinter ſich zurüd, und giebt ihr einen Zauber, der 
uns oft in ſeinen unbedeutendſten Geiſteswerken, in ſeinen 

flüchtigſten Aufſaͤtzen und in feinen vertrauteſten Briefen, 

allein an ſich zieht. | 


5. Diefe Schönheit, die der Vortrag ber Synony⸗ 

mik verdankt, haͤngt genau mit der zuſammen, welche 
Die ganze Sprache durch bie Unterſcheidung der ſinnver⸗ 
wandten Woͤrter erhaͤltt. Schon Girarb hat richtig be⸗ 
merkt, daß es eine ganz falſche Idee von dem Reichthume 
einer Sprache ſeyn wuͤrde, wenn man ihn in der bloßen 
Menge der Wörter ſetzen wollte. Die Wörter koͤnnen 
nur einen Werth haben, ſo fern ſie Begriffe bezeichnen, 
und ihre Menge kann der Sprache nur einen Vorzug geben, 
fo fern fie der Amzahl der Begriffe entſpricht. Die Vollkom⸗ 
menheit einer Sprache in die Menge ber Woͤrter, ohne Kud, 
ſicht auf ihren Sinn, ſetzen, wuͤrde eben ſo viel beißen, 
als ein Gaſtmahl bloß durch die große Anzahl ber Schuͤf⸗ 
ſeln, die aber alle einerley Gericht enthielten r prächtig, 
machen wollen, i 


Wenn der ganze Inhalt bes Woͤrterſchatzes die Ver⸗ 
nunft befriedigen fol, fo muß er dem Beduͤrfniß des Get, 
n ‘2 fies 
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ſtes zur Bezeichnung des Vorrathes ſeiner Begriffe ange⸗ 

meſſen ſeyn, denn nur dieſe iſt es, welche, fo wie die 
Sprache überhaupt, ſo auch einen jeden Theil derſelben 
unentbehrlich macht. Ein Wort, das man in aller Abs 
ſicht entbehren könnte, würde fo wenig ben Reichthum 
und bie Bolltommenheit ber Sprache vermehren, daß es 
vielmehr eine laͤſtige Uberladung des Gedaͤchtniſſes und ein 
unfruchtbarer Überfluß feyn würde, der nur der Vollkom⸗ 
menheit und Schönheit des ganzen Sprachgebäubes ſcha⸗ 
ben koͤnnte. | 


Es ift niche fomohl bie Wiederholung von einerley 
Saufen, was uns mißfälle, wenn ein Wort zu oft und zu 
bald in einer Rede wieber erſcheint, fonbern die Wieder, 
holung von’ einerley Idee, auch wenn fie von ganz vers. 
ſchieden lautenden Wörtern erregt wird. Daher hört das 
Ohr die Fuͤrwoͤrter und Partikeln ohne Unterlaß wiebers 


kommen, indeß ber Berftand dabey nicht den geringſten 


Überdiuß empfinde. Denn obgleich dieſe Woͤrter das 
Ohr mir einerley Laut berühren: fo erhält der Verſtand 
boch immer andere been, durch die Begriffe, bie Hinter 


ihnen find, deren Stellen fie erfegen und auf die Re hine - ' 


beuten. 


Man wird alfo, um der Sprache die Vollkommen⸗ 
heit zu verſchaffen, bie aus dem Verhaͤltniß der Verfchies 
denheit der “Begriffe zu, der Verſchiedenheit der Wörter 
entipringt, in ben Wörtern, ben ihrer noch fo nahen Vers 
wandtſchaft, irgend eine Verfchiedenheis der Bedeutung 
aufſuchen müffen. — Allein was wirb das Schickſal derer 
Ausdruͤcke ſeyn, bey denen fid) auch nicht die geringfle 
Verſchiedenheit der Bedeutung auffinden laͤßt? 


Ver⸗ 


> 
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Berſchiedene Sprachlehrer find ber Meinung, daß 


man Eines davon koͤnne veralten laſſen, zumal wenn es 


ſeinem verſchwiſterten, es ſey durch die Deutlichkeit, oder 
durch die Regelmaͤßigkeit der Zuſammenſetzung und die 
Klarheit ſeiner Grundtheile oder endlich durch irgend eine 
ungefäflige Nebenide⸗ nachſieht. 


Deieeſer Vorſchiag ſcheint indeß in mehr als einer 
Rückfiche bedenklich zu ſeyn. 


Zuvoͤrderſt ift es nicht ausgemacht, daß bas, was 
bisher noch verborgen ift, nie werde gefunden werben; 
oder daß das, was auf dem Einen Wege nicht zu finbert 
iſt, ſich auf gar keinem finden laſſe. Man wird daher 
feinen abſchrecken dürfen, ber einen Verſuch macht, bie 
Bedeutungen irgend einer Familie finnverwandser Wörter 
zu beftimmen. In dem erften. Theile dieſer Synonymik 
iſt eine Beſtimmung des Unterfchiebes der Woͤrter Ges 
bierhen und DBefepfen verſucht worden. Geſetzt, die⸗ 
ſer Verſuch waͤre verungluckt „ fo dürfte man darum doch 
Die Hoffnung wicht aufgeben, daß vielleicht ein Gnftige 
gfüclicher ſeyn werde. 


Hiernaͤchſt fan es noch außer ber Berfhtedenfeit der 
Bedeutung, fo fern fie in einer Verſchiedenheit der ‘Bes 
griffe beftehe, amdere fehr dringende Gründe geben, bie 
für die Erhaltung eines Wortes reden. Zwey Woͤrter 
Fonnen völlig den naͤmlichen ‘Begriff, aber das Eine flärs 
fer, das Andere ſchwaͤcher, das Eine feyerlicher, das Ans 
dere gemeiner ausdruden, und es wird ein fehe willfomme 
ner Reichthum der Sprache feyn, der ung zu jebem Bilde 
Farben von mehr als Einer Abftufung darbietet, Appetit 


und Eßluſt bedeuten völlig einerley Sache, allein das 
Ä frem 


⸗ 5 


allein zukoͤmmt. 
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fremde Appetit ſtellt das Sinnliche ber Begierde, das 


in der Zufammenfeßung bes beutichen Eßluſt zu ſtark 
hervorſticht, in einen wohlthätigen Schatten, und fchide 
fc) Durch feinen gemeinen Gebrauch zu Stellen, wo E fr 
Luft zu feyerlich ſeyn würde. = Wir werben das Wort 
Fuſel nicht dürfen untergehen laſſen, weil wir das Wort 


. Brantewein haben, denn es fegt zu dieſem Letztern noch 


einen Nebenbegriff von Baachtlchtet blnzu, der ihm nur 


Indeß hat man mehrere Woͤrter mir Recht gänzlich 


and für den edlen Stil, wie es ſcheint, unmwieberbringlich 


veralten laſſen, weil Peiner von allen Gründen, bie ein 
Wort empfehlen, fie reften Ponnte. So if Endelid 
und Sürbaß aus allem ernfihaften Gebrauch gekommen, 
nachdem man gefhwind und vorwärts, um feiner 
klaͤrern Zufammenfegung willen, ausfchließend zu gebraus 
chen angefangen hat. Dan hat aber auch: verfehiedene 
Ausdräde untergehen faflen, deren Verluft Die Redner - 
und Dichter mit Recht bedauren. Ramler und Sefs 


"fing haben beren mehrere in ihrem Woͤrterbuche zu Los 


gaus Ginngedichten angeseigt, und man kann es 
Sprachforſchern von fo feinem Dichtergefuͤhle, fo voll 
tiebe für ihre Kunft und fo mie ihren Beduͤrfniſſen ber 
kannt, wie fie, zutrauen, daß fie nicht werden die Schöns 
heiten ihrer Kunft duch Sprachunrichtigkeit haben aufs 
Spiel feßen wollen. Man könnte vielleicht aus noch fri» - 
bern, und ferbft nicht immer aus ben beften, deutſchen 
een manche Nachlefe zu einer ſolchen Samms 
lung halten, welche die Sprache nicht wenig bereichern 
würde. So hat Geiler von Kanfersberg das Wort 
Geſpielſ Haft für eine Verbindung, bie das Spiel 

jun 
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sum Zwede hat, und das nicht bloß von Kindern zu ge 

. brauchen wäre, fondern aud) wol von Zufammenfünften 
Erwochſener, für die der Ehrenname Geſellſchaft zu 

edet if. . | | 


Indeß iſt es nicht nöthig, wenn ein Wort aus der 
Sprache des gemeinen tebens verſchwindet, daß es des⸗ 
halb ganz verlohren gehe. Es veraltet für den täglichen 
Gebrauch, und geht oft in die edfere Schreibart über. Aus 
Diefen Ausdrüden bereichert fi die Sprache der Dicht—⸗ 
kunſt, die gerade folcher Wörter bedarf, welchen die Sel⸗ 
tenheit ihres Gebrauchs nicht allein bie frifche Farbe der 
Neuheit erhält, fondern aud) eine gewiſſe Heiligkeit und 
Würde mittheilt, Die burch Feine Mebenbegriffe des. altägs 
lihen Gebrauches entweiber ift. 


Das ift ein Vortheil, ben die Völker benugen koͤn⸗ 
nen, die, außer der gemeinen, eine eigene poetiihe Spras 
che haben, und zu diefen gehört auch die deutſche. Sie 
kann nicht allein Wörter, die in der gemeinen Schreibart 
zu veralten anfangen, ale: Gebierhen, Beſchir⸗ 
men, Beugen,: u. dergl. in ibrer poetifhen Sprade 
erhalten, fonbern auch ſolche, die längft darin vergefien 
find, als: Minne, Kofen, in die Dichterfprache ge⸗ 
wiffer Gattungen wieder aufnehmen. Bey den Sranzofen, 
welche des Vorthells einer eigenen poetifchen Sprache entbehs 
zen, und bey denen alles Alte, bloß um feines Alters willen, 

lächerlich iſt, find alle Wörter, die einmal aus der ges 
wöhntichen Sgeache verfioßen find, ganz verloren, und 

Finnen nur noch in der burlesken Schreibart und in den 

warotiſchen Gedichten erfcheinen. In diefe Form wollte 

Bortfhed, ber fein höheres Ideal bes Geſchmackes, 

als das Sranzöfifche kannte, auch die deutſche Sprache gie, 

| Ben, 
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Gen, und fie war daher zu feiner Zeit in einer gefaͤhrlichen 
Kriſe. Hätte er geſiegt, fo Härte bie deutſche Sprache 
ihre ganze poetifche Farbe verlohren. Diefe fuchten bie 
ſchweitzeriſchen Kunftrichter zu retten, und darin beſtand 
ihr Hauptverdienſt. 


Penn dieſe Wörter, welche das Eigenthum ber 
Dichterfprache find, daher auch mit Ausdrüdten ber gemeis 
nen Sprache völlig gleichbedeutend find, fo find beyde 
. Darum doch nicht gleihgäultig. Die Sprache wird au) 
nicht mit diefen gleichbedeutenden, aber nicht gleichgüls 
tigen Ausdruͤcken überladen. Denn wie die beyden Gebie⸗ 
the, worin fie abgerheile iſt, durch genaue und nicht leicht 
überfteiglihe Schranfen von einander abgefondert find, 
‚fo wird in feinem ein unfruchtbarer Überfluß bie Vernunft 
beleidigen. 


Indeß hleibe auch hier noch etwas zu vinſchen übrig. 
Man möchte nämlich auch darin die Vernunft befriedigt 
fehen, daß man einen Grund entdeckte, warum von zwey 
gleichbedeutenden Wörtern gerade das Eine und nicht das 
anbere in bas Gebieth der höhern Schreibart übergegans 
gen ift. Ich Habe es bey den angeführten Wörtern: Ger 
biethen, Belchirmen, Beugen und einigen andern vers 
fuht, einen folhen Grund anzugeben; mit welchem 
Gluͤcke? muß den Kennern zu beurtheilen überfaffen 
bleiben. | 


. Allein wird es außer dieſen gleichbebeutenden Wär 
tern, wovon aber ein jedes zu einem eigengg Gebiethe Der 
Sprache gehört, und die daher nicht gleichgültig find, 
nicht auch noch in einerley Gebiethe vollig gleichbebeutenbe 
und alfo auch gleichgültige geben? — Ich habe diefe Frage 
bereits oben bejahend beantworten muͤſſen. Wen biefen 
muß 
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muß dee Sprachlehrer es ruhig abwarten, ob ſich der 


Ideenkreis der Nation nad) und nach immer mehr ermeis 


tern, ob man zu den bisher unbemerften Unterfchieden in 
den Begriffen, Unterfchiebe in Wörtern .werbe nöthig has 
ben, und welche Wörter er biefen. verfchiebenen Begriffen 
enpofien werde. Da das bisher fchon gefchehen iſt, wars 
um follte es nicht noch Fünftig gefchehen, und ba bie Uns 
terſcheidung neuer Begriffe manches neue Wort einem als 
tm, wie bas neue oberflählich dem alten feiche 
bengefellet Hat, warum follten nicht auch neue “Begriffe 
weue Derfchiebenheiten in bie Bedeutungen alter Synony⸗ 
men bringen ? - 


Nur darf fich ber Sprachlehrer nicht anmaaßen, hier 
dem Gebrauche vorzugreifen und einen Unterfchieb feftzus 
feßen, den noch ein Sprachgebrauch bekräftigt hat. Alles, 
was ihm vergoͤnnet bleibt, fft, ba, wo die Stimmen ber 
beften Schriftſteller noch nichts entfchieben haben, eine 
der Abſtammung und Analogie gemäße Beſtimmung vor⸗ 
zuſchlagen, und es abzuwarten, ob fle wird genehmigt 
werden. Man wird vielleicht feinen Vorſchlag nicht alles 
mal vermerfen. Denn ber guse Schrifefteller ift nicht ſel⸗ 
tm felbft in Verlegenheit, wenn er feinen Ausdruck vers 
nunftig wählen will, und bann kann es ihm vielleicht lieb 
fun, daß ein anderer ihm fchon durch feine Unterſuchun⸗ 
gen die Wahl erleichtert hat. Wenn fi bie franzöfifche 
Aadenie in ihrem Woͤrterbuche immer in diefen Schrans 
ken gehalten hat, fo kann man ihr nicht verwerfen, daß 
fie fich ein Anfehen über die Sprache angemaaßt habe, 
und ihre Bemühungen werden nicht bloß Entfchuldigung, 
fondern auch Sob verdienen. Auch ich habe einen folchen 
Verſchlag gewagt , Ch Befugt. Berechtigte.) und es ben 

Blaf- 
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klaſſiſchen Soͤriftſtellern aͤberlaſſen, durch ihr Anſehen zu 
eniſcheiden, ob er einiger Aufmerkſamkeit wuͤrdig fey. 


Wenn man durch die bisherigen Bemerkungen enbs 

lich von’ dem Nußen der Unterſcheidung der finnvermandr 
ten Wörter in der Sprache überzeugte wäre: fo könnte 
man vielleicht doch noch den Nugen dee Synonymik, 
als einer Wiſſenſchaft, worin dieſer Unterſchied deutlich 
und aus Gruͤnden der Sprache angegeben wird, bezweis 
fen. Man koͤnnte fagen, Daß man auch ohne eine auss 
führliche Erklärung und ohne eine vollſtaͤndige Entwicke⸗ 
fung der Merkmale, die ganze Kraft eines Wortes fühlen 
und zu der Pröchion im Reden und Schreiben. gelangen 
koͤnne, womit der Schriftfteller immer alles das ausdruckt, 
was er ausdrucken wil, und nie mehr, als er foll. 


Daß diefes müffe möglich ſeyn, erhellet fehon dar⸗ 
aus, daß ohne biefe bloß dunkel gefühlten Unterfchiede 
fih fein Sprachgebrauch feſtſetzea koͤnnte, aus mel 
dem der Spnonymift feine Beftimmungen der finns 
verwandten Wörter fchöpft. Allein demungeachtet wird 
die eigentliche Synonymik nicht ohne allen Nutzen fenn. 
Denn außer ‚ daß man ben diefen dunfeln Gefühl immer 


in Gefahr‘ ift, fich in ber Beſtimmung der Woͤrter zu ir⸗ 
ren und andere in Irrthum zu verleiten, eine Gefahr, wor 
vor. uns nur die Synonymik fihern kann, fo gewährt ung 


diefe Wiffenichaft noch andere Vortheile. Sie gewährt 
ung nice nur das ſchon nicht geringe Vergnügen, das 
dem Verſtande die Deurlichfeit der Begriffe verfchafft, bie 
opne die genauere Zergliederung der Bedeutungen der 
Wörter nicht möglich ft, fondern auch das vielleicht noch 


größere, die Gruͤnde der Verwandtſchaft und der Ver 


fchiedenheit in allen Zweigen ber Wörter ; die zu Einer 
3a: 


[2 


— 


_ 
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Familie gehören, in allen ihren Graben der Berwänbtfihaft 
genauer zu Durchfchauen, und fo die Beruunft durch die 
Harmonie‘ ber Ähnlichkeit und Verfchiedenheit der Laute ° 


mit der Ähnlichkeit und Werfchiedenheit: des Sinnes In ih⸗ 
ren feinſten Abſtufungen befriedigt zu finden, 


V. 
Quellen und Huͤlfoͤmittel der Synonymik. 
1. Quellen. 

1. Das er ſte Hauptmittel zur Beſtimmung der Be⸗ 
dentungen Der ſinnverwandten Woͤrter kann kein anderes, 
als der Sprachgebrauch ſeyn; dieſer iſt der hoͤchſte Ge⸗ 
ſetzgeber in der Synonymik, wie in der Sprache uͤber⸗ 
haupt, und er muß gehoͤrt werden, ſelbſt wenn er mit 
eigenſinniger Willkuͤhr gegen bekannte Abſtammung und 
Analogie entſcheidet. Seine Unterthanen, die zugleich an 
ber geſetzzebenden Macht mit Theil haben, muͤſſen ſich 
feinen Ausfprüchen unterwerfen, weil bie Mehrheit hier 
nur allein. entfcheiden kann, und fie in den Ausfprüchen, 
die ihnen widerfinnig ſcheinen, geheime Bründe voraus 
fegen nluffen, die in Tiefen verborgen liegen, wohin ihnen 
noch vor Der Hand zu dringen nicht vergönnet ft. 


Allein diefee Sprachgebrauch darf nur der gemäßlte . 
und gebifligte Gebrauch der Flaffifhen Geifter unter denen 
ſeyn, die fich der Sprache bedienen. Die Stellen, wors 
in er gefunden wird, find Autoritäten, womit ber Syn, 
ongmift feine. Wörterbeflimmungen belegen muß. Das 
ift. ber erfie Mugen, ben die Anführung biefer Stellen 
bat. Diefe Sammlung der Stellen der beften Schrifts 
Heller Hat aber noch außerdem den Nußen, daß, wer bie 
Sprache kuͤnftig gebrauchen will, fih an Re anſchließen 

0 kann. 


bdes Sprachgedrauchs und der Etymologie ſchoͤpfen kann, 
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kann. Das erfodert der eigene Vortheil bes Schriftſtel. 
lers; denn er kann ſich nur davon trennen, bey Strafe 
nicht verſtanden zu werden. Dieſes Anſchließen an die be⸗ 
ſten Schriftſteller giebt aber noch der ganzen Sprache ſelbſt 
eine vielleicht nodı nicht genug beachtete Schönheit, indem 
es eine Harmonie in diefelbe bringe, ohne welche fie niche 
‚allein feine leichte Verſtaͤndlichkeit, ſondern auch feine 
Schoͤnheit und Vollkommenheit Haben kann. 


2. Wo der Sprachgebrauch von ungewiſſer Anwen⸗ 
dung iſt, da muß die Abſtammung ins Mittel treten, und 
zwar nicht bloß, um das Schwankende in dem Gebrauche 
zu befeſtigen, ſondern auch, um das, was darin nicht 
klar genug iſt, aufzuhellen. Wenn z B. der Unterſchied 
zwiſchen Aufklaͤrung und Erleuchtung auch noch fo 
ausgemacht wäre, fo wuͤrde doch die Ableitung dieſer Aus: 
drücke von ihren Gtammmörtern die Deutliche Angabe ih⸗ 
res Sinnes noch um ein Großes erleichtern. (S. Aufs 
klaͤrung. Erleuchtung.) 


Es fälle nicht immter ſtark genug in bie Augen, wo 
die Hülfe der Ableitung auch zu dieſer Abſicht unensbehrs 
lich iſt. Sollte fie aber auch hie und da überflüflig ſeyn, 
fo würde fie doch felb da, mo fie nicht ſchlechterdings 
nothwendig ift, wenigſtens bag Vergnügen gewähren, die 
Verbreitung des Stammes in feine Zweige, fo wie ben 
Zuſammenhang der Zweige unter einander vermittelſt ih⸗ 
res gemeinfchaftlichen Stammes leichter zu verfolgen, und 
in dieſem Überfchauen des philofophifhen Baues der. 
Sprache das angenehme Gefühl der Befriedigung ber 
Vernunft zu genießen, 


Da wo ber Synonymiſt nicht a aus diefen Quellen 


da 


’ 
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da muß er andere aufſuchen, bie Ihn aber noch weniger 


werden überall aushelfen koͤnnen. Dahin gehört 


3. Zuvoͤrderſt die Beſtimmung des uneigentlichen 
Sinnes durch den eigentlichen, und des eigentlichen durch 
den uneigentlichen, des unſinnlichen Begriffes durch den 


ſinnlichen, und des ſinnlichen durch den unſinnlichen Man 


Fönnte denfen, daß hier der finnliche Begriff immer der 
eigentliche, fo wie ber unfinnliche die uneigentlihe Bedeu⸗ 
tung ſeyn werde, daß aljo die uneigentliche Bedeutung 


immer am leichteften in der eigentlichen werde zu ente. 


decken feyn. Und fo tft es auch in vielen und vielleicht im 
den meiften Fällen; der Unterſchied zwifchen dem unfinn« 
fihen: Aufffärung und Erleuchtung, wird am be 
fien aus dem Unterfchiebe bes finnlihen: Klar machen 
und feuchten, erfannt. Allein es fehlt auch nicht am 
Benipielen, wo das umgefehrte Verfahren angemendes 
werben muß. Denn nicht immer ift der finnliche Begriff 
Die urfprüngliche und eigentliche Bebeutung, und oft find, 


die Unterſchiede der uneigentlichen Bedeutungen Märer ale 
der eigentlichen. In dem Ausdrude: Es will regnen, 


iſt der unfinnliche Begriff auf das Sinnliche übertragen, 
und aus dem uheigentlichen Gebrauche der Wörter: Ana 
zunden und Anfteden, läßt fi der Unterfchied ihrer 


eigentlichen Bedeutungen beftätigen. (S. Anftedem, 


Anzünden.) 


4. Hiernaͤchſt koͤnnen wir in ben Faͤllen, worin uns. 
alle die bisher empfohlnen Mittel fehlen, noch zu der Bere 


ſchiebenheit der Verbindungen unfere Zuflucht nehmen, 
worin die Wörter, die wir unterſcheiden wollen, ges 
braucht zu werben pflegen. Denn wenn uns bie Begriffe 
deutlich find, die ihnen zufommen oder nicht zukommen :, 
fo müffen uns biefe die Nebenideen kenntlich machen, mit, 

Denen 


. 


XLV | Ber ſuch einer Theorie 


denen fie übereinſtimmen ober benen fle widerfprechen, 
und diefe Nebenideen find alsdann die Unterfchiede ber 
finnverwandten Wörter, die wir ſuchen. Go fönnen wir 
fagen: in unfern tüften, aber nicht: in unfen Be 
gierden herumtaumeln, ungern Lüften entfagen, und 
unfere Begierden bezähmen, und mir dürfen daher 
fhließen, daß Lüfte das bloße finnliche Vergnügen, Bes 
gierden hingegen bie daraus entfpringenden Leidenſchaf⸗ 
ten bezeichnen, womit unfer Begehrungsvermögen zu der 
Sinnenluft Hingeriffen wird; benn nur den erftern koͤnnen 
wir entfagen, indem wir fie nicht genießen, und nur 
die fegtern Pönnen wir bezähmen, indem wir die Hef⸗ 


tigkeit, womit. wir ihre Gegenflände begehren, zu maͤßl⸗ 


gen ſuchen. (S. Begierden. Lüfte) 

Bisweilen ift es allein die Verbindung, welche uns 
eine dunkle und daher bezmweifelte und felbft beftristene 
Verſchiedenheit in einem treffenden Lichte zeigt. Wenn 
Klopſtock: DBeginnende Thränen verbindet; fo 
iſt eis unmöglich, die Werfchiebenheit von Anfangen 
und Beginnen zu verkennen, es tft unmöglich ben Un⸗ 
terſchied diefer beyden Wörter zu verfehlen. . Denn wie 
kann man hier Anfangende Thränen fagen? und wer 
fiehe niche, daß Beginnen bier den Mebenbegriff des 
Handelns enthält? werfiehe nicht, Daß Beginnende 
Thränen Thränen find, die hervorzuquellen und aus 
‚ven Drüfen auf die Oberfläche des Auges zu bringen ans 


fangen? 


N 1. Häfsmittel. . 

Diefe vier Hauptquellen der Synonymik müffen ben 
. Synongmiften auf die Spuren der Unterfchiede der finn⸗ 
verwandten Wörter beingen, aus ihnen muß er die Beſtaͤ⸗ 
tigung 
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tigung ber Ynterfchiede, die er gefunden zu haben glaubt, 

nehmen. Seine Arbeit würde aber unüberfehbar ſepn, 

wenn er ben jedem Worte ans allen dieſen Quellen unmits 

teilbar ſelbſt fhöpfen müßte, wenn er gar feine Huͤlfsmit⸗ 

tel fände, worin ihm ſchon, menigftens zum Theil, vorge 
arbeitet wäre. Diefe findet er nun 


. in den Wörterbüchern, und barunfer find 
auch die Gloſſarien oder die Wörterbücher ber urs 
forunglichen und zum Theil veralteten Sprache begriffen. 
Zu biefen legtern gehören nicht nur bie allgemeinen, als 
die Gloſſarien eines Schilter, Wahter, Scherz 
und Dberlin, Ihre, denen man Friſchens Wörters 
buch in feinem etymologifchen Theite bengefellen kann, fons 
dern auch die befonderen Gloflarien einzelner alter Schrift 
ſteller ſowohl der deutichen, als der mit ihr. am nachſten 
verwandten Sprachen. 


Weit mehr Hülfe erhaͤlt der Synonnmiſ indeß aus den 
allgemeinen Woͤrterbuͤchern der gegenwaͤrtigen klaſſiſchen 
Sprache, wenn ſie einen ſo hohen Grad der Vollkom⸗ 
menheit beſitzen, als das neuſte deutſche Woͤrterbuch. 
Denn keine Nation kann ſich eines Woͤrterbuches ruͤhmen, 


das in allen Theilen ber Lexicographie fo vollfommen wäre, 


als Adelungs Wörterbuch der hochdeutſchen 
Mundart. Richtigkeit und Beftimmtheit der Erkläruns 
gen,. Genauigfeit und philofoppifche Verbindung in der 
Elafüfication der Bedeutungen, tiefe Gelehrſamkeit in der 
Erforfchung der Abſtammungen, Scarffi nn, Geſchmack 
und Urtheilsfraft in ihrer Wuͤrdiung, treffende Wahl in 
den Autoritäten, alles vereinigt ſich, biefem Werke eine 
Bolllommenheit zu geben, die nicht nur Feiner feiner Bor: 
gänger unter den Deutſchen, fondern auch Seiner unter den 
Aus; 
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‚Auswärtigen bisher noch erreicht hat, weder ber gepriefene 
Johnſon der Engländer, noch das Dictionaire der Aca- 
 emie frangoife, eine Arbeit von einem ganzen Jahr: 
hundert und einer großen Geſellſchaft der erften franzöfls 
ſchen Sprachgelehrten. 


| 2. Den Lexicographen fann man bie Synonymiſten 
der fremden Sprachen bengefellen. Allein aus diefer 
Quelle muß mit großer Vorſichtigkeit gefhöpft werden 
Mon muß niche nur gewiß feyn, daß die deutſchen Wörter 
den fremden vollig entſprechen, daß Beyde Bedeutungen von 
vdllig gleichem Umfange haben, — denn oft haben in ver⸗ 
ſchiedenen Sprachen die aͤhnlichſten Woͤrter einen ſehr ver⸗ 
ſchiedenen in einander eingreifenden Umfang — ſondern 
daß auch die fremden Synonymiſten ihre Woͤrter richtig bes 
ſtimmt · haben. So iſt ſchon bemerkt worden, daß Gis 
eard und Roubaud fich in der Beſtimmung ber Bes 
Deutungen von Quand und Lorsque gerabezu wiberfprechen, 
und mehrere franzöfifche Sprachforfcher weichen von dem 
ſorgfaͤltigen Roubaud in ber Beſtimmung verfchiedener 
Woͤrter, z. B. emporterund remporter, ab. Hr. Stoſch, 
Ber ofe dem Gir ard ohne hinlängliche Prüfung gefolgeift, 
hat fich daper von diefem fcharffinnigen Synonymiſten in 
den Artikeln, Zinden und Antreffen, fo wie in meh⸗ 
gern andern, irre leiten laſſen. — 


VI. 
Litteratur der Synonymik. 


Eine kurze Überſicht der Litteratur der Synonymik 
wird uns am beſten uͤberzeugen, wie wenig dieſer wichtige 
Zweig der Sprachkunde in den meiſten Sprachen noch iſt 
bearbeitet worden. Die meiſten Sammlungen ſind noch 

im⸗ 


ber Gynonymil her beutſ. Sprache. XLIE 
immer hoͤchſt uwollſtaͤndig, und feibft bey dem, mas 


darin ift geleiſtet worden, ift von ben Synonymiſten, ins 


fonderheie ber alten Eprahen, und zuma lvon dem 
neueften lateiniſchen, der Wiſſenſchaft nur in ihren mäßig, 
fien Forderungen ein Genüge gethan, fo daß die franjoͤ⸗ 
fiichen und beutfähen noch immer bie beſten unter ihnen 
find. 


anne 


Anpemiov wwigı ons Ka SsaQegur Askıer. Ammoaius de 
«dfinium vocabulorum differentia, cum felectis L. C. Valkenaril 
notis stqua animadverfionibus edidit fussque obfervationes adje- 


eit Chriftoph. Frid. Ammon, Baruthinus, Erlangae, fumt. 


ich, lsc. Palmü, 1787. 8. 


be Lateinifſche. 


Auctores Linguse latinae in unum redacti Corpus, adjectis 
motis Dionyfii Gothofredi J;: C. Editio poftrema emen- 
datlor et nonnullis auctior. Coloniae Allobregum, 1622. 4. 


Aufonii Popmae, Frifii, de Differentiis verborum Uvri | 


MIL item de Uſu antiguse locutionis Libri II. jam denuo infigni- 
ter aucti ab Adam Daniel Richtero, Rect. Annaberg. 
Lipfise et Dresdae 1781. 3. 


Heinrich Brauns Verſach über bie richtige Beſtim⸗ 


mung aͤhnlich bedeutender Wörter in der lateiniſchen Sprachet. 


1 Theil, der die Haupt⸗, Bey⸗ und Mittelmörter enthaͤlt. Auges 
Sarg 1790. $. 


e.Bransöffhe  _ 


Synonymes frangoie ‚ leurs differentes fignifications er ie 
&eiz, qu’il en faut faire pour parler avec juftele; par M. 


r Abeé Girard, dei’ Acad. frapg. Secretsire- Interprete da 


d . Roi« 
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Roi. Nouvelle Rdition, conſiderablement augmentee, miſe 
dans un neuvel Ordre et enrichie de Notes par M. Beauzée, 
fuivie de la Profodie frang. Edit. de 1767. et des Eſſais de Gram- 
msire par M. I Abb& d’ Oliver, . Tome L & IL & ia Haye 

m 1776. 12, . N) 

NNouveaux Hnonymes frangois; Ouvrage dedie à Acadé- 
mie frangoile par M. I’ Abb& Roubaud. T. I— IV. & Berlin, ' 
3787. 1% 


In der großen Fneyelopedie des Arts et,des Sciences 
finden fich noch viele Artitel, Die in den beyden vorhergehenden 
richt vorkommen, 


i 
l 


4, Englifce. 
Hugh Blair’s Lectures on Rhetoric and Belles Lettres, 
. Ve. I. Let X. ©. 196 — 200, 
u Brii(hSynonymy; or an Attempt at regulating the Choice 
of Words in familier Converfation, inferibed with fentiments 
of Gratirtude and Refpect to ſuch of her foreign Friends as have 


made Englifh Literature their‘ peculier Study, by Heller 
Lynch Piozzi, a Vol. 8. London, Robinlon. 1794, $. 


e. Deutſche. R 


v Km Johann Chriſtoph Gottſcheds Beobach⸗ 
tungen Über den Gebrauch und Mißbrauch vieler deutſchen Woͤr⸗ 
ter und Redensarten. Straßburg und Leipzig 1758. 8. 


S. J. E. S toſch Verſuch in richtiger Beſtimmung einiger 
gleichbedeutenden Woͤrter der deutſchen Sprache. Frankfurt 
an ber Oder, 1770. 8. 


— — 3weyter Theil. Ebend. 1777. 
— — Deister und letzter Theil, Ebend 1773. 


Ge 
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Ebendeſſelben kritiſche Anmerkungen über bie gleichbedeuten 
den Wörter der Deutſchen Sprache. Nebſt einigen Zuſaͤtzen 
und bengefügten : Etymologiſchem Verzeichniſſe derjenigen 
Wörter der franzdfifhen Sprache, welche ihren Urfprung 
aus der beutfchen Haben. Frankfurt an-der Oder, 1775.8. | 


über bie Preiß⸗Ausgabe der Churfuͤrſtl. deutſchen Geſellſchaft 
su Manheim, einige Synonymen betreffend, von Wilh. 
Abrah. Zeller. In den Beyträgen zur beutfchen Sprach 
kunde. Vorgeleſen In der koͤnigl. Akademie zu Berlin. Erſte 
Sammlung. S. 333. u. ff. 


Deutſche Synonymen oder Sinnverwandte Woͤrter. Er⸗ 
ſter und Zweyter Band. Srankfart und Leipzig 1794. 
8. welches der 


Schriften der churfürktl. deutſchen Geſellſchaft in Dans 
heim Neunter und Behnter Band if. Darin if 
euthalten : 


1. Sinnverwändte deutiche Wörter von Hr. Wilhelm du 
terfen, Herzogl. Wirtenb. Unterbibliothetar in Scutd 
gard. 


4. Verſuch in Entwickelung des Begriffee einiger finnverz 
wandten Wörter, nebft einigen allgemeinen Betrachtun⸗ 
gen über diefe Gattung der Wörter und über das Ges 
Shäfft ihrer Vergleihung von Carl Gottlob Fiſcher, 
Pfarrer des koͤnigl. großen Hoſpitals in Königsberg in 
Preußen. 


3. Critik derwandter Begriffe, ober Erttätung einiger aͤhn⸗ 
li bedeutender Wörter von Chriſtian Laͤvinus 
Sander, Sekretaͤr der kinisl Generalwegerommiſſion 
zu Koppenhagen. 


. Berfuh einer Erklaͤrung deutſcher Synonymen, von 
— Säläte, der Arzneygelahrtheit Dostor 
in Quedlinburg, ’ 


Im 


LIT Werk ainer Tpeoele d. Epnonpmit . bentih. Oprabe. 


Probe einiger Synonymen ober ſiavewandeen deutſchen 
Woͤrter von M. W. 2. Steinbrenner, In der Deucſchen 
Monatſchrift. 1794. September. N. III. G. 19. u. ff. 





Nachricht fuͤr den Leſer. 
Die im Terte des Woͤrterbuches vorkommenden Ab» 


breviaturen heißen: üb. Übereinfimmung; 2. 
Verſchiedenheit. 





. A. 
Aas. Luder. ur 


L üb. Tanz find die überbleibſel von todten Leichnaͤmen; 
II. 8. allein das. Erſtere night bloß von Thieren, ſondern auch 
von Menſchen. So kann man ſagen: Die Todten blieben ſo 
lange auf der Wahlſtatt liegen, daß ſich die Raubthiere mit den 
todten Bfern herumſchleppten. Der Leib des Menſchen iſt 
nach dem Tode nur ein todtes Aas, welches ben Würmern 
zur Nahrung bienet, . Luder wisd hingegen nur von ben Üben 
reſten ber todten Thiere gejagt. Daher it auch der Ausdruck 
Luder unebler ald Aas. 

Anmerkung. . Da Yas von Eiten hertbum: ſo hieß es nem 
fprängli alles Fleiſch eines todten Thieres, das auch von Men⸗ 
ſchen kann gegeſſen werben, allg auch vom Geſchlachteten. So 
koͤmmt es noch in Luthers Bibelüberfegung vor 1B. Mof. 15, 
10. 21. . Gent heißt ed num das Fleiſch von verreckten Thieren, 
Das bloß eine Nahrung für Thiere it, und in fo fern auch das 
Fleiſch von todten Menſchen, welches nur den Raubthieren, wenn 
der Körper unbegraben ‚bleibt, und den Würmern, wenn er bes 
graben wird, zur Eipeife dient, Gt 


Abändern. Oerändern. Umaͤndern. ändern. 


I. üb. Diefe Worte bebeuten im Allgemeinen, etwas ars 
ders machen, und biefe. Bedeutung iſt der Gattungsbegriff, 
der durch das Wort Andern allein gusgedruckt wird, IL. ©. 
Denn Abändern und Verändern druckt gewiſſe befondere Arten 
der Änderung aus. Merändern nämlich eine gänzliche Ans 
derung einer Sache; Abaͤndern hingegen nur Die Änderung 
einiger dem Ganzen anklebenden Fehler. Denn bie Spike 
Ver diene auch zur Werftärtung des Hauptwortes. Ab zeigt 
Eberhards Wörterb- 1.8, A ein 


* Abaͤ. Abb: 


ein Abfondern von der Hauptfache, und alfo mit Ändern, die Haupts 
fache und ben Hauptzuftand beftehen laſſen und nur einige Theile 
und Befchaffenheiten derfelben anders machen. Durch einige 
Abänderungen, die in Anfehung einiger Theile gemacht werden, 
wird die ganze Sache verändert. Ich habe die Stellen in mets 
ner Schrift, die ihnen mißfieln, abgeändert, und in dieſer 
veränderten Geftalt wird fie-ihnen nun beffer gefallen. Da, 
wo abändern und verändern ohne Unterfchie® kann gebraucht 
werden, verſchwindet die Ruͤckſicht auf das Ganze und den 
Theil, der Theit wird nicht ale Theil von etwas anderem be⸗ 
trachtet. Dean kann fagen: in dem neuen Geſangbuche ift an 
den alten Kirchengefängen vieles geändert, verändert, 
abgeändert Man kand-aber nicht fagen, wenn es anderes 
Better geworben ift: Das Wetter hatfih abıgeänbert, ſondern 
man muß fagen: bas Wetter hat fihgeändert, verändert. 
Bey dem Umändern ficher man zugleich auf das Entſtehen 
eines neuen Dinges, welches neue Ding auch oft ausdruͤcklich 
genannt wird; als: ich Habe meine Schlaflammer in eine 
Wohnſtube umgeaͤndert. Wo das neue Ding, welches durch 
die Änderungen entfianden ift, nicht ausdruͤcklich genannt wird, 
äft es noch nöthiger, daß man das Wort umändern gebrauche; 
als: durch die vielen Änderungen, Veränderungen, Abänderuns 
gen find manche alte Kirchenlieder in den neuen Geſangbuͤchern 
ganz umgeänbdert worden, b. i. es find ganz neue Lieder ges 
worden, worin man die alten gar nicht wieder erkennt. 


Abanderung. Veraͤnderung. Umänderung. 
| ‚ Anderung. &. Abändern. | 


Abbildung Bild. Bildniß. ©. Bit. 


Abdanken. (verb. neutr.) in Anıt niederlegen. 


1. üb. Unter benden verſtehet man: Erklären, daß man ein Amt 
nicht mehr verwalten wolle, und daß man alfo den damit ver 
Bundenen Borrechten entfage. II. B. Ein Amt niederlegen 
fagt man aber befonders von unabhängigen Perfonen, bey de: 
nen es alfo ſtehet, ob fie Ihre! Wuͤrde Behalten wollen oder nicht. 
© > fast man von einem König, er habe die Krone niederger 
legt, 
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legt, ferner von einem unabhängigen Fuͤrſten, ber das Krieges: 
heer eines andern angeführt hat, er habe feine Befehlshaber; 
fielle niedergelegt. St. Ehrenthalber, und in der höhern 
Sprechart fagt man es auch bon abhängigen Perfonen, die in 
hoͤhern Amtern ſtehen. 


Abdanken. (verb, act.) Abſetzen. Entlaſſen. 


1. üb. Dieſe Wörter werden insgeſamt von Obern gefagt, 
die kaus gewiſſen Urfachen ein Amt, das jemand bishen bekleidet. 
had, Ihm nehmen. 11.8. Abdanken aber iſt mit feiner Un⸗ 
ehre verknuͤpft; abfegen hingegen fuͤhrt den Nebenbegriff ge⸗ 
wiſſer Vergehungen oder begangenen Fehler mit ſich, warum 
jemandem ſein Amt iſt genommen worben. Seines Dienſtes 
entlaſſen ſetzt voraus, daß jemand die Befreyung von feinem 
bisherigen Dienft ſelbſt verlangt habe, oder daß man glaube, 
es werde ihm lieb fenn, dieſelbe zu erhalten. Es Liege naͤhmlich 
bie Befrenang von Pflihten, die uns an eine Stelle bans 
den, zum Grunde. Diefen Nebenbegriff hat das Wort von 
feiner Abftammung und allgemeinften Bedeutung her, “ 


Indeſſen auf bethauten Schwingen 
Die bramme Nacht eattaifen flieht. 
8. 


Here Adelung hält Entlaffen für üblicher ale Erlaffen, 
weiches wenigftens in Anfehung bes Zeitwortes richtig ifl. Bey 
dem Abſetzen liegt der Nebenbegriff zum Grunde, daß derje⸗ 
nige, der fein Amt verliehrt, durch dieſen Verluft leide und 
herabgeſetzt; mer hingegen feiner Dienfte erlaffen oder 
entlaffen wird, von etwas, das ihm beſchwerlich tft, bes 
freyer werde. Daher ſagt man aua von dem gemeinen Sols 
baten, daß er abgedankt, und feiner Dienfte erlaffen, 
nicht aber daß er abgeſet zt fen. (S. au Stofd.) 


Abdanken. (verb. act.) Derabfehleden. Abfchied 
geben. . 


Bon bielen Ausdruͤcken , welche insgeſammt das Erlaſſen 
ned Dienſtes bedeuten, druckt das Verabſchieden und Abſchied 


geben den allgemeinſten Begriff aus; Abdanken hingegen 
A 2 bezie⸗ 





2 Abe. | 

beziehet ſich beſonders auf ein Affentliches Amt oder auf oͤffent⸗ 
liche Dienfte. Man fagt auch: Ein Herr verabfchieder feinen 
Bedienten; aber ein Fuͤrſt danke einen in oͤffentlichen Dienften 
- ftehenden ab, Selbſt von dem Leihbedienten des Fürften fagt 
man nicht, daß fie abg edankt, fondern dag fie nerabfhie 
der werben. ben fo iſt es mit dem Abfchied nehmen, 
und abdanken. (verb. neutr.) 

"Anmerkung. Die Ausdruͤcke Verabſchieben, den Abſchied geben, 
den Abſchied ertheilen, find, wie mehrentheils bie Woͤrter, die 
mit laͤurgern Redensarten einerley Bedentung haben, nur in Ans 
-fehung des Grades der Sepertichfeit i in ihrem Gebrauche verfchieden. 


Abendeſſen Abendmahlzeit. Abendmahl. 
Abendbrod. | Ä 


Sind völlig gleichbedeutend, aber nicht gleichguͤltig. 
Abendmahl iſt veraltet, ſeitdem es den kirchlichen Gebrauch 
erhalten hat, und das zweyte Sakrament in der gproteftantifcher 
.Kirche bedeutet. Abendbmahlzeit bedeuter ein fenerlicheres 
Abendeffen. Abendbrod iſt in Niederſachſen d das Abend⸗ 
eſſen geringer Leute, 


Abenteuer. Begebenheit. Vorfall Zufall 


.. - L üb. Bedeuten insgeſammt etwas, das ſich in der Welt 
zutraͤgt. II. V. Die allgemeinſte Bedeutung hat das Wort 
Begebenheit. Denn +8 bezeichnet nicht nur alles, was fi in 
der moralifchen Melt zuträgt, ed mag Staaten und Regierungen 
oder bloß einzelne Privatperfonen angehen, fondern auch was. 
fih in Der phyſi ifchen Welt geſchieht. Ebbe und Fluch if eine 
Naturbegebenhejt. Ein Vorfall iſt eine Begebenheit, die 
Privatperſonen begegnet; und er iſt ein Zufall, fo fern es gar 
nicht von ihnen abhing, ihm vorzubeugen oder auszuweichen. 
"Wenn zwey Perfonen, die mit einander eine. Reife machen 
‚wollen, ſich kurz vorher, ehe fie fie antreten, ſich entzweyen, 
fo daß aus der Reife nichts wird, fo kann einer oder beyde far 
‚gen: ein unangenchmer Vorfall zwiſchen uns, machte, daß wir 
unfere Reife aufgeben mußten. Bey dem Vorfalle fieht 
man vorzüglich anf die Folgen ber Begebenheit, indem fie bie 
Ausführung eines gewiſſen Vorſatzes verhindert oder unterbricht. 
Der 


Abe. | & 
Der Borfali iſt nach der Ableitung etwas, bas v0 r ben Weg 


fälle. Bey dem Zufalle ſieht man’auf das Unabſichtliche 
und Unvorhergefehene Kin Abenteuer iſt eine außeror 


Bentliche und feltfame, beſonders mit Gefahren begleitete Be 


gebenheit, die eine Privarperfpn angehet. j j 


Denn ihr habt ja wohl oft, auch an gerichtlichen Tagen 
Abenteuer befanden, weit größer als biefes, und immer 
Samt ihr glädlich bayon und eure Oegner in ende 

| Göche. 

- Dan nennet die Begebenheiten der Seefahrer, infonderheit fn 
anbefannten Meeren, oder die Folgen von führen Wage⸗ 
ſtuͤcken find, wie die Unternehmungen der ehemahligen Flibuͤ⸗ 
ſtiers, Abenteuer, weil fie ungewöhnlich und außerordentlich 
und mit großen Gefahren verbunden find. In den fabelhaften 


Zeiten muß die Geſchichte größtentheilg ans Adentenren beſte⸗ 


ben, meil der rohe Menſch, der leichtgläuhig ift, das Außeror⸗ 
deutliche liebt, das feine Aufmerkſamkeit feſſelt, und weil er 
fh an dem Wunderbaren und Fürchterlichen ergögt, indem er 
zu feiner Unterhaltung ſtarker Erſchuͤtterungen bedarf. 


Abenteurlich. Seltſam. 


J. üb. ft überhaupt alles, was durch eine ſtarke und 
uͤberraſchende Abweichung von den gewoͤhnlichen Begriffen auf⸗ 
faͤut. 11.8. Abenteurlich bezeichnet aber 1. beſonders einen 
hoͤhern Grad des Ungewoͤhnlichen; der an das Ungereimte 
graͤnzt. Die Meinung des Campanella, daß die Planeten 
herumfloͤgen um ſich abzukuͤhlen, war eine ſeltſame Meinung, 


weil ſie von den gewoͤhnlichen Begriffen uͤber die Bewegung der 
Himmelskoͤrper abweicht. Ein nicht bekannt gewordener Team 7 


mer, der fih vor etwas mehr als vierzig Jahren eine kurze Zeit 
in Berlin und Potsdam aufgehalten hat, Nahmens Pan 
hanit, glaubte, dag alle Dinge aus dem reelfem Nichts zuſam⸗ 


mengeſetzt ſeyen; das war eine abenteurfihe Träume ' 
reg. 2, Bird abenteurlich von der nafürlih unmoͤgli- 


hen Stärke, uͤnd von der finnfich urgereimren Größe, es ſey 
der Geſchwindigkeit oder der Ausdehnung und Figur, geſagt. 
Ablands Geſchrey, welches fo ſtark war, daß ihm davon der 

Hals 
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Hals zerplaste, die Geſchichte in der Taufend und Einen Nacht, 
wo in der Zwifchenzeit, worin, das Waſſer aus einem umge 
fioßenen Nachtgeſchirr noch nicht ausgelaufen war, einem Men 
chen Begebenheiten, die mehr ald zehn Jahr in fi begreifen, 
‚begegnen, die Größe der Geftalt Gottes bey ben Cabbaliſten 
und im Koran, find abenteurliche Dichtungen, 


Das Wahre nur ift ſchoͤn; und welt ihr würdig dichten, 
So muß bie Dichtuna nicht auch die Natur vernichten, 
Dft fliege fie ſchwaͤrmend auf; allein verflieget ſich, 
Und wird nicht wunderbar, nur aben eu li 

5. 


Abermal. Wieder. Don Neuem. 


J. üb. Dieſe Wörter zeigen an, daB mehrere ähnliche Hands 
fungen oder Deränderungen auf einander gefolgt find. Ich 
habe meinen Schuldner abermal, wieder, von neuem gemahnt. 
11.8. Allein Abermal zeigt eine bloße Wiederhohlung an. 
Sr hat mich abermal gefhlagen. Wieder bedeutet zugleich 
die Wiederhohlung einer Handlung, als eine Vergeltung ber 
Erſtern. Sch ſchlug ihn erft, aber er hat mich wieder ge 
ſchlagen. Bon neuem enthält zu der bloßen Wieberhohlung 
den Nebenbegriff der Enbigung Einer Handlung und des An, 
fangens einer andern. Nachdem er eine Zeitlang nachgelaflen. 
hatte, ſchlug er mich von Neuem. Abermahl zeigt eine 
bloße Wiederhohlung an, Wieder zugleich eine Erwiede⸗ 
rung: Von Neuem die Wiederhohlung nad) einer Unter⸗ 
brechung. 


Aberwitz. Wahnwitz. S. Aberwitzig. 


Aberwitzig. Wahnwitzig. 


I. üb. Beyde Wörter bedeuten einen Menſchen, der eis 
nen merflihen Mangel am Verftande hat. Auch wird es den 
Sachen beygelegt, die ein folher Menſch denkt oder ſpricht. 
II. V. Doch find fie 1. in Anfehung des Grades diefes Mans 
gels verfchieden. Einem Wahnwitzigen fehlt es gänzlich 
om erfand. Denn Bahnwig fimmt von Wan, Mangel, 
her, weiches noch in dem englifchen Want übrig if. Aber⸗ 

witzig 
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Witzig zeigt einen unaͤchten Berfiand; denn Aber war vor 
Alters fo viel als After, und ein falfcher Pabſt hieß ein Afr 
terpapſt. Ein aberwigiger Menfch tft alfo derjenige, welcher 
ungereimte Dinge fpriht, und feine Neben ſelbſt heißen 
Aberwitzige, fofern fie. allerley Ungereimtheiten enthalten. 
3. Enthält auch Aberwitzig noch den Nebenbegriff der Affekta⸗ 
tion und ber libertreibung des Wise. Der Aberwißige ven 
fällt in Ungereimtheiten, weil er immer will wigig und zwar 
übertrieben wißig feyn. So laſſen fich vielleicht diejenigen vers 
einigen, welche Aberwiß von Aber, falſch, und die welche es 
von Aber, über, (gleihfam überwigig) herleiten wollen. Wer 
übertrieben wigig ift, verfällt in falihen, ungereimten Wie. 


Abfall. Empörung. 

I. üb. Beyde Wörter bedeuten im Staatsrechte eine thaͤt⸗ 
liche Auffagung des Unterwerfungsvertrages unter den bisheri⸗ 
gen rechtmäßigen Oberherrn. II. V. Abfall wird aber, wie 
dat Lateiniſche Defectio, nur von einem Theile des ganzen 
Staatskoͤrpers, von einer oder einigen Provinzen, gefagt, 
fo fern fie dadurch den bürgerlichen. Verein mit den übrigen 
treubleibenden Provinzen aufheben. Man kann ohne Uns 
terfchied fagen: Die Niederländer haben fih gegen Philipp 2. 
König von Spanien empört, und; fie find von ihm abge 
fallen. Von den Sranzofen kann man aber nur fagen: fie 
haben fi gegen Ludewig 16. empört, nicht aber, fie find von 
ihm abgefallen. Bey dem Abfallen fichet man darauf, daß 
die Staatsverfaffung, und die Perfon des Oberherrn unverfehrt 
bleibt. Bey der Empörung bleibt das unentfchieden, bis «6 
ihr weiterer Fortgang und endlicher Ausgang entfcheiber, 


Abfallen. Sich empoͤren. S. Abfall. 


Abfaffen. Verfefien. 

I. üb. Im Allgemeinen einen fhriftlichen Aufſatz verfers 
tigen. 11.3. Die verftärkende Sylbe Ab in Abfaſſen ſcheint 
aber auf den Vrebenbegriff zu deuten: den Gedanken die gehoͤ⸗ 
rige Form und Vollendung geben. Daher derjenige, der einen 
ſchriftlichen Aufſatz abfaßt, gewöhnlich den inhalt defielben 
ſchon vorfindet, indeß der Merfaffer einer Schrift zugleich ale 

' ders 
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derjenige angeſehen wird, von dem ſich auch Ber Stoff und bie 
- Gedanken herfchreiben. Daher gebrauht man das Wort Abs 
 faffen nur von Gefchäfftsauffägen, als Bittſchriften, Teſtamen⸗ 
gen, Protdkollen, Befcheiden u. fu w. weil. hier der Stoff dem 
Abfaſſer diefer Schriften von andern gegeben wird, um ihm die 
gehörige Form zu geben. Won gelehrten Schriften nennt man 
hingegen denjenigen, der fie gefchrieben hat, den Verfaſſer, weit 
er ber Urheber ſowohl des Stoffes als der Form derſelben iſt. 


Abfaſſer. Verfaſſer. ©. Abfaffen, 
Abfeuern. Abfchießen. 


1, üb. Beydes wird von einem Feuergewehr gefagt, aus 
dem durch die Entzändung dee Pulvers die Ladung herausge⸗ 
trieben wird, 11.8. Bon andern Gewehren aber, ben denen 
bazu andere Kräfte angewendet werben, als von dem Bogen, 
. der Windbuͤchſe u. a. kann nur abſchießen gebraucht werden. 
S. Schießen. Loͤſen und Abloͤſen wird infonderheit von 
‘ dem groben Geſchuͤtze geſagt, wo die Figur, wie Herr Ader 
lung vermuthet, von den alten Ruͤſtwerken hergenommen if, 
die mit mancherley Arten von Federn gefpannt waren. 


Abfenern. Losfeuern. Loobrennen. S. Abſchießen. 


Abfinden. Befriedigen. 


I. üb. Man hat einen abgefunden und befriedigt, wenn 
man gemacht hat, daß er feine Anfprüche mehr an uns maden 
fann. II. V. Dean fagt aber bloß, daB man ihn abgefuns 
den bat, fo fern er durch Annehmung eines Hauivalents fein 
Recht auf ‚einen Anſpruch verfohren hat; befriedigt him 
gegen, fo fern er fein Verlanigem mehr hat, an den Am 
dern noch ferner einen Anſpruch zu mahen. Man ſagt: Er 
hat fih mäffen mis einer Kieinigkeit ab finden laflen, wenn 
einer mehr verlangte, er hat ſich mit einer Kleinigkeit ber ri@ 
digen laflen, wenn er nicht mehr verlangte. 


Sich mit einem Abfinden, Vergleichen. 
I. üb. Machen, daß einer feinen Anfprächen an mich ober 
meine Sache entſagt. JII. V. Bey dem Wergleihen nimmt 
. man 
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mwin aber 1. Ruͤckſicht auf den Streit, welcher Aus einem Anfpruche 
zu entſtehen im Begriffe iſt, oder bereits daruͤber gefuͤhrt wird. 
Ich habe mich mit ihm abgefunden, heißt, er hat ſeinem 
Anſpruche entſagt; ich habe mich mir ihm verglichen, Heißt, 
er macht keinen Anſpruch mehr an mich und es wird alfo zu 
feinem Rechtöftreite mit und fommen, oder, wenn «8 fchon 
dazn gediehen ift, er hat feine Klage zuruͤckgenommen, und 
die Fortſetzung derfelben aufgegeben, 2. Sich mit einem ab» 
finden, geſchieht allemahl durch ein Äquivalent; 'vergleis . 
hen geſchieht auch durch eine unentgeltlihe Entfagung feiner 
Anſpruͤche. 3. Vergleichen gefchieht auch bey gegenfeitigen 
Anſpruͤchen, die gegen einander gufgehoben werden; Abf inden 
nur bey einſeitigen. 


Abgabe. Auflage. ©. Auflage, 


Abgeben. Abliefern. 


1. üb. Etwas demjenigen, dem es gehört, übergeben 
11.8. Abliefern wird aber von wichtigern Dingen gefagt. 
Ich Gabe das Gelb abgeliefert, und das Buch oder den 
Brief abgegeben. Daher wird auch Ahlirfern gebraucht, 
wenn man einen höhern Grad von Sorgfalt andeuten will, 
wegen ter Wichtigkeit, die man auf die Sache fest. Ich habe 
das Buch richtig abgeliefert. Um anzuzeigen, daß ih auf - 
fremde Sachen mehr Sorgfalt wende, als auf die meinigen: 
fo fage ih, von meinem eigenen mit Gelde befchwerten Briefe, 
ich habe ihn auf der Poft abgegeben; von einem fremden, 
defien Beftellung mir aufgetragen war: ich Habe ihren Brief 
mit dem Gelbe richtig auf der Poſt aböeliefert, wie fie auf 
diefem Poſtſcheine Jehen koͤnnen. 


Abgefaͤumt. Durchtrieben. 

I. üb. Beydes wird von denen geſagt, die es in der Ge⸗ 
ſchicklichteit zu Schelmereyen weit gebracht haben. Ein abge 
faäumter, ein durchtriebener Schal, II. V. Adger 
faͤumt aber iſt ſtaͤrker, und druckt einen hoͤhern Grad dieſer 
Geſchicklichkeit alas. Wenn es, wie Herr Adelung glaubt, 
vn Faum, Schaum, der feinſte und leichteſte Theil — 
us 
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fluͤſſigen Materie, den man abſchoͤpft und wegwirft, herfömmt: | 


fo wird es nur in böfer Bedeutung gebraucht, und bezeichnet 
überhaupt den höchften Grad der fittlichen Verworfenheit. 
| Weib des hungrigen Ibycus, ‘ 


Abgefaͤumteſte Gtadtläuferin ! 
J Ramler. 


Ein abgefäumter Schelm iſt daher ein verworfener, ehrlo⸗ 
ſer Schelm. Durchtrieben iſt derjenige, der ſich in allen 
Schelmereyen durchgetrieben, und durch übung eine Fertigkeit 
darin erhalten hat, die ihn nicht leicht im Stiche laͤßt, und 
daher ihm auch eine gewiſſe Dreiſtigkeit giebt. Es fuͤhrt daher 
nur auf dieſe mit Dreiſtigkeit verbundene Geſchicklichkeit, ohne 
die ehrloſen Kuͤnſte ausgelernter Betruͤger. Dean gebraucht es 
deswegen auch von Kindern, die ihre Geſchicklichkeit zu bloßen 
Neckereyen anwenden. Man ſagt: Es iſt ein kleiner durch⸗ 


rtriebener Bube. 


Abgehen. Weggehen. Fortgehen. 


J. üb. Einen Ort, an dem man ſich, es ſey auch nur eine 


kurze Zeit, aufgehalten hat, verlaſſen. 11. V. Bey dem Abs 


gehen ſieht man beſonders auf den Ort, wo man bisher ge⸗ 
weſen iſt, und zu dem man gehört hat; bey dem Wog⸗ und 
Sortgehen aber auf die Entfernung von demſelben. So 
fagt man von einem Schaufpieler, der am Ende eines Auftrit- 


tes die Schaubähne verläßt, er ift abgegangen, von dem Licht 


putzer hingegen bloß, er ift weggegangen, denn der Schaus 
fpieler machte einen Theil det fpielenden Perfonen aus. on 
einigen Derfonen, die einen Theit einer Reife mitgemadt, und 
zu unferer Reifegefeflfchaft gehört haben, fagt man: fie find 
wieder abgegangen. Wenn aber die Reifegefellfchaft von Stras 


‚Genräubern angefallen würde: fo wärde man fagen, die Stras 


Senräuber gingen wieder weg, ohne und etwas zu Leibe ger 
than zu haben. Daher wird auch Abgehen in rechtlicher. 


" Bedeutung gebraucht, und heißt alsdann, feiner Verbindung 


mit der Gefellfhaft entfagen; als: ich bin von der Gefellidaft 
abgegangen. Fortgehen bedeutet, weiter vorwärts gehen, 
und‘ ji nicht allein dem Bleiben, fonbern auch dem Zuruͤckge⸗ 

hen 
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hen entgegen geſetzt. Wer bleibt, gehet nicht ab und nice 
weg; wer bleibt oder zuruͤckgeht, geht nicht fort. 

Anmerkung. Diefer Unterſchied zwifhen Ab und Weg, finde 
auch in den übrigen Zufanmenfegungen mit diefen Wörtern Statt; 
old in Abgießen, Weagießen; Abbringen, Wegbrins 
gen; Abpflüden, Weapflüden; Abreißen, Wegs 


reißen; Abfchaben, Wegſchaben; Abnehmen, wer 
nehmen; m. f. w. 


Abgeneigt. Ungeneigt. 


I. ũb. Keine Neigung zu etwas haben. II. V. Unger 
neigt ift aber derjenige ſchon, der gegen eine Sache ober Perfon 
gleichgültig if; Abgeneigt, der einen Widermwillen dagegen 
hat. Daher druckt Abgeneigt einen ftärfern Gegenfag von 
gemeigt aus, als ungeneigt. Wer mir ungeneigt ift, deffen 
Neigung kann ich leichter gewinnen, als die Neigungen besjes 
nigen, der mir abgeneigt if. Bey diefem muß. ich noch feine 
Abneigung uͤberwinden. 


Abgeordneter. Abgeſandter. 


J. üb. Beydes find Perſonen, welche mit gewiſſen Auf 
traͤgen und zu gewiſſen Geſchaͤfften an eine oder mehrere andere 
öffentliche Perſonen geſchickt werden. 11. V. Abgeſandte 
aber werden nur von Souverains oder Landesherren an andere 
Souverains oder Landesherren geſchickkt. Abgeord nete wer⸗ 
den von Collegien und Corporationen, die von dem Souverain 
oder Landesherrn abhangen, es ſey an ben Souverain oder Lan⸗ 
desherrn ſelbſt oder andere Colleglen und Corporationen, oder 
auch an einzelne abhaͤngige Perſonen geſchickt. Abgeſand⸗ 
ten, Geſandten ſind in der diplomatiſchen Sprache Ambaſſa- 
deurs, Envoyés u.f.w. Abgeorbnete find Deputirte. 


Abgeſchmackt. Schsal. 


Beydes wird eigentlich und uneigentlich gebraucht. J. üb. 

In eigentlicher Bedeutung bezeichnen beyde dasjenige, was kei⸗ 
nen angenehmen Eindrud auf die Gefhmadswerkzeuge macht. 
11.8. Schaal wird aber bloß vom Getraͤnke, Abg eſchmackt 
Hingegen auch von Speifen gefogt. Der Pillen der Türken, 
der 


1. Abg. 


ber aus lauter Reiß gemacht wird, iſt für Die Deutſchen und 
Sranzofen ein abgeſchmacktes Eſſen. Hiiernaͤchſt wirb 
ſchaal nur von dem Weine und Biere gefagt, wenn es dit 
Nacht offen geftanden, und feinen die Geſchmackswerkzeuge reis 
genden Geſchmack verlohren hat. St. Abgeſchmackt fheint 

noch die Nebenbedeutung zu haben, daß es dasjenige anzeigt, 
wos nicht nur feinen natärlihen angenehmen Geſchmack verloh⸗ 
ten, fondern aud einen unangenehmen erhalten hat; wenig- 
ſtens ſcheint diefer Nebenbegriff in Den uneigentfichen Bedeutun⸗ 
„gen diefed Wortes zum Grunde zu liegen. 

In uneigentliher Bedeutung bedeutet Schaal, was bloß 
feinen reigenden Eindruck auf uns macht; Abgeſchmackt, 
was einen unangenehmen Eindruck macht. in fhadles 
Vergnügen tft ein folhes, das einen gebildeten Menfchen under 
friedige laßt; das fann es fhoit dadurch werben, daß es für ihn 
nicht mehr den Reitz der Neuheit hat, Ein abgeſchmacktes 
Vergnügen ift dasjenige, das ben guten Geſchmack und das fei- 
nere Gefüht beleidigt. Eben diefer Unterfchied findet bey dem 
ſchaalen und abgeſchmackten Wise Statt, 


Abgeſchmackt. Ungereimt. 

Beydes bedeutet etwas an ſich oder andern unleugbaren 
und ausgemachten Wahrheiten widerſprechendes. Doch iſt der 
Ausdruck Abgeſchmackt ſtaͤrker und daher auch beleidigender, 
indem er / zugleich den widrigen Eindruck andeutet, ben alles, 
was die Vernunft geradezu empoͤrt, auf unſere Empfindung 
macht. 


Abgewoͤhnen. Entwoͤhnen. ©. Entwöhnen. 
Abgleiten. Abglitſchen S. Gleiten. 


Abgott. Goͤtze. Goͤtzenbild. 


| J. üb. Gegenſtaͤnde göttlicher Verehrung, welche nicht das 

Höcfte Weſen find, 11,8. 1. Abgoͤtter werden, ver 
möge der Zufummenfeßung ans Ab und Gott, etwas, das 
nicht Bott if, von den Verehrern des einzigen hoͤchſten Weſens, 
die Naturkraͤfte, Breite des Weltalls, oder vergätterte Men; 


ſchen 
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ſchen genannt, die aus Irrthum göttlich verehrt werden. Die An 
berer eines Abgottes nennen ihn felbft einen Gott. Und fo wirb 
er auch von den Anbetern des einzigen wahren Gottes genannt, 
wenn fie von den falfchen Goͤttern reden. Man fagt: Jupiter 
war der oberfie Gott ber Griechen und Römer, Apollo war 
der Sort zu Delphos. 2. Goͤtze ift das Bild eines falfchen 
Gottes, fo fern es goͤttlich verehrt wird. Wenn man daher 
fast: Bürma, Biftnu find die Abgoͤtter der Hindus: fo 
heißt dad: es find die falfhen Gortheiten, bie fie anbeten. 
Sagt man: es find ihre Goͤrzen: fo heißt ed: es find bie 
Bilder von biefen falfchen Gottheiten, die fie zur Verährung 
in ihren Tempeln aufgeftellt haben. Die Parfen beten das Feuer 
an, das halten fie für die Gottheit felbft, es tft alfo ihr Sort, 
ihr Abgott, aber nicht ihr Goͤtze. 3. Goötzenbild if 
die Vorſtellung eines Abgottes oder Goͤtzenbildes, es fen, daß 
man fie zur Berehrung deffelben gebrauche, oder nicht. In ums 
fern myrhologifhen Büchern haben wir Goͤtzenbilder, weh 
de und die Geftalt der ehemaligen Goͤtz en vorfiellen Man 
kann alfo die alten Statuͤen der. heidnifchen Gottheiten, welche 
noch unter uns in den Kabinettern und Sammlungen von Als 
terthuͤmern aufbehalten werden, Goͤtzen nennen, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf das, was fie in Tempeln der Heiden waren, und wo⸗ 
zu .fie find gemaht worden. Man kann fie aber auch bloße 
Goͤtzenbilder nennen, die und zeigen, unter was für einer 
Geſtalt die Heiden ehemals diefe oder ‚jene Gottheit angebetet 
haben. St. 


Abgoͤtterey. Goͤtzendienſt. 

Der Unterſchied dieſer beyden Wörter entſpricht dem Urs 
terſchiede zwiſchen Abgott und Goͤtze. Abgoͤtterey bedeutet bloß 
die Aubetung falſcher Goͤtter; Goͤtzendienſt die Anbetung ihrer 
Bilder. Ein Volk, deſſen Religion Goͤtzendienſt iſt, begeht auch 
Abgoͤtterey; aber nicht umgekehrt. Die Religion der Feueran⸗ 
beter iſt Abgoͤtterey, aber nicht Goͤtzendienſt. Stt. 


Abgrund. Schlund. 


I. üb. Eine große Tiefe. II.V. Der Schlund iſt allezeit 
weuisfens oben enge, ſo daß man nicht ſhen kann, was in der 
Tiefe‘ 
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Tiefe iſt. Denn Schlund bedeutet eigentlich die Speiferähre, durch 
welche die Speifen verfchlungen und fo den Augen entzogen wers 
den. Abgrund bedeutereine fo große Tiefe, auf deren Grund 
man gar nicht.oder nur fehr wenig und ſchwach fehen kann. 
Wegen der großen Tiefe des Abgrundes wird- baher auch derje⸗ 
nige, ber hineinfälle, zerfchmettert, oder wenn er lebendig hins 
“unter tömmt, fo kann er nicht wieder heraustommen. Zwi⸗ 
chen den hohen Gebirgen in der Schweiß giebt es tiefe Abs 
aründe; und aus dem Schlunde des Befund fleigen oft 
Slammen empor. Man fagt: der Abgrumd des Mineres, in 
Abſicht auf feine Tiefe, der Schlund eines Meeresftrudels, weil 
er enge ift, und alles was ihm nahe koͤmmt, gleihfam verſchlin⸗ 
Het, fo daß es plößlic den Augen entzogen wird. Wenn man ° 
das Wort Abgrund. uneigentlicd gebraucht, ſo hat es eine gute 
und böfe Bedeutung, weil man dabey auf die Tiefe fieht, die 
in gewifien Fällen eine Vollkommenheit feyn kann. So kann 
man fagen: Die Abgründe ber göttlichen Weisheit find un; 
erforſchlich; die Lafter ftärzen einen Menfhen in einen Ab⸗ 
grund des Verderbens. Schlund hingegen, wenn ed uns 
eigentlich gebraucht wird, bat, wegen bed darin hervorſtechen⸗ 
den Nebenbegriffes eines gewaltfamen Sortreißens nur eine böfe 
Bedeutung. Ein öffentliches Spielhaus ift ein Schlund, wel 
Ser das Vermögen unerfahrner SJünglinge verſchlingt. St. 


Abgunſt. Mißgunſt. Neid. ©. Neid. 


Abhalten. Hindern. 


J. üb. Machen, daß Jemand etwas nicht thue. Ich bin 
durch Krankheit abgehalten und gehindert worden, meine 
Reife anzutreten. II. V. 1. Hindern bezieht fih ſowohl auf 
Das, was gefchehen foll, ald auf das Subjekt, das es thut. 
2. Aber auch in diefer letztern Ruͤckſicht ift ein Unterfchteb zwis 
fhen Abhalten und Hindern. s. Ich halte jemand wos 
von ab, wenn ih made, daß feine Kraft nicht in Thärigkeit 
gefeßt wird; ich hHindere ihn, wenn ich außerdem mache, - 
daß die Thärigkeit ihre Wirkung nicht hervorbringen oder ihren 
Zweck nicht erreichen kann. Ich halte einen vom Studieren ab, 
wenn n ich mache, daß er gar nicht ſtudiert; ich hin dere ihn 

auch, 
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auch, wenn ich mache, daß er den Zweck feines Studierens 
micht erreiht. Dieſe Iehtere Bedeutung hat. das Wort Hims 
dern, wenn es mit In verbunden wird. Er hindert mi 
am Leſen, oberer Hält mich davon ab, wenn er macht, daß 
ih gar nicht leſe; er hindert mich im Lefen, wenn ich zwar 
leſe, aber wicht verfiche was ich ieſe. b. Allein auch wovon 
abhalten und woran verhindern iſt noch verfchieden. Das 
Erftere kann nur durch eine entyegengefeßte Kraft, das Letztere 
durch jede andere Urſach gefhehen. Der Feind wurde durch ein 
ſtarkes Kanonenfeuer abgehalten und gehindert, weiter vors 
judeingen, er wurde ‚aber durch die fchlechten Wege nur daran 
gehindert. 2. Daß man abgehalten wird, kann aud mo⸗ 
raliſche Urſachen haben; daß mun gehindert wird, nur phys 
ſiſche. Der Gedunfe, daß er mein Wohlthäter fey, hätte mich 
abgehalten, auf ihn los zu gehen ‚ wenn mid aud bie Uns 
möglichkeit, ihm beyzukommen, nicht daran gehindert hätte, 
Wenn alfo gewifie Gruͤnde mahen, daß ich etwas nicht hun 
wid, fo halten fie mih ab; wenn gewiffe Umftände machen, 
daß ich etwas nicht thun ann, fo hindern fie mih. Wenn 
“ daher gewiffe Umftände machen, daß ich etwas nicht thue: fo 
fann ich bald fagen, daB ich davon abgehalten, bald, daß ich 
daran gehindert worden bin, je nachdem ich fie al& moralifhe 
oder als phyſiſche lirfachen betrachte. Die fchlechten Wege hiels 
ten den Feind ab, vorzubdringen, fie machten, daß er nicht 
wollte; fie hinderten ihn, weiter vorzubringen, fie mach 
ten, daß er nicht fonnte, daß es ihm phyfiſch unmöglich war. " 


Abbalten. Sindern. Webren. Derwebhren. 


1. üb. Die Bedeutung, worin diefe Worte übereinflims 
men, if ebenfalls: Machen, daß etwas nicht gethan werde. 
1.8. Mein 1. Wehren gefchiceht immer durch phyfifhe 
Mittel, die einer Kraft entgegengefeßt werben. Wir haben 
dern Geinde den Übergang über den Flug gewehrt, und wir 
haben ihn von bemfelben abgehalten. 2. Abhalten und 
Hindern kann auchl ohne Vorſatz geſchehen; Wehren und 
Verwehren immer mit Vorſatz. Ic kann einen, ohne es zu 
wollen, am Ausgehen gehindert oder davon abgehalten 
win; aber ich Habe es ihm nicht gewehrt, oder verwehrt. 

3. Behr . 
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3. Wehren und Verwehren gefchieht immer durch Gewalt, 
Hindern kann auch durch gelinde Mittel gefcheben. 4. Wenn 
auch das Verwehren durch moralifhe Mittel gefchieht, fo find 
es doch immer Drohungen, Zwangsgefege und Strafbefehle ; 
dio moralifhen Mittel, woburd man einen wovon abhält 
sder woran hindert, kaͤnn auch Rath, Bitten, Zureben feyn. 
Mehren iſt von Verwehren, und Hindern if von 
‚ Werhindern bloß ducch die Berftärkung, die in der Sylbe 
Ser liest, verſchieden. | 


Abbenden. Verlohren. valent 


1.6. Was jetzt nicht mehr vorhanden iſt. II. V. Was 
verlegt iſt, it deswegen nicht vorhanden, weil es an einem mir 
unbekannten Orte, -aber doch, noch in meiner Gewalt if, Was 


verlohren und abhanden gefpmmen ift, das ift gar nicht - 
in meiner Gewalt, oder in meinem Befige, bey abhanden ' 


kommen, laſſe id) e8 dahin geftellt feyn, wie ih aus dem Beſitz 


deſſelben gefommen bin, ob durch V erliehren, oder Entwens 


‚den, oder dadurch, daB cs, mir unbewußt, ift zu Grunde gegan« 
9m, als eine Handichrift, die dag Geſinde verbrannt hat. Was 


. verlegtift, iſt nicht bey der Hand; was abhanden 


gekommen, iſt nicht mehr vorhanden. | 
Abbangen. Abfommen. ©. Antommen. — 
Abhoͤren. Verhoͤren. 


Die Ausſagen bey einer gerichtlichen Unterfuchung hoͤren. 


Abhs ren wird aber nur von den Zeugen geſagt, Verhoͤren 
fo wohl von dem Beklagten als den Zeugen. 


Abkommen. Abgebradyt werden. Abgeſchafft 


werden. 


I. üb. Wenn etwas aufhoͤrt im Gebrauch zu ſeyn. II. V. 
Abkommen iſt eine Folge der bloßen Unterlaſſung eines Ges 
brauchs. Abgebracht wird ein Gebraud, wenn fein Abs 
tommen eine wirkende Urfach hat. So fagt man: das Ge⸗ 
fundheittrinten it abgefommen, die damit verknuͤpften 

.. Unbe⸗ 
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„ Unbequemfichfetten haben es abgebracht. Wenn bie Urfach, 


warum etwas abfömmt, ein obrigkeitlicher Befehl iſt: ſo wird 
es abgeſchafft. An dem Hofe Sriedrih Wilhelms K. 
v. Pr. wurde einft das Gefundheittrinten durch ein eigenes 
Verbot adbgefhaffe St. 


Ablaſſen. Abtreten. nherlaſen 


J. üb. Das Allgemeine, was dieſe Woͤrter ausdrucken, 
iſt: einer Sache oder einem Rechte entſagen. II. V. über⸗ 


laſſen zeigt bloß an, daß man nicht hindere, daß ein ande⸗ 


rer biefelbe in Befig nehme. Daher gehört dazu oft Feine be 
fondere Billenserflärung ; es ift genug, wenn ein anderer unfere 

Sache beſitzt, daß wir fie nicht zuräckfordern. Eben deswegen 
beflimmen wir auch oft denjenigen nicht, für den wir dem Der 
fige einer Sache entfagen. Was wir wegwerfen, das üben 


Laflen wir einem jeden, der es finder; ir hindern nicht, daß 


7 


er fich es zuelgne. Zudem Abdtreten gehört eine auts - 


druͤckliche Erklärung , fo wie eine Beſtimmung der Perfon, für 
die man einer Sache oder einem Rechte entfagt. So tft ed von 
dem bloßen üÜberlaffen verſchieden. Jakob 2.8. von Engelland 
überließ duch feine Flucht den englifchen Thron dem erften 
dem beften, bee füch deflelben bemächtigen wollte. Wiltor Ama⸗ 
den s trat feine Krone durch eine feyerliche Akte feinem Sohn 
a. Das Ablaffen it von dem Abtreten dadurch ver 


ſchieden, daß es durch Tauſch und Kauf.gefchieht, da das Ab⸗ 


treten .auch unentgeldlich gefchehen kann. Ablaſſen wird 
daher auch nur von verkäuflichen Sachen (res quae in commer- 
cio font) gefagt. Man fagt: Die Krone abtreten, nicht 
ablaffen; denn eine Krone ift kein verkäufliches Ding. Aus 
eben dem Grunde ift auch Abtreten edler als Ablaffen, 
welches auch von den geringften Kleinigkeiten gefagt wird; da 
hingegen Abtreten von wichtigern Sachen und Rechten gefagt 
wird, zu deren Übertragung mehr Seyerlichkeiten gehören. 


Ablaffen. Unterlaffen. 


T. üb. Etwas nicht thun. II. V. Ablaſſen inſonderheit, 
eiwas per thun, was man bisher gethan hat; Unserlaffen 
Eberharde Wörterh- 1. Th. 8 ents 
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Verweigerung unſerer Annahme eines Antrages kann aber ent 
weder bloß die Erklärung unfers Willens enthalten, dann fagen 
wir: wirhaben ihn ausgefchlagen; ober fie enthält zugleich 


einige Gründe, ober wenigftens irgend einen ſcheinbaren Wow 


wand, der uns hindert, einen Antrag anzunehmen, dann 
fagen wir: wir haben ihn abgelehnt. Da es ungefällig und 
beleidigend ſcheinen koͤnnte, einen Antrag nicht anzunehmen, 
ohne Gründe für unfere Werweigerung anzuführen: fo ift auch 
ablehnen Höflicher als ausfchlagen Verbitten enthaͤlt 
zugleich,‘ vermöge ber Ableitung, die Bitte, daß man uns ent 
ſchuldigt Halten möge, daB wir einen Antrag nicht annehmen, 
und iſt daher noch Höflicher. 


Ablernen. Abfeben. 


\ 


1. üb. Unvermerkt ſich von einem kuͤnſtlichen Verfahren 


Kenntniß verfhaffen. Ach Habe es ihm abgefehen und aß 
gelernt, wie er die Flecke aus den Kleidern macht, ob er «6 
gleich geheim hält. 11. V. Man fagt aber nur, daß man das 
abgelernt habe, was man wieder nachmachen kann und will. 
Denn lernen zeigt zugleih an, die Fertigkeit erwerben, etwas 
zu verrihten. Wenn ich daher die geheinie Kunft entdecke, wie 


ein Tafchenfpieler ein Blendwerk Hervorzubringen: fo kann ih 


es deswegen nicht gleich nachmachen, denn es gehört dazu eine 
GSeſchicklichkeit, die man nur durch eine lange Übung erwerben. 
tann; ih will es auch nicht nachmachen; es iſt mir genug, 
daß ich weiß, wie ed zugeht; ich habe es alfo Bloß abgefehen, 
aber nicht abgelernt. Dafih Abſehen au bloß auf den 
Sinn des Geſichts bezieht: fo kann ih von hoͤrbaren Dingen 
‚zur fagen: ich habe fieabgelernt, oder, wenn ich fie nicht 


nachmachen will, ich habe fie abgemerkt. Ich habe einem gros 


Sen Sänger verfchiedene Manieren des Vortrages abg elernt 
oder abgemerkt, aber nicht abgeſehen. 


Abmahnen. Abrathen. 


I. üb. Jemanden durch Vorſtellungen zu bewegen ſuchen, 
daß er etwas nicht thue. 11.8. Wer aber einen abraͤth, der 
ehr ihm bloß überhaupt die böfen Folgen einer Handlung v⸗ 

B a 
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enthaͤlt dieſen letztern Nebenbegriff nicht. Der Tugendhafte um- 


terläßt das Boͤſe; der Lafterhafte, ber fich beſſert, laͤßt vom 
Boͤſen ab. 
Laßt ab von mir, ich will mich för verbammen, 
Belpeuſter ihr! die ihr mit Klauen draͤut. — 
Utz. 


Lahrt nich fort, mid) zu plagen, wie ihr bisher gethan habe. 
Ablaſſen. Einhalten. Aufhoͤren. 


I. üb. Etwas nicht fortfahren zu thun. (S. den vorh. 
Art.) 11. V. Ablaffen ohne weitere Beſtimmung, ob mag 


eine Handlung bloß unterbricht, und nach einiger Zeit wieder 


fortfegen wit. Einhalten, davon ablafien, um fie wieder 
forrzufegen. Aufhören, um fie nicht wieder fortzufeßen. 
Sch habe mit dem Bau eingehalten, den ich hernach wie⸗ 
der fortſetzte; ich habe damit: aufgehört, wenn ich ihn nice 


weiter fortfege. So weit hat H. Stofch den Unterfchied dies 


fer Wörter beſtimmt. Allein Ablaffen und Aufhören iſt 
außerdem noch fo verfhieden, daß man von etwas ablaͤßt, das 
noch nicht geendigt ift, daB man aber auch damit aufhört, 


weil es geendigt ift. 
Ablaffen. Abftehen. 


I. üb. Ein Vornehmen nicht weiter fortfeßen. 17.8. Abs 
laffen be‘s.utet bloß, dag ‚wir diefe Fortfeßung unterlaffen, 
Abftehen enchält aber noch den Nebenbegriff, daß wir ein 
Recht dazu haben; daher führt es and) den Begriff einer mehs 
rern Freywilligkeit mit ih. Wenn man bey einem Entwurfe 
gar zu viele Schwierigkeiten finder: fo tft man oft gensthige, 
davon abzulaffen. Wenn unfere Freunde uns: zureden, ein 
Brecht nicht weiter zu fuchen: fo ftehen wir davon ab. St. 


“ Ableben. Tod. ©. Tod. 


Ablehnen. Ausjchlagen. Verbitten. 


I. üb. Diefe Wörter find gleichbedeutend, fo fern fie fich 


auf einen Antrag beriehen, den man nicht annimme II. V. Die 
Ver 


» 
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Verweigerung unſerer Annahme eines Antrages kann aber ent⸗ 
weder bloß die Erklaͤrung unſers Willens enthalten, dann ſagen 
wir: wir haben ihn ausgeſchlagen; oder fie enthält zugleich 
einige Gruͤnde, ober wenigſtens irgend einen ſcheinbaren Vor⸗ 
wand, der uns hindert, einen Antrag anzunehmen, dann 
fagen wir: wir haben ihn abgelehnt. Da es ungefaͤllig und 
Beleidigend ſcheinen koͤnnte, einen Antrag nicht anzunehmen, 
ohne Gründe für unfere Verweigerung anzuführen: fo ift auch 
ablehnen hoͤflicher als ausſchlagen. Verbitten enthaͤlt 
zugleich, vermoͤge ber Ableitung, die Bitte, daß man uns ent 


ſchuldigt Halten möge, dag wir einen Antrag nicht annehmen, 


und iſt daher noch hoͤflicher. 


Ablernen. Abfeben. 


1.06. Unvermerft fi von einem fünftlichen Verfahren 
Kenntnis verfchaffen.. Ach habe es ihm abgefehen und aß 
gelernt, wie er bie Flecke aus ben Kleidern macht, ob er es 
gleich geheim hält. 11.%. Man fagt aber nur, daß man das 
abgelernt habe, was man wieber nachmachen kann und will. 
Denn lernen zeigt zugleich an, die Fertigkeit erwerben, etwas 
zu verrichten. Wenn ich baher die geheime Kunft entdecke, wie 
ein Tafchenfpieler ein Blendwerk hervorzubringen:: fo kann ich 
es deswegen nicht gleich nachmachen, denn es gehört dazu eine 
Geſchicklichkeit, die man nur durch eine lange Übung erwerben. 
taun; ih will es auch nicht nachmachen; es ift mir genug, 
daß ich weiß, wie ed zugeht; ich habe es alfo bloß ab gefehen, 
aber nicht abg elernt. Dafih Abſehen au bloß auf ben 
Sinn des Geſichts bezieht: fo kann ich von hörbaren Dingen 


‚nur fagen: ich habe fieabgelernt, pder, wenn ic fie nicht 


nachmachen will, ich Habe fie abgemerkt. Ich habe einem gros - 
fen Sänger verſchiedene Manteren des Vortrages abs eier ent 
oder abgemerkt, aber nicht abgefehen. 


Abmahnen. Abrathen. 


I. üb. Jemanden durch Vorſtellungen zu bewegen ſuchen, 
daß er etwas nicht thue. 11.8. Wer aber einen abräch, ber 
Kelt ihm 6105 überhaupt die böfen Folgen einer Handlung vor; 

2 wer 


ve 


so Abm. Abn. 


wer Ihn hingegen abmahnt, der bedroht ihn zugleich mit den 


übeln Folgen derfelben, wenigſtens hat er das Recht dazu. Dar 
her koͤmmt das Abmahnen eigentlih nur einem Hoͤhern zu; 
Abrarhen finder auch unter Gleihen Statt, ja der Höhere 


ann ed auch von dem Niedrigern annehmen. Diefes liegt in 


dem Unterfchiede zwifchen Ermahnen und Rathen, wovon 
Abmahnen und. Abrathen abgeleiter if. Kin Freund 
kann feinem Freunde rathen; er kann ihn aber nicht ermah⸗ 
nen, das könnte ihm fein Freund Übel nehmen. Die Obrigkeit 


Pa ı 


ermahnt ihre Untergebenen, ein Water feine Kinder, ein Höher 


rer einen Niedrigern, ob fie gleich oft ihre Ermahnungen als 
einen Rath einkleiden. Die Obrigkeit ermahnt die Bürger, 
ſich bey keinem Auflanfe einzufinden, indem fie ihnen die Strafen 


vorftellt, die fe fonft an ihnen vollziehen müßte... Ein Freund . 


räth feinem Sreunde, an feinen Auflaufe Theil zu nehmen, ins 
. dem er ihm die Gefahr vorftellt, der er fih dabey ausſetzt, er⸗ 


griffen und von der Obrigkeit beftraft zu werden. "Daher ſucht 


man auch durch Ermahnen und Abmahnen vorzüglich auf 
das Degehrungsvermögen zu wirken, buch Rathen und Abra 
then aber nur zunächft auf den Verſtand. Daher fagt man, 
daß der Prediger feine Zuhörer zum Guten ermahne und vom 
Boͤſen abmahne; nicht bloß zu bem erflern rathe, und von 
dem letztern abrathe. Der Rathendeund Abrathende 
fberläßt es endlich aus Diefer Urfach dern Ermeſſen des Handelns 
den, ob er feinen Rath befolgen wolle; der Ermahnende 
und Abmahnende hält die Befolgung feiner Grmahnum 
gen und Abmahnungen für moralifh nothinendig. 


Abmslen. Abzeichnen. ©. Malen. 
Abnahme. Verfall, 


T.üß. Übergang aus einem volllommnern Zuftande in einen‘ 


unvolllommnern. Man fagt: Die Wiffenfchaften geriethen uns 
ter den römifchen Kaifern in Abnahme, und, fie geriethen in 
Verfall; in diefer Stadt geräth alles Gewerbe in Abnah⸗ 


me und es geräth in Verfall. IE.RB. MWerfalten heiße _ 


aber der Ableitung nach: durch Fallen untergehen. Cs ift alfo 
urſpruͤnglich von Körpern hergenommen, die durch Auseinander⸗ 
. fallen 


% 
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* fallen aufhören, Dinge von einer gewiſſen Art zu ſeyn. Wenn 
ein Baus verfällt, wenn feine Materialien auseinander fallen s 
fo hört es auf ein Haus zu feyn, es wird. ein Steintlumpen - 
und ein Schutthaufen. Daher bedeutet Verfall einen ſolchen 
. Grad der Verfchlimmerung, worin das Ding nicht mehr das 
vorige iſt, und durch keine Ausbeflerung kann wieder in den vo⸗ 

’ rigen Stand gefegt werben. Die Abnahme tft nur ein gemifler 
Grad der Verfchlimmerung, wodurch das Ding weder aufhört 
das Ding zu feyn, das e& bisher war, noch auch unfähig iſt, 


durch einige MWerbeflerung wieder in feinen vorigen Stand gu - 


feßt zu werden. Schon unter den erſten römischen Kaifern ges. 
tiethen die Wiffenfchaften in Abnahme, die Überfchmemmung 
des römifchen Reiches durch rohe Barbaren verurfachte endlich 
‚ihren völligen Verfall. Der Sprachgebraud ift bey Abna dr 
me nicht von. der Verminderung der Grade intenfiver Größen 
zu der Verminderung ber ertenfiven durch Zertheilung überges 
Hangen, wie bey Verfall von ber Werfchlimmerung " der 
Dinge, die eine ertenfive Groͤße haben, auf die Verfchlimmes 
‚ rung der Dinge, die eine intenfive Größe haben; Der Grund 
davon ift wohl, daß’ bie Vollkommenheit eines Dinges,. das 
Bloß eine intenfive Größe hat, von der Vollkommenheit eines 
Dinges abhängen kann, das eine ertenfive Größe hat; aber nicht 
umgekehrt. Man fagt: meine Gefundheit geräth in Abnahme, 
wenn mein Körper in Abnahme geräth, weil fie von dem um. . 
verſehrten Bau meines Körpers abhängt; meine Gefundheit iſt 
in Verfall gerathen, wenn mein Körper in Verfall gerathen iſt, 
fo daß beyde nicht wieder in ihren vorigen Zuftand hergeftelle 
werden innen. Wan fagt aber nur: mein Verſtand geräth In 
Abnahme, er nimmt ab, weil man annimmt, daß meine 
Verſtandeskraͤfte nicht nothwendig von meinem Körper-abhangen. 


Abnehmen. In Derfall gerathen. ©. Abnahme. 
Abnoͤthigen. Abzwingen. S. Noͤthigen. 
Abpaſſen. Ablauren. Abwarten. ©. Abwarten, 


Abrede. Verabredung. Ruͤckſprache. 


 Lüb. Das Reben mit einer oder mehrern Perfonen über 
au Sache, die man beſchließen will. 11, 8. Die Sylbe Ab 
in 


sw J Abr. 
in Abrede und Verabredung zeigt an, daB man die 
Abſicht Habe, durch die Linterrebung mit andern etwas zu 
Stande zu bringen. Beydes beziehet ſich alfo auf eine gemein 
ſchaftliche Entſchließung, zu welcher fowohl in Anfehung ber 
Sache felbft, als der Mittel, wodurd fie ausgeführt werden 
fol, die Einffimmung ber theilnehmenden und mitwirfenden 
Derfonen erfobert wird. Abrede wird mit denjenigen genoms 
men, die ein Recht haben einzumilligen; und da zu einer 
Sache, die zu Stande fommen foll, alle Umftände muͤſſen bes 
ſtimmt werden; fd müffen fich die Theilnehmenden unter einan 
der Über alle Punkte einverftanden habını, wenn die Sache zu 
‚aller Zufriedenheit foll zu Stande kommen. So nehmen bie 
Meifegefährten nicht allein über die Reife felbft Abrede, fotie 
dern Über den Ort, wohin, den Weg, wodurch fie gehen, bie 
Beit, wenn fie fol angetreten werden, die Art, wie fie gefchehen 
fol, zu Fuße, zu Pferde, mit der Po u. ſ. w. Die Vorſylbe 
Ber in Verabredung drudt die Vollendung der Abrede 
us, und bedeutet alfo den Befchluß, in den fih die Abrede 
nehmenden Perfonen vereinigt haben. Man nimmt baher 
Abrede, um eine Verabredung zu treffen, d. i. man 
unterrebet fih mit einander, um ſich Über einen gemeinſchaftli⸗ 
hen Beſchluß zu vereinigen. Beydes Abrebe und Berabres 
dung koͤmmt aber darin überein, daß es unter Perfonen Statt 
findet, die dad Recht haben, in einen Beſchluß einzumilligen, und 
dadurch unserfcheider es fih von Ruͤckſprache. Man Hält Ruͤck⸗ 
Tprahe mit demjenigen, der entweder kein Recht hat, zu els 
vem Beſchluſſe einzumilligen, oder der dieſes Recht einem andern 
übertragen hat. Zu dem erftern Falle gehört die Rüdfpra che 
wit einem Rathgeber; zu dem andern bie Ruͤckſprache eines 
Vevollmaͤchtigten mit feinem Bevollmäctiger. Wenn man el 
wen Vergleich verabreden will: fo hält man erft Ruͤckſprache mit 
feinem Sachwalter oder cinem rechtöverftändigen Freunde, "über 
bie vortheilhaftefte Art, ben Vergleich zu ſchließen. Wenn bey 
der Unterhandlung Vorfchläge gethan werden, über welche der. 
Bevollmädtigte von feinem VBevollmächtiger keinen Auftrag 
erhalten, oder deren Bewilligung nicht in der allgemeinen Voll⸗ 
macht enthalten ift: fo findet er es für noͤthig, erft mit dem Bes 
vollmaͤchtiger Raͤckſprache zu halten. Zu diefem letztern Falle 
W gehoͤrt 
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gehört noch die Ruͤckſprache mit denen, ohne welche ein Be 
ſchluß niht ausgeführt werden kann. Wenn man. mit feinen 
Reifegefährrten eine Reife verabredet har: fo ift es ofthnoch 
nöthig mit dem Fuhrmanne Ruͤckſprache zu halten, ob er fie 


in einer beſtimmten Zeit an Ort und Stelle bringen kann, ob er 


ſich mit der beſchloſſenen Anzahı Pferde fie fortzubringen getranet 
u f.w. Der Gewiſſenhafte nimmt vor einer gemeinfchaftlichen 
‚Unternehmung über alle wefentlihe Punkte mit ben dabey ins 
tereſſirten Perſonen Abrede, und weicht in keinem Otuͤcke von 

ber getroffenen Verabredung ab; der Vorſichtige hält in 

zweifelhaften Fällen mit feinen Rathgebern, Bevollmaͤchtigern 

and Gehuͤlfen Ruͤckſprache, um die Unternehmung, bie er 

vorhat, am vortheilhafteften ohne Hinderniß und Schaden and 

führen zu können. Indeß kann das, was in Abſicht auf den 

einen Theil Ruͤckſprache heißt, in Abfiht auf den andern 

Abrede genannt werden. in Bevollmädhtigter kann zu den 

übrigen Antereffenten bey einer Unterhandlung fagen: er müffe 

mit feinem Bevollmächtiger zuerſt Ruͤckſprache halten, " che 

er ſich über einen flreitigen Punkt erklären Einne. Was aber 

nun unser biefen befprochen wird, iſt in Abficht auf fie ſelbſt 

Verabredung. Der Bevollmaͤchtigte hat mit feinem Be 

volmächtiger Ruͤckſprache gehalten, und nachdem er fich mit 

ihm verabreder, fo koͤmmt er wieder zuräd, um mit ben 

übrigen Intereſſenten über die noch freitigen Punkte eine end». 
liche Verabredung zu treffen, wodurch das ganze Geſchaͤfft 
nun gefihloffen und zu Stande gebracht werben kann. 


Abrichten. Unterrichten. 

1.06. Einen geſchickt machen, etwas zu verrichten. 17. V. 
Abrihren wird aber vorzüglich von Thieren gefagt, und 
Unterrihten nur von Menfhen. Das Erftere heißt alfo 
urfſpruͤnglich, bie thlerifchen Triebe zur Hervorbringung gewiſſer 
Gertigkeiten zu nutzen; das Andere aber, dem Verſtande gewiſſe 
Kenutniſſe beybringen, nach denen er handeln fol. Es kann 
daher auch im Ernfte, und eigentlich nit, wie Hr. Stoſch 
ſagt, bloß im Scherze und Gleichnißweiſe, von Menſchen ge 
braucht werden. Es heißt alsdann, einem Menſchen eine ge⸗ 


wiſſe inſtinktartige Geſchiclichteit zu gewiſſen beſtimmten immer 
wieder⸗ 
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enthaͤlt dieſen letztern Nebenbegriff nicht. Der Tugendhafte um- 


terlaͤßt das Boͤſe; der Laſterhafte, der ſich beſſert, laͤßt vom 
Boͤſen ab. 
Laßt ab von mir, ich will mid feiör verdammen, 


GBelpenſter ige! die ihr mit Klauen draͤut. oo. 
Un. 


Sahrt nich fort, mich zu plagen, wie ihr bisher gethan habt. 


Ablaffen. Einhalten. Aufbsren. 


I. ib. Etwas nicht fortfahren zu thun. (8. den vorh 
Art.) 11.8. Ablaſſeenn ohne weitere Beſtimmung, ob mag 


eine Handlung bloß unterbricht, und nach einiger Zeit wieder | 


fortfegen will. Einhalten, davon ablafien, um fie wieder 
forrzufegen. Aufhören, um fie nicht wieder fortzufeßen. 
Sch habe mit dem Bau eingehalten, ben ich hernach wie 
der fortfeßte; ich Habe damit-aufgehärt, wenn ich ihn niche 


weiter fortfege. So weit hat H. Stoſch den Unterſchied bier 


fer Wörter beftimmt. Allein Ablaffen und Aufhoͤren ift 
außerdem noch fo verſchieden, daß man von etwas abläßt, das 
noch nicht geendigt iſt, daß man aber auch damit aufhoͤrt, 


weil es geendigt ift. 


Ablaſſen. Abſtehen. 


J. üb. Ein Vornehmen nicht weiter fortfeßen. II. V. Abs 
fallen be utet bloß, daß ‚wie dieſe Fortſetzung unterlaſſen, 
Abftehen enthält aber noch den Nebenbegriff, daß wir ein 
Recht dazu haben; daher führe es auch den Begriff einer meh⸗ 
rern Freywilligkeit mie ſich. Wenn man bey einem Entwurfe 
gar zu viele Schwierigkeiten finder: fo ift man oft genäthige, 
davon abzulaffen. Wenn unfere Freunde uns zureden, ein 
Necht nicht weiter zu fuchen: fo fteben wir bavon ab. St. 


Ableben. Tod. ©. Aut. 


Ablehnen. Auefchlagen. Verbitten. 


I. üb. Diefe Wörter find gleichbedeutend, fo fern fie ſich 


auf eu einen Antrag beꝛiehen, den man nicht annimme II. V. Die 
Ver 


a. Ab er 


Berweigerung unferer Annahme eines Antrageb kann aber ent 
weder bloß die Erklärung unfers Willens enthalten, dann fagen 
wir: wir haben ihn ausgefchlagen; ober fie enthält zugleich 
einige Gründe, ober wenigſtens irgend einen ſcheinbaren Vor⸗ 
wand, ber uns hindert, einen Antrag anzunehmen, dann 
fogen wir: wir haben ihn abgelehnt. Da es ungefällig und 
Beleidigend ſcheinen koͤnnte, einen Antrag nicht anzunehmen, 
ohne Gründe für unfere Verweigerung anzuführen: fo tft auch 
ablehnen Höfliher als ausfhlagen Verbitten enthält 
zugleich; vermäge der Ableitung, die Bitte, daß man uns ent 
ſchuldigt Halten möge, daß wir einen Antrag nicht annehmen, 
und iſt daher noch hoͤflicher. | 


Ablernen. Abfeben. 


1.06. Unvermerft fi von einem fünftlichen Verfahren 
Kenntniß verfhaffen.. Ich habe es ihm abgefehen und ab» 
gelernt, wie er bie Flecke aus den Kleidern macht, ob er «6 
gleich geheim haͤlt. II. V. Man fagt aber nur, daß man das 


“ adgelernt habe, was man wieder nachmachen kann und will. 


Denn lernen zeigt zugleich an, bie Fertigkeit erwerben, etwas - 
zu verrichten. Wenn ic) daher bie geheinie Kunft entdecke, wie 


ein Tafchenfpieler ein Blendwerk hervorzubringen: fo kann ich 


es deswegen nicht gleich nachmachen, denn e6 gehört dazu eins 


Geſchicklichkeit, die man nur durch eine lange Übung erwerben. 


kann; ih will ed auch nicht nachmachen; es ift mir genug, 
daß ich weiß, wie es zugeht; ich habe es alfo bloß abgefehen, 
aber nicht abgelernt. Dafih Abſehen aud bloß auf den 
Sinn des Geſichts bezieht: fo kann ich von hoͤrbaren Dingen 


‚nur fagen: ich habe fieabgelernt, pder, wenn ic fie nicht 


nachmachen will, ich habe Be abgemerkt. ch habe einem gro⸗ 
Sen Sänger verfchiebene Manieren des Wortrages abgelernt | 


oder abgemerkt, aber nicht abgefehen. 


Abmahnen. Abrathen. 


T. ũb. Jemanden durch Vorftellungen zu bewegen fuchen, 
daß er etwas. nicht thue. 1.8. Wer aber einen abrärch, der 
ſtellt ihm bloß uͤberhaupt die boͤſen Folgen einer Handlung vor; 

Ba wer 
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wer Ihn hingegen abmahn t, der bedroht ihn zugleich mit den 


Abeln Folgen derſelben, wenigſtens hat er das Recht dazu. Das 
her koͤmmt das Abmahnen eigentlich nur einem Hoͤhern zu; 
Abrathen findet auch unter Gleichen Statt, ja der Höhere 


kann ed auch von dem Niedrigerh annehmen. Diefes ‚liegt in - 


dem Unterfchiede zwifchen Ermahnen und Rathen, woron 
Abmahnen und Abrathen abgeleitet iſt. Ein Freund 
kann feinem Freunde rathen; er kann ihn aber nicht ermahr 
nen, das könnte ihm fen Freund Übel nehmen. Die Obrigkeit 


PP) 


ermahnt ihre Untergebenen, ein Water feine Kinder, ein Höher 


rer einen Niedrigern, ob fie gleich oft, ihre Ermahnungen als 
einen Rath einkleiden. Die Obrigkeit ermahnt bie Bürger, 
fich bey keinem Auflaufe einzufinden, indem fie ihnen die Strafen 


vorſtellt, die fe fonft an ihnen vollziehen müßte. in Freund. 
raͤth feinem Freunde, an feinem Auflaufe Theil zu nehmen, ins 
. dem er ihm die Gefahr vorftelle, der er fich dabey ausfegt, er⸗ 


griffen und von der Obrigkeit Geftraft zu werden. Daher ſucht 


man auch durch Ermahnen und Abmahnen vorzäglid auf 
das Begehrungsvermoͤgen zu wirken, durch Rathen und Abra⸗ 
then aber nur zunaͤchſt auf den Verſtand. Daher ſagt man, 


daß der Prediger feine Zuhörer zum Guten ermahne und vom 


Boͤſen abmahne; nicht bloß zu dem erſtern rathe, und von 
dem leßtern abrathe. Der Rathendeund Abrathende 
fberläßt es endlich aus dieſer Urſach dern Ermeſſen des Handelns 
ben, ob er feinen Rath befolgen wolle; der Ermahnende 
und Abmahnende hält die Befolgung feine Grmahnum 
gen und Abmahnungen für moralifh nothwendig. 


Abmalen. Abzeichnen. ©. Mater. 
Abnahme. Verfall. 


L.üß. Übergang aus einem vollkommnern Zuftande in einen’ 


unvolltommnern. Man fagt: Die Wiffenfchaften geriethen uns 
ter den römifhen Kaifern in Abnahme, und, fie geriethen in 
"Verfall; in diefer Stadt geräch alles Gewerbe in Abnah⸗ 


me und es gerät) in Verfall. 1.8. Verfallen heiße. 


aber der Ableitung nach: durch Fallen untergehen. Es ift alfo 
urſpruͤnglich von Koͤrpern hergenommen, , die durch Auseinander⸗ 
fallen 


% 


N 
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fallen aufhören, Dinge von einer gewiſſen Art zu feyn. Wenn 
ein Haus verfällt, wenn feine Deaterialien auseinander fallen : 


ſo Hört es auf ein Haus zu feyn, es wird ein Steintlumpen - 


und ein Schutthaufen. “Daher bedeutet Verfall einen ſolchen 


. Grad der Verfchlimmerung, worin das Ding nicht mehr das 


vorige iſt, und durch Feine Ausbefferung kann wieder in den vos _ 
rigen Stand gefeßt werden. Die Abnahme tft nur ein gewiller 
Grad der Verfchlimmerung, wodurch das Ding weder aufhört 
das Ding zu feyn, das es bisher war, noch auch unfähig if, .. 
durch einige DVerbeflerung wieder in feinen vorigen Stand ge⸗ 
fegt zu werden. Schon unter den erften römifchen Kaiſern ger 
riethen die Wiffenfchaften in Abnahme, die überſchwemmung 
bes römifchen Reiches durch rohe Barbaren verurfachte endlich 


ihren völligen Verfall. Der Sprachgebraud ift bey Abna h⸗ 


me nicht von der Werminderung der Grade intenfiver Groͤßen 
zu der Verminderung ber ertenfiven durch Zertheilung uͤberge⸗ 
sangen, wie bey Verfall von der Verfchlimmerung der 
Dinge, die eine ertenfive Größe haben, auf die Verfchlimmes 
rung der Dinge, die eine intenſide Größe haben, Der Grund 
davon ift wohl, daß die Volllommenheit eines Dinges, das 
bloß eine intenſive Größe hat, von der Vollkommenheit eines 
Dinges abhängen kann, das eine ertenfive Größe hat; aber nicht 
umgekehrt. Man fagt: meine Gefundheit geräth in Abnahme, 


wenn mein Körper in Abnahme geräth, weil fie von dem ums . 


verfehrten Bau meines Körpers abhängt; meine Gefundheit iſt 
in Verfall gerathen, wenn mein Körper in Verfall gerathen iſt, 
fo daß beyde nicht wieder in ihren vorigen Zuftand hergeftellt 
werden innen. Man fagt aber nur: mein Verſtand geräth in 
Abnahme, er nimmt ab, weil mar annimmt, baß meine 
Verſtandeskraͤfte nicht nothwendig von meinem Koͤrper abhangen. 


Abnehmen. In Verfall gerathen. ©. Abnahme. 
Abnoͤthigen. Abzwingen. S. Noͤthigen. 
Abpaſſen. Ablauren. Abwarten. S. Abwarten. 
Abrede. Verabredung. Ruͤckſprache. | 


I. üb. Das Neben mit einer oder mehrern Perfonen über 
eine Sache, die man befchließen wid, 13. 8. Die Sylbe Ab 
| j in 
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In Abrebe und Verabredung zeigt an, daß man die 
Abfıht Habe, durch die Unterredbung mit andern etwas zu 
Stande zu bringen. Beydbes bezichet ſich alfo auf eine gemein, 
ſchaftliche Entſchließung, zu welcher fowohl in Anfohung ber 
Sache felbft, als der Mittel, wodurch fie ausgeführte werben 
fol, die Einflimmung der theilnehmenden und mitwirfenden 

Herfonen erfodere wid. Abrede wird mit denjenigen genoms 

wen, die ein Recht haben einzumilligen; und da zu einer 

Sache, die zu Stande fommen fol, alle Umftände müffen ber 

fimmt werden; fd muͤſſen fich die Theilnehmenden unter einans 

ber über alle Punkte einverftanden habe, wenn bie Sache zu 

aller Zufriedenheit foll zu Stande kommen. So nehmen bie 
Reifegefährten nicht allein Über die Reife ſelbſt Abrede, ſon⸗ 

bern über den Ort, wohin, den Weg, woburd) fie gehen, bie 

Beit, wenn fie foll angetreten werben, die Art, wie fie gefchehen 

fol, zu Fuße, zu Pferde, mit der Poft u. ſ. w. Die Vorſylbe 

Ber in Verabrebung diudt bie Vollendung der Abrede 

aus, und bedeutet alfo den Beſchluß, in ben fi Die Abrede 
nehmenden Perfonen vereinigt haben. Man nimmt daher 
Abredbe, um eine Verabredung zu treffen, d. i. man 
unterrebet fi mit einander, um fich über einen gemeinſchaftli⸗ 

hen Beſchluß zu vereinigen. Beydes Abrede und Verabre⸗ 

dung koͤmmt aber barin überein, daß es unter Perſonen Statt 

findet, die das Recht haben, in einen Befchluß einzumilligen, und 

dadurch unserfcheidet es fi von Ruͤckſprache. Man Halt Ruͤ ck⸗ 

Tprache mit demjenigen, ber entweder fein Recht hat, zu el 
wem Beſchluſſe einzumilligen, oder der dieſes Recht einem andern 
Abdertragen hat. Zu dem erftern Falle gehört die Rücdfpra che 
wit einem Rathgeber; zu dem andern die Ruͤckſprache eines 
VBevollmaͤchtigten mit feinem Bevollmaͤchtiger. Wenn man eb 
Ken Vergleich verabreden will: fo Hält man erft Nückfprache mit 
feinem Sachwalter oder cinem rechtöverftändigen Freunde, Über 
bie vortheilhaftefte Art, den Vergleich zu ſchließen. Wenn bey 
der Unterhandlung VWorfchläge gethan werden, über welche ber. 
VBevolimädtigte von feinem Bevollmaͤchtiger feinen Auftrag 
erhalten , oder deren Bewilligung nicht in der allgemeinen Bol; 
macht enthalten ift: fo finder er es für nörhig, erft mit dem Bes 
vollmaͤchtiger Raͤckſprache zu halten. Zu diefem letztern Falle 
’ gehört 
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gehört noch bie Ri ckſprache mit denen, ohne welche ein Be 
ſchluß nicht ausgeführt werden fann. Wenn man mit feinen 
Reifegefährten eine Reife verabredet hat: fo iſt es ofänod 
nöthig mit dem Fuhrmanne Rüdfprache zu halten, ob er fie 


in einer beſtimmten Zeit an Ort und Stelle bringen kann, ob er 


ih mit der befchloffenen Anzahl Pferde fie fortzubringen getrauet 
u. ſ. w. Der Gewiſſenhafte nimmt vor einer gemeinfchaftlichen 
‚Unternehmung über alle wefenstlihe Punkte mit den babey in⸗ 
tereſſirten Derfonen Abrede, und weicht in keinem Städe von 
der getroffenen Verabredung ab; ber Vorſichtige Hält im 
zweifelhaften Fällen mit feinen Rathgebern, Bevollmaͤchtigern 


und Gehuͤlfen Ruͤckſprache, um die Unternehmung, dieer 


vorhat, am vortheilhafteften ohne Hinderniß und Schaden and 
führen zu koͤnnen. Indeß kann das, was in Abfiht auf den 
einen Theil Ruͤckſprache heißt, in Abſicht auf den andern 
Adrede genannt werden. Ein Bevollmaͤchtigter kann zu den 
übrigen Sinterefienten bey einer Unterhandlung fagen: er muͤſſe 
mit feinem Bevollmaͤchtiger zuerft Ruͤckſprache halten, “ehe 
er ſich über einen freitigen Punkt erflären könne. Was aber 
nun unter dieſen Gefprochen wird, iſt in Abſicht auf fie ſelbſt 
Verabredung Der Bevollmächtigte hat mit feinem Be 
vollmädtiger Ruͤckſprache gehalten, und nachdem er ſich mit 
ihm verabredet, fo koͤmmt er wieder zurüd, um mit den 
übrigen Intereſſenten über die noch ftreitigen Punkte eine end». 


lihe Verabredung zu treffen, wodurch das ganıe Geſchaͤfft 


nun geſchloſſen und zu Stande gebracht werden kann. 


Abrichten. Unterrichten. 

L.üb. Einen geſchickt machen, etwas zu verrichten. IJ. V. 
Abrichten wird aber vorzüglich von Thieren gefagt, und 
Unterrihten nur von Menfhen. Das Erftere heißt alfo 
urfſbtuͤnglich, die thierifchen Triebe zur Hervorbringung gewiſſer 
Sertigkeiten zu nutzen; das Andere aber, dem Verſtande gewiſſe 
Kenntniſſe beybringen, nach denen er handeln fol. Es kann 
daher aud im Ernfte, und eigentlich nicht, wie Hr. Stoſch 
ſagt, bloß im Scherze und Gleichnißweiſe, von Menſchen ges 


braucht werden. Es heißt alsdann, einem Menſchen eine ge 


wiſſe inftinftartige Geſchickiichteit zu gewiſſen beftimmmsen immer 
wieder: 


' 
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wiederfommenden Vetrichtungen beybringen. Das, was Ar. 
Stofh für den Grund der Üebertragung biefes Wortes von 
"den Thieren auf die Menfchen hält, iſt eigentlich nur eine nas 
sürlihe Folge von dem Wefen des Abrichtene. Er fagt, man 
gebrauche das Abrichten aud von Menfchen „entweder in Abs 
„ſicht auf die Mühe, die man ſich giebt, ihm eine Sache bey 
„zIzubringen, fo wie man fid bey Abrichtung eines Thieres viel 
NMuͤhe geben muß; oder in Abſicht deflen, daB man ihn fo genau 
„aufmerken lehrt, wie ein Thier, welches abgerichtet wird, auf 
„jeden Wink feines Heren aufmerten muß.” Beydes koͤmmt 
bavon her, daß man bey dem Ahrichten, welches aud nur bey 
Schwachen am Verſtande angeht, das eigene Nachdenfen bes 
Menſchen nicht zu Huͤlfe nimmt,. fondern bloß auf feine inſtinkt⸗ 
artigen Seelenträfte wirket, durch welche Methode dann die 
verlangte Fertigkeit nicht ohne Mühe hervorgebracht, noch ohne 
große Aufmerkfamfeit auf jeden Wint des Herrn in Thatigteit 
geſetzt werden kann. 


Abſchaffen. Abbringen. S. Abkommen. 
Abfchaffen. Abſtellen. 


Sind nur dadurch verſchieden, daß man bey dem erſtern 
bloß darauf ſieht, daß ein Gebrauch durch die Veranſtaltung 
oder den Befehl eines Obern aufhört, ohne dabey auf die Ber 
fhaffenheit des Gebrauchs zu ſehen. Abftellen wird aber 
nur von einem -böfen Gebrauche gefagt. Man hat vetſchiedene 
Mißbraͤuche bey ben Handwerksinnungen abgeſtellt. 


Abſchaum. Hefen. 


I. üb. Sind nur in uneigentlicher Bedeutung gleichbes 
beutend, indem man unter Abfhaum und Hefen, wenn man . 
es von Menfhen gebraucht, den veraͤchtlichſten Theil derfel 
ben verſteht. 11.8. Doch mit dem Unterfchiede, daß Abs 
ſchaum auf die moralifche Verdorbenheit, Hefen hingegen 
auf die Rohigkeit der niedrigften Menſchenklaſſen geht. In eis ' 
gentlicher Bedeutung iſt Abfchaum ber oberſte Theil einer fläffts 
gen Materie, der von dem übrigen ausgeworfen, hernach abges 
ſchoͤpft und als untauglich und fhädlich „ weggemworfen wird. 

ne 
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Hefen iſt aber nur der fich nach unten fentende Theil, der aber 
noch manchen Augen haben kann. Mean nennt den roheſten 


Theil des niedrigſten Poͤbels verächtlicherweife den Hefen des 


Volks; einen großen Böfewicht aber, er mag vornehm oder 
gering ſeyn, den Abſchaum des menſchlichen Geſchlechtes. 


Abſcheiden. Sterben. ©. Tod. 
Abſcheu. Haß. Widerwille. 


J. üb. Innere Empfindungen, welche durch etwas erregt wer⸗ 
den, was uns mißfaͤllt. 11.8. Der Haß unterſcheidet ſich aber 


von dem Abſcheu und Widerwillen darin, daß er ſich nur 


auf Perfonen oder Perſonenaͤhnliche Dinge wegen ihrer fittlichen 
Befchaffenheir bezieht. Diele Menfchen haben einen Abfcheu 
vor Spinnen, Raupen und andern häßlichen Thieren, und eis 
nen Widerwillen gegen eine eckelhafte Arzney; Haß erre 
gen aber nur das Lafter und lafterhafte Perſonen. Wir können 


daher auch einen Menfchen eigentlich wegen einer auffallenden 


Ungeftaltheit nihe Hafen, od wir. gleich deswegen einen Abs 
f&eu vor ihm und einen Widerwillen gegen ihn haben fine 
nen. Zu den fittlichen Befchaffenheiten, warum ich einen haſſe, 
gehört infonderheit feine feindfelige Geſinnung gegen mid), bie 
er durch Beleidigungen an den Tag legt. Ich haſſe daher eir 
nen Feind, ich habe einen Abfcheu vor allem, was ih nicht 
empfinden oder shun will, ich empfinde und thue mit Wider, 
willen, was ich zwar empfinden oder thun muß, aber nut uns 


“gern und gezwungen empfinde oder thue. Einen bloßen Wider 


willen kann ich alfo leichter überwinden, als einen Abſcheu, und 
daher ift er ein geringerer Grad des Mißfallens. Ich haſſe 
den Lügner, ich habe einen Ahſcheu vor dem Lügen, und ents 
ſchließe mich mit Widermwillen zu einer Nothluͤge. Der Haß 
iſt der Liebe, der Abfhen im hoͤchſten Grade dem Gefal⸗ 
len, der Widerwille dem Gern und Ungezwungen ent, 
gegengefeßt. Da der Haß fih auf Perfonen bezieht, ſich ges 
gen Feinde Außert, und der Liebe entgegengefeßt ift: fo enthält 
er auch eine Freude Über dad Boͤſe, welches dem. Gehaßten wis 


‚ berfährt, und äußere ſich gelegentlich durch feindfelige Behand⸗ 
lung des Gehaßten. (S. aͤuch Stoſch unter biefen Be 


“ 
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| Abfchen. Grauen. ©. Grauen. 
Abſchied. Tod, ©. Io. 
Abfchiegen. Abfeuern. ©. Abfeuern. 


Abfchildern. Schildern. Befchreiben. 

1. üb. In andern eine deutliche Vorſtellung durd eine 
Rede Hervorbringen. IL V. Da aber Abfchildern und 
- Schildern von der Mahlerey entlehnt it, (S. den folg. Art.) 
Befhreiben Hingegen vom Schreiben: und Gemälde uns 
einen Gegenftand lebhafter und anfchauficher darftelfen, als Worte: 
ſo enthaͤlt auch Abſchil dern und Schildern den Nebenbegeiff 
einer lebhaftern und anſchaulichern Darſtellung der Gegenſtaͤnde. 
Sin einem Gedichte werden uns die Laſter in Ihrer ganzen ſcheus⸗ 
lichen Geſtalt abgefchildert, um unfern Abfcheu dagegen zu 
erregen; in einem moraliſchen Lehrbuche werden fie beſchrieben, 
um fie durch deutliche Begriffe von einander zu unterfchriden. 


Abſchildern. Schildern. 


T. üb. Durch Farben etwas auf einer Fläche darftellen. 
1.8. Die Vorſylbe Ab in Abſchildern zeigt aber zugleich eine 
Nahahmung an. So weit alfo Schildern mit Mahlen gleichs 
‚ bedeutend ft, enthält es nicht den Nebenbegriff, daß das Ge: 
mälde eine Nachahmung eines wirklichen Gegenftandes iſt; und 
Schildern und Abfchildern iſt wie Mahlen und Ab: 
mahlen verfhieden. Wer daher etwas abfchildert, der ſchil⸗ 
dert, wie der, welcher etwas abmahlt, mahlt; aber nicht ums 
gekehrt. Anakreon konnte baher fagen: ſchildere oder 
mahle mir einen Knaben, wie ich es die vorfagen werde, aber 
nicht: mahle oder ſchildere ihn ab. Diefer etwas feine 
.. Unterfhied zwifhen Abfhildern und Schildern liege 
auch bey der uneigentlichen Bedeutung biefer Worte zum Grunde, 
(Siehe den vorh. Art.) 


Abfchlagen. Verweigern. Verfagen. 
| I. üb. Erklaͤren, daß man etwas nicht thun, zulaffen oder 
geben wolle FH. 8. Bey dem Abfchlagen bezieht ſich aber 
iefe Erklärung auf das Werlangen, die Bitte und den Wunſch. 
Bey 
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Bey dem Verſagen und Verweigern auf die Sache, die man 
verlangt und wuͤnſcht. Man ſagt: ich bat ihn, mir hundert 
Thaler zu leihen, er hat mir aber meine Bitte abgeſchlagen, 
and die hundert Thaler verweigert oder verfagt. Man 
kann nie fagen: eine Bitte verweigern, einen Wunſch 
verſagen. Es wird und etwas verweigert, weil derje⸗ 
nige, der es thun, geben ober zulaflen kann, 26 nicht thun, 
geben oder zulaſſen will, es fen, daß er dazu dringende Gründe 
dat oder nicht. Es wird uns aber aud) etwas verfagt, wenn 
es font an fi unmöglich if, daß wir es erhalten können, ohne 
daß es von dem Willen irgend einer Perfon abhängt. So kann 
man fagn: dem Selkkirk war auf der Sinfel Juan Fer 
nandez, wohin er allein verfchlagen war, der Troſt verfagt, 
feine Klagen in den Schooß eines Freundes auszuſchuͤtten, das 
Vergnügen des Bücherlefens war ihm ver ſagt; dennes war ben 
Umftänden nad) unmoͤglich. Hingegen einem Gefangenen, der 
gern ein Buch Haben möchte, wird es verfagt und verweigert. 
Berfagen und Berweigern fheint alfo nicht, wie Kr. 
Adelung glaubt, duch feinen Gebrauch in der eblern und 
gemeinen Schreibart, verfchieden zu feyn. 


Abfegen. Abdanken. S. Abbanken. 


Abfiche Zweck. Endzweck. Augenmerk. 


1.6. Das Gute, worauf ein vernünftiges Weſen feine 
Aufmerkſamkeit richtet, um es zu erlangen. 1. V. Das, was 
zu etwas anderm gebraucht wird, ober doch gebraucht werden 
kann, iſt ein Mittel dazu, nnd von diefem wird gefagt, daß 
ed einen Zweck, habe, aber die Abſicht hat nur derjenige, der 
fih des Mittels bedient, um eines Zwecks willen, deſſen er ſich 
bewußt iſt. 

Wer nach dem rechten Zweck auf rechtem tm Me sieht, 
nike. 
Hier kann man nicht fagen Abfiht. Ich kann fagen: fih 
sinn Zweck erwählen, aber nicht eine Abficht erwählen, 
Es wird viel Klugheit erfodert, daß man in allen Sachen fi einen 
rechten Zweck erkieſe. 
| Wernike. 


Die 
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Die Uhr iſt ein Mittel die Zeit zu erkennen, fie hat alfo biefen 
Zweck, aber nur derjenige, ber fich derfelden bedient, um bar; 
an die Zeit zu erkennen, hat dieſen Zweck und dieſe Abſicht, 
indem er danach ſi ieht; fie ſelbſt Hat eigentlich. diefe Abſicht 
nicht. Die Bienen haben den Zweck, Wachs und Honig für 
die Menfhen zu machen; fie find Mittel, deren fich der Urhe⸗ 
ber def Narur zu diefem Zwecke bedient; fie felber find fih aber .. 
diefes Zweckes bey ihren Arbeiten nicht bewußt, es iſt ihre 
Abſicht nihe, für den Menfchen Honig und Wachs zu bes 
seiten. Das Augenmerk iſt Dagjenige, worauf wir unfere 
Augen riheen. Um einen Zwed, den wir zur Abſicht has 
ben, zu erreichen, müflen wir ihn uns zum Aügenmerte 
nehmen, indem wir unfere Xufmerffamteit darauf richten, um 
ihn nicht durch Mittel, die nicht dazu paffen, oder durch unges 
ſchickte Anwendung derfelden, zu verfehlen. Wenn diefe Woͤr⸗ 
ter von dem Scheibenfchießen entlehnt find; fo iſt der Zweck 
der Nagel, woran die Scheide befeftigt ift, und den man tref—⸗ 
fen muß, wenn man den beften Schuß thun will. Man muß 
ihn alfo in das Auge fallen, man muß feine Abſicht darauf 
richten; er ift der Zweck des Schufles, und, ihn zu treffen, ift 
die Ab ſicht des Schiefenden. Da Zwecke wieder können Mit 
tel zu andern Zweden feyn, fo.ift nur- der ein Endzweck, 
“welcher nicht wieder ein Mittel zu einem andern Zwede, fon _ 
dern der letzte Zweck, oder derjenige iſt, in dem ſich die 
Reihe der Zwecke endigt. (S. auch Stoſch.) 


Abſicht. Anſehung. Betrachtung (in). Ach⸗ 
tung (aus). S. Anſehung. 


Abſondern. Sondern. Scheiden. Trennen. 


| I. üb. Dinge dem Orte nach von einander entfernen. 
"1.8. Abfondern iſt von Sondern dur die Vorſylbe Ab 
verfhieden, welhe die Vollendung des Sonderns anzeigt. 
Beyde find von dem Scheiben und Trennen buch die Ab⸗ 
fiht und Wirkung der Entfernung ber Theile eines Dinges von 
einander verfchieden. - Das Abfondern hat bie Abfiht unb- 
. Wirkung, daß bie Dinge, die mir einander ein Ganzes aus⸗ 
mach⸗ 


l 


’ 
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machten, nicht ſollen mit einander vermiſcht werden, weil dieſe 
Vermiſchung ſchaͤdlich feyn koͤnnte. Man fondert das kranke 
Vieh von'dem gefunden ab, damit es ſich nicht damit vermifhe, 
und das Geſunde durch dieſe Vermiſchung angeſteckt werde. Da⸗ 
her wird auch Abſondern von bloßen Aggregaten, und nicht von 
Dingen geſagt, die eine ſtetige Groͤße haben. Eben ſo ſagt 
man es auch von der Verrichtung des Verſtandes, wodurch man 
gewiſſe Beſtimmungen eines Dinges nicht mit denkt, um die 
uͤbrigen deſto deutlicher zu denken, oder dieſe letztern beſonders 
denkt, um ſie deſto deutlicher zu denken. So ſondert man in 
Gedanken die Ausdehnung von den Koͤrpern und ihren uͤbrigen 
Eigenſchaften ab, um in der Geometrie alles Denkbare davon deſto 
beſſer betrachten zu können. Das Scheiden hat bie Abſicht 
und Wirkung, verfhiebene Dinge defto beſſer von einander unters 
fcheiden zu können; weiche Nebenbedeutung bey ben abgeleizeten 
Wörtern: unterfheiden, unterfrhieden, Unterſchied, 
verfhieden, fihtdar if. Die Schafe füllen am legten 
Gerichtstage nad Matth. 25, 32. von den Böden geſchie⸗ 
den werben, bamit man fogleich fehen kann, welche Dienfchen 
gut und weiche böfe find. Man ſcheidet ein Stuͤck Land dur 
gewiſſe Sränzzeihen, damit man fogleich fehen fann, wo d 
anfangt, das einen jeden gehört. Der Scheidefünftter f seh 
der die Beſtandtheile eines Körpers, um zu willen, aus welchen 
Beſtandtheilen berfelbe befteht, weil er fie in der Mifchung niche 
von einander erkennen ann. Solche Dinge konnten aber deswe⸗ 
gen nicht von einander unterfchieden werben, weil fie durch ihre 
innigfte Vereinigung Eins ausmachten. Daher wird das Schets 
den ben ber rechtlichen Vereinigung auch von der Aufhebung ders 
jenigen gefagt, die die innigfte ift, und daber braucht man es in. 


Ehefheibüng "Trennen wird von Dingen gebraudt, . 


bie eine ſtetige Größe Haben. Man trennt ein Städ von eis 
nem Kleide; man trennt das Kleid in feine verſchiedenen Theile, 
Ehen darum wird es in morafifcher Bedeutung auch von ber 


"Aufhebung der innigften Vereinigung gefagt, weil die Theile eis 


nes ftetigen Ganzen genauer vereinigt find, als die, welche nur 
ein Aggregat, als eine Heerde, ausmachen. Man trennt eine 
Ehe, wenn man die Eheleute ſcheidet. 


\ Abs 
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Abſondern. Abziehen. 


J. ũb. Die Verrichtung des Verſtandes, wodurch er ſich 
allgemeine Begriffe bildet. (S. den vorh. Ar.) II. V. Das 
Abfondern gewiſſer Beſtimmungen gefhieht aber, fo wohl ins 
dDemn ich fie nicht mit denke, als indem ich fie allein denke, das 
Abziehen Hingegen, bloß indem ich fie allein denf. Ich 
fondere in der Geometrie von. ben Körpern die Schwere ab, ' 
indem ich fie nicht betrachte, ich ziehe Hingegen die Ausdeh⸗ 
nung und Figur davon ab, indem ich fie allein betrachten will, 
Abgezogene Begriffe find daher nothwendig allgemeine Be⸗ 
griffe, abgefonderte können aud einzelne feyn, wenigitens 
in derjenigen philoſophiſchen Sprache, worin man auch einzelne 
Begriffe oder Begriffe von einzelnen Dingen annimmt. Da hier 
alfo in den Sachen etwas zu unterſcheiden iſt: fo iſt es vortheil⸗ 
Haft, daB wir mehr als Ein Wort haben, und das Wort Abfon- 
dern, mit Verwerfung des Worts Abziehen, nicht, wie Hr? 
Adelung will, allein in die Sprache aufnehmen. Der Uns 
gerfchteb der Begriffe, Die beyde Wörter anzeigen, iſt auch in 
andern Fällen fühlbar. Durch das Abfondern alles Fremden 
und Überfläffigen erhält der Vortrag Genauigkeit und Präcifion; 
durch immer weiter fortgefeßtes Abziehen der Begriffe wird 
ee zu allgemein, und das macht ihn dunkel. (S. Syn. de 
Girard. Art. Precifion. Abftraction.) 


Abftand. Entfernung. Weite. S. Entfernung: 
Abftehen. Ablaſſen. ©. Ablaſſen. 


Abfterben. Ableben. Verfcheiden. Sterben. 
&, Sterben und Ted. 


Abftrafen. Strofen. 


I. ib. Einen mit einer Strafe belegen. 1I. V. Da aber 
die Vorſylbe Ab eine Vollendung anzeigt: fe gefchieht das Abs 
Krafen nur durch eine folhe Strafe, nad deren Endigung 
ber Beſtrafte wieder in feinen vorigen Zuftand treten kann. 
Nachdem ber Vater fein Kind abgeftraft hat; fo läßt. er ihm 
ſeinen Unwillen nicht weiter empfinden. Daher wird es nur 
von 
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von den geringern Strafen gefagt, wenigftens nicht von folchen, 
wodurch ein Menſch fein Leben und feine Ehre verlichrt. 


Abtheilen. Zintheilen. Teilen. ©. Theilen. 


Abthun Beylegen. Schlichten. 

I. üb. Dieſe Wörter find nur bey Angelegenheiten‘; wor⸗ 

in mehrere Perfonen ein verfchiedenes Intereſſe Haben, gleiche 
bedeutend. 1.8. Abthun bedeutet aber bloß, daß die An- 
gelegenheit geendigt Ift, wenn auch fein Streit vorhergegangen ift. 
So fagt man nidt allein, einen Streit, fondern auch eine 
Rehnung, eine Schuld abthun. Beylegen und 
Schlich ten beziehen fi auf eine freitige Sache, "welche beys 
gelegt wird, wenn man fie durch einen gütliden Vergleich 
endigt; gefhlihter, wenn fie durch die Entſcheidung eines 
Obern geendigt wird. 


Abtragen. Besablen. 

I. üb. Kommen nur in der Vedentung überein, welche 
fih auf eine Schuld beziehet, wegen der jemand befriedigt wird. 
Man fagt: eine Schuld abtragen und bezahlen, die 
Zinfen , die Steuern, die Miethe, Me Pacht abtragen und 
bezahlen 11.8. Bezahlen gefchiche aber eigentlich im⸗ 
mer in Gelde, Abtragen kann auch durch andere Sachen ges 
ſchehen. Der Pächter träge feine Pacht ab, wenn fie in 
Korn oder andern Naturalien beſteht; er bezahlt oder trägt 


fie ab, wenn fie in Gelde beſteht. Daher bezieht ih Ahtra, - 


gen nie unmittelbar auf einen Kaufkontrakt; fondern es muß 
ein anderer Kontrakt erft dazwifchen fommen. Wenn id; eine 
Sache auf der Stelle bezahle: fo fage ich nicht, daß ich abtrage, 


was ich dafür fchuldig bin. Nur fo fern das Geld nicht glei . 


gegen bie Sache vertaufcht wird, fondern wenigſtens aus einem 
ſtillſchweigenden Bertrage eines Aufichubes der Bezahlung eine 
Schuld entſtanden if, fagt man, daß ich die Schuld abtrage. 


Abtreten. Ablaffen. überlaſſen. ©. Ablaſſen. 
Abweg. Ausweg. Umweg. Unweg. S. Ausweg. 
Abziehen. Abſondern. S. Abſondern, Abziehen. 


Abzwin⸗ 


32 | Abz. i Acht. | 
Abzwecken. Absielen. ©. Biel 


Sich in Acht nehmer Sich Sconen. Si Süten. 


1. üb. Durch Aufmerkfamteit etwas bbſes zu vermeiden 
ſuchen. H.V. Sich Schonen, heißt aber nur fo viel, als fi) 
der Gefahr nicht ausfeßen wollen, etwas Gutes zu verliehren, 
indeß dieſes Gute bloß in unferer Gefundheit und unfern Kraͤf—⸗ 
ten befteht. Ich muß mich bey diefer Arbeit ſchonen, heißt, 
id) muß fo, arbeiten, daß ich nicht meine Gefundheit in Ger 
fahr fege. Sid hüten, Sich in Acht nehmen, heißt 
Hingegen aufmerkfam feyn, nicht nur, daß man etwas Gutes nicht 
- verliehre, fondernguch, daB man etwas Böfes vermeide, das. ung 
begegnen koͤnnte. Mean fagt: Huͤte dich und nimm dich 
in Acht vor Schaden, oder vor biefem Menſchen. Doch tft 
hier noch der Unterfchied, daß in Aht nehmen au, und 
zwar vorzüglich, von der Aufmerkfamfeit auf unfere Handlungen 
gefagt wird. Man kann fagen: ih nehme mich rede In 
Acht und befolge ihre Vorſchriften genau, aber nicht: ich 
Hüte mic und befolge u. ſ. w. Sich hüten, bezieht ſich 
daher mehr auf das, was man thut, um ein Unglüd von fi 
abzuwenden; fih in Acht nehmen, mehr auf die Sorgfalt, 
welche man anwendet, nichts zu thun, woraus ein Unglück ent: 
ftehen könnte Hüte dich vor biefem Menfchen, würde 
heißen: Suche den Schaden, den er bir zufügen könnte, abzu: 
wenden. Nimm dich in Acht vor diefem Menfchen, würde _ 
foviel fagen: Habe forgfältig auf deine Handlungen Acht, daß 
du dich nicht zu weit mit ihm einlaffeft, und ihm Gelegenheit 
gebeft, dir zu ſchaden. St. 


Achten. Schägen. 


1. üb. über den Werth einer Sache urtheilen. Daber . 
. bohadten, hoch ſchätzen, gering achten, gering 
fhätyen, urtheifen, daß eine Perfon oder eine Sache einen 
großen oder geringen Werth habe 11.8. 1. Schätzen hat 
zugleich die befondere Bedeutung, den Preis einer Bade 

beſtim⸗ 
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fimmen, indem man das Urtheil über ihren Werth) durch eine 
- gleichgeltende Sache, 3. B. durch eine gewiſſe Summe Geldes 
anzeigt. Ich ſchaͤtze diefes Landgut auf hunderttauſend Thaler: 
Sin diefer Bedeutung des Worts ift eine Sache unfhätzbar, 
deren Werth durch keine gleichgeltende Sache kann erſetzt wer 
ben. Ein Edelſtein iſt unfhäkbar, wein niemand reich genug' 
it, um ihn nach feinem Werthe zu bezählen: In dieſer einge⸗ 
ſchraͤnktern Bedeutung wird daher auch Schägen nur von Sa— 
then, nicht von Perfonen gebraucht. Das erhellet ſelbſt in den 
Fällen, wo Perfonen und ihre Eigenfchaften ſchaͤtzbar und 
unfhärzbar genannt werden. Schätzbar in der allgemel: 
nen Bedeutung des Wortes: man urtheilt, daB fie Einen großen 
Werth Haben; unſchaͤtzbar in der befondern Bedeutung bes 
Wortes: man urtheilt, daß fie durch keine andere gleichgeltenbe 
Sache können erfegt werden. So fagt lan! das Leben eines 
Menſchen ift unſchaͤtzbar; Luthers Verdienſte ſind unſchaͤtzbar. 
Wenn daher Menſchen wie Sachen behandelt werden: ſo kann 
auch ihr Werth geſchaͤtzt werden. Man ſchaͤtzt einen Sklaven 
"oder Leibeigenen auf zwey, drey, vier hundert Thaler 2. Ach— 
ten hat die beſondere Bedeutung der durch den Werth der Sache 
erregten Aufmerkſamkeit, welche ſich ſowohl in natuͤrlichen als 
tonventionellen Zeichen an den Tag legt. Man druckt das 
Urtheil von dem Werthe einer Perſon oder einer Sache da: 
durch aus, daß man fie würdig haͤlt, fie durch unſere Aufmerk⸗ 
famtett zu ehren. Was wir achten, das ehren wir, und was 
wir ehren, dad achten wir. | 


Anmerkung. Aut Dielen Unterſchied führt und die Ableitung biefer 
beuden Worter. Schat zen fommt von Schatz, und Achten 
son Acht, NAukimerkſamkeit. Bey dem Schätzen bezieht ih 
aifo urfprünglich tus Urtheil von dem Werthe einer Sache oder 
Perſon anf den Nutzen, den fe für andere bat, bey dem Achten 
auf ıbre innere Moüfemmenbeit, inelbe ein Bewegungsgruud iſt, 
warnm wir fie unferer Aufmetkſamken würdigen, fo wie die Auf⸗ 
merkſamkeit, bet wir eine Sache oder Perſon würdigen, ein Jeichen 
IR, daß wir ſie Hochf.bägen, Wende Begriffe liegen daber ih dem 
Worte Achten, und die Verbindung, worin es vorkbuumt, muß 
es benimmen, welche darin die berworftechende ifl, 


Eberbards Mörterb. t. Ch, € Ach: 
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24° Acht. 
Achten. Merken. 


J. üb. Seine Sinne und Gedanken auf etwas richten, 
and ſich deſſelben bewußt werden. Er achtete, er merkte nicht 
auf das, was ich ihm fügte, d. i. er richtete feine Gedanken 
nicht darauf, um es zu hören, indem er an etwas andere& 
Rachıte. 11. V. Auf etwas Merken, erfodert eine flärfere und 
angeftrengtere Richtung ber Gedanken, um eine Sache genauer 
und deutlicher zu erkennen. Da es von Mark, Gränze, her⸗ 
tömmt, welches hernach aud Kennzeichen bedeutete, (tie im 
Sranzöfifchen marque) weil die Gränzen durch gewiffe Kenns 
zeichen beftimmt wurden: fo Heißt es, auf eine Sache dergeftalt 
achten, daß man Ihre Theile unterfcheidet, und cinige hervor. 


ſtechende dazu gebraucht, fie wieder zu erfennen. Merke auf 


meine Rede, Heißt alfoz richte Deine Gedanken auf jedes Wort, 
damit du fie defto beſſer fafieft, fie behalteft, und dich ihrer, 
wenn ed nöchig ift, erinnert. Auferwas Achten, heißt hin⸗ 
gegen bloß, nicht zerftrent feyn, fondern feine Gedanken famms 
fen; weil man fonft gar nichts von der Sache fieht oder hört, 


noch überhaupt den Eindrud, ben fie auf uns macht, auffaßt. 


Achtung. Acht. 


I. üb. Beydes Heißt die Richtung feiner Gedanken auf 
einen Gegenftand. Dean fagt: auf etwas Ahtund Achtung 
geben. 11. V. Die Hauptverfchiedenheit biefer Ausdruͤcke ſcheint 


aber darin zu liegen, daß Acht mehr mit Achten, Merten _ 


(©. den vorh. Art.), Achtung hingegen mehr mit Achten, 
Schätzen (S. Achten. Schägen.) 'verwandt if. Daher 
man auch fugt: Bey jemandem in großer Achtung ftehen. 
Hr. Stofh will zwar, daB man aud fügen Eönne: Bey je 

mandem in großer Acht ſtehen. Allein er hat fuͤr dieſes letztere 
keine Autorität angeführt, und Hr. Adelung hat es in ſeinem 
ſchaͤtzbaren Wörterbuche, wie ich uͤberzeugt bin, mit Recht 
übergangen. Indeß iſt es doch in einigen Redensarten, bie 


auch Hr. Stofch anführt, nicht gleichgültig. Wwilches von bey⸗ 


den ich gebrauche. Ich kann ſagen: ſich in Acht nehmen, aber 
nichts fih in Ahtung nehmen. Etwas in Achtung brins. 
gen, aber niche, in Acht bringen. Hr. Stofch fcheint dies 

ſes 
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ſes ats einen bloßen Eigenfinn der Sprache zu Betrachten. - AL 
fein in dieſen letztern Fällen ift es augenfcheintih, daß in Ach 
tung bringen fo viel fagen wolle, als madıen, daß es ges 
fhärzt werde, und daß man es deswegen einer größern Auf 
merkſamkeit würdige; in Acht nehmen aber bloß, feine Ge 
danken daraufrichten. Es ift alfo natürlich zu urtheilen, daB ba, . 
wo beydes gleichgültig fheint, wie in Acht geben und Ach⸗ 
tung geben, in dem Achtung geben ber Nebenbegriff mit 
enthalten ſey, eine Sache ſchaͤtzen, ihr ſeine Achtung ſchenken, 
und ſie darum der Aufmerkſamkeit werth halten; Acht geben 
aber ohne dieſen Nebenbegriff bloß den Hauptbegriff des Aufmer⸗ 
kens ausdrucke. Achtung geben und Acht geben, iſt daher 
auch nicht, wie Hr. Adelung zu glauben ſcheint, wie der eds 
lere und gemeine Ausdruck verfchieden. 


Achtung. Anſehen. ©. Anfehen. 


Acht geben. aut haben. Aufmerten. 
Beobachten. 


J. üb. Seine Gedanken auf etiwas rihten. 1J. V. Auf 
merken fcheint aber bloß anzuzeigen, um fih von der Sache 
eine deutliche Erfenntniß zu verfhaffen; Acht geben und 
Acht hab en noch den Begriff hinzuzufuͤgen, daß man darum 
aufmerke, damit man dasjenige, was man bemerkt, auch nutzen 
moͤge, ſollte es auch nur zu einem vermeinten Nutzen ſeyn. So 
wird man fagen: gib Acht, ob der Mann vorbeygehen wird, 
und wenn er fömmt, fo rufe ihn herein. Hier würde fih das ° 
Wort aufmerken nicht fo gut ſchickken. Beobachten 
zeigt einen hoͤhern Grad der Aufmerkſamkeit und eine beſondere 
überlegung und Sorgfalt an. Wenn man ſagt: Ein Feldherr 
merkt auf die Bewegungen des Feindes: ſo zeigt das bloß 
an, er will eine Kenntniß davon haben. Wenn man ſagt, er 
giebt darauf Acht: fo führe das den Begriff mit fih, er 
wolle bie Kenntniß, die er Davon erlangt, nußen; um aus einer 
oder der andern Bewegung des Feindes Vortheil zu ziehen. 
Wenn man fagt: er beobachtet die Bewegungen des Fein⸗ 
des, fo giebt dieſes eine fehr genane, forgfältige, und mit vie 
Ser überlegung verfnüpfte ‚Aufmerkfamtelt AR. © t, 

€ 2 Ans 


» 36 


Acht. 


Anmerlung. Obne den Unterſchied, den Hr. Stofch zwiſchen 


‚Merten (S. Achten. Merken.) gründet. Danach wuͤrde dann | 


Act geben uud Aufmerken angibt, zu leugnen, fludet doch 
noch ein anderer zwifchen diefen Worten Statt, der vieleicht noch 
natürlicher il, und fich duf den Unterfchieb zwifchen Achten und 


Achten der gunzliden Zerfireuung, die aus der Richtung feis 
ner Gedanken auf fremde Gegenſtaͤnde entficht, entgegengefegt 
ſeyn, hingegen Aufmerfen einem nuhläffigen Achtgeben. 
Acht geben würde dann heifen, feine Gedanken auf etwas der⸗ 
geftalt richten, daß es und nicht entgehen; Aufmerken, der 


geſtaͤt, daß wir es faflen nud behalten konnen. Go fängt eim, 


s 


Befehlshaber bey den Kriegesübungen fein Commando mit ben . - 


Worten au: gebt Acht, d. b. thut jctzt nichts anders, denkt 
an nichts anders, damit ihr dad Commaudo hört und vernehmt. 
Wenn er aber die Officiere um ich verfammliet, um ihnen eine 
Dispofition witzutbeilen: fo wird er auch fagen: merfen fie 


"auf das, was ich ihnen fagen werde, damit fie ed faflen, es 


ihrem Gedaͤchtniß einpräaen, und bey. der. Ausführung nichts 
davon vergeſſen. Beobachten if. dann ein nech böberer 
GSrab der Aufmerkſamkeit. (©. Erfabrung. Beobabtung. 
Verfuch.) Dev Dingen, die Grade zuluflen, finden ſich die 
verichiedenen „böhern Grade in der Gprace bismwcilen durch ei⸗ 
gene Wörter bezeihnet. Allein dieſe Worte werden auch wol 
mit einander veripechfelt, und das Wort, das den niedrigern 
Grad bezeichnet, durch Zuſaͤtze oder in einer gewiflen Verbindung 
für das gebraucht, das ben höhern ausdrudt, und mmges 


kehrt, je nachdem ed die Abſicht dee Redenden zuläßt, oder 


endlich der Begriff des hoͤhern Grades durch eine Umſchreibung 
angedeutet. So fans man fagen, anflatt: merfen fie auf 
das, was ich ihnen fanen werde, geben fie auf jedes Mort 
genau Acht. Aus diefen Gründen läßt es ſich auch erflären, wars 
um; tie Hr. Stofc fagt, nur Aufmerfen ia der erbabs 
nern Gchreibart gebraucht werde, als Nicht. 5, 7. Hoͤret 
su, ihr Könige, merket auf, ibr Fuͤtſten. Denn wer im 


Namen der Gottheit redet, verdient eınen höhern Grad der 


Aufmerkfamteit, und kaum ihn mit Recht ſodern. Acht ge 
ben und Ucht haben, fcbeint wie einzelne Handiung und 
fortdaurendes Zuſtand verfchieden zu ſeyn. Ein Kind gibt Acht 
auf das, was ihm feine AÄltern ſagen, und feine itern haben 
Acht auf feine Erziehung; fie verliehren fie nicht einen Au⸗ 
genblick aus den Augen; die Wärterin gibt Acht, daß das 
Kind. nicht faͤllt, indem fie es hält. 


Acht. Bann. ©. Bann. 


acht I 


acht. ad. 37 
.Achtſam. Aufmerkſam Bedachtfam. | 


T. üb. Zeigt die Fertigkeit an, feine Gedanken auf etwas 
zu rihten. 3.8, Der Aufmertfame thut es bloß, um es 
mit dem Verſtande zu fallen und in dem Gedaͤchtniſſe zu behal⸗ 
ten; der Achtfame, um es zu nußen; ber Dedadtfame 
überlegt alles wohl, ehe er fi zu einer Handlung entfchließt. 
Der Aufmertfame bemerkt alles genau, um es zu wiſſen 
und ſich deflen zu erinnern; der Achtſame läßt nichts ande 
merkt, was ihm nuͤtzlich ſeyn kann, um es zu feinem Vortheile 
zu gebrauchen; der Bedachtſa ne erwaͤget die Folgen von 
allem was er thut, um gewiß zu feyn, ob fie nicht etwa ſchaͤd⸗ 
(ih feyn moͤchten. Ein kluger Hausvater richtet feine Auf; 
merkſamkeit auf alles, was in ſeinem Hauſe vorgehet, er 
haͤlt ales mit Achtſamkeit zu Rathe, damit nichts zu Grunde 


gehe, und made feine Einrichtungen mit größter Bedacht⸗, 


famfeit, damit fie feinem Hausweſen nicht ſchaͤdlich, ſondern 
nüglic werden. St, 


Ader. Seld. Land. 


1. üb. Ein Theil der Oberfläche der Erde. „IT. ®. Land . 
Begeichnet an und für ſich einen Theil diefer Oberfläche im All⸗ 
gemeinen, ohne Rüdfihe auf fernen wirthfhaftlihen Mugen. 
Sp mird es demjenigen Theile der Oberfläche der Erde entger 
denfeßt,. der aus Waſſer beſteht. Man ſagt: wir ſtiegen ans 
Land. Feld iſt tragbares Land, es mag gebauet ſeyn und 
Fruͤchte tragen oder nicht. Brach feld. Winter feld. Acker 
aber, ein wirklich gebauetes Feld, es mag Fruͤchte tragen eder 
nicht. Weizenacke r. Gerſten acker. A. u 


Adermann. , Kandwireb. Bouer. 


I, üb. Ein jeder, deſſen Hauptgeſchaͤfft und Lei gar 
der Aderban iſt; der ben Aderbau · verſtehet und zusüber, 
11,8, Ein Ackermann iſt derjenige, deſſen Har⸗ Heſchaͤfft der 
Ackerban tft, er mag Übrigens in ber Stade ot auf dem Bande 
wohnen. Der Landwiryth und Bauzr wohnen aber auf 
denn Lande; und find fo verfihieden, Lad das Wort Bautr zus 

gleih den Stand anzeigt Der Landwirth kann En 
i del 
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3. Ack. Auß. 

Edelmann, und der Ackermann ein Buͤrger ſeyn. Das 
A wol bie Urſache, warum Ackermann eine glimpflichere Ber 
nennung für Bauer ift, wie Ar. Adelung richtig bemerkt; 
weil Ackermann bloß die Benennung bes Gefchäfftes if, Bauer 
aber zugleich den Stand des Bauern. bezeichnet, welcher gerins 
ger ift, als ber Stand des Bürgers, zumahl in den älteften 
Zeiten der Lehnsverfaffung, und noch jet an folhen Drten, 
wo der Bauer leibeigen ift: 


Adern. Pflügen. 


T. üb. Mit dem Pfluge Surchen ziehn. 1.9. Adern 
geſchiehet aber befonders, um ein Stuͤck Landes zum Tragen 
des Getreides gefchickter, oder Acer daraus zu machen. (S. 
Adler. Feld. Land.) Das-Pflügen tft die bloße Handlung 
des Surchenziehens, auch ohne biefe Abſicht. Als K. Fries 
drich 1. Mayland eingenommen hatte, zerſtoͤrte et es von 


Grund aus, und ließ den Platz, worauf es geſtanden hatte, 


umpflägen und mit Salz beſtreuen, um alle Spuren dieſer 
ungluͤcklichen Stadt zu vertilgen, und den Play feldft nicht zu 
einem Acker, fondern zur völligen Wuͤſte zumachen. 
Ainmerfung. Auch wer Pflügen in ber engern Bebentung 
gebrauct wird, mo es ein Theil des Beſtellens des Ackers if, 
ber zum Getreidetragen foll geſchickt gemacht werden, if es 
doch noch, wenigfiend an cinigen Orten, von den Adern 
fo verfchieden, daß dieſes bey ber Sommerſaat zum leßtenmale 
Pflügen beißt, welches aub zur Saat pflügen, Saat 
furdben, in der Mark Brandenburg aber, in Auſehung der 
Gerſtenſaat, freien genannt wird. & 


ächten. ° Derbannen. Derweifen. ©. Verweiſen. 
Üchzen. Seufzen. Stoͤhnen. ©. Seufzen. 
Ahnlid, Gleich. S. Gleich. 
gen Speifen. Fuͤttern. S. Speifen. 


äußerlich Auewenbig. Außen. Außer. 
. Außerbalb. 
T. üb. Alfe Begriffe, welche dieſe Wörter bezeichnen, find 
dem, was ih der Sache iſt, entgegengefeht, 11.8 Außerlich 
„ 


! 
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iſt das Sichtbare an einem Dinge, was aufihrer Oberfläche iſt, 
fo fern es mit einer unfihtbaren Kraft in Verbindung ftehen 
und davon ein Zeichen feyn fol. Die Kunftrichter fagen oft 
von einem Buche, daß es äußerlich, d. h. in Anfehung feis 
nes Sichtbaren , des Druckes, des Papiers, fhön fey; im Ge 
genfage der unfihtbaren Kraft der Gedanken. Man fagt von 
einem Menfchen, daB er aͤußerlich gefund ausfehe, wenn er 


eine frifdye Sefichtsfarbe hat, und nicht mager iſt, daß er aber 


doc) nicht gefund fey, d.h. daß es ihm an ber völlig unverjehrten 
unſichtbaren Lebenskraft fehle. Daher wird ed auch von Hands 
lungen gefagt, und beziehet fi auf die Sefinnungen. Gr ftellt 
fih bloß außerlich freundſchaftlich, feine fihtbaren Handlun⸗ 


gen find Zeichen der Freundfchaft, aber.er hat keine freundſchaft⸗ 


fihe Geſinnungen. Ausmwendtg bedeutet diejenige Seite 
oder Fläche eines Körpers, welche am weiteſten von dem Mittel⸗ 
punfte entfernt if. Ein Haus duswendig abpugen. Die 
auswendige Seite eines Zeuges ift die, welche nach außen gekehrt 
werden muß; und alfo, wenn das Zeug zu einem Kleide tft vers 
arbeitet worden, bey dem Anziehen am tveiteften von dem Mit 
telpunfte entfernt if. Außen iftdin Nebenwort und bebeutet 
basjenige, was fein Theil von dem Dinge ſelbſt ift, und koͤmmt 
nur mit dem Vorworte von vor. Der Rauch koͤmmt von 
außen. Bon außen ift es ſchoͤn, d. 1. von außen betrachtet, 
oder von einem Orte, ber nicht zu dem Dinge felbft gehört. 


Außer bebeutet das nämliche, aber als ein Vorwort. Aus : 


Be r der Stade ift, was fein Theil der Stadt il. Außen 
halb ift fowohl ein Nebenwort als ein Vorwort, und wenn es 


als ein Vorwort gebraucht wird, fo unterfcheidet es ſich durch 


die geringere Entfernung von Außer. Das halb, welches es 
enthält, koͤmmt von dem alten und noch im Niederdeutſchen 
vorhandenen Halbe, Seite, her. Man kann auh weit mit 
Außer, aberniht mie Außerhalb verbinden. Mantfagt: 


das Siege weit außer, aber niht weit außerhalb mei 


ner Graͤnze. (S. auch Stofch.). 


Der, bie, das Äußere. Der, bie, das Außerliche. 


T. üb. Was demjenigen, der außerhalb der Sache ſich be 


finder, fichtbar iſt. 11. V. Das Äußere it, was fi anßer 
des 


49 Auß. | | Af- 


der Sache oder Ihrer Oberfläche befindet, und in fo fern gu ihr 
gehört; das Auferliche, was von Außen koͤmmt, und von 
Außen guf die Sache wirkt, Das Außere tft dem Innern 
. entgegengefeßt, das Yußerliche bem Innerlichen. Das 
innere find aber bloß die Theile des Dinges, bie nicht auf 
feiner Oberfläche find, und von außen nicht gefehen werben koͤn⸗ 


nen; das Innerliche aber, was in bem Dinge wirft, Was in 


den Dinge wirken foll,. muß zu feinem Innern gehören: fg 
wie dad, was an dem Dinge von Außen nah Innen wirken 
fol, zu feinem Äüußern; aber nicht umgekehrte wirkt dag 


"Außere immer auf dag Innere Daher if alles Au 


Berliche etwas Auferes;, aber nicht alles Äußere ift ew 
wos AÄAußerliches. Man fagt daher: das Aufere Thor 
und nicht das außerliche Thor; fo wie man nicht fagt: dag 
innerliche Thor, fondern das innere Thor, Der Bund 
arzt heilt die Außerlihen Krankheiten,‘ Und nicht allein 
dußere, d. h. folhe, welche eine aͤußere Urfach haben, wenn 
fie auch in dem Innern des Körpers ſelbſt etwas verletzt haben, 
Hingegen heilt der Arzt manche Äußere Hautkrankheiten, alt 
die Kräge, ben Ausfas u. fu mw. fo bald ſie innere Urfachen has 
ben. Es wäre alfo nicht gut, wenn das Beywort Außerlic, 
wie Hr. Adelung glaubt, veralten, und dem Worte: dag 
Außere, allein den Platz überlaffen follte, weil ein wirklicher 
Unterſchied zwiſchen dieſen Wörtern Statt findet, 


Affect. Gemuͤthsbewegung. Leidenſchaft. 
I, üb, Starkes Begehren und Verabſcheuen. II. V. Hr. 


Adelung hemerkt mil Recht, (unter dem Worte Affect) 
daß wir das Wort Affect, ungeachtet es urſpruͤnglich lateis 


niſch ift, nachdem es einmal ift aufgenommen worden, nicht 


entbehren fönnen; denn es iſt wirklich, feiner Bedeutung nad, 
von Gemuͤthsbewegung und Leidenſchaft verfhieben, 
Da diefe Verfchiebenheit aber von ben Schriftftellern in der 
Pſychologie nicht auf einerfey Art beſtimmt wird; fo müflen wir 
fie in dem Sprachgebrauche aufſuchen. Leidenfchaften 
find allemahl ein Begehren und Verabſcheuen, das im höhern 
Grade ſinnltich ift, das heißt, daß fi die Seele dabey in 
einem Zuftande fehr verworrener Vorſtellungen befinden, welches 
bey 


9— u Aff⸗ 4 
bey dem Affeetennb der Semhthshbemegung nicht noth⸗ 
wendig der Fall if, Daraus entfieht eben die Heftigkeit, mel 
che bie Leidenſchaft charafterifirt, und weswegen man fie 
mit dem Fener vergleiht. Man fagt: Bas Feuer, Pie 


Flamme, bie Gluth ber Leidenſchaften. Seine Leis‘ 


denfhaftentbrannte. Das ſcheint ſelbſt in ber Ablei⸗ 


denſihaft thut, dem Antriebe eines, boͤſen Geiſtes zu. Alle 
Leidenſchaften find folglich Affecten und Gemüths⸗ 
bewegungen; aber man nennt nicht umgekehrt alle Affec⸗ 
ten und Gemuͤthsbewegungen, Leibenfhaften, 
Amalia ift die Tantere ganz ihrem Manne und ihren Finbern 


mit einem Affeete ebelicher Liehe Ichende aörtliche und gluͤck⸗ 
ſiche mann · und Mutter. 
Jacobi. 


tung bed Wortes Leidenſchaft zu liegen” Sm hieſem Zu⸗ J 
ſtande glaubt ſich der Menſch ganz feidentfich zu verhalten. 
Der rohere Menſch ſchreibt daher dat Höfe, das er in der Leis 


Dan fagt: ich konnte die Stelle in meiner Predigt nicht ohne 


Gemaͤthsbewegung ſagen; der Mann predigt mit vielem 


Affecte, In bepden Fällen kann man nicht das Wort Lei⸗ 


denſchaft gebrauchen. Der Affect ohne Beyſatz entſteht 
alſo immer aus unſinnlichen Vorſtellungen; wenigſtens ſollte 


man es nur in ſolchen Faͤllen gebrauchen, und in allen andern 


lieber das Deutſche Leidenſchaft vorziehen, und ſtatt: Zorn 
und Verzweiflung ſind heftige Affecten, lieber ſagen: ſind 
Heftige Leidenſchaften. Die Gemuͤthsbewegung 
kann auch aus ſinnlichen Vorſtellungen entſtehen. Man 
ſagt: der Anblick meines Feindes verurſachte mir einige Ges 


müthsbewegung, aber nicht, ſetzte mich in einigen Affert, - 


Zerner ungerfcheider ih Gemuͤthsbewegung von Affect 
und Letdenſchaft dadurch, daß dieſe letztern fortbanrende 
Zuſtaͤnde, und Leidenſchaft inſonderheit eine —— 
Zertigkeit im ſtarken ſinnlichen Begehren und Verabſcheuen, die 

erſtern hingegen vorübergehende; gleichſam beginnende, aber 
bald unterdruͤckte Bewegungen find, Man ſagt von einer 
Gemuthsbewegung, fie wird perurfacht, erregtz aber nur 
von eines Leiden ſhaft, ſie bricht ans: weil fie als etwas 


t 


immer 


» 
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Immer vorhandenes angefehen wird, das nur bey der .gegebeneh 
Gelegenheit fihtbar wird. Gemuͤthsbewegung entſpricht 
dem Wort Emotion, welches ebenfalls nur eine beginnende 
Leidenfchaft anzeige. Man fagt daher: er liebt die Muſik mit 
vieler Leidenfhaft; man kann aber nicht fügen: er liebt fie 
mit Gemuͤthsbewegung. Hingegen ſagt man: die Muſik 
macht mir manche angenehme Gemuͤthsbewegung oder 
Emotion, wobey mir bisweilen auch wol die Thraͤnen in 
die Augen ſteigen. Er predigte mit vielem Afferte, fein 
Vortrag brachte aber nicht die geringfte Gemüthsbewe 
gung in feinen Zuhörern hervor. Hier kann es nicht heißen: 


"nicht den geringften Affect. Aus allen diefen Gründen 


nennt man aud die Beftürzung, meil fie nur kurz dauıs 
ren fann, und man ſich bald davon erholet, beſſer eine Ges 
müthsbewegung, ale eine Leidenfhaft; fo wie den 
Zorn, bie Liebe, die Eiferſucht, die Bergweiflung, 
wegen ihrer gewaltfamen Ausbrüde, womit fie ſich Außern, 
Leidenfhaften, das Mitleid Hingegen und die Scham, 
weil ſie ſich fanfter äußern, bloße Gemuͤths beweg ungen. 

Einige unterſcheiden den Afſeet von der Leidenſchaft 
durch die laͤngere Dauer der letztern. Und allerdings bezeichnen 
wir den habituellen Zuſtand der Liebe, der Eiferſucht, des Ehr⸗ 
geizes, der Sehnſucht u. dergl. nur mit dem Morte Leidens 
fhaft. Dann nennen wir aber den gelegentlichen, kurzdau⸗ 
renden Ausbruch der feftgemurzelten; aber bisweilen fchlafenden 
Leidenfhaft, SGemüthsbemwegung, Emotion. Der Ans 
blick eines begünftigten Nebenbuhlers verfegt den Eiferfüchtigen 
jedesmahl in eine fihtbare Gemuͤthsbewegung, verurfacht 
ihm eine fihtbare Emotion. Alſo wäre e& dem Sprachge⸗ 
brauhe gemäßerr, bit Gemuͤthsbewegung oder die 
Emotion dur Ihre Dauer von der Leidenfhaft als has 
bituellem Zuftande zu unterfheiden. Nun nennen wir aber 
eine fehr- ſtarke finnlihe Gemuͤthsbewegung auch Leidens 
ſchaft; wir nennen einen Menfchen, der mit einem hohen 


- Grade von gemwaltfamer Heftigkeit zu handeln pflegt, einen 


leidenſchaftlichen Menſchen. Es bleibt alfo für den 
Aff echt kein anderer Unterfchteb übrig, ats daß feine Quellen 
Eine Vorſtellungen der Äußern Sinne find, bie aber‘das finn- 

liche 
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liche Begehrungsvermoͤgen in Bewegung ſetzen. Denn ich - 
glaube, daB man fich folgendergeftalt völlig richtig und dem 
Sprachgebrauche gemäß ausdruden würde: Clementine, 
weiche die Leidenfchaft der Liebe um ihren Verftand gebrache 
hatte, hört den Namen Grandifon nie ohne Emotion oder 
Gemuͤthsbewegung ausfprehen, und dann fprach fie alles 
mahl mit dem zärtlichften und rährendften Affecte von feinen 
Vorzügen, von ihrer 'unglüdlichen Leidenfhaft und von ihrer 
Hoffnung, ihn dereinſt wiederzufehen. Diefer Inhalt ihres 
Geſpraͤches waren Reflexionen des Verſtandes, die, ſie aber mit 
einer Salbung vortrug, die ihnen ihr tiefgeruͤhrtes Gemuͤth 
und die Aufregung aller ihrer liebenden Kraͤfte mittheilte. 


Ahnden. Strafen. 

| I. üß. Über jemand Übel 'verhängen, wegen bes Boͤſen, 

"das er gethan hat. 11.B. Das Wort Ahınden zeigt zugleich 
eine tiefe Empfindung des gefchehenen Unrechtes, fo wie eis 
nen Unwillen "gegen ber Beleidiger an, dem die Größe ber 
Strafe angemeflen if. Es wird alfo auch nur von größern 
Vergehen und härtern Strafen gebraucht. Daher fann mar 
es auch nicht von den natürlichen Strafen, nicht von den gelins 
ben Züchtigungen, noch weniger von Strafen, die nur in vers 
deckten Vorwürfen, oder gar in lichreihen Beſchaͤmungen beftes 
den, gebrauhen. Man kann fagen: Das übermaaß im Trin⸗ 
fen wird. mit Kopfweh geftraft, eine Mutter beftraft die Uns 
arten ihres Kindes, Chriftus beftrafte die Untreue Petri durch 
einen fanften verweifenden Blick, Auguft beftrafte die Vers 
raͤtherey des Einna durch eine] großmüthige Verzeihung. Im 
allen diefen Fällen kann Ahnden nicht gebraucht werden. (S. 
aud) Stoſch.) 


Ahnen. Vorfahren. Voraͤltern. 

I. üb. Die Ahnen, Vorfahren, Voraͤltern eines 
Menſchen, find Menfchen, die vor ihm gelebt haben. II. V. 
Die Ahnen und Vorältern aber, find diejenigen, von denen er 
abſtammt, welcher Nebenbegriff durch Vorfahren nicht ausge 
druckt wird. Man’ hat Vorfahren im Amte,. in dem Befike 
eines Grundſtuͤckes; ja unfere Vorfahren uͤberhaupt 





4 Ahn. | Alb. 
diejenigen, die vor uns gelebt haben. Wenn wir, ſtatt dieſes 
letztern Ausdrucks ſagen: unfere Voraͤltern: ſo wollen wir 
zugleich den Nebenbegriff der Abſtammung mit ausdrucken. Ahr 
nen find im Hochdeutſchen abeliche Voraͤltern. Das Wort iſt 
ang bem Oberdeutſchen zu und gekommen, woraus ed, wie fo 
viele andere feyerliche Wörter und Ausdruͤcke ber Canzleyſprache 
‚genommen ift, und wo es auch noch bisweilen für bürgerliche 
Voraͤltern gebraucht wird, — | 


- Albern. Thoͤrigt. Naͤrriſch. | 
T. üb, Sp nennt man Handlungen und Neben, Die Leine 
Wirkungen eines gefunden Verſtandes, fondern vielmehr dem . 
Vorſchriften der Weisheit und Klugheit, die fih auf vernünftige 
Begriffe eines gefunden Merfiandes genden, entgegen find. 
Ehen. diefe Praͤdikate werden auch Menfchen beygelegt, die fo. 
handefn und reden, 3,8. Bey ber Beſtimmung des Unter⸗ 
ſchiedes dieſer Wörter laͤßt uns die Etymologie ohne Huͤlfe; bene: 
alle bisherige Ableitungen des Wortes Albern, ſowohl die, 
welche Wachter, als bie, welche Friſch anfuͤhrt, find nicht 
ganz befriedigend. Herr Adelung verzweifelt aus dieſem 
Grunde, irgend eine Erklaͤrung dieſer Wörter zu finden, wos 
durch ihr Unterfchted gründlich und Äberzeugend könnte beftimme 
werden. Wenn die gegenwärtige Bedeutung derfelben von eir 
. ‚ner Stammbedeutung entfprungen wäre, wovon fid noch einige 
Spuren in verwandten Sprachen fänden: fo wuͤrde man aus 
diefen einige Huͤlfe zu erwarten haben. Allein aud) diefes Die 
tel fehlt. Es bleibt alfo fein anderes übrig, als der Sprachge⸗ 
brauch, den wir in ben Verbindungen, worin wir diefe Wörter 
“ finden, herausſuchen müflen, Mit diefem einzigen Hülfsmittel, - 
Herbunden mit Friſchens unzunerläffiger Ableitung des Wor⸗ 
ses Albern, hat Hr. Stoſch eine Erklaͤrung ihres Unter⸗ 
ſchiedes verſucht. Es fehlt aber feinen Erklärungen fo ſehr an 
hinfängficher Beftimmtheit, daß man zweifeln barf. ob fie vier 
ken ein Genuͤge leiften werben, Um dieſen Mangel zu eriegem; 
muͤſſen wir etwas höher hinaufſteigen. Thorheit und Narre 
heit iſt ber Welsheit und Klugheit entgegengeſeßt. Der. 
Weiſe hat eine praktiſche Kenntniß von’ dem; was an ſich 
gut iſt, dur Klüͤge von dem, mas als Mittel gut if, Die 
or Brit 
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Weisheit will, daf ich mein Leben nit ohne Noch und Pflicht 
In Gefahr fee; denn das Leben fit an fih ein Gut. Die Kings 
beit erfodert, daß ich, wenn ich krank bin, mich an einen 96 
ſchickten Arzt, nicht an einen Marktfchreyer oder Geifterbanner 
wende. Ber in beyden Zällen das Gegentheil thut von dem, 
was die Weisheit und Klugheit vorfchreibt, der if ein Thor, 
Nun find aber unweife und unfluge Handlungen, ſowohl in 
Anfehung ihrer Quellen, als auch der Nebenumftände , die fie 
begleiten, von einander unterfchieden. Ein Menſch, dem e6 
nicht an Verftande fehle, ja, der fo gar ein großes Maaß nas 
türlichen und erworbenen Verſtandes hat, kann oft aus Leis 
denfchaft, oder aus einer vorgefaßten Meynung, univeife 
und unklug handeln und urtheilen, und dann handelt und ur 
tbeilt er thoͤrigt. So kann ein Menfh,; ber im hoͤchſten 
Grade verliebt it, taufend Thorheiten hun und fagen. Wenn 
er dat nämliche, ohne von einer Leidenfchaft verblendet zu feyn; 
thäte oder ſagte: fo würde es eine Berftandesfchwäche verrathen, 
und man würde ihn einen albernen Mönfhen nennen Al 
bern iſt affo derjenige, ber, ob er gleich in einem männlichen 
Alter ift, doch fo handelt und redet, als cin Kind, das noch 
nicht zn dem Gebrauche feines Verſtandes gelangt if: Diefer 
Bedeutung ift weniaftens die Ableitung von Alp im Hochdeut⸗ 
fhen (tm Niederdeutſchen ELF) nicht entgegen. Es war nicht 
por langer Zeit ein allgemeiner Aberglaube, daß die mißgeſtalten 
und dummen Kinder von den Elven ausgetauſcht feyen, und 
San hat darauf eine feiner artigiien Fabeln gebauet. Noch 
jeßt Heiße daher Elbiſch im Hannöoverſchen Albern, abge: 
ſchmackt, thoͤrigt. (S. Verf. eines niederfähf. Brem. Woͤrterb. 
unter Elf und Elbiſeh.) Auch der Gebrauch der beſten Shchrif⸗ 
ſteller ſtimmt mit dieſer Vedeutung überein. 


Hier Strephoun, bier it meine Hand, 
Der deutichen Treue fichres Pfand, 
Daß ich mich niemabls mehr verbinde 
Mit einer Chloris, noch Chlorinde; 
Weil fie bald albern, als ein Kind, 
Bald unftär in der Liebe find, 

Wernike. 


Freund/ | 


* 
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Freund, — wie knt ihr fo albern ſeyn, als. wuͤßtet Ihe 
nickt, daß Ein Band (von einem Buche, das aus mehreru 
Baͤnden beſteht, ) in meiner Bibliotheck eben fo defekt iſt, als 


in euren Laden . J 
IT. überſ des engl. Zuſch. 


Die Leidenſchaften taͤuſchen uns, und zeigen uns die Guͤter und 
übel des Menſchen in einem falihen Fichte. Wer nach folhen 
Taͤuſchungen einer Leidenſchaft handelt, handelt thoͤrig't, 
wenn er auch fonft noch fo viel Verſtand hat. Um von ben 


Gütern und Übeln des Lebens richtig zu urtheilen, muß man 


richtige Begriffe von dem Werthe und den Befchaffenheiten der 
Dinge haben, und dazu gehört Werftand. Wer nicht fo viel 
Verftand hat, um fih von den Dingen, bie im gemeinen Leben 
vorfommen, richtige Begriffe zu maden, und danach ihren 
Werth zu beurtheilen, wer alfo aus Verftandesfhwäche auffallend 
ungereimt handelt und redet, ber tft ein alberner Menſch. 
Was in dem Munde eines Kindes eine Naivität feyn würde, 
das ift in dem Munde eines erwachfenen Menfchen eine Al 
bernheit. Wenn cin Kind feine Teiblihe Deutter fragte, ob es 
mit auf.ihrer Hochzeit gewefen fey? fo würde das eine Naivität 
feyn, worüber man lachen koͤnnte; wenn es ein erwachfener 
Menſch fragte, fo wäre ed eine Albernheit, Über bie jeder⸗ 
mann die Augen niederfchlagen würde. 

Das Thoͤrigte und Närrifhe in ben Handlungen 
und Neden unterſcheidet ſich durch die Nebenumſtaͤnde. Das 
Thoͤrigte iſt naͤmlich naͤrriſch, wenn das Ungereimte dar⸗ 
in ſo auffallend, aber auch zugleich ſo unſchaͤdlich iſt, daß es 
Lachen erregen kann. Eine Nede oder Handlung enthaͤlt oft et⸗ 
was ungereimtes, das nur von einem geuͤbten Verſtande bemerkt 
werden kann; dann iſt fie ein Beweis der Thorheit, aber 
noch niche der Narrheit. Herner ungereimte Handlungen 


Können oft fehr ernfthafte Folgen haben, die uns nicht erlauben 


fie zu belachen, dann find fie thoͤrigt, aber nicht närrifd. 


Wir lachen über einen verlilbten Alten, den feine Leidenfchaft zu 


taufend verliebten Thorheiten verleitet, und nennen ihn einen 


alten verliebten Starren, Indeß wir einen verbiendeten Juͤngling 


beklagen, und ihn einen unglüclihen Thoren nennen, der fid) 


wie Barnwell in dem Kaufmann von London aus Liebe zu einer, 


J 
⸗ 
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verworfenen Buhlerin zu Grunde richtet. Die Folgen find hier 
zu ernſthaft, alt daß wir lachen koͤnnen; das unglüdliche Opfer 
feiner. Liebe har thoͤrigt, aber nicht närrifch gehandelt. 

Diefer uͤnterſchied laͤßt ſich ſelbſt durch den aͤlteſten Sprach» 
gebrauch heweiſen. Sebaſtian Brandt in ſeinem Narren⸗ 
ſchiff und Erafnıus in feinem Lobe der Narrheit, verſpotten 
foihe laͤch erliche Ungereimtheiten, die aus einer herrfchenden - 
Leidenfehaft herrähren, .ald die Marrheiten der verliehten Narren, 
ber Weibernarren, der Hochmuthsnarren, der pedantifchen Nar⸗ 
ren u. dergl. 

Es kann fehr JZeiſtreiche Na rren und Thoren geben, 
die erſtern, wenn ſie ſich ihres Vortheils wegen dazu machen, 
und beyde, wenn ſie in Leidenſchaft handeln, aber einen geiſtrei⸗ 
chen Albernen kann es nicht geben. 


Albern. Dumm. Einfaͤltig. Albernheit. Dumm | 
beit. Zinfalt. 


I, üb. Alte dieſe drey Wörter bezeichnen merfliche Schwächen 
bes Verſtandes. 1,8. Um verftändig handeln und reden zu 
tönnen, muß der menfchliche Geift von den Gegenſtaͤnden, 
mit denen er umgebr, und zwar von allen ihren Hauptzuͤgen, 
Eindrüde erhalten, "die tief, merklih und genau genug find, 
um alles nöthige an denfelben gehörig zu unterfcheiden. Der 
Derftafid, von feiner thätigen Seite betrachtet, muß fcharf genug 
feyn, um fo weit in bas Sungge der Dinge einzubringen, als 
des nöthig ift, dasjenige von ihrer Natur und Beſchaffenheit zu 
erfennen, ohne welches er nicht richtig davon urtheilen, noch 
fie zwectmäßig behandeln fann. Der Menſch, dem es dazu ents 
weder an den gehörigen Anlagen, oder an der nöthigen Bil 
dung, oder an beyden fehle, it dumm. Auf diefen Begriff 
führe uns die wahrfcheinlichfte Verwandtſchaft diefes Wortes. 
In der alten oberdeutfchen Deundart, lautete ed tumb. (S. 
‚Scherzii Glofl. v. h.) Sn biefer Geftalt ift feine Verwandt 
(haft mit Stumpf in die Augen fallend, und es tft alfo urs 
fprünglich ohne Zweifel mit Stumpf gleichbedeutend geweſen; 
denn dieſes ift wahrfcheinlich aus tumb entfianden. So tft aus 
dem Niederdeutſchen Trecken (Ziehen), das Hochdeutſche 
Strecken, gus dem ‚Sranzöffen csier, dem Engliſchen to 

ery 


ery und dem deutſcheu Rrähen, das in dem Kreien ber 
niederdeutſchen Mundart, (©. Brem. Wörterb. unter Kreien) 
ferner in Kreiſchen noch kenntlicher ift, durch die Vorſetzung 
des ©, Schreyon entſtanden. Danach würde alfo Dumm 
‚heit eine Schwäche bes Verſtandes ſeyn, die daraus entſteht, 
daß er nicht ſcharf genug iſt, um in die Dinge gehörig einzu⸗ 
bringen, ber, nad einer gewöhnlichen Verwechſelung der 
Wirkung mit der Urſach, von ihnen Eindrücde mit fo fcharfen 
Umeiffer zu erhalten, als nöchig iſt, Die Dinge gehörig zu er⸗, 
kennen und zu beurtheiln, um nad eingr folchen Erkenntniß 
vernuͤnftig zu. reden und zu handeln. Die erfiere Bedeutung 
ift in der Kindheit und Rohigkeit der Nation, wo ſich diefes 
Wort gebildet har, die wahrſcheinlichere. So koͤmmt es noch 
in Luchers Bibelüberfegung vor, Matth. 5, 23: fü dae Salz 
dumm wird, und in den erften Ausgaben derfelben liefet man 
thumb oder thum. (S. Tellers voll. Darf: von Lu— 
there Bibeluͤberſ. 1. Th. S. 101.) Hier heißt dumm fü viel 
als: nicht ſcharf genug bleibt, um auf die Sinnwerkzeuge bes 
Geſchmackes einen merkbaren Eindruck zi machen. 

Diefe Bemerkung wird noch dadurch beftätigt, daß in ben 
arſten Zeiten, wo das Wort dumm auf unſinnliche Dinge an⸗ 
gewendet wurde, es auch von der Unempfindlichkeit des Her⸗ 
zens geſagt wird, welche wir noch Stumpfheit des Gefaͤhles 
nennen. So hetßt es in einem Minneſaͤnger: (Man. Samml. 
Th. 1. S. 39.) Von fwaches hgrzes tumbe, aus Mangel an ' 
Gefaͤhl in feinem fchwächen herzen. 

‚ Einfältig ift dem Vielffaͤltigen und Mannigfaltigen 
entigegengeſetzt; und fo wie man von Vielfältig, Vielfäl— 
tigkeit fagen kann, fo kann man auch bon Einfältig, 
Einfaͤltigkeit Tagen, welches daher wenigſtens noch ‚nicht 
ganz veraltet if, So gebraucht es Leffing In f. verm. Schr: 
S. ı0. 11. „Die Liebe im Paradieſe. Einfaͤltigkeit 
und Armuth der Maler über dieſes Subjekt. Der gegenfel 
„tige Reichthum Miltons.“ Hier verbindet er Einfaͤltigkeit 
mit Armuth, und ſetzt beydes dem Reichthum und der Vielfaͤl⸗ 
tigkeit entgegen. Wenn es daher von dem Verſtande gefagt 
wird fo bezeichnet es einen ſolchen Menſchen, der durch die 
engen Schränken feiner Berftanbeäßräfee auf einen Wirkungs⸗ 
kreis 


= 
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kreis eingeſchraͤnkt wird, der. nur einen, oder wenige, nicht fehr 
ungleichartige, und in feinen verwidelten Werhältniffen zu eine 
ander ſtehende Gegenftände enthaͤlt. Diefe Einfalt, die bey 
dem Verftande ein Fehler ift, ift in dem Herzen und den Sitten 
eine Tugend. Dent fie Hezeichnet eine folche üebereinſtimmung 
der Öefinnungen und Handlungen, bie alle entfernte eigennügige 
Nebenabſichten ausſchließt, und fo- fern biefe alle durch. Gerech⸗ \ 
tigkeit und Menſchenliebe geleitet werden, ift diefe Einfalt bes 
Herzens und ber Sitten eine edle Einfalt. In dem Ber 
flande Ift das Erkennen einfältig und beſchraͤnkt; in dem 
‚Herzen das Wollen. Wer einfältigen Berftandes if, 
kann nit nach weitausfehenden und verwidelten Abfichten 
handeln; wer einfältigen Herzens ift, will nicht nah 
weitausfehenden und vermicelten Abfihten. handen. Der 
Weltkluge, ber andere nach fich beurcheilt, glaubt an keine, 
‚Einfalt des Herzens, er Halt fie ohne Ausnahme für Einfale 
des Verſtandes. Da diefes Könnnen oder Wollen in dem 
Sinnern des Menfchen tft: fo Finnen nur die fonftigen Beweiſe 
eines ausgebreiteten Verſtandes für den Dann von edler Ein 
folt des Herzens fprechen. 


Wenn man die in dem vorhergehenden & Artikel angeführte 
. Ableitung des Wortes Albern annimmt; fo gleicht der Als 
berne dem unfihtbaren Wolfe, das nad der Philofophie des 
Aberglaubens zu einer in Anfehung der Verfiandesträfte unter 
dem Menfchen ſtehenden Art von Gefchöpfen gehört, die irgend⸗ 
wo mit aller felöftzufriedenen Lebhaftigkeit ihr thaͤtiges und ges 
ſchwaͤtziges Weſen treibt. Die Elfin fagt in Gays Fabel zu der 
troſtloſen Mutter, die ihr Kind gegen einen Idioten aus dem 
Elfenreiche ausgetauſcht glaubt: meinſt du, daß wir unſere Kin⸗ 
der nicht fuͤr geiſtreicher halten, als die eurigen? 


Der Alberne iſt alſo thaͤtig, lebhaft, geſchwaͤtzig, aber 
‚auf eine linkiſche und abgeſchmackte Art. Der Dumme iſt 
‚unthätig, plump, tölpifh. Der Einfaͤltige ift nur zu einer 
oder der andern Art von Gefchäfften tächtig, wozu nicht viel 
Berftand gehöre, und biefe verrichtes er langſam und einförmig. 


Der Alberne ft nicht gegen alle Eindruͤcke unempfind, 
UM), aber er faße fie verkehrt auf. Seine Augen find in Be⸗ 
Eberharbt Wörterb- 1· ch. D we⸗ 





so ab. All. 

wegung, aber in einer unftäten und abſichtloſen. Der Dumm 
me ſtarrt vor ſich hin ohne ſichtbare Theilnahme an dem, was 
ihm nahe if. Der Einfälrige nimmt nur an dem Theil, 
was zu feiner engen Sphäre gehoͤrt, und in biefer bewegt er 
feine Augen langſam herum. Zr 


Der Dumme wird durch nichts gerührt, er bleibe bey 
den empfindlichfien Vorfällen unbewegt, Den Ein fältigen 
ruͤhrt nur das, was ihm für feinen kleinen Wirkungskreis Inter 
effant if. Den Albernen rühren die Dinge, bie ihn umgeben, 
aber ganz verkehrt; er lacht, wo er weinen, und weint, wo er 
lachen follte; er fchweigt, wo er reden, und redet, we er ſchwei⸗ 
gen folte. (©. auch Schl. in den Diannheimer Preisichriften.) 


Alle. Insgeſammt. ©. Insgeſammt. 


Allein. Emnzig. 


| 1. üb. Bas ohne irgend ein anderes iſt. 11. V. Ein 
Ding if einzig, fo fern Feines. feiner Art mehr vorhanden - 
iſt; es ift allein, fo fern e8 fein anderes neben fid hat. Uns 
fere Sonne tft allein am Himmel, fo fern fie feine neben ſich 
Hat; fie ift aber niche die einzige Sonne, weil alle Firfterne 
Sonnen find. Ich gehe gern allein ſpatzieren, ich mag nicht 
gern jemand haben, der mit und neben mir gehet. Da id) aber 
nicht der einzige Spagiergänger Bin: fo fehe ich gern, wenn 
andere Spabiergäanger andere Spatziergaͤnge fuhen, damit ich 
allein feyn kann. : Ob id) gleich mehrere Bücher Habe, und 
das Wörterbuch nicht mein einziges Bud ift: fo ftelfe ich es 
doch allein, und nicht neben die andern, damit es mir gleid) 
zur Hand ift, well ich es jeden Augenblick brauche. Einzig 
iſt alfo dem Mehrern von einer gewiffen Art entgegengefeht; 
Allein dem Mehrern, das neben einander if. Man fagt:- 
diefer einzige Künftler verfertigt eine ſolche Waare, d. i. fein 
anderer Künftler verferrigt fie. Dieſer Künftler verfertige diefe 
Waare allein, d. i. er hat keinen anderen neben ſich, ber ihm 
hilfe. Die franzoͤſiſche Sprache druckt dieſen Unterfchled durch 
die verfchtedene Stellung bed Wortes fehl aut. Un feul hom- 

me fait un genre d’ouvssge heißt: ein einziger Mann 
= ; macht 
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macht diefe Arbeit; un homme feul heißt: ein Mann allein 
macht fie, er hat Feine Gehuͤlfen. 


Allemal. Allezeit. Immer. 


I: üb. Mas ohne Ausnahme geſchieht. 11.8. Im⸗ 
mer ſchließt aber nicht allein jede Ausnahme aus, ſondern auch 
jede Unterbrechung; es heißt alſo ſo viel als ununterbrochen. 
Allezeit ſchließt den Unterſchied der Zeit, Allemal den Uns 
terſchied gewiſſer Faͤlle aus, und bezieht ſich alſo auf gewiſſe 


‚Säle, die nicht immer vorkommen. Man muß immer tu 


gendhaft feyn und allezeit, es fey bey Tag oder bey Nacht, 


in guten und böfen Tagen feine Pflicht hun, und wenn Fälle - 


vorkommen follten, wo wir in Verſuchung gerathen koͤnnten, 
von unferer Pflicht abzumweichen, fo mäflen wir Allemal der 


Verfuhung widerfiehen. Ein Dienftfertiger it Immer (dt. 


ununterbrochen) und Allezeit(d. i. zu allen Zeiten, es fey bey 
Tag oder bey Nacht) zu dienen bereit, und dient Allemal, 
wenn man ſeine Huͤlfe anſpricht. (S. auch Stoſch.) 


Anmerkung. Hr. Stoſch hat in feinem Berf. in richt. Be⸗ 
fimm. der gleichb. W. unter dem Art. Allezeit und Alles 
mal bad Wort Immer nicht mit verglihen, und feiue Bes 
deutung mit ımter Allezeit begriffen, Dadurch bat die Bades 
tung von biefen leßtern bey ihm eine Ausdehnung erhalten, bie, 
ſich nicht wohl rechtfertigen läßt. 


Alerley. Vielerley. - Mancherley. 
I. üb. Bon mehr als Einer Art. 1.8. Die Sylbe: 


ley, zeigt eine Art oder Gattung an. Diefe, Wörter müflen 


alfo verfchieden fnn, wie All, Viel, und Mand. Daher 
wird Allerley bedeuten, von allen Arten, Vtelerley von 


vielen, und Mancherley von manchen oder einigen Arten. 


Allerley wäre alfo das, wobey feine Art fehle, Wielerley, 
was nicht wenige, und Mancherley, was nicht bloß Fine 
Art enthielte. 2 


Mancherlen Sorgen unb anderen Schmerjen 
Quaͤlen uns wahrlich aus eigener Schuld. u 
8. 


D 2 Sor⸗ 





* 


32 | u A. 


Sorgen und Schmerzen von mehr als einer Art. In dieſem 


Laden find Mancherley Waaren, alſo nicht bloß Eine 


Art, oder Vielerley, alſo Waaren von nicht wenigen 
Arten, und Allerley, Waaren von allen Arten, Die au 
der Gattung von Handel gehören. 


Allgemach. i Allmaͤhlich. Nach und Nach. 


1. üb. Nicht zugleich oder auf einmal. TER. Nach 
und Nach zeigt bloß die Zeitfolge an. Ein Buch, das in 


‚einzelnen Heften ober. Theilen, wovon monathlid ober piertels 


jährfich einer ausgegeben wirb, herausfämmt, wird nad und 


nach fertig, Altmaͤhlich koͤmmt, nad Kr. Adelungs 


Bemerkung, von Allgemaͤchlich, und würde alfo, nad) 
diefer Herleitung, mit 'Allgemach völlig gleichbedeutend feyn. 
Allein, da die Spuren biefer Ableitung in dem Laute bes Wor⸗ 
tes ſelbſt ſchon fo ehr verwiſcht ſind: ſo muß man, um ſeine 
Bedeutung genau anzugeben, auf bie Verbindungen fehen, wor _ 
in es gebraucht wird. Außerdem hat bie gewöhnliche Ableitung 
son All und Mahl, verfchiebene nicht zu verachtende Gründe 
für fih. Denn es iſt nicht nur noch jetzt ohne All in ber eins 


fachen Form Maͤhlig, in ber niederfächfifchen Mundart vos 


handen, ſondern fömrit auch fo in Luthers Bibelüberfegung vor. 


Auch wird’ diefe Form von neuern Dichtern gebraucht. 


Dann, Schoͤuen, dürft ihr ſchon der Hoffnung Kreis ertweitern, 
Und maͤhlig und geiehn, daß ihr zu lieben wißt. 
Runſt 3u lieben. 


Nach dieſer Ableitung ſowohl, als nach dem Sprachgebrauche 


wäre dann allmählich zu Stande gebracht, da6, was durch 


unendlich Meine Wiederholungen in unendlich vielen Wahlen 


angewachſen wäre. Alimaͤhlich geſchieht alfo etwas in einer 


flätigen und ununterbrodenen, Nah und Nach in einer 
anserbrochenen und discreten Zeitfofge. 


." Ale kehrten nach und mach, ohne ihre Abſicht erreicht zu 
baben , zuruͤck. Spies. 


Hier zeige nach und nah an, daß alle, einer nach dem 
Andern, einzeln zurück kamen. Wenn es allmählich hieße: 


en 


fo wären fie alle zufammen in unmerklichem VFortſchreiten zu⸗ 
ruͤckgekommen. All maͤhlich thut alfo zu der Zeitfolge, won 
in etwas wiederholt wird, das ftere, aber Geringe, Schwache 
und darum Unvermerkte in dem Fortruͤcken zur Vollendung, . 
. Hinzu. Man fagt: die Tropfen, welche nah und nad 
auf einen Stein fallen, mahen allmählig ein Loch in dems 
ſelben. Hier kann ich flat nah und. nad nicht fagen: 
altmählig; denn die Tropfen fallen einzeln und nicht unvers .. 
merkt auf den Stein. Sch kann aber fagen: fie machen darin 
nad und nad ein Loch, weil es nicht auf einmahl gefchieht, 
und allmählig, weil der Eindruck, den jeder einzelne Tros 
pfen macht, unmerklih if. Was Allge mach gefhieht, das 
geſchieht gemählih und ohne große Anftrengung; denn biefes 
Wort ift aus Gemad und ber Verſtaͤrkungsſylbe ALL zuſam⸗ 
mengefeßt. Das Wort gemach, dad urfpränglid) file, ohne 
Geraͤuſch bedeutet, koͤmmt auch in feiner einfachen Form vor,. 
und ift fo viel, ale: langfom, ohne ſchmerzhafte und ſtarke 
Empfindung. 


Ich fuͤhl es wie gemach des Lebens Kraft entweicht. 
Bunft zu lieben 


Wir machten und allgemach auf den Weg, heißt alfo, ohne 
uns zu übereilen. Bas Nah und Nach gefhieht, das ges 
ſchieht nicht auf einmahl; was Allmaͤhlig gefchieht, ger 
ſchieht nad) und nad unmerklih, was Allgemad) re 
gefchieht nicht plöglich und heftig. - 


Al. Bejahre. Betagt. Abtelebt. 

1, ib. Was fange Zeit gedauert hat. II.V. Bejahrt 
und Betagt wird aber bloß von Menfchen, Alt aud von ans 
dern Dingen gefagt. Man fagt: ein alter Mann, ein als 
tes Pferd, ein alter Baum, ein altes Haus; aber nicht 
ein beiahrtes oder betagtes Pferd, ein bejahrser, bes 
tag ter Daum u. ſ. w. Bejahrt druckt ein geringeres Alter 
aus, als Betagt. Friſch uͤberſetzt daher: Bejahrt ſeyn, 
aetate provectum eſſe, und ein betagter Mann, loagaerus, 
fenio confectus, Wenn wir fagen wollen, daß jemand nicht 
meht jung ſey, ſondern ſchon die Jahre des maͤnnlichen —* 

zuruͤck⸗ 


* 
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rarhcceient habe, ſe ſagen wir: Er if ſchon ein bejahrter 

Mann. Aber ein betagter Mann zeiget einen. ſolchen an, 

der fhon ein hohes Alter erreiht hat. Sin der Bibel findet 

man den Ausdrud: Alt und wohlbetage ı M.ıg, ıı. 
3 Kön. 1, 1. St. 


| Es fcheint ein ſonderbarer Eigenſinn der Sprache zu ſeyn, 
daß ein Ausdruck, welcher von einem Worte abſtammt, das 
einen kleinern Zeittheil anzeigt, wie Tag, ein hoͤheres Alter 
bezeichnet, als derjenige, der von einem Worte abſtammt, das, 
wie Jahr, einen groͤßern Zeittheil anzeigt. H. Stoſch hat 
dieſe Sonderbarkeit auch bemerkt, aber keinen Grund davon 
angegeben. Der Grund aber ſcheint darin zu liegen, daß für 
"Die finnliche Erfennmiß die größere Menge kleinerer Theild 
weil fie unüberfehbarer ift, die Vorftellung von einer beträchts 
Uchern Größe erweckt, als die überfehbarere geringe Menge 
größerer Theile. Wenn der Dichter die kurze Zeit vom drey 
Monarhen zu einer unabfehlichen Dauer erweitern will: fo 
fogt er: Neunmahl Neun Tage lang. Ein betagter 
Mann ift alfo ein Dann, der fchon eine ſolche unäberfehbare 
Menge von Tagen durchlebt hat, daß jeder Tag bie Laft feines 
Alters vermehrt und ihn feinem Lebensende” näher bringt, als 
einem andern ein ganzes Jahr, 


Abgelebt ſetzt zu dem Begriffe des Hohen Alters noch 
das Merkmahl hinzu: daß der Menfch durch das Alter eine 
beträchtliche Abnahme der Kräfte dee Leibes und des Gemüthes 
erlitten habe, mwoburd er außer Stand gefegt wird, feine Ges 
Fhäffte zu verrichten. 

Ein Srunbdftuͤck fol, Hadı dem letzten Willen bed verflorbes 

. nen englifhen Gcaufpielers Baddeley, mit Häufern bebaust 
werben, worin fünftig abgelebte Schauſpieler eine, freye 

unb eupdedie Wohnung unentgeldlich haben ſollen. 

Journ. des L. u. der Mod. 


Ale werden. Altern. Veraͤlten. 


I. üb. IR die Wirkung der langen Dauer eines vergaͤng⸗ 
lichen Dinges. II. V. Wenn Alt werden von lebendigen 
Geſchoͤpfen gebraucht wird: fo bezieht es fich bisweilen bloß auf 

die 
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die Zeit, und zeigt nur an, daß ſie lange gelebt haben. Es 
wird gemeiniglich dafuͤr gehalten, daß ein Rabe uͤber hundert Jahr 
alt werde. Bisweilen beziehet es ſich auch auf die Abnahme 
ber Kräfte, und zeigt an, daß ein Ding zu feiner Beflimmung 
unrüchtig werde. In diefer Bedeutung ſagt man: ein Kleid 
werde alt, wenn es durch den vielen Gebrauch engen 
und ein Haus, wenn es mit der Zeit baufällig wird. Won bies 
ſem Ießtern zeigt Altern deu Anfang an. Mean fagt von 


denen, bie dur) das Alter er Kräfte und Vorzüge verliehren, 


daß fie Altern. 


Die Geifler altern nicht, ſie reifen mit ben Jahren. 
ſtner. 


Veralten ſagt man von Dingen, welche durch die Laͤnge der 
Zeit aufhören das zu ſeyn, was fie waren. So ſagt man: eine 
Mote ift veraltet, wenn fie aufgehört hat, Mode zu feyn. 
Man nennt ein Frauenzimmer, welches [hin gemefen iſt, nun 
ober anfängt alt zu werden, und ihre Reitze zu verliehren,, eine 


elternde Schönheit, wenn fie aber Ihre Schönheit gänzlich 


verlohren hat, eine veraltete Schönheit. 


“ Allein wenn wir einmahl veralten, 
Eo müflen wir der Etirne Falten, 
Der jungen ſpoͤtt'ſchen Welt zur Schau, . 
Von feinem Auß vertilgt, behalten ; 
Und unfer graues Haar bleibt gran. 
Ä Ebert. 


Man nennt ein Wort, welches ehemals im Gebrauche war, 
“ jege aber kein gebraͤuchliches Wort mehr iſt, ein veraltetes, 
(©. auch Stoſch.) 


Alt. Veraltet. Altvaͤteriſch. Alterthuͤmer. 


IJ. üb. Alles was lange Zeit gedauert ha. H. V. Alt 
aber bezieht ſich bloß auf die Zeit, Veraltet auf ben Ge 
‚brauch, zu weichem ein Ding durch die Länge der Zeit iſt un. 
tuchtig geworden. Altväterifch aufden Geſchmack, der ſich 
in der langen Zeit gaͤnzlich veraͤndert hat. Alterthuͤmer 
find die Dinge, die cus ben alten Zeiten herruͤhren. Die Bil⸗ 


ber der Sorfahren, die manche Leute aufbewahren, find alte 
Bil⸗ 





‚Wilder, weil fle vor vielen Jahren gemahlt find, fie find oft 


veraltet, weil fie nicht mehr zur Auszierung der Zimmer dir 
nen koͤnnen, "welches ihre gewoͤhnliche Beſtimmung iſt. Die 
Kleidertrachten, der darauf abgemahlten Perfonen, find alt 


vaͤteriſch, weil fie nicht mehr nad) dem gegenwärtigen Ges - 


ſIchmacke find, Sie find aber bisweilen ſo [hin gemahlt, daB 
fie verdienen, als Alterthuͤmer, oder ald Werke von großen 
Kuͤnſtlern aus ben alten Zeiten, aufbehalten zu werden. St. 


Amt. Bedienung Dienft. Stelle. 


I. üb. Diefe Wörter find gleichbedeutend, fofern fie Arten 
. pflichtmäßiger Verrichtungen anzeigen, welche jemand übernoms 
men, oder wozu er fi hat beftellen laffen. 11.8. Amt be 
zieht ſich aber vorzüglich auf die Verrichtung felbft, als: das 


. Predigtamt, das Rihteramt. So haben die Churfuͤr⸗ 
"fin, ein jeder ein befonderes Erzamt. Daher fagt man 


auch: ich habe das Amt eines Vorſchneiders übernommen. 
Bedienung fügt hiezu den Begriff der Abhängigkeit von _ 
einem andern, nad) deffen Willen gewiſſe Gefchäffte müffen ver, 
richtet werden, Daher fann man nicht fagen, eine Prediger, 
bedienung, ober eine Richterbedienung, weil man 
vorausſetzt, daß der Richter in feinen Nechtefprähen den Vor⸗ 
fchriften der Geſetze, und nicht dem Willen eines Dberherrn 
folgt, fo wie der Prediger in feinem Vortrag und Miniſterial⸗ 
handlungen den Ausfprüchen der Bibel. Bedienung nam 
Sich ift fo viel ale Bedienftung, (S. Bedienter. Diener.) 
und zeizt alfo die Abhängigkeit von demjenigen an, bem man 
dient, Daher fagt man, eine Finanzbedien ung und ein 
Richteramt. Dienſt iſt von Amt und Bedienung 
dadurch verſchieden, daß die Verrihtungen des Amtes ugb 
der Bedienung, wenn beyde von einem Dienfte verfchieden 
find, ſich immer auf öffentliche Verrichtungen oder anf Gefchäffte 
bes Staates, Hingegen Dienfte aud auf die Gefhäflte in 
einer Familie beziehen. Er hat einen Dienft ald Kammer 
Diener. Daher werben audy die Bedienungen ini Staate nur 
Dienfte genannt, bie von Seiten ber Ehre und des Anfehens 
die geringften find. Ein Dienft fann einträglicher feyn, als 
manche anfehnlicte, Bedienung. Stelle bezieht fih auf die 


Ver⸗ 
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Verſorgung, die einer erhaͤlt, indem er das Recht erhaͤlt, gewiſſe 
Geſchaͤſſte zu verrichten. Daher fagt man: er hat eine Predi⸗ 

gerſtelle, eine Officierſtelle erhalten. Man gebraucht es daher 
auch von Dienſten in Familien, er hat eine Kammerdienerſtelle 
erhalten. Die hoͤhern Umter und Bedienungen, die mit gro⸗ 


Bem Anſehen und Ehre verbunden find, nennt man daher Wuͤr⸗ 


den oder Ehrenftellen, weil man vorausfeht, dab man 
diefe nicht des Einfommens und ber Verforgung wegen fucht. 
” Anbeten. Derebren. 


1, üb. Der Ausdrud eines hohen Grades der Ehrerbietung 
und Bewunderung, die une ein vwerfiändiges Weſen einfläßt. 


. 11.8. Anbeten bezeichnet aber den höchften Grad, den einem 


vernünftigen Geſchoͤpfe nur die ſchlechterdings hoͤchſte Vollkom⸗ 
menheit einſloͤßen kann. Da ober der geringere Grad in dem 
höhern, und das Höhere in dem Niedrigern enthalten tft: fo 
fagen wir- auch, daß wir bie Gottheit verehren, indem wir 
fie andeten. Wenn Anbeten baher von einem Geſchoͤpfe 
geſagt wird, ſo kann ed nur aus Irrthum gefchehen, indem 
wir es für eine Gottheit halten, oder es tft eine Hyperbel, bie 
nur mit der Heftigkeit der Leidenfchaft entſchuldigt werden kann. 


Anbieten. Antragen. Erbieten. Anerbieten. 


I, üb. Erklären, daß man bereitwillig fey, etwas zu thun 
oder zu geben. II. V. Erbieten und Anerbieten wird 
aber nur von erfonen, nie von Sachen gefagt, und iſt daher 
allegeit zurücdtehrend (verbum reciprocum). Anbieten 
und Antragen wird hingegen ſowohl von Sachen als von Ders 
fonen gebraudt. Anbieten kann von allen, ſowohl von gros 
Gen und wichtigen, ald auch von Kleinen und geringen Dingen 


‚gebraucht werden. Man fagt: jemandem ein Amt anbie 


ten, feine Dienfte anbieten, ein Süd Geld anbieten, 
ein Glas Wein anbieten., Imgleichen von Perfonen: ich 
habe ihm meinen Knecht angeboten, daß er. ihn zu feinen 
Dienften gebrauden kinne Sich feldft zu etwas anbieten. 


‚Antrag en wird nie von Kleinigkeiten, fondern Immer 
von ‚größern und wichtigern Dingen gebraucht, Ich kann nicht 
fagen s 


4 
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ſagen: er Hat Ihm einen Groſchen oder ein Glas Wein ange 
tragen. Aber man fagt: einem ein Amt antragen, feine 
Dienfte antragen, feine Tochter zur Ehe antragen. Das 
ber iſt das Wort Anbieten von ung felbft, und Antragen 
von-andern Höfliher, weil es in dem erftern Falle den geringern 
Werth andeutet, den wir auf und, und in dem letztern den 
größern Werth, ben wir auf ben andern. feßen. Sch habe mich 


en ihr zum Manne angeboten; fie hat fih mir antragen laffen. 


Minna von Barnhelm konnte fagen: ich habe mich dem 
wackern und verfannten Tellfeim angeboten; aber Telb 
Heim durfte nicht fagen, Minna von Barnhelm hat 
fih mir angeboten: Da fih Anbieten mehr auf die über⸗ 
tragung der Sache ſelbſt, Erbie ten aber auf die Bereitwilligs 
feit und bie Geſinnung, woraus fie fließt, zu beziehen fcheint: fo 
iſt auch um biefer Urfache willen Erbieten edler ald Anbies 
ten. Tellheim konnte daher fagen: die reiche und ſchoͤne Minna 
von Barnhelm hat ſich auf das edelmuͤthigſte erboten, dem ats 
men verabſchiedeten Tellheim ihre Hand zu⸗geben. So auch das 
Anbieten, ber Antrag, das Anerbieten. (S. a. Stoſch.) 


Kr. Adelung glaube, das Wort Erbieten fange an 
im Hochdeutſchen zu veralten. Wenn das feyn follte: fo müßte 
man es für einen wahren Verluſt für die Sprache halten. Denn 
e6 würde ihr, wie wir gefehen haben, eine zu manchen Schat⸗ 
tirungen nöthige Farbe fehlen: außer daß ’nocd die Trennung 
der Sylbe An in einigen Zeiten bes ZeitwWortes anbieten 
gettennt werden muß, Melches die Redeſaͤtze fchlepnend macht; 
wie, ee bot fih freywillig an, mir zu helfen, flatt: er erbat 
ſich freywillig u. ſ. w. 


Kr. Adelung haͤlt das An in Anerdteten far eine 
bloße Oberdeutſche Verlaͤngerung des Wortes Erbieten; und 
haͤlt alſo beyde Wörter fuͤr voͤllig gleichbedeutend. Kr. Otoſch 
glaubt hingegen, daß An in Anerbieten ein adverbium co- 
pulae fey, wie inanbinben, anmachen, und bie Verbinds 
lichkeit, (oder vielmehr den Ausdruck der Bereitwilligkeit, der 
In dem Erbieten liegt) noch flärker ausdrucke, als das 
‚bloße Erbieten. Die erftere Meinung ſcheint deswegen etwas 


mehr für fih zu Haben, da unter den Nennwörtern, dad Erbie 
ten 
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ten und das Anerbieten, das letztere am haͤufigſten und bey⸗ 
nahe allein im Gebrauche iſt. Man konnte daher das Zeitwort 
Anerbieten, das in ſeiner Conjugation mehr als Eine 
Schwierigkeit hat, aufgeben, aber das Nennwort Anerbieten in 
der gemeinen Sprechart beybehalten. 


Da es mehrere Woͤrter giebt, in denen die Vorſylbe An 
entweder bloß verlaͤngernd iſt, wie in Anempfehlen, für 
Empfehleñ, oder Anbetreffen, Betreffen, ober 
bloß verſtaͤrkend, wie in Anerkennen, Anvertrauen: 
fo ‚find dieſe entweder von dem einfachern nicht verfchieden ; oder 
ihre Verfchiedenheit braucht nicht bey jedem befonders angegeben 
zu werben. 


Apblien. Erblicken. Blicken. 

J. üb. Mit einer ſchnellen Bewegung der Augen ſehen. 
1.2. Blaͤcken bedeutet diefe Bewegung ber Augen überhaupt. 
Seitwaͤrts blicken. Ih blickte nur dahin, fo ward ich es 
gewahr. Wir erbliden, was uns plöglih in die Augen 
fällt, .und was wir vorher noch nicht gefehen haben. Ans 
‚blicken wird gefagt, wenn wir die Augen gefhwind auf eine 
Bade richten, und fie fogleich wieder davon abwenden. Man 
blickt jemanden an, gemeintglih um ihm etwas zu erfennen 
zu geben, unfere Zufriedenheit oder Unzufriedenheit, oder ihn 
auf eine Sache aufmerkfam zu machen, auf die wir ſelbſt aufs 
mertfam find. Man erblickt etwas unvermucher, oder doch 
ohne Mu wiſſen, daß man es in dem Augenblide fehen werde. 
Man blickt oft nad einer Sache, ohne darauf eine fonderliche 
Aufmerkſamkeit zu richten. Blicken und Anbliden ge 
ſchieht nur in der Nähe; aber man kann auch von weitem eb _ 
was erbliden. St. 

Andacht. Inbrunnſt. 

1.06. Beyde Wörter kommen nur bey dem Gebete in 
einer ähnlichen Bedeutung vor, und flimmen in dem allgemeir 
nen Begriffe der gänzlihen Richtung der Seele auf ben Gegen 
Rand deſſelben überein. II. V. Die Ableitung zeigt aber fchon, - 
daß Andacht auf die Richtung der Aufmerkſamkeit des Wer 
. flandes gehe, und der Zerftreuung des Gemuͤths entgegengeſetzt 
fey- 


! 
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ſey. Inbrunſt Hingegen auf die Waͤrme der Empfindung 
und des Verlangens, womit der Gegenſtand des Gebetes begehrt 
wird. Daher wird auch Inbrunſt von jedem heftigen Verlan⸗ 
gen nach einem Gegenſtande geſagt. 


Ein ſchwitzender Tageloͤhner ruht mit einem arofen Pad Bü 
der, den er megbringen ſoll, aus, und trinkt einen großen 
Krug Porter mit einer Jubrunſt, bie fich ohne bie größte, 
ſheilnehmung kaum anfehen läßt. Lichtenberg. 

O Amathuſia! o du, zu deren Thron 

Jubruͤnſtiger durch mich die Heere junger Frauen 

Und junger Maͤdchen flehn. | 

Zunft zu lieben. 


- Andacht wird auch bisweilen uneigentlich für die äußern Zeis 
hen der Sammlung des Gemuͤthes bey dem Gottesdienfte und 
ſynecdochiſch fiir den ganzen äußern Gottesdicnſt gebraucht; 
- aber nicht in böfer Bedeutung, wie Ar. Stoſch ‚behaupter, 
Er ergab fid in feinem Alter ver Andacht, heißt: er ergab 
ſich den Übungen des aͤußern Gottesdienſtes. Wenn man aber 
dus Wort: ein Andädtiger, in böfer Bedeutung gebracht; 
fo bezeichnet es denjenigen, der die Übungen des äußern Gottes; 
dienftes auf Koften anderer Pflihten und Tugenden übertreibt, 
indem er glaubt, daß fie alle Äbrige Tugenden erfegen, und 
ihnen alle andere Pflichten nachſtehen müßten. Diefe Übertreis 
bung wird dadurch angezeigt, daß man einen Menfchen nad 
einer folhen Eigenfchaft, die in der gehörigen Verbindung mit 
andern Tugenden loͤblich iſt, ausſchließend benennt. So 
nennt man einen Menſchen einen Empfindſamen, einen Aufe 
“ tlärer, einen Demüthigen, einen Freygebigen u. f. w. wenn er’ 
glaubt, daß die Eigenfchaften, Die diefe Wörter bezeichnen, alle 
Fehler gut machen, und daß ihnen alle andere Pflichten aufge⸗ 
opfert werden koͤnnen. 


Der Andere. Der Zweyte. 

J. üb. Was von Einem der naͤmlichen Art verſchieden iſt. 
11,8. Der Zweyte bezieht ſich Zugleich auf die Ordnung ber 
verſchiedenen Dinge. Der dritte, vierte Theil eines Buches 
u. ſ. w. find fo gut von dem erften Theile verſchieden, als- 
ber zweyte, und daher andere Theile, aber folhe ans 
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dere, die der Ordnung nad) von ihm emtfernter find, indem 
zwifchen bem vierten noch der zweyte und dritte iſt. Der zwente 
zeigt aber zugleich an, daß zwifchen diefem und dem erften kein 
anderer weiter if. Der Zweyte ift alfo ein ordnendes Zahl⸗ 
wort, der Andere aber ein Beywort, welches bloß anzeigt, 
daß ein Ding von andern Dingen feiner Arı verfchieden fey. 
Daher kann: die Andern, fih auf das Erfie beziehen, wenn 
bloß angezeigt werden foll, daB fie von dem erſten verichieden 
find, ohne daß man die Abficht Hat, die Ordnung ihrer. Folge 
zugleich mit zu bezeichnen. Als: der erfte Theil von diefem 
Werke ift bereits erfchienen, und bie andern werden. aud) bald 
folgen. Der, die, das Andere kann alfo in. dem einzigen Falle 
für der, die, das Zweyte gefeßt werden, wenn nur zwey 
Dinge von der Art vorhanden find; als: bie Proteflanten has 
ben nur zwey Sacramente, das erfte ift bie Taufe, dad andere 
oder zweyte ift das heil. Abendmahl. Das Andere heißt 
bier bloß, daß es ein. von dem erſten verſchiedenes Sacrament 
iſt; dad zweyte, daß es unmittelbar im der Dıbnung 'auf bas 
erfte folgt. 


Hr. Stofch bemerkt ben diefen Wörtern, daß der An 
dere in der Bibel, ja noch fpäter, ſelbſt von: guten Schriftftels 
fern, für der Zweyte gebraucht werde. Das if! einer von dem 
vielen Beweifen, daß bie Wörter‘ lange bloß nach einem mehr 
oder weniger entwicdelten Gefühle gebraucht werden. Noch zu 
Gottſcheds Zeiten, ber auf ihren Unterfchied zuerft aufmerk⸗ 
fam machte, nannten felbft einige fonft fcharffinnige Philoſophen 
den zweyten Theil ihrer Bücher, die mehr als zwey Theile 
hatten, ben andern. Kr. Stofch felbft har ſich den Unter⸗ 
ſchied dieſer Wörter nicht deutlich genug entwicelt, und daher 
bey einigen gewöhnlichen Fällen, wo man die andern richtig 


gebraucht, Schwierigkeiten gefunden, die fih nach der ange 


gebenen Zergliederung der Begriffe leicht Heben laffen. 


Das Andere. : Das Übrige. 
I. üb. Beydes iſt von den zu einerley Art von Dingen 


gehoͤrigen Dingen das, was von ben bereits erwähnten ver 


ſchieden if. 
,‚ cc» 
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Cete ra, quae vacuas tenuiſſent carmine mentes, 
Omnia jam volgata, 


hat Voß uͤberſetzt: 


Anderes, mas im Geſange bes Hubenten Seele gefeſſelt, 
Könte ſchon alles dem Volk. 
Georg. L. II. v. 3. 4. 


11.8. Dos Andere zeigt bloß dieſe Verſchiedenheit an; Das 
übrige ſetzt noch den Mebenbegriff Hinzu, daß es nicht in ben 
vorher erwähnten enthalten if. Man kann fagen: ich habe 
nur Rofen, Lilien, Nelken und Narciffen in meinem Garten, 
von ben andern Blumen, d. i. bie von diefen verfchieden find, 
oder von den Übrigen Blumen, d. i. von denen, die es außer 
dieſen noch giebt, halte Ich nichts. 


" Andenten. Melden. Anzeigen. ©. Melden. 
Andeuten. Anzeigen. ©. Anzeigen. 
Andringlich. Zudringlich. 


1. üb. Diefe Wörter ftimmen nur in ihrer uneigentlichen 
Bedeutung mit einander überein, und zwar in ber Bezeichnung 
eines heftigen Begehrens. 11. V. Diefe Heftigkeit aͤußert fich 
bey dem Zudringlichen dadurch, daß er etwas verlangt oder 
an etwas Theil nehmen will, wozu er fein Recht hat, und was 
wenigſtens bie Geſetze der Achtung und der Discretion ihm zu 
verlangen verbieten. Bey dem Andringlichen hingegen 
bloß durch die Stärke der Bewegungsgrände, die Inbrunft 
feines Bittens, den Nachdruck und das Anhalten in feinen Fors 
derungen. Der Andringlidhe kann daher Züdringlich 
werden, wenn er auch da, wo er ein Recht hat, etwas zu ver: 
Iongen, die Sränzen ber Mäßigung und Befcheidenheit uͤber⸗ 
ſchreitet. Der Hälfsbedürftige, der ung feine Noch andring⸗ 
Lich vorgeftellt hat, wird zudringlih, wenn er immer 
mehr verlangt, nachdem wir ihm fhon nad unferm Vermögen 
beygeſtanden, oder wenn er ſich nicht abweifen läßt, ungeachtet 
wir ihm unfer Unvermoͤgen ihm zu helfen vorgeftellt haben. 
Mancher Gläubiger, ber feine Bezahlung fodert, nachdruͤcklich 

mahnt 


- 
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mahnt und bittet, wird freylich oft von einem vornehmen 


Schuldner zudringlich genannt, der Billigdenkende nennt 


ihn hoͤchſtens andringlid. S. auch. P. 


Anerbieten. Anbieten. Erbieten. Antragen. 
S. Anbieten. 


Anfahren. Anlaſſen. S. Anlaſſen. 


Zu Anfallen. . Angreifen. 


L is, Anfangen Gewalt an einem auszufben. IT. V. 
Anfallen zeiget ber Ableitung nad) eine geſchwindere und heftis 
gere; Gewalt an. Der Lime fällt den Wanderer, der Wolf bie 
Schafe an. Auch in dem uneigentlihen Gebrauche ift bicfer 
Unterſchied fichtbar. Wenn man fagt: daß jemand einen 
Schriftſteller angefallen habe: fo zeigt das einen heftigern 
aus Grbitterung entftehenden leidenfchaftlichen Tadel an. Da 
im Kriege bey einem Treffen die beyden Theile gewöhnlich mit 
dem Schießgewehre in der Ferne mit einander fechten, oft aber, 
wenn bie Entfcheidung verziehet, die Erbitterung immer groͤ⸗ 


er, und endlich fo groß wird, daß ſich beyde Theile mit dem 


Degen und Bajonette anfallen: fo erhält zugleich da6 Ans 
falten den Begriff einer größern Nähe So auh Anfalt, 
Angriff (S. aud St.) | 


Dis Franzofen, die am Ende des vorigen Sahrhunberts 
angefangen Haben, die Taktik wiffenfchaftlih zu behandeln, dens 
ten fi ein Corps von Truppen wie einen fefien Körper, ber 
durch einen Angriff oder Anfall fol in Bewegung gefegt werden. 
Sie nennen daher einen folhen Angriff choc. Diefes Wort. 
bat auch die deutfhe militarifche Sprache aufgenommen, und 
man glaubt, daß man es nicht entbehren fünne H. Stoſch 
bat e6 baher aufgenommen und ſchreibt 8 S choc, . weil er 
glaube, daß diefed das deutſche Stammwort fey, wovon noch 
Schockeln, Schauen, und ſelbſt Schock (Sechzig) her 
fomme. Da biefes doch noch fehr zweifelhaft At, wenigſtens 
die Spuren des Urfprungs faft gänzlich verwiſcht find, und das 


ber das Wort Schock immer ein franzoͤſiſches Anſehen Haben 
wär 
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würde: fo konnte man allenfalls bey der Bewegung beyder Corps 


‚gegen einander Juſammenſtoß en, und. wenn das Eine um 


beweglich bliebe, . Anfall fagen. S’entrechoguer, Zuſam⸗ 
menſtoßen. Soutenir le choc fans l’ebranler, den Anfall uns 


erſchuͤttert aushalten. - 


Anfangen. Anbeben. Beginnen. 
I. üb. In einem Ganzen, das biöher noch nicht gewefen 
ift, und num erft wird, iſt Etwas das Erſte. Das Seyn die 


ſes Erſten ift das, worin alle diefe drey Woͤrter Abereinkommen. 


II. V. Anf ang en bezeichnet dieſen Begriff in ſeiner groͤßten 
Allgemeinheit, und wird ſowohl von räumlichen als in der Zeit 
feyenden Dingen gefagt. Man fagt ſowohl: hier fängt fein, 
Adler an, ale: er fing anzu reden. Beginnen und An 
Heben wird nur von in der Zeit feyenden Dingen, und zwar 
von Handlungen gefagt. Daher aud) Beginnen für Unter 
nehmen „Thun gebraucht wird, 
Empfanden boch fogar die Nonnen, ° 
Mit denen Arbriffat ein Probeſtuͤck beftand, Ä 
Wie fchwerlih, außer ihm, ein Sterblicher begonnen, y 
Das Unrecht ber Verachtung — 
Diefer Begriff liegt felöft da zum Grunde, mo es von dem An⸗ 
fange der Welt! 'gefagt wird, denn es bezieht ſich alsdann lauf 
den Anfang des Wirkens der Weltkraͤfte. 
Im Anfang, als die Melt begann, 
Sah Jupiter den erfien Mann, 
Wie einfam und voll Ernſt er ſann, u. ſ. w. 
GSleim. 
Da alſo Anfangen ſich auf Sachen, und Beginnen auf 
Handlungen bezieht: ſo kann auch Anfangen zuruͤckgehend 
(als verb. recipr.) gebraucht werden, Beginnen aber nicht. 
Das Lied fängt ſich mit den Worten an. Die Einſchraͤn⸗ 


- 


kung der Bedeutung des Wortes Beginnen auf Handlungen, .. 


gründet fi) auf den Gebrauch der niederdeutſchen Mundart, 
wo es am gemeinften iſt, und fie wird durch die Abfeitung vom. 
gaan, gehen, wahrſcheinlich. ‚Daher auch In diefer Mundart 
Gin flott Beginn vorkoͤmmt; ale in dem Sprüchworte: as it 


. was im Ginn, was ik nog nig drin... Beym Anfange war ih 


men vict da. 
Anhe⸗ 


* 
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Anheben wird nur don den größten und wichtigſten 
Sachen gebraucht, und "gehört daher‘ in die feyerlichfte und 
edelſte Schreibar. Kr. Stofh will, daß Anheben nur 
von einer Mode gebraucht werde, "vermuthlich weil er es in 
einigen Stellen von Luthers Bibelüberfeßung fo gefunden 
bat. Allein es wird aud) von guten Schriftſtellern in‘ ander 
Verbindungen gebraucht. 


⸗* 


Ich bin im Begriffe auf eine Sonne au treten, wo ein 
.. anderes Leben anheben ſou. W 
Duſch. 


Und ſelbſt bey den Reden wird es nur von feyerlichen Reden, 
von goͤttlichen Orakelſpruͤchen gebraucht. Hr. Adelung haͤlt 
dieſes Wort fuͤr ein veraltetes Wort, das weder edler noch nach⸗ 
druͤcklicher iſt, als Anfangen, und iſt unwillig, daß es von 
einigen Dichtern iſt wieder eingeführt worden. - Hr. Sttofch 
wi auch, daß Beginnnen eine befondere Beziehung auf. 
Handlungen Habe, welche zum allererften mahle gefchehen, und 
weiche man vorher entweder gar nicht, oder wenigſtens in lan⸗ 
ger Zeit nicht gethan dat. Allein diefen Unterfhied ſcheint der 
Gebrauch nicht zu beftätigen. Nur fo viel fcheint gewiß, 
daß nach der Vinterbrechung einer Handlung bey einem neuen 
Anfage Beginnnen nicht gebraucht wird, welches fih immer 


anf den erfien Anfang bezieht. Es muß daher heißen: ih _ 


fing an, und nicht? ih begann, weiter fortzulefen, mo ich 
aufgehört hatte. 

At. Teller fagt, er möchte „das Wort Beginnnen 
nfür Anfangen nice mit weuern Schriftſtellern viel gehegt 
„wiſſen,“ under ſetzt hinzu, „da anfangen in der ebenen 
„Schreibart mir. weit ſchicklicher fcheint, und jenes in berfelben 
„für mein. Ohr zu comiſch klingt.” (S. Voilſt. Darſt. von Lu⸗ 
thers Bibeluͤberſ. S. 173.) Allein da unfere beften Dichter. 
Beginnen auch in der ebein Schreibart gebrauchen: fo muß 
es ihnen wol nicht komiſch klingen. Klopfiod gebraucht 6, 
haͤuſig bey den Ieyerlichften Gelegenheiten, z. B. 

Abram begann von neuem: Di haft das dankende Lächeln, 
ohn, geſehen, mit dem ich di rte 
aohn, erben, en. Geſ IR. 
Eberhardt Wörterb- 1. Ch. - 6 An 
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Anfangen hingegen iſt den guten Schriftſtellern und beſon⸗ 
ders den Dichtern wegen der trennbaren Vorſylbe An ein ſehr 
unbequemes Wort, und es liegt daher dem Wohlklange ſehr viel 
daran, daß ein Wort erhalten werde, welches die Unbequemlich⸗ 
keiten der Wörter Anfangen und Anheben nicht hat. (S. auch 


Gtoſch.) | 
Anführen. Anleiten. ©. Führen. 
Angeben. Anlangen. Betreffen. &. Anlangen. 


Angelegenheiten. Gefchäffte. 

. 1 üb. Der allgemeine Begriff, den diefe Wörter bezeich⸗ 
nen, if etwas, für deſſen giädlihen Fortgang der Menſch 
ſich intereffiet, wodurch fein Wohlſtand befördert wird, und wos 
für er alfo Sorge trägt. So ſagt man ohne Unterfchied: ich. 
habe diefe Reife In meinen eigenen Angelegenheiten, und 
in meinen eigenen Gefchäfften unternommen. II. V. Bey 
Geſchaͤfften aͤußert ſich dieſe Sorge zugleich durch die erfo⸗ 
derliche Arbeit und Thaͤtigkeit bey der Sache, die uns am Herzen 
legt. Sie find Angelegenheiten, fo fern ihr glücklicher 
Sortgang intereſſirt, und Gefhäffte, fo fern fie Arbeiten 
find, die einen Zweck haben, den wir erreichen wollen. j 


Wenn irgend ein Theil ber menfchlihen Angelegenhei⸗ 
ten unter einer bemofratifchen Berfaffung febt, fo ik es die 
Sprache. Garve. 


Die Sprache iſt eine allgemeine Angelegenheit; denn ein 
Jeder, der ihren Werth kennt, wänfcht Ihre Vollkommenheit, 


aber nur der Sprachgelehrte mache fih ein Geſchaͤfft daraus, 
fie burch feine gelehrten Arbeiten zu befördern. Die Vervoll⸗ 


kommnung ber Sprache gehört daher zu den allgemeinen Ange 


Legenheiten, aber nicht zu den allgemeinen Gefchäfften 
einer Nation; fie IR das befondere Geſchaͤfft der Sprachge⸗ 
lehrten. 


| Angelegentlich. Deingend. 
I. üb. Alles, was wir wegen feiner Wichtigkeit und Unent⸗ 


behrlichkeit ſtaͤrker und eiſriger begehren und thun, if uns et; 
was 
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was Angelegentlihes und Dringendes. Eine Bitte 
iſt angelegentlich und dringend, wenn und das, wat 
um wir bitten, fehr wichtig iſt, und wir diefes Durch, das innige 
Anhalten bey derfelben beweiſen. II. V. Beyde Wörter unter 
fcheiden fi aber dadurch, daß Angelegentlich die Stärke 
dos Begehrens und Dringend die Wirkung der Wichtigkeit, 
Nothwendigfeit und Unentbehrlichkeit einer Sache auf das Bes 
. gehrungsuermögen, es ſey eines Andern oder unſer eigenes, ans 
zeigt. Was wir angelegentlich wuͤnſchen, darum bitten | 
wir dringend Wir können daher fagen: das if unſer 
angelegensliher, allein nicht: unſer dringender 
Wunſch; wohl aber: weil hievon unſere ganze Gluͤckſeligkeit 
‚abhängt, ſo fühlen wir die dringende Norhivendigkeit, und - 
angelegentiic darum zu bemühen. Mir baden daher 
angelegentlihe und dringende Geſchaͤffte; angeles 
gentliche, fo fern fie wichtig find; dringend, fo fern biefe 
Wichtigkeit uns noͤthigt, fie ungefäums vorzunehmen. Ein 
Bedürfniß hingegen iſt dringend, weil es uns noͤthigt, 
daß wir es ungefäumt befriedigen. Angelegentlich koͤnnten 
wir ein Bebürfniß nicht ohne Tautologie nennen; denn chen 
weil es ein Beduͤrfniß ift, begehren wir «6 ſtaͤrker. 


Angenehm. Lieblich. Anmuthig. 

1. üb. Was eine Urſach des Wergnägens iſt, oder uͤber⸗ 
haupt gefaͤllt. 11. V. Anmuthig druckt Aber etwas aus, 
Was einen hoͤhern Grad des Vergnuͤgens verurſacht, als das, 
was bloß angenehm genannt wird. - Eine anmuthige 
Gegend ziehe uns mehr an, als eine bloß angenehme, 
Darauf führe felöft die Ableitung. Angenehm koͤmmt vor 
annehmen, und ift alfo dag, was wir gern annehmen, Wenn 
es uns gebothen wird, deſſen Genuß wie nicht ausſchlagen, 
Wenn es und, fo zu ſagen, bon ſelbſt begegnet. Anmuthig 
koͤmmt von —2 welches ehedem Verlangen bebeutete, 
son dem Naͤherungsworte An und Muth, das Gemuͤth, das 
Gegehrungsuerindgen, von welcher Bedeutung noch bie Spur 
ven in An muthen, Bumarden, (etwas von einem begeh⸗ 
ten) vorhanden Ant, Dean fägte noch im’ borlgen Jahrhun⸗ 
dert: geringe. Anmuch worzu haben, eines Dim 
Ga Li 
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ges geringe Anmuth tragen. (Schottel. ©. auch 
Srifch und Adelung unter Anmuth.) ‚Daher anmuth⸗ 
volle Traume folche, die man fh wuͤnſcht. 


Wieg ihn, o Bott der Phantaſeyen, 
Mit anmuthooflen Traͤumen ein, 
Und follt es ihn noch mehr -erfreuen, 
So zeig ihm Ebloen ganz ae. . 
Zyr. Blumen. 


Lieblich Heißt nach der Ableitung, was man leicht lieben 
kann. Es ift alſo mehr als angen ehm, oder das, deſſen Genuß 
wir nicht ausfchlagen. Denn e6 bedeutet nicht bloß‘, dag wir 
den Gegenftand gern, fondern daß wir ihn auch mit! Liebe em⸗ 
pfinden. Ein angenehmes Geficht fehen wir gern; ein liebli⸗ 
ches kann ‚uns einige Liebe einfloͤßen. Es ift daher dem Haͤß⸗ 
tihen, was man leichte haſſen kann, entgegengefegt; und 
wie diefed mehr fagt, als unangenehm, fo fagt Tieblich mehr als 
angenehm. Das tft auch ber Fall bey lebloſen Gegenſtaͤnden. 
Diefer Wein ſchmeckt lieblich, iſt mehr, als er ſchmeckt ans 
genehm Doc iſt es nicht fo viel, als anmuthig, oder 
das, was zugleid, Verlangen erwedt. Die Ausdruͤcke: die Ger 
gend iſt angenehm, lieblich, anmuthig, bezeichnen 
alfo die verſchiedenen Grade des Vergnügens von dem geringfien 
bis zum hoͤchſten. (S. auch Anmuthig. Reitzend.) 


Angeſicht. Geſicht. Antlig, ©. Antik 


Angſt. Bande, 

I. üb. Durch beydes wird der Zuſtand ansgedrudt, wor⸗ 
in ſich das Gemuͤth befindet, wenn wir uns vor einer Gefahr 
fürdten. 11.8. Angft, einen Zuffand auszubruden, der aus 
einem hoͤhern Grade dieſer Furcht entſteht. Man verbindet es 
daher auch mit Woͤrtern, die eine ſolche Vergroͤßerung anzei⸗ 
gen. Man ſagt: ich ſtehe eine Hoͤllenang ſt aus, aber nicht 
eine Hoͤllenbangigkeit. Sa, bange zeigt oft nur,eine 
geringe Beforgniß an: ich war bange, du möchtet das Glas 
fallen laſſen. In der Bibel heißt es: Um Troſt war mir ſehr 
bange; ich ſehnte mich nach Troſte, und beſorgte keinen erhal⸗ 
ten zu koͤnnen. Hier wuͤrde man nicht ſagen koͤnnen: um Troſt 

war 


J 
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war mir ſehr angfl! Weil alfo bange einen Zuſtand anzeigt, 
ber aus einem geringern Grade der Furcht entfteht: ſokann man 
es auch am beften von einer Furcht gebrauchen, Die daher ent 


ſteht, daß man zweifelt, ob man etwas, Gutes, wonach man ſich 


fegnt, erhalten werde. Das Wort angft hingegen führt mehr 
den Begriff der Furcht vor einem wirklichen Ungluͤck mit ſich. 
So ſagt man wohl: ihm iſt bange, daß ich ihm mein Wort 
nicht halten werde, oder: ihm iſt bange, daß ich ihm nicht 


ſo viel geben werde, als ich ihm verſprochen habe, oder: ihm 
iſt bange, er werde die Erbſchaft ſeines Vetters nicht exhalten. 


In ſolchen Fällen moͤchte man wol nicht ſagen koͤnnen: ihm iſt 
ang ſt, wenigſtens wuͤrde es allemahl beſſer ſeyn , ſich des Wor⸗ 
tes bange zu bedienen. 


Beyde Woͤrter werden bisweilen auch mit einander verbun⸗ 
den;, angſt jund bange ſeyn; Jemanden angſt und 
bange machen, und alsdann drucken ſie den hoͤchſten Grad 
der Empfindungen aus, welche dieſe Woͤrter anzeigen. Dieſe 
und aͤhnliche Verbindungen kommen indeß nur in der gemein⸗ 
ſten Sprechart von. Gt: 


Anmerkung. Wenn beube Wörter von Enge abgeleitet werben 
können, vie darüber Hr. Stoſch und Hr. Adelung Übers 
einfommen, und wie das Wort Beklemmung anzubeuten 
ſcheiut, das einen ähnlihen Zufland ausdrudt, worin man 


bey der Gchwierigfeit des Athemholens eine Berengerung der. 


Brufthöple zu fühlen glaubt, fo Fonnte man, ohne fich einer 
zu großen Spigfinbigfeit fhuldig zu machen, Angſt vielleicht vom 
dem Enperlativo ded Stammwortes, fo wie Bange von dem Pos 

ſttivo ableiten, und darin den Grund ber angegebnen Merfchier 
denbeit der beyden Wörter finden, Ein enger Raum, worin 
man eingefchlofien if, bringt natürlich die nunangenehme Empfius. 
dung hervor, die man Baugigfeit neu. Daher werten 
bisweilen beyde Vebentungen, wegen ber natürlichen Vergeſell⸗ 
ſchaftaug der Begriffe von Urfah und Wirkung, vermifcht. 
Bange Mauren find enge und eben darum bangemachente 
Maureun. 


Da wohuſt in danse n Manern, ich wohn’ auf freyer Jlur. 
Lyr. Dl. 


Diele Vergefellfchaftung ber. Ideen wird durch die Taͤuſchung bes, 


gänftigt, alel wenn in einem Zuftande der ifetonfiooden 
| ehn⸗ 


N 


— 
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Sehntucht, die Bruſthoͤle zu enge fen. Dem was die Mau 
ern bange macht, iR die unbefriedigte Sehuſucht 
nach Freyheit. 

Ihn iſt mie ihr fo wol, und fern von ihr de b no ge. 


Anklagen. Verklagen. Belangen. 
J. üb. überhaupt eine Klage gegen jemand bey einen 


Nichter anbringen, 1.8. Verklagen wird aber auch von 
hürgerfihen, anklagen nur von peinlihen Klagen gefagk 


"Man verflags jemand, damit ihn die Obrigkeit zwinge, das 


zu leiften, was er ung ſchuldig if, man klagt jemand an, 
damit er geftraft werde, Man verklagt einen Schuldner, damit 
ihn die Obrigkeit zwinge, uns zu bezahlen; man klagt einen 


"wegen eines Verbrechens an, damit er zur verbienten Strafe 


gezogen werde, Ich kann fagen: Haftings iſt hey dem Ober, 
hauſe des engliſchen Parliaments wegen ſeiner Verwaltung in 


Indien verklagt und angeklagt worden; verklagt, ſo 


fern uͤberhaupt eine Klage gegen ihn bey dieſem hoͤchſten Ge⸗ 
richte iſt angebracht worden; angeklagt, fo fern diefe Klage 
gewiſſe ihm ſchuldgegebene Verbrechen betrift. Belangen 
ſcheint nur bey kleinern Beleidigungen und Vergehen gebraucht 
zu werden, Man belangt Jemanden bey feiner Obrigkeit, wenn 
er ſich meigere und eine Schuld zu hezahlen, wenn m und ge 
ſchimpft Hat, uf. wm 


Anklagen. Beſchuldigen. 
Sm Allgemeinen; jemand für den Urheber einer böfen 


Ehat erklären. Wenn dieſes bey der Obrigkeit gefchieht, da⸗ 


mit er bafür Ganugthuung leifte oder geſtraft werde, fo beißt 
et anklagenz geſchieht es anfergerihtlih und ohne dieſe Abs 
fer, ſo iſt es bloß Beſchuldigen, Man beſchuldigt oft 
einen Maͤchtigen eines Verbrechens, ohne daß man ſich ge⸗ 
trauet, ihn anzuklagen. Man kann jemand beſchuldigen, ohne 
daß man ihn anklagen kann, weil er keinen Richter Aber ſich 


Bat, Die Schwebden befhulbisten Earl den: Zwälften, 


daß er an dem Berfalle des fchwehifhen Reiches Schuld, fey; 
aber niemand Eonnte ihn irgendwo deswegen anklagen, weil 
A keinen Richter Aber ſich hatte. 

Ankla⸗ 


⸗ 


Anklagen. Angeben. 


Beydes Heißt, jemand ber Obrigkeit als Übertreter eines 
Geſetzes anzeigen. Auf diefes bloße Anzeigen beſchraͤnkt fich 
das Angeben. Wer .einen, bloß angiebt, ber übernimme 
nit, den Beweis von der Ochuld des Angegebenen zu führen; 
fondern er veranlaßt nur die Obrigkeit, eine Unterfuhung zu 
eröffnen, und die Beweiſe feiner Schuld zu finden, noch went 
ger verlangt er die Beftrafung beffelben, welche Nebenbegriffe 
hingegen in bem Antlagen enthalten find. 


Anklaͤger. Angeber. ©. Anklagen. 
Anklopfen. Anpochen. Anfchlagen. ©. Anpochen. 


Ankommen. Anlangen. Eintreffen. 


I. üb. Anfangen an einem Orte gegenwärtig zu ſeyn. 

II. V. Der Unterfchied biefer Woͤrter iſt zwar ziemlich fein, 
"Jedoch nicht ganz unmerflih. Anlangen koͤmmt von lan 
gen, reichen, her, und bezieht fih alfo auf bie Entfernung, 
und auf den Weg, den eine Perfon ober Sache Hat zurädlegen 
möflen, um an einem gewiſſen entfernten Orte gegenwärtig zu 
fon. Ankommen bezieht fi bloß auf ben Ort, wo eine 
Perſon anfängt gegenwärtig zu feyn. Die Juden erwarten die 
Ankunft ihres Meſſias; fie fagen, er iſt noch nicht angek o m⸗ 
men; benn er ift noch nicht da, noch nicht bey ihnen gegenwaͤr⸗ 
tig; fie fagen aber nicht: er wird bald anlangen; benn er 
hat keinen Weg zuräczulegen, er koͤmmt nicht nach einer langer 
Reife an. Wir erwarten Die Ankunft Gottes zum Geriäte, 
er wird zum Gerichte anfommen, abet niht anlangen, | 
benn er wird, ohne einen Weg zurücgelegt zu haben, da er all 
gegenwärtig iſt, nur plöglic) fihtbar werden. Daher wird auch 
Antommen oft gebraucht anftatt aufgenommen werden. Er 
iſt glädlih angelangt, heiße, es tft ihm auf dem Wege kein 
Unfall begegnet; er ift nicht gut, er ift ſchlecht ang ek o m⸗ 
men; er ifi nicht gut aufgenommen worden. Dean wird alle 
wohl thun, da, wo man befonders auf die Reife und der 
Weg fieht, das Wort Anlangen zu gebrauchen, und nur da 
Antommen, wo biefer nicht in Betrachtung koͤninit. * 
agt 
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fagt genauer: Wir, find, wegen der ſchlechten Wege mit Muͤhe 
endlich angelangt; wir find nad einer langen, muͤh⸗ 
famen : und gefahrvollen Reiſe endlich noch glaclich ang e⸗ 
langt. 


Eintreffen bedeutet, daß man zu einer gewiflen zeit 
anlangt. Es fett eben fo, wie Anlangen, eine größere Ent 
fernung der Örter voraus, und wird bey geringern Entfernuns 
gen nur alsdann gebraucht, wenn auf. die Zeitbeftimmung ets 
was ankoͤmmt. Denn Eintreffen bezieht fid immer ‚auf 
Erwartung. Und daher koͤmmt dabey, wenn es von der Aus 
kunft einer Sache gebraudht wird, immer die Erwartung in 
Betrachtung. Die Poft ift zu rechter Zeit, zu der gewoͤhnlichen 
Bett eingetroffen. "Daher es bey Perfonen, deren Ankunft gewöhns 
- Sich erwartet wird, auch ohne Zeitbeftimmung gebraucht wird. 
Der König ift in feiner Nefidenz eingerroffen, es ift bey dem Gy 
fandten ein Courier eingetroffen. (©. auch Stoſch) 


Ankommen. Abhangen. 


I. üb. Die Bedeutung, worin diefe beyden Wörter üben 
einftimmen, ift, daß dasjenige, wovon etwas abhängt oder wor⸗ 
auf etwas abkoͤmmt, ber Grund von demjenigen fey, das davon 
abhängt. So fagt man: ed hängt von diefem Umſtande ab, 
es koͤmmt auf diefen Umftand an. II. V. Antommen 
wird aber nur gebraucht, wenn der Grund, wovon etwas abs 
hängt, etwas zufälliges if. Ich kann ‚daher wol fagen: die 
Bortdauer unferer Seele nach dem Tode hängt von ber göttlis 
hen Güte ab: aber nicht, dabey wird es auf die göttliche 
Süte.antommen. Die Anzahl der Winkel in einem Drey⸗ 
ecke hängt von der Anzahl feiner Seiten ab; aber nicht, bey ber 
"Anzahl der Winkel in einem Dreyecke koͤmmt es auf die Anzahl 
feiner Seiten an; weil tiefes könnte zu verftiehen geben, daß 
diefe Anzahl feiner Seiten willkuͤhrlich, zufälig und ungewiß 
ſey. Wenn zwey Säge, die cinen Grund und eine Folge auss 
drucken, durch o b mit einander verbunden werden; fo macht 
Diefes Ob, . weil es die Folge ungewiß macht, aud den Grund 
ungewiß. Ob eine Figur drey Winkel haben werde, das wird 
davon abhangen, ober das wird darauf anfommen, ob 

u fe 
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| fie drey Selten Häben wirt, Da kann uns diefe Unterſcheidung 


alfo nicht mehr zu Statten kommen, Hier ſcheint indeß eine 
andere Betrachtung einen Unterfhied zu machen. "Nämlich 
in dem Abhangen liegt bloß der Begriff.der Caufalität, bey 
dem Antommen tömmt aber der Begriff der Unentbehrlichkeit 
und Wichtigkeit der Bedingung. zu der Solde zugleid und vors 
zuͤglich in Betrachtung. Wenn mir ſagen; ob unfers Keife 
wird vor fi gehen, das. wird auf das gute Wetter anfom. 
men: fo wollen wir fagen, daß das eine wichtige und' unents 


behrliche Bedingung babey ſey. Es koͤmmt bey feinem Ent 


ſchluſſe, fih zu verheurathen, daraufan, ob er eine reiche 
Partey finden wird; das iſt bey ihm eine wichtige und uners 
laͤßliche Bedingung. Das liegt auch in ben Ausdrüden: es 
koͤmmt mir fehe darauf an, es koͤmmt mir nicht darauf an. 
So können auch beyde Arten, wie der Ausdruck: es Mömmt 
darauf an, gebraucht wird, mit einander verbunden werden. 
Da auf Alles etwas. antdmmes; was wichtig und unents 
behrlich ift: fo muß aud auf die Bedingung und den Grund, 
wovon etwas abhängt, etwas ankommen, weil er zu der Folge . - 
unentbehrlich. ifl. | 


Anlsgen. Yiaturgaben. | 

1. üb. Vollkommenheiten, welche ber Menfch nicht durch 
Fleiß und Kunft erworben bat. II. V. Anlagen find aber 
bloß dasjenige, mas uns zur Erwerbung gewiſſer Vollkommen⸗ 
heiten im höheren Grade geſchickt macht, fie erfodern alfo Fleiß, 
übung und Bildung, wenn wir die Volllommenheiten. wirklich 
erhalten folen, wozu fie die Anlagen find. Es kann einer 
viel Anlage zur Tonkunft haben, der doch fein großer Ton⸗ 
tünftfer wird, weil er fih nicht auf die Tonkunſt legt. - Zu den 
Naturgaben gehören hingegen auch folhe Eigenichaften, die 
wir ganz der Natur zu verdanfen haben, ohne Huͤlfe des Flets 
ßes und der Kunft, ob fie gleich duch unfer Zuthun koͤnnen ers 
halten und erhähet werden. Bo find eine fefte Geſundheit, 
Schoͤnheit, eine angenehme Stimme keine bloße Anlagen, 
fondern wirflihe Naturgaben, bie der, Menſch der Matur 
allein zu verdanken hat, und wozu er, wenn er fie befigt, durch 
dleiß und Kunft nichts hat beytragen Finnen. In diefer Ruͤck⸗ 
' “ +, ſicht 


74 . Anl. 


fit find auch die Anlagen, bie ein Menſch hat, Natun 
gaben, denn er hat fie ſich nicht ſelbſt verfchafft. 


Anlangen. Ankommen. ©. Ankommen. 


Anlangen. Angehen. Betreffen. 

J. üb. Dieſe Wörter zeigen insgeſammt einen gewiſſen 
Grad des Antheils af, ben wir an etwas nehmen. 11.8. Sie 
drucken diefen Antheil durch eine Bewegung gegen bie Perfon 
aus, die der Gegenſtand affieiren foll, und man kann ihre Ber 
Deutung nad) dem Grabe der Stärke unterfcheiden, der durch 
die Geſchwindigkeit des Gegenſtandes ausgebrudt wird. Das 
iſt wahrfcheinlich die Urfahe, warum Anlangen nur in ber 
Verbindung mits was, fo viel mid anlangt, gebraudt 
wird; denn das heiße nur: fo viel an mich von der Sache ge 
lang t, den geringen Anteil; ben ich daran nehme. Anger 
hen und Betreffen werden mit dem Gegenſtande ſelbſt ver: 
bunden, aber fo, daß Angehen einen Gegenſtand bezeichnet, 
der nicht fo ftark rührt als ein folher, ben Betreffen anzeigt. 
Denn Betreffen kömmt von Treffen ber, weiches einen 
Körper erreichen, nnd, wenn er empfindlich tft, auf eine ſchmerz⸗ 
hafte Art berühren, bedeutet. Daher auch das Einfache: 
Treffen, bisweilen anftatt Betreffen gebraucht werben kann, 
um dieſe verftärkte Bedeutung noch heflimmter anzuzeigen. 

Diefe Einfäle waren zwar fo beſchaffen, daß berienige, den 
fie nichts angingen, fie lieber hörte, als der, ben fie 
trofen; fe udthigten aber auch denjenigen, der fi dadurch 
verlegt fand, wiber feinen Willen —— 

IE. Schlegel. 


Bas mich aber auf eine fchmerzhafte Art betreffen ſoll, das muß 
mich beruͤhren, nnd es afficirt mich daher ſtaͤrker, ich nehme 
einen ſtaͤrkern Antheil daran, als was mich anlangt und 
angeht, Eine Ermahnung, eine Warnung, eine Lehre, bie 
ich auf mich anwende, oder die jemand, auch verdeckt, an mich 
richtet, ge het mich an; ein Ungluͤck, ein Spott, sine Beſchim⸗ 
pfung, ein farfaftifcher Einfall betrifft mid. Wenn daher 
alfe drey Wörter mit was oder fo viel verbunden werben, 
ſe wuͤrden fie nach dem Grade des Autheils, den man ausbrußs 

‚ ken 
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ten will, ein jedes feine rechte Stelle finden. (G. auch 
Stofh und Adelung unter Anlangen.) 1 = 


Anlaß. Gelegenheit. 

I. üb. Die äußern Umftände, bie auf irgend eine Weiſe 
bazu mitwirken, daß etwas gefchieht, das fonft entweder gar 
niche oder niche fo gut erfolge wäre. 1J. V. Bey einer jeben 
Handlung unterfheiden wir den Eutſchluß und die Ausführung. 
Die Umftände, bie den Entſchluß wirken, find der Anlaß; die 
Umfände, die die Ausfuͤhrung erleichtern, find die Belegen 
heit... Bey dem Anlaß fieht man aber mehr auf bie Eins 

wirkung einer Sache auf das, was geſchieht; der Anlaß führe 
die Begebenheit, fo zu fagen, felbft herben, indem fie einen Ent 
ſchluß wirt. Lucher nahm durch Tetzels Ablaßkram Anlaß, 
deu Mißbraͤuchen des paͤbſtlichen Hofes weiter. nachzuforfchen. 
Gelegenheit beziehe fid mehr auf die zufällige Lage der 
Umftände, die fo Hefchaffen ift, daB dabey etwas leicht ausge⸗ 
führe werden kann. Man fogt: bier ift eine fhine Gele 
genhett, fih anzubauen, es iſt Hol; ‚, Wafler, Getraideland, 
Wiefen u. f. w. vorhanden. Wenn uns jemand Anlaß ges 
geben Hat, ihn zu haflen: fo. fuhe man Gelegenheit jihm 
zu ſchaden. Daher ergreift oder benukt man eine Ges 
legenheit, hingegen giebt etwas Anlaß. Diefes gab 
Anlaß zu feiner Zeindichaft gegen mich, und er ergriff bie 
erfie Gelegenheit, fie an mir auszulaſſen. Man fagt, eine Ge 
legenheit wird uns vergönnet, aber nicht ein Anlaß; 


wenn gewiffe Umftände nicht gehindert werben, die bie Aus- 


führung eines Anfchlages erleichtern. Als Satan im Milton 
die Hölle zu einem neuen Aufchlag gegen Gott ermuntern will; 
ſo fagt es; 

Gott laſſe ihnen jetzt Ruhe; der Donner 

Bruͤllet nicht mehr durch die ſchreckliche Tiefe. 


Laß dr Gelegenheit nicht, die unſer Feind und vergbunet, 
Bus entichläpfen, — 
Bacharid. 


Wo nadeß beydes, Anlaß und Gelegenheit geben, und 
Anlaß und Gelegenheit nehmen gebraucht wird, be⸗ 
zieht ſich dag Erſtere doch auf Wirkung bes Entſchluſſes, und 

das 


— 
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das Andere auf Me Zufälligkeit der Lmftände, welche die Aus: 
führung erfeichtern. : Helena -gab Anlaß zum Trojanifchen 
Kriege, er wirkte in den Griechen den Entfhluß, Troja mit 
Kriege zu überziehen, und gab dadurch, daß er die Ausführung 
diefes Entfchlufies beförderte, die Gelegenheit dazu. Hier 
iſt die Gelegenheit zugleich der Anlaß; was die Urfah 
des Erfolges ift, erleichtert zugleich die Ausführung. Nämlich 
die Ausſicht auf die leichte Ausführung eines Entfchluffes fann 
zugleich der Bewegungsgrund feyn, ihm zu fallen. Tetzels 
Ablaßkram erhitterte die Gemüther gegen den römifhen Hof, 
und mußte folcheraeftalt jede Unternehmung gegen benfelben ers 
leichtern, in fo fern war er Gelegenheit ber Reformation. . 
Diefee Gedauke mußte aber auch Luthern zu bem Entfchluffe 
bewegen, den römifhen Hof anzugreifen, inſofern war dieſe 
- Selegenhett zugleih eine der Veranlaffungen der 
Reformation. | I 
Ciue kleine Gelegenbeit giebt ihm Anlaß zu tauſend 
Einfaͤllen, von weichen diejeniaen, die ihm zuhören, nicht alles 


mahl den Zufammenbhang einfehen. 
. 3. E. Schlegel. 


Gelegenheit und Anlaß innen aber auch verſchiedene 


Umftände feyn. Die Macht der Tarthaginenfer gab den RE - “ 


mern Anlaß zur Eiferfucht, und fie ergriffen die erfle Gele 
genheit, fie zu bemüthigen, d. h. den erften zufälligen Um⸗ 
ftand, der ihnen die Demäthigung der Carthaginenſer erieich, 
terte. Zwiſchen dem Anlaß und dem Entſchluſſe if ein ur 
‚Fächlicher Zufammenhang; der Anlaß macht alfo ben Ent⸗ 
ſchluß bedingt nothwendig. Die Gelegenheit erleichtert 
nur die Ausführung, er macht aber dieſelbe nicht nothwendig. 
Denn ſie kann unbenutzt bleiben, es ſey, daß man ſie nicht ge⸗ 
wahr wird, oder aus Mangel an Thaͤtigkeit vorbeygehen läßt. 
Die Wahrnehmung der immer fortdaurenden Mißbraͤuche der 
romiſchen Kirche mußte einen Mann, wie Euther, nothwens 
dig veranlafleu an ihre Abfchaffung zu denken, und Tetzels 
Ablaßkram verfchaffte ihm unvermuthet eine gänftige © ele⸗ 
genheit, damit den Anfang zu machen. So auch Beram 
faſſen. Veranlaſſung. (S. auch Stoſch.) 
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Anlaffen  Cäsel, hart). Anfahren, 

I. üb. Einem mit heftigen Worten Übel begegnen. 11. V. 
Mac ber Ableitung führe Anfahren befonders auf den Tor 
griff des Zorns und der Hitze, woraus diefe üble Bewegung ent: 
fpringe, im Zorne gleichſam auf einen fosfahren übel 
oder Hart anlaffen ift, ihm gletchſam uͤbel begegnen, indem 
man ihn an fih läͤßt, indem er alfo zu uns koͤnmt. Ka'rt 
anlaffen wird alfo nicht allein einen geringern Grad von 
Ungeftüm anzeigen, als Anfahren, fondern es wird auch eigent⸗ 
fih bloß von Hohern gebraucht werden, wenn fie Geringer 


" Übel’ begegnen, und zwar die letztern den erfiern etwas borzuttas 


L 


son auch af dieſe uͤbertragen. 


gen und zu bitten haben, das ihnen mißfaͤllt, oder wenn fie es 
nicht auf die gehörige Art vortrage® Schwache Altern faffen 
fi oft von ihren Kindern anfahren, vernünftige Altern 
wuͤrden Ihre Kinder übel anlaf fen; wenn fie fi bergleichen 
erlauben wollten, 


Anlegen. - Errichten. Stiften. .. . . - 
I. üb. Der Urheber von dem Entſtehen einer fortdauren⸗ 
den Sache feyn. ine hohe Schule anlegen, errichten, 
fiften 1.8 Stiften, menn es von. vorübergehenden: 
Begebenheiten und Handlungen gebraucht wird, heifit, dazu ans 
eißen, und wird alsdann immer von böfen Dingen gefagt; dies 
fer Menſch ftiftet lauter Unheil, lauter böfe Händel, er hat Uns 
einigkeit unter ihnen geftiftet. Es wird ferner von folchen 
Dingen gebraucht, die fortdauern, und zu deren Fortdauer jen 
mand wichtige Veranſtaltungen macht, die ihm Koſten und 


.” 


Mühe verurfachen, deren Urheber ſich merkwuͤrdig macht und - . 


durch das Entftehen und die Dauer der Sache verewige. Man: 
foat: der H. Benediet hat den Orden der Werebistiner 
geftifter. Und da in den mittlern Zeiten die meiſten neuen 
Einrichtungen geiftlihe waren und von Geiſtlichen herkamen, 
wobey fich der Urheber ein befonderes Verdlenſt zu machen ſuchte: 
fo hat man folche Einrichtungen in ansnehmender- Bedeutung 
Stifter, Stiftungen genannt. Da bie Armenhäufer, 
Hoſpitaͤler und ‚ähnliche Anftalten ebenfalls. einen gottesdienſt⸗ 
Achen Urfprung hatten: fo hat man die geiſtlichen Benennun⸗ 


Er— 
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Errihten heißt nach der Ableitung, ein Werk in bie 
Höhe richten; als: ein Gebäude errichten. Antegen 
hedeuret hingegen nach ber Ahle eitung, etwas auf eine Flaͤche le⸗ 
gen, und wird daher nur von niedrigen Dingen geſagt. 
Dan fagt: einen Garten, eine Baumfchule anlegen. In un 
eigentlicher Bedeutung kann man daher von geringen Dingen 
nur fagen anlegen; als: eine Koflfhule anlegen, eine 
©pinnerey anlegen. Errihten kann man hingegen nur 
von höheren Dingen fagen. Kine Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten wird ertichtet, und nicht angelegt, fo fern fie eine höhere 
gelehrte Anſtalt ift; fie wird geftifter, fo fern fie Ihren Urhe⸗ 


ber verewiget. Bon einem Klofter fagt man nicht, daß es er 


tihter iſt, weil es nicht zu den höhern geiftlihen Anftalten 
gehört;. aber auch nicht angelegt, weil es doch keinen Mes 
benbegeiff von etwas niedrigem zuläßt. Won Biftämern, hohen 
Schulen u. ſ. w. fagt man fowohl: fie find geftiftet, als: fie find 
errichter Das Erricht en bezieht ſich alsdann auf die Wuͤr⸗ 
den ihrer Vorſteher. Sagt man aud, fie find angelegt: fo 
beziehet füh das auf den Nutzen ber Untergeorbneten,, det Dir 
cesglieder, der Studierenden, der Schuͤler. 


Anleiten. Anführen. ©. zahren. 


Anmaßen (ſich). Bemächtigen (fi). 


T. üb Sich eine Sache zueignen, worauf wir uns ein 
gewiſſes Recht nehmen, ober die wir uns als unſer Eigen⸗ 


um zueignen wollen. II. V. 1. Anmaßen zeigt aber alle. 


mal an, daß man ſich etwas unrechtmaͤßiger Weiſe zueigne: 
mon kann ſich aber auch einer Sache rechtmaͤßiger Weiſe ber 
mächtigen, wenn fie feinem andern gehört, oder ſonſt kein 
. anderer ein Recht hat, une zu hindert, daß wir fie uns zu. 
einen. 2 Sih bemähtigen wird bloß von Förperlichen 
Soden geſagt, Anmaßen auch von unförperlihen, von 
Rechten, Freyheiten u. ſ. w. Cäfar bemaͤchtigte ſich des 
oͤffentlichen Schatzes, fo fern es eine Sache war, bie er im 
feine Gewalt brachte, und er maßte ſich die Herrſchaft über 
das Römische Reich an, die ein Hecht war, das er fih um. 
rechtmaͤßiger Weife zueignete. (S. auch Stoſch.) 


Anmer⸗ 


Anm. Ä 29 
| Anmerkung. Hr. Sto ſch unterfcheibet diefe beyden Woͤrter noch 


durch andere Nebenbegriffe, die aber, dem neueſten und auge⸗ 
meinſten Oprachgebrauche nach, nicht darin enthalten find. 
So fa er: Sich bemaͤchtigen gebe den Begriff, daß 
man Gewalt und Macht dazu brauche, es in Beſitz zu nehmen; 
daß Sich beinmaͤchtigen mehreutheils zu verſtehen gebe, 
daß ‚auch andere auf die Bade Anſpruch machen, denen man 
aber mit Gewalt zuvorkomme, oder fie aus dem Dege ränme 5 
wenn man-fage: Er maßt fi dieſen Titel an: ' fo fehe man 
auf Beinen. Nebenbuhler, welcher auf eben den Titel Anipruch 
miacht. Allein da man fi einer Sache bemaͤchtaigen kann, 
Ye keinem gehoͤrt und woranf feiner einen Auſpruch macht, 
welches auch ohne Gewalt geſchehen kaun: fo gehören dieſe 
Trebenbegriffe nicht nothivendig zu der Bedeutung bes Wortes 
Bemädhtigen. Die Rechtslehrer überfegen daher: occu- 
patio durch erſte VBemächtigung, wenn ih mir eine rem, 
nullius auch ohne die geringfte Gewalt zueigne. Ich fomme 

in das Schauſpielhans und bemächtige mic des erſten 
beſten Platzes, den ich ſinde und deu noch niemand eingenommen 


bat 
Anmagung. Anſpruch 
J. üb, Behauptung, daß man ein Recht auf eine Gache 
habe. II. V. Aus dem vorigen Artikel CS. Oich Anmaßen. 
Sich Bemächtigen.) ergiebt ſich aber ſchon, daß Anſpruch 
weniger ſage, als Anmaßung. Denn es-enthält nicht den 
Begriff, daß man ſich ſchon in den Beſitz des vermeinten Rech⸗ 
tes geſetzt habe; noch auch, daß dieſes Recht ungegruͤndet ſey. 
Wenn daher beyde Woͤrter von dem Charakter eines Menſchen 
gebraucht werben: fo druckt es einen hoͤhern Grad der Beſchei⸗ 
. denheit aus, wenn man von jemandem fagt: .er If ohne alle. 
Anfpräcde, als wenn man ſagt: er iſt ohne Anmapung- 


Anmerkung. Bemerkung. 


J. üb. Gedanken, es ſey des eigenen Nachbenkens oder 

der Erfahrung, wozu ums. ein Gegenſtand veranlaßt, IL V. 
Die Ableitung des Wortes Anmerkung führt auf den Ne⸗ 
benbegriff, daß diefe Gedanken zu andern, es feyen unſere ei⸗ 
genen oder die Gedanken eines andern, hinzugefüge werden. 
Daher pflege man die Gedanken, womit man einen Tert erkläre, 
oder erlänsert, oder widerlegt, Anmerkungen zu nenuen. 
Die Gedanten, wozu jemandem auf einer Reiſe durch Gute 
teich 
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keich "feine. Erfahrungen und fein Nachdenken Anlaß gegeben 
Hätten, koͤnnte er unter, dem Titel: Bemertungen.über den . 
gegenwärtigen Zuftand von Frankreich, druden laſſen. Hier 
würde er nicht fagen Cönnen : Anmerkungen. 


Anmuthig. Angenehm. S. Angenehm. 


Anmuthig. Kold. Holdſelig Reigend. Ans 
... muth. Holdſeligkeit. Rein. Brasie - 
°F TÜ6. Sauter Eigenſchaften, wodurch ein Gegenftand ei, 
zen Manfıen angenehmen Eindruck auf uns made. Denn fie _ 
kommen alle einem Gegenftande zu, ſo fern er zu ber Gattung 
Der ſch Sinen- Gegenſtaͤnde gehört, die von’ den erhabenen, 
auch durth'den Eindruck, den fie auf ung machen, verſchieden 
find. Auch find diefe Ausdrücde von bem Ausdrude Ange. 
"nehm verfchieden. (©. Angenehm. Anmuthig)- H. V. 
Wie fie aber unter einander verfchieden find, das tft nicht leicht 
anzugeben. Indeß wird es nicht allein für die Genauigkeit im 
. Ausdeude, fondern auch für die Gefchichte der Sprache, ung 
die darin aufbewaheten Spuren der Euftur unferer Nation, 
ſo wie fuͤr die Bemerkung einiger Zuͤge in ihrem Genie und 
Charakter, lehrteich und intereffant ſeyn, ihren Unterſchieden 
nachzuſpuͤren. Nicht ſehr lange vor Luthers Zeiten hatte 
bie deutſche Sprache noch gar keinen Ausdruck, um die Eigen⸗ 
ſchaften zu bezeichnen, die ſich durch den ſanften Eindruck ans 
Fündigen, pen Anmuth und Reis aufuns made. Sie 
fanden diefe Eigenfchaften in der griechifhen und latelnifchen 
Sprache ausgedruckt und ſelbſt perfönificirt.. Da fie fein ans 
deres Wort hatten; fo überfekten fie xaugıres geradezu durch 
Gnaden. Bo nennt Geiler von Kayfersberg die drey 
Grazien in ſ. Pred. über Geb. Brandes Narranſchiff 
Bl. 44. die drey Gnaden. Beiler hätte alfo das jegt 
unüberfeßbare Wortfpiel: 

"Et la Grace de jefas Chritt 
Chès vous brille en plus d’un Berit 
Avec les trow Graces.d’ Homere 
Voltaire Ep. au Card. ‚Quirini, .. 


folgenbergeal ausdrucken koͤnnen: 
u Und 


. Anm. | SL 


Und die Gnade Jeſu Chriſti glänzt bey Ihnen in mehe 
„als einer Schrift mit den drey Gnaden Homer.’ 


Es ift Daher weniger zu verwundern, daß alle deutſche Bibeln . 
vor Luthern das xexagırwiuen bes Grundtertes und das 
plena gratiarum ber Vulgate in dem englifchen Gruße Lu. 1, 
28. durd voller Gnaden uͤberſetzten; ob fie fich gleich mit 
diefer Überfegung einen Ruͤckblick auf die uͤbernatuͤrliche Gnade 
‚ mochten vorbehalten wollen. Luther fühlte das Ungersimte 
diefer überſetzung, und feßte: du Holdfelige, an ihre 
Stelle. Dad Wort Hokd war zwar, wie das Wort Huld, 
das noch in Huldgoͤttin auf -die Wermifchung des Guͤtigen 
und Liebenswürdigen hinweiſet, ſchon laͤngſt in der Sprache, 
aber es bedeutete, außer treu, urfprünglih, gnaͤdig, g uͤ⸗ 
. tig, wohlthätig, wie Unholde übelthätige, Furcht und 
Haß erwedende Wefen. Es war daher mit gnädig verwandt; 
. allein es tonnte nun leichter, ohne Zweydeutigkeit, durch eine 
Metonymie, auf die fanfte Empfindung ber) Liebe Übertragen 
werden, bie die fanfte Güte In dem Kerzen wirft, 


Auf ihre Wiege ftreuten die Grazien - 
Die Blütenfnofpen ſuͤßer, verfhämter Huld. 
— Salis. 


Hier iſt Huld fo viel als Liebenswuͤrdigkeit. So waͤre dann 
Hold, das Wohlthaͤtige, das unſchuldig froͤhliche, und durch 
dieſe; Eigenſchaften angenehme und liebenswuͤrdige. Indem 
aber die Bedeutung dieſes Wortes noch mehr verallgemeinert 
wurde: ſo konnte es nun auch von lebloſen Dingen gehraucht 
“werden, von holden Bluͤthen, Holden Geruͤchen, holden 
Winden, (Efhenburgs überſ. von Shakeſpears: Was 
ihr wollt.) Holdem Schlaf, wo es ſich überall anf die wohl⸗ 
tätige Wirkung biefer Dinge bezieht, fo wie fie unferee Ems 
pfindung erfcheinen. 


- Es -Iegt alfo bey Hold und Holdfelig ber Begriff von 
Liebenswärdigkeit durch moralifche Eigenfchaften der Unfhuld, 
Matuͤrlichkeit, ‚des unerlernten Ausdrudes der Beſcheidenheit, 
des Wohlwollens u. ſ. w. zum Grunde, 


— 


Qerhards Wörterb. 1. Th. Aun⸗ 
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Anmuth bedeutete noch fange nachher, das Verlangen, J 
(S. Angenehm. Anmuthig.) und kann alſo, als die Eigen⸗ 
ſchaft eines Gegenſtandes, dasjenige ausdrucken, was Verlan⸗ 
gen erregt. Ein anmuthiger Platz, wohin wir gern ge⸗ 
hen, und auf dem wir gern vegprrilen. Man ſagt daher: ein 
holdes, ein holdfeliges Lächeln, aber nit ein holder, 
ein Holdfeliger Platz. Hingegen auch nicht leicht: ein ans 
muthiger Blick, flatt: ein Holder, ein HoTdfeliger Slick. 
Sagen wir auch ein Blick vol Anmuth, fo wie ein holder, 
holdfeltger, ein Blickvoll Huld; fo bezieht fich doch der 
erftere Ausdrud nur auf den angenehmen Eindrud überhaupt, 
den er auf und macht, fo wie der leßtere auf den Ausdruck des 
unbefangenen natürlichen Woziwol! nd, wodurch er und gefällt. 


Holdfelig und Holdfeligkeit ift den moralifchen 
Weſen eigen geblichen und nicht anf unvernünftine und Teblofe 
‚übergetragen, weil die Nachſylben eine Fertigkeit in der Tigens 
[haft des Stammwortes anzeigen. Es druckt den hoͤchſten Grab 

der weiblichen Liebenswärdigfeit aus | 


| Reitz, Reitzeen d if ſpaͤtern Urſprungs und waheſchein- 

lich die überſetzung von dem franzoͤſiſchen: attraits, Appas, 
charmes. Es iſt daher eiwas, das uns ſtaͤrker afficirt, als 
das bloße Anmuthige. Eine reigende Gegend ift 
eine foldye, die und mit einge Art non angenehmer Gewalt ans 
sieht. Wenn das Holdifelige auch reitzend ift, fo iſt es 
beydes in verfchiedener Rüdfihn Holdſelig, wegen des 
Ausdrucks feines fanften Wohlwollens und feiner natürlichen 
Unfhuld; rei tzen wegen der Macht, womit ein folder Gegens 
ſtand unfere liebevolle Aufmerkſamkeit auf fih zieht. Auch kann 
wol eine reitzende Perſon bloß unfere Üegierden erregen. 
Eine Buhlerin kann reigend feyn, aber nicht Holdfelig, 
wie eine heilige Jungfrau. Die fhönen Gefihtszäge und Bes. 
wegungen, die mehr Lebhaftigkeit ausdrucken, find ferner mehr 
reigend, und die, welche mehr Sanftheit ausdruden, mehr 
holdſelig. Es wird mehr Holde nnd holdfelige Ger 
fchäpfe unter den Engländerinnen, und mehr reikende um 
ter den Sranzöfinnen geben. 


Hier 
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7 Ster Tann man bie Bemerkung machen, Baß die doutſche 
Sprache die Wirkung der weiblichen Schönheit mehr vor ihrer 
Sanftheit "bezeichnet, die Franzöfifhe mehr von ihrer Stärke 
und Lebhaftigkeit; die deutſche mehr von dem Ausdrude des In⸗ 
nern und Sittlichen, bie franzoͤſiſche ohne Ruͤckſicht auf das Ins 
nere und Sittlihe, von ihrem Außern und der gefühlten Wir 
Pung deffelben.. Denn das 'franzäflfche Charmes (von Char- 
me, Zauber) yeigt einen ſolchen Eindrud an, wobey bee 
Menſch ſich feiner nicht mächtig bleibt, fondern gleihfam unten 
‚ber Gewalt einer Höhern Mache ſtehet; die urfprünglichen und 
Altern deutſchen Ausdruͤcke hingegen deuten auf das Sittliche. 
Das führt vielleiche auf einen Unterfchied in dem Genie und 
Charakter beyder Nationen, wenigftens zu einer Zeit, da fie fi 
durd Sitten und Manieren weniger genähert hatten. 

Das Wort: Grazie, If uns ohne Zweifel aus der Ita⸗ 
fiänifchen Sprache durch die Kunſtkritik zugefommen. Denn 
in diefer Sprache it es einheimifh. Die wichtige Lehre, die 
ber Straf Cheſterfield feinem Sohne vergebens ‚zurief: len» _ 
za is Grazia tutta fatiga e vana, iſt bekannt. Wir hat 
tn wol Grazien für Huldgottinnen, alfo für Perſo⸗ 
nen, aber für die abgezogene Eigenſchaft ſcheint es erft feit 
Bintelmanns Zeiten gemeiner geworben zu ſeyn. 

Hr. Adelung glaubt, das Wort Holdſetige werde 
in dem engliſchen Gruße in der keidentlichen Bedeutung genom⸗⸗ 
men, für: die Huld eines andern im hohen Grade 
genießend. Das tft aber Luchers eigener ausdrücklicher 
Erklärung zuwider. Denn er fagt: es heiße: „Du liebe 
„Marta, oder du Hofdfelige Magd, nieblihe Jungfrau, zar⸗ 
„tes Weib, u. dergt.” (©. Luthers Senddrief vom Dob 
metfhen ©. 58. 63. nah Dan. Peucers Ausgabe, Leipzig - 
1740, 8.) Eben diefer vortreffliche Spradlehrer fogt: „ Es 
„iſt ſonderbar, daß Anmuth, fo fern es eine Eigenſchaft der 
„Gegenftände ausdrudt, im Hochdeutſchen nur von ſolchen 
„Dingen Zedraucht wird, die durch das Geſicht empfunden 
„werden.“ Allein er fuͤhrt in der Folge ſelbſt die Stel aus 
Bieland an: 

O fliege nicht, rief fie mit amutberolem Tone, u 

8: Soll; 





— 
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Sollte er ſich das aus Bielands oderdeutfiher Mundart er, 


Mären: fo koͤnnte man aud einen Niederdeutichen für diefen 
Gebrau anführen. In Efhenburgs Überf. Shatefpearss 


" Bas ihr wollt, findet fih eine anmuthige Muſit. 


Annebmen Nehmen. ©. Nehmen. 


Annehmlichkeiten. Reitze. 
J. üb. Eigenſchaften, die eine Perſon, inſonderheit weib⸗ 
Hohen Geſchlechis, liebenswuͤrdig machen. 11. 8. Außer der 
Berſchiedenheit dieſer Woͤrter, die ſchon in den vorhergehenden 


Artikeln (ſ. Angenehm. Lieblih. Anmuthig. Wir auch: Ans 


muthig. Holdſelig. Reitzend.) angegeben ſind, kann man noch 
folgende bemerken. Reittza nennen wir vorzuͤglich die Äußeren 
natürlichen Schaͤnheiten, bie der Derfon eines Frauenzim⸗ 
mers eigenthuͤmlich find; unter Aunehmlichk eiten verfie . 


| hen wir auch ſolche gefällige Eigenfchaften, die fie-fich erworben 


and durch Fleiß und Kunft zu eigen gemacht hat. Einer Pers 
fon, die uns angenehm unterhalten kann, deren Laune immer 
Heiter und fröhlih, deren Umgang. geiftreih, deren Betragen 
gefälig und verbindlich ift, die fih mit Geſchmack kleider, bie 
ertig finge oder auf einem Inſtrumente fpiele, die auf eine wit, 
zige und undeleidigende Art zu fcherzen verftehe, einer ſolchen 


Perſon geftehen wir viele Annehmlichkeiten zu, bie wir 


aber nur Reitze nennen werden, wenn wir etwas ſchmeichel⸗ 
haftes ſagen wollen, oder wenn uns die Begeiſterung eine 
Hyperbel in den Mund legt. Die Urſache iſt wol keine andere, 


als daß dieſe Annehmlichkeiten zwar einen mannigfalti⸗ 


gen und anhaltenden, aber nicht einen fo innigen, lebhaften 
und tiefen. Eindrucd auf und machen, als bas, was wir Reitzze 
nennen. Das erhellet auch aus den verfchiedenen Beywoͤrtern, 
mit denen diefe Wörter vorfommen.. Man fagt: fie hat viele 
und große Annehmlichkeiten; aber: entzüdende, 
verführerifhe, bezaubernde Reine Der Eindruck, 
den die Reise machen, tft alfo fo groß, daß er uns die Ber 
finnung raußt, und macht, baß mir unfer nicht mächtig find. 


—Da aber bier alles auf biefen Eindrud ankoͤmmt: fo iſt es de 


greiflih; mie der eine das bloß Annehmlichkeiten nennt, 
was einen andern ale Reitze entzuͤckt, und nmgetehtt. 


⁊8 
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Anpschen. Anklopfen. Anſchlagen. 


1. ib. Dan braucht diefe Wörter von den Schlägen, 
welche. man an eine Thür thut, um gehört und eingelaflen zu. 
werden. II. V. Dat Wort Pochen ift, in feiner eigent 
lichen Bedeutung, ſonderlich in den Bergwerken, gebraͤuchlich, 
von den erzhaltigen Steinen, welche mit Stempeln zerſtoßen 
werden. Pochwerke nennt man ſolche Werkzeuge mit Stem⸗ 
peln, deren man ſich zur Zerſtoßung der Steine bedient, und 
Friſch ſagt: auspochen heiße bey den Bergleuten, wenn 
ein Bergknapp den andern klopft, daß es Zeit 
zum Feyerabend ſey. Vermuthlich hat das Wort Ans 
pochen feinen LUrfprung von dem Laute des Zerftoßend mit 
Stempeln in den Bergwerken, und es fheint daher mehr auf 
den Laut und das Getoͤſe, welches man macht; Antlopfen 
hingegen mehr auf die wiederhoften Schläge zu gehen, und zus. 
gleich nicht fo ftarfe Schläge anzuzeigen, als das Wort An poch en. 
Man kann ganz leife an eine Thuͤr antlopfen; aber wer 
anpocht, macht ein fiärkeres Getoͤſe. Daher fagt man mol, 
wenn jemand gar zu ſtark anklopft, warum pocheft du fo 
an? Du haft nide nörhig, fo anzupohen. Mean kann: 
es alfo als das Deittel zwischen anfhlagen and antfopfen 
betrachten. Von dem Unterfhiede zwifchen antlopfen und. 
anſchlagen f. Kiopfen und Schlagen. St. 


Auch In der uneigentlichen Bedeutung wird biefer Untere‘ · 
ſchied zwifchen Kl opfern und P ochen beobachtet. 


Wenn die Hoffnung geſpannt in der Juͤnglinge Flo f fend e m. 
Herzen 
Wuͤhlt uud pochende Angſt. J 


| Voß. 
Anpreifen. Anrühmen. ©. Preis. — 


Anpreiſen. Preiſen. Empfehlen. 


L. üb. Mit jemandem von den Vorzuͤgen einer Sache oder 
einer Perſon eben, um ihn anf dieſelben aufmerkſam zu machen 
und ihn bavon zu Äberzeugen. 11.8. Preiſen bedeutet dieſes 


überhaupt, ohne Nacſicht auf den Zweck, warum es geſchieht. 
An⸗ 
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Anprei ſ e n druckt, vermöge der Vorſylbe An, die Abfiht aus, 


= denjenigen, welchem man die Sache preifet, für diefelbe geneigt 





zu machen. ‚Empfehlen enthält die naͤmliche Abficht, doch 
mir dem Unterfchtede, dab man jemanden für eine Sache oder 
Perſon auch noch aus andern Gründen kann geneigt zu machen 
ſuchen, als wegen ihrer Innern Vorzüge. Kin Kaufmann fucht 
uns feine Waare anzugreifen, er fucht uns von ihren ins 
nern Vorzuͤgen zu Überzeugen, um uns geneigt zu machen, fie 
zu kaufen; er kann uns aber eine andere, die fchlechter iſt, we⸗ 
gen ihres geringern Preifes empfehlen. Dean empfiehlt 
eine Perfon, indem man Jemanden geneigt machen will, ihr 
Gluͤck zu machen, nicht allein durch die guten Eigenſchaften, die 
man ihr benlegt,"fondern auch Durch den Bewegungsgrund, daß 
uns ein Gefallen durch ihre Beförderung geſchehe. Diefer Des 
wegungsgrund kann fehr wirkffam ſeyn, wenn er von einer Ders 
fon koͤmmt, der man nicht wohl etwas abfchlagen kann. 


Anſchauen. Schauen. Beſchauen. Anſehen. 
Sehen. Beſehen. 

J. üb. Dieſe Woͤrter machen zwey Familien aus, deren 
Jede einerley Stammwort hat, und die ſowohl von einander 
muͤſſen unterſchieden werden, als auch ein jedes Glied derſelben 
von den uͤbrigen. Sie kommen insgeſammt darin uͤberein, daß 
ſie bedeuten: von einem Gegenſtande eine unmittelbare Er⸗ 
kenntniß haben, dergleichen wir durch das Geſicht erhalten. 
11.8. Schauen, Anſchauen, Beſchauen bezieht ſich 
aber vorzüglich auf die unmittelbare Erkenntniß, die 
uns ber Sinn des-Gefihts von den Gegenftänden gewährt; 
weil dieſes gerade der Sinn iſt, der ung von der ganzen. Ge: 
-flalt der Gegenſtaͤnde außer uns auf einmahl eine unmittelbare 
Vorſtellung verfhafft. Wir können uns aber diefe Gegenftände 
auch durd die Einbildungskraft unmittelbar vorfielen. Es 
giebt daher aud) ein Schauen, Anfhauen, Befhauen 
durch die Einbildungskraft; das Sehen, Anfehen, Befes 
ben hingegen gefchieht durch die äußern Geſichtswerkzeuge, bie 
Augen, ſelbſt. Die Wörter, die von Schauen abflammen, 
Haben ohne Zweifel durch die wyſtiſchen Aſteten ihre Bedeu⸗ 
tung erhalten. 
Da 
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Da dieſe die unmittelbare Vorſtellung von Gott file 
“den hoͤchſten Grad ber geiftlichen Vollkommenheit haften, und 
Gott doch nicht mit den Augen von außen gefehen werden 
kann: fo mußte diefe unmitteldare Vorftellung keine ſolche ſeyn, 
derafeichen wir bier durch das Geſicht bekommen. Cine uns 
mittelbare Vorftellung von einer Sache aber ift cine folhe, die 
und nicht durch Worte oder andere Zeichen mitgetheilt wird. 
Daher wird das Schauen dem Glauben entgegengefeßt, 
das eigene Anſchquen, derjenigen Erfenntniß, die wir durch 
Belehrung und Nachricht von andern erhalten, und die Bes 
ſchaulichkeit ift ein Zuftand, worin wir ohne Worte denken 
oder wenigfiend zu denken vermeinen. Daher iſt endlich an⸗ 
ſcha uende Erkenntniß eine Erfenntniß ohne Worte oder andere 
Zeihen. Das Schauen, Anſchauen, Befhauen if, 
alfo von Sehen, Anſehen, Befehen fo unterfchieben, 
daß dieſes leßtere das Erkennen durch den Aufern Sinn des 
Gefihtes anzeigt, das Erſtere aber bloß die unmittelbare Er⸗ 
kenntniß andeutet, die wir auf biefe Art erlangen, es fen durch 
die Einbildungskraft oder durch die Sinne, und zwar fen es 
durch welchen Sinn es will. In dieſer Bedeutung wird das 
Wort Anfhauung jest in der Sprache der kritiſchen Philo⸗ 
fophie gebraucht, und eg war ein alberner Einfall bes bekang⸗ 
ten Samuel Heineke, daß ed, aud reine Anddrungen 
geben muͤſſe, fo wie esreine Anfhauungen gebe. Au 
aledann, wenn das Anfhauen von dem. Empfinden ges 
braucht wird, if es nicht auf den Sinn des Geſichts einge 
ſchraͤnkt. Es wird dem Vorherſehen bes Künftigen, das man 
in der, Theologie unter Glauben veriieht, fo wie bem Erin: 
nern des Vergangenen entgegingefogt, und heißt alfo das Ges 
genmwärtige empfinden, durch welchen Sinn es feyn mag. 


Eine Geliebte an ſchauen — ad! wie ift dad ganz ans 
ders, als an fie denken. 
Duſch. 


Bir Sehen alle Gegenſtaͤnde, die uns in die Augen 
fallen. Da aber deren mehrere innerhalb unſeres Geſichtekreſ⸗ 
ſes liegen: ſo fehen wir denjenigen unter ihnen an, auf ben 


wir unfere Augen gerade sau, weil mir ihn bey diefer Rich, 
sung 
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zung ber Augen klaͤrer und deutlicher ſehen, als die uͤbrigen. 
Wir beſehen, was wir durch das Geſicht pruͤfen, und daher, 
wenn es mehrere Seiten hat, nach allen ſeinen Seiten wenden. 
Wir ſehen alles mehr oder weniger, was in einem Antiken⸗ 


— 


ſaale iſt; wir ſehen aber die Statue an, auf die wir unſere 


Augen allein richten, und wir beſehen ſie, wenn wir um ſie 
herumgehen, um ſie von allen Seiten zu betrachten. Eben ſo 
iſt auch Schauen, Anſchauen, Beſchauen verſchieden, 
ſo fern es von Gegenſtaͤnden des aͤußern Geſichtes gebraucht 


wird. Wie Beſehen von Betrachten verſchieden iſt, 
S. Betrachten. 


Hr. Sto ſch Hat bie abgeleiteten Wörter dieſer beyden 
Familien genau genug angegeben, ſich aber auf den Unterſchied 
der Stammwoͤrter, die darin zum Grunde liegen, nicht fo auss 


führlich eingelaffen. Ich habe alfo diefen vorzůglich genau 
auseinander zu ſetzen geſucht. 


Anſchlag. Entwurf. 
I. ũüb. Etwas, das man ſich auszuführen vorgeſetzt hat. 


mn 


‘ 


31.8. Anſchlag druckt aber nur das Vorhaben und die Abs 


ſicht felöft aus, Entwurf zugleich die Erfindung und Anords 
nung der Mittel, wodurch man bie Abficht erreichen kann. Das 
her nennt man einen Anſchlag groß, weitausfehend, kuͤhn, 
frafbar, verrucht, und den Entwurf künftlih, wohlauege⸗ 
dacht, ſchoͤn. Kinige Verfhworne in Neapel hatten Tinen 
firafbaren Anfchlag gegen das Leben der königlichen Familie 
gemacht; allein der Entwurf dazu war fo übel ausgefonnen, 
daß er leicht vereitelt werben konnte Entwurf ift alfo 
einerfey mit ben aud) in die Sprache aufgenommenen Wörtern: 


Dan, Projekt, fo wie Anfchlag das franzöfifche Deſſein iſt. 


Anfeben. Seben Befeben. Anfchauen. 
Schauen Beſchauen ©. Anſchauen. 
— Anſehen. Achtung. 


J. üb. Was in Anſehen und Achtung ſtehet, dem legt 
man einen vorzuͤglichen Werth unter den Menſchen bey. So 


weit ſind dieſe beyden Woͤrter gleichbedeutend. Die Bibel ſtehet 


bey 


3 





bey den Edriften in großer Ahtung und Anfehen. Art 
ftoteles fiand in den philofophifchen Schulen des Mittelalters 


in großer Achtung und in großem Anſehen. 1.8 Au 


ſehen bedeutet aber noch außerdem, daß wir durch die Achs 
tung, worin eine Perſon oder eine Sache wegen ihrer gets 
fligen und fittlichen Vollkommenheiten bey uns fichet, bewo⸗ 


gen werden, das für wahr zu halten, was fie für wahr hält, 


was fie uns vorſchreibt. So ſtehet die Bibel bey den Ehriften 
nicht bloß in Achtung wegen ihres Urhebers und der Vortreff⸗ 
lichkeit Ihrer Lehren und Vorſchriften, fondern auch in An fe 
hen, weil fie durch die Achtung, worin fie bey ihnen ftehet, 
bewogen werden, ihte Lehren anzunehmen, ‚und ihre Vorſchrif—⸗ 
ten für verbindlich zu halten. Wenn man don einem reichen 
Manne fügt, daß er wegen feines Gäldes in Achtung und 
Anfehen ſteht, fo ifl. es wegen des Werthes, den viele Mens 
[hen dem Reichthume beylegen, und meil fie glauben einem 
Menſchen gefällig feyn zu muͤſſen, der ihnen mit feinem Gelde 
nuͤtzlich ſeyn kann. Bey einem weiſen Manne wird ihm das 
weder Achtung noch Anſ ehen verſchaffen. Und ſelbſt ein 
gewoͤhnlicher Menſch würde entweder die größte Einfalt ober 
den niedrigften Sklavenſinn verrathen, wenn er etwas fuͤr wahr 
und recht halten wollte, bloß weil es ein Reicher für wahr und 
recht hält. Die Gefeße müffen fich nicht bloß durch die Strenge 
Achtung. und Anfehen verfhaffen, womit auf ihre Beob⸗ 
achtung gehalten wird, ſondern auch durch ihre Guͤte, Weisheit 
und Heilſamkeit. Jene wuͤrde ihnen bloß eine aͤußere Ads 
tung und ein aͤußeres Anfehen geben, dieſe auch eine im 
nere Achtung und ein inneres Anfehen. 


Sn Anfebung. Sn Abſicht. In Ruͤckſicht. 
In Berrschtung. Aus Achtung. 
1.56. Man gebraucht diefe Worte, wenn man: einen 
Grund angeben will, warum man fo und nicht ander? handelt. 


‚3.8. In Abſicht zeigt den Zwei an, wozu man etwas - 


thut; in Anfehung dad, was und bewogen hat, etwas zu 

thun; in Ruͤckſicht nur einen Theil der bewegenden Urfachen, 

die mich beſtimmen konnten. . Eine Ruͤckſicht verfhaffe uns 

nur einen fürzern und alſo anvolliͤndigern Anblick einer —— 
. al 
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als eine Anſicht. Ich that es in Abficht auf feine Heffere 
Verſorgung, und diefe verfchaffte ich. ihm in Anfehung ber 
Fürfprache meines. Freundes, in Anf ehu ng deſſen gab ich mir 
fo viele Deühe, diefe Fuͤrſprache bewegt mich dazu, mir dieſe 
Muͤhe zu geben. Ich that s aber auch zugleich in Ruͤckſich t 
ſeiner Familie, die war auch mit ein Theil der bewegenden Ur⸗ 


ſachen. In Betrachtung führt den Begriff einer mehrern | 


iberlegung mit. In Betrachtung feiner zahlreichen Fami⸗ 
lie gab ch mir alle Mühe, ihm zu helfen; indem ich die Noth 
“überlegte, worin diefe gerathen würde. Aus Achtung fließt 
zugleich den Bewegunsgrund der Hochachtung mit in fih. Aus 
Achtung gegen feine Familie, die fich fo verdient gemacht hat, 
und: die man nicht befchimpfen will, erlaͤßt man einem die Strafe, 
die er durch ein jugendliches Vergehen ſich zugezogen hat. (&. 
auch Stoſch.) 


Anſetzen. Beſtimmen. Benennen. 

I. üb. Man fest eine gewiſſe Zeit an, in welcher etwas 
gefhehen fol, man beftimmt, man benennt fi. Nur fo 
fern diefe Wörter ſich auf die Wahl einer folchen Zeit beziehen, 
find fie gleichbedeutend. 11.8. Nennen heißt einen Namen 
geben; den Tag benennen würde alfo bloß zu erfennen geben, 
daß mun den Namen des Tages anzeige, "der ihn von andern 
unterfcheibet, und fage, ob er der erfie, "der zweyte u. |. W. - 
des Monaths heiße. Setzen beißt machen, daß emwas an 
einem Orte fey. So fagt man: ber Gaͤrtner ſetzet den Baum; 
Ein Wort für dae andere fegen, u. dergl. Einen Tag zu dis 
nem gewiffen Gefchäffte anfeßen, giebt alfo überhaupt zu ers 
fennen, daß man ihm gleihfam eine gewiſſe Stelle anweiſe, 
oder daß man der Sache, die man vornehmen will, an biefem 
Tage ihre Stelle gebe, oder mache, daß fie an biefem Tage 
Statt finden fol. Beſtimmen enthält dem. Begriff einer. 
Ausfonderung, wenn man die Wahl unter mehrern hat, Infons 
derheit um für eine Sache einen gewiſſen Zweck feflzufegen. (S. 
Beitimmen. Widmen.) Cinen Tag zu einer Sache beſtim⸗ 
men, kann alfo heißen, ihn unter mehrern wählen und ausfons 
dern, ihn diefer Sache widmen. Es ift zu der Unterfuchung 
biefer Sache der vlerte des Brachmonaths benannt worden, 

weil 
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weil man dem Tage feinen Namen giebt, den er im Talender 
führt, der ihn von andern Tagen unterfcheidet. Es iſt der 4. 
Brachm. ungefegt worden, weil man, unter ber Reihe von 
andern Gefchäfften, der vorhabenben Unterfuhung uw dieſem 
Tage gleichſam ihre Stelle anweiſet. Es ift endlich diefer Tag 
dazu Peſtimmt worden, fo fern man ihn unter mehrern an⸗ 
dern Tagen dazu ausgeſondert und gewidmet hat. 


Ar. Stoſch vergleicht mit diefen Worten aud noch 
das Wort Berahmen. Da diefes aber, wie Ar. Adelung 
richtig bemerkt, nur noch in der Kanzleyfprache gebraͤuchlich iſt: 
ſo gehoͤrt es nicht hieher. 


Eben dieſer gelehrte Sprachforſcher erklaͤrt Beftims 
men durch: ſich Über etwas vergleichen, über etwas uͤberein⸗ 
kommen, indem er auf das Stammwort: ffimmen, den red 
ten Ton angeben, zuruͤckſieht; fo, daß einen Tag beflimmen, fo 
viel anzeigte, als ſich über denfelben verglichen haben. Allein _ 
das Wort beftimmen iſt von diefer Stammbedeutung fchon 
fo weit entfernt, und feine jegt ſchon eigentlich gewordene Bes 
deutung: Feſtſetzen und widmen, fuͤhrt ſo natürlich auf ben ans 
gegebenen Unterfhied, daß er wol ale der befriedigendſte an⸗ 
geſehen werden kann. 


Anſetzen. Anſtellen. 
I. ib. Einem etwas zu verwalten geben. II. V. Anftels 
fen bedeutet aber, nach der Ableitung von Stellen oder et 
was ftehen machen, eine kürzere,. auch wol wieberrufliche Der: 
waltung; Anfesen, mweldhes von Setzen .und Sitzen 
abftammt, enthält den Begriff einer längern, dauerhaftern und 
bleidendern Verwaltung: Daher bezieht fih Anſetzen auf 
Eigenthum und infonderheir Grundeigenthum. Dean tagt: 
es hat fi ein neuer Kaufmann angefest; Semand hat auf 
fetnem Tandgute neue Eoloniften angeſetzt. Hingegen ſagt 
‚man: ‚um den Drud diefes Buches zu fördern, find mehrere 
Schriftſetzer angeftellt, er ift bey der Kammer als Kriege⸗ 
rath angeſtellt. 


Anſpruch. Anmaßung. ©. Anmohung. 
| | An⸗ 
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Anſtand. Betragen. 


J. üb. Das AÄußere eines Menſchen im Umgange mit andern. 
Man ſagt: der Menſch hat einen guten oder ſchlechten Anſtand, 
fein Betragen iſt gut, artig oder ſchlecht. 11.8. Anſtand 
geht aber, vermöge der Ableitung auf das Beſtaͤndige in feinem 
- Körperban, in feinem Stehen, Gehen, Sitzen, ober überhaupt _ 
in der Art, mie er fih durch den Stand feines Körpers den Aus _ 
gen darftellt. Betragen geht mehr auf feine Handlun⸗ 
gen, fo fern er dadurch gute oder fchlechte Gefinnungen, wohl, 
wollende oder übelmollende Neigungen, Feinheit des Geſchmackes 
und ber Empfindung oder das Gegentheil davon ausdrudt. 
Ein artiger und guter Anſtand fält gleich in bie Augen; ein 
artiges und gutes Betragen entdeckt fih an einem Menfchen 
erft nah und nah, man wird es erft durch den Umgang mit 
ihm gewahr. Dep dem Anftande koͤmmt es mehr auf ben 
Körper, bey dem, Betragen auf die Seele an. Kin ebler 
Anftand iſt eine Stellung des Körpers, die Muth, Selbftvers 
trauen mit Beſcheidenheit ausdruckt; ein edles Betragen, 
ſind Handlungen, die aus edlen Geſinnungen fließen. 


Hr. Stoſch glaubt, der Anſtand ſcheine mehr eine 
Gabe der Natur und mit uns gebohren zu ſeyn; das Betra⸗ 
gen komme mehr von der Erziehung. Allein es if bekannt, 
welchen guten Anftand bie militarifche Bildung und die Waf⸗ 
fenäbungen dem plumpeften Bauer geben können. Da indeß ein 
vortheilhafter. Körperbau dem guten Anftande fo günftig if, 
und diefer zu den Naturgaben gehört: fo kann man leicht auf 
den Gedanken Gerathen, als fey diefer Umftand bey dem Ans 
flande wefentlih. ‚Eben fo giebt e6 ein angenehmes Betras 
gen, wozu man durch bie Kunft kann gebildet werden; allein 
es giebt auch ein gutes, geſatiges ‚ edles Betragen, welches 
natuͤrlich iſt. 


Anſtaͤndig. Wohlanſtaͤndig. Schicklich. 

1. üb. Was an einer Perſon fo beſchaffen iſt, wie es 

ſeyn muß, wenn ſie nicht Abneigung und Verachtung, ſondern 

Achtung und Zuneigung eiafloͤßen fol. 11.8. Anftändig iſt 

dasjenige an einer Perfon, was mit den Eigenfchaften harmo⸗ 
. nirt, 


4 
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nirt, bie ihr als einem Attlichen und gefelligen Wefen zukommen. 
Er iſt das Gegentheil von unanftändig, oder demjenigen, 
wodurch es andern anftößig oder edelhait wird. Die Befries 
digung ber natürlichen Beduͤrfniſſe kaun eckelhaft feyn, und das 
übermaaß in der Befriedigung dererjenigen, die nicht an ſich 
eckelhaft find, iſt unfittlih. Die Befriedigung der natürlichen _ 
Bedürfnifie, die auf eine eckelhafte, oder auf eine folhe Art ges 
ſchieht, die ein übermaaß anzeigt, iſt unanfländig. Man 
ißt unanſtaͤndig, wenn man zu gierig ißt; man Kleider ſich 
unanfländig, wenn die Kleidung nicht der Zucht und 
Keuſchheit angemefien ift, und die Schamhaftigkeit beleidigt; 
man druckt ſich unanftändig aus, wenn man Dinge, die 
die Ehrbarkeit zu nennen versietet, mit ihren eigeuthuͤmlichen 
Namen nennt. 


Man kann daher unanftändige Dinge anftändig 
und unanftändig ausdrucken. Moliere ließ in feinem 
Malade imsginaire zu dem Apotheker bey der. erften Vorftellung 
fagen: Alles, alles, Monfieur! je vois bien, que Voug 
n’etes accoutume à parler qu' d des cus;. da das aber den Zus 
ſchauern mißfiel: fo veränderte’er 88 in: que Vous n’etes pas 
accoutume& ä parler ä des vilsges. jenes war ein unanjtändis 
ger Ausdruck; diefes ein anſtaͤndiger. Es tft unanfländig, 
in einer Gefellfhaft zu gähnen, weil man ſich einem natürlie 
chen Triebe auf eine Art überfäßt, die der Gefelligkeit und der 
Achtung entgegen iſt, die man ber Geſellſchaft ſchuldig ift. 


Es iR etwas unanftändiges für einen großen Fürs 
Ren, wenn er ſich eine Ehre daraus macht, folhe Kuͤnſte zu 
verſtehen, welche nur die niedrigſten Menſchen erlernen. Alte - 
Geſchichtſchreiber ſehen es als etwas unanftändiges an, 
daß fih der Katfer Nero auf dem Sffentlichen Schauplage 
ſehen lieg, mit den Harfenfpielern und Fechtern um ben Preis. 
ſtritt, und mit den Kutfchern um die Wette fuhr. 


In Wohlanftändig fheint das Wohl kein Pleonass 
mus zu ſeyn. Denn wohlanftändig drudt auh, bem 
Spyrachgebrauche nach, einen hoͤheren Grad bes Anſtaͤndigen 
aus. Das Anftändige ift dem Unanftändigen entger 
gengeſetz:; das Wohlaunſtaͤndigt demjenigen, was gegen 

de.n 
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den Wohl ftand if. Wenn ein vornehmer Mann in ſeiner 


Nachtmuͤtze, aber übrigens in keiner unanfländigen Kleidung 


über die Strafe gienge: fo würde das gegen den Wohk 


‚Fand ſeyn. Wohlanſtaͤndig iſt alfo das, ohne welches - 
“jemand zwar nicht jeden Grad von Aditung bis auf den geringe 


Ken, aber doch einen Höhern Grad derfelben verliehrt, benjenis 
gen nämlih, wozu ihn fein höherer Stand und feinere Bi 
dung berechtigt. -, _ 

Ich fage nichts don der Beobachtung ber Anftändigfeit, 
welche durchans roll, daß unfer Gefchlecht das männliche in 
einer gewiſſen Entfernung erhaite. 

. ” Duſch. 


So gar kann ich ſagen, daß Ich Luſt hatte ohne Alſchied 
weg zu reiten, wenn es nicht verzogen ausgeſehen und den 


W ohlſtand beleidigt haͤtte. 
Ebend. 


Ich habe einen reichen und vornehmen Geitzigen gekannt, der 
die abgelegten Kleider ſeines Lakeyen trug, das war gegen 
den Wohlſtand, db. es gleich keine an ſich unanſtaͤndige 
Kleidung war. Da, wo der geringere Grad nicht if, kann 
auch der höhere nicht feyn; mas alfo unanftändig iſt, das iſt 
auch gegen den Wöhlſtand, aber nicht umgekehrt. EsS 
kann etwas anftändig feyn, was nicht wohlanftändig if. 
Denn wo der höhere Grad nihyift, da fann doch der geringere 
feyn. Die Fraͤnzoſen unterfcheiden zwifchen Decence und Bien- 
Seance; das Erſtere ſcheint Anſtändigkeit, das Andere 
Wohlanſtandigkeit zu feyn. Bey dem-Anftändigen und 
Unanftändigen ſcheint der Grund dieſer Eigenfchaften mehr 
in der Natur der Sache zu liegen, bey dem Wohlanftändk: 
gen, und dem was gegen den Wohlſtand ift, fin ben 
Sitten und Meinungen über die Zeichen von dem Stande eis 
ned Menfchen. Nur alsdann, wenn etwas im höchften Grade 
gegen den Wohlſtand tfk, kann man es auch unanftän: 
big nennen. Was bey einer Privarperfon bloß gegen den 
Wohlſtand feyn würde, das würde der Majeftät eines Könige 
unanftändig feyn. So hielt es Ludwig ı4. für unanſtaͤn⸗ 
big, auf öffentlichem Theater Ballete zu tanzen, nachdem er die 

beruͤhm⸗ 
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berühmten Verfe in Racines Britannicus gehöre hatte 
üderdem werben Wörter, die verfchiedene Grabe anzeigen, im 
Gebrauche oft mit einander vermechfelt, je nachdem man fich 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher ausdrucken will. 


Schicklich iſt, was feinen Grund in den Umſtaͤnden 
hat / und alfo den Umftänden angemeffen ift; es iſt dem Uns 
ſchicklichen, oder demjenigen, was nicht zu den Umftänden 
paßt, entgegengefest. Kin Frauenzimimer muß immer am 
ftändig gekleidet feyn, der Schamhaftigkeit gemäß; ihre , 
Kleidung muß wohlanftändig feyn, ihrem.Stande gemäß, 
und ſchickl ich, dentimfiänden gemäß. Bine Kleidung, die den 
Leib: zu ſehr entbloͤßt laßt, iſt unanftändig; die unter ums 
ferm Stande ift, if gegen den Wohlſtand; es würde Fe⸗ 
gen den Wohlſtand Teyn, wenn ein vornehmes Frauenzimmer 
in der Kleidung einer Dienſtmagd in eine anfehnfiche Geſell⸗ 
ſchaſt kommen wollte; eine Kleidung, bie ber Jahreszeit oder 
einer gewiffen Feyerlichkeit nicht anaemeffen wäre, würde un: 
ſchicklich fon. Es würde pnſchicklhich Teyn, an einem 
heißen Eommertage mit einem Melze zu erfcheinen, dder ale 
ein Saft bey einer Trauerverſammlung in einem bunten Kleide, 
Die Anftändigkeie hat ihre. unabänderlichen Geſetze, bie 
Wohlanſtaͤndigkeit ihre Negeln, und die Schicklich— 
keit haͤungt oft von den eingeführten Gebraͤuchen ab. Sonſt 
hiele man es für unſchicklich, nah dem Tode eines fehr 
‚nahen Anverwandten fich nicht ſchwarz zu Heiden; jetzt, da an 
manchen Orten die Kleidertrauer abgeſchafft ift, haͤlt man es 
. nicht mehr allgemein für unſchicklich. 


H. O. € R. Teller Hält dafür, dab „das Wohl in 
„Wohlanſtaͤndig ein bloßer Pleonasmus fey, für das eins 
„fahe Anftändig, und daß Wohlanftändig alfo im 
„Gebrauche nicht allgemein, fondern nur provinziell ſey; ganz 
„wie das gut, wenn ich fager es ift wieder den guten Ans 
„ftand — und eben fo viel andeute, als wenn ich fage: es if 
„wider den Anſtand.“ (S. Beytr. zur d. Sprach. S. 381.) 
Allein Anftand iſt augenfcheinlih ein vocabulum medium; 
denn es giebt auch einen fhlehten Anftand (©. in: 


fand. Betragen. ) Die Anſtaͤndigkeit iſt zwar ohne 
Bey⸗ 
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Beyſatz und immer etwas Gutes; allein auch dieſes Wort iſt 
mit Wohlanſtaͤndigkeit nicht voͤllig gleichbedeutend. Da 
anch Decorum nicht Anſtand, ſondern Anſtaͤndigkeit iſt: 
ſo iſt es natuͤrlich, daß man eben ſo wenig ohne widerlichen 
Pleonasmus, das gute Decorum fagen kann, als die gute 
Anftändigteit. Z 


Anſtaͤndig. Sittſam. Beſcheiden. Ehrbar. 


-- 1.06. Dasjenige in dem Außern Anſtande und Betragen, 
was ald Ausdruck der fittlihen Mäßigung gefällt. 11. V. Das 
Anftändige vermeidet das Anftößige, fo fern es entweder 
eckelhaft ift, oder der fittlichen Würde des Menſchen Überhaupt u 
oder der Würde eines gewiſſen höhern Standes entgegen ift. 
(S. Anfändie Wohlanffändig Schiclich.) 
Sittſam ſcheint aus dem lateinifchen moratus überfeßt zu 
ſeyn. Daher ftehet es allem Heftigen und Auffallenden ents 
gegen. An dem Sittfamen gefällt ein gewiſſer Ton ber 
Mäpigung im feinen Bewegungen, in feinen Neben, in feinen 
Blicken, in feiner Kleidung, fo fern in allem dieſem nichts 
Übertriebenes, nichts zu Starkes, nichts Heftiged, nichts Auf: 
fallendes iſt. Und das alles darum, weil diefer Thn der Mäs 
Bigung nicht allein ein Zeichen der innern Ruhe, der Selbftbes 
herrſchung, ber überlegung und der Herrfchaft der Vernunft, fons 
dern auch der Achtung gegen füch felbft und Andere if: So 
wie die Anftändigfeit das Mittel zwifchen dem Eyniss 
mus und der Sproͤdigkeit Cpruderie) ift: fo tft die Site: 
ſamkeit das Mittel zmwifchen: ber Frechheit. und derjenigen 
Bloͤdigkeit, die aus Mangel an Seldftverträuen entſteht. 


Man fiebt ein freches Weib-mnd einen biäden Mann 
Veraͤchtlich das, tie bifen m 
_ | - Wernike. 


An dem Alter" findet füch biefe Maͤßigung von felbft, und da iſt 
fie Ernft und Gravitaͤt. In der Kindheit wird fie noch nicht 
verlangt, weil die Bewegungen der Kinder noch feinen hohen 
Grad der Heftigkeft Haben, und durch ihre Sröhlichkeit, fo wie 
durch die Unfchuld gefallen, die in dem findifchen Alter die 
Stelle der Vernunft und der Tugend vertritt. An dem weibli⸗ 

chen 
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"den Gefßlechte m fie 'aber eine wefentiße Annefmttäke, weil 
diefes Geſchlecht nicht durch den Ausdruck von Staͤrke und Kraft, 
ſondern durch ein feineres Gefühl, durch Sanftheit und Deli— 
kateſſe gefallen ſoll. Daher iſt die Frechheit, die ſich durch 
das übertriebene in der Kleidung, durch das Geruͤuſchvolle ik 
den Handlungen, durch das Heftige in dem Gange, den Bewe: 
gungen, in den Gebärden, den Blicken, durch das Schteyende 
in der Stimme, das Ungeſtuͤme im Streiten, das Angreifende 
und Zudringliche, in einer Perſon weiblichen Geſchlechts ſo 6% 
leidigend, es iſt gegen die Si ittſamkeit— 


Daß man den Schöpfer im Geſchoͤpſ am beſten liebet, 
Weiß Amarollis, die der Armuth willig giebet‘, 
Und ihr fo fittfam Hülfe beut. — 
Sie gleicht dem’ vollen Fluß, der fliefend Sag und Nacht, 
Das Ufer fruchtbar swar, doch Fein deräufge macht. 
Wernike. 


„In oͤffentlichen Perſammlungen laut ſprechen; 
„Jedermann Dinge hören laſſen, die nur insgeheim 
„oder flüfternd ermähnt werden follten, das halt man 
ntär ein Etüc feiner Lebensart. Zu gleicher Zeit ik Erröthen 
ganz wider die Mode, und Schweigen viel ungezonener, 
y a8 irgend etwas, das aefaat werden fann. Kurz, Behut—⸗ 
„ſamkeit ud Gittfamfeit, Die man in allen anderg 
5/ Zeiten und Ländern für die größten Zierdben des fcbönen Ges 
nidstechte gehalten bat, werden als Zeichen eines Mangels an 

m Welt angefehen. "' 

Engl. Zuſch. neue D. üÜberſ. 


Wir fodern von einem jungen Menſchen Sittf amkeit in 
der Geſellſchaft alter und ehrwuͤrdiger Männer, als einen Be 
weis feiner Urtheilstraft, feiner Überlegung, feiner Selbſtbe⸗ 
herrſchung und ſeiner Achtung gegen Alter und Erfahrung: er 
ſoll mehr hoͤren als reden, und, wenn er redet, nicht entſchei⸗ 
dend und hofmeiſternd. 


Die Beſcheidenheit, in dem weiteſten Umfange des 
Wortes, hat Hr. Stofch durch die gehoͤrige Einſchraͤnkung 
unſerer wirklichen oder vermeinten Nechte erklärt; und diefe Ers 
Märung iſt vollkommen richtig, wenn man nur noch hinzu 
fügt: fo fern dieſe Einfchräntung aus dem mäßigen Urtheile von 

unſerm eignen Werthe und unferer eignen Vollkommenheit ent 
Eberharde Woͤrterb · . 705 fprings, 
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ſpringt. Denn wenn fie aus Menſchenliebe entfichts ſo iſt ſie 
Billigkeit. Wenn jemand ſeine Anſpruͤche auf eine Befoͤrde⸗ 
rung aus Mißtrauen gegen feine Verdienſte nicht geltend „macht, 


fo iR er beſcheiden; wenn es gefchieht, um einem andern ' 


nicht vorzugreifen, der ſie mehr bedarf, ſo iſt er billig. Der 
Beſcheidene verlangt daher keine Ehrenbezeugungen, weil 
er von ſeinen Vollkommenheiten keine hohe Begriffe hat. Ein 


Liebhaber iſt beſchei den, wenn er nur auf unſchuldige Gunſt⸗ 


dezeugungen Anſpruch macht. 


Ergreift und drüdt er mir die Haub 
Mit hoͤchſt befaehnen Blide. . 
Lyr. Blum; ©. 38. 


Dr Deich eidene ift mit einer gütgemeinten aber geringen 
Bewirthung zufrieden. 

— — — Dur Baurenfofl war es frevlich, 

Und fein graͤflicher Schmaus, doch, hoff ih, Freunde bes Hauſes 


Werden mein ländliche Mahl entſchuldigen. — 
Ihr antwortete drauf der edle beſcheidene Süngling. ß 
| o 


* 


So wird auch das Wort im Kaufe und Handeln gebraucht. 
Man ſagt von einem Kaufmanne, er ſey beſcheiden, wenn 
er fuͤr ſeine Waaren nicht zu viel verlangt, ſondern ſich mit einem 
billigen Vortheile begnügt. Ein unbeſcheidener Menſch fo 
‚bert Immer mehr, als er fodern follte. Es erfucht mich jemand, 
ihm in einer Sache behuͤlflich zu ſeyn; ich verfpreche ed ihm auch. 
Bon nunan überläuft er mich alle Tage, fpricht mir von nichts, 


all von feiner Sache, und möchte, daß ich mich mitnichts anders . 


befchäfftigte. Ich werde fagen: dieſer Menſch ift unbefchet 
den; er hat einen fo großen Begriff von feiner Wichtigkeit, daB 
er verlangt, alle Sachen follen der feinigen nachftehen, und man 
fol fih mit nichts, als mie ihm beſchaͤfftigen. 

Die Ehrbarkeit ſchließt die Anftändigkeie und bie 
Sittſamkeit in fih. Site ift diejenige Einrichtung unferes 
Betragens in der menfchlichen Gefellfhaft, ohne die wir uns 
feine Achtung und Ehre erwerben können. Ein ehrbarer 
Menſch wird ſich allezeit hüten, etwas zu. thun, woburd er die 
Achtung anderer verlichren koͤnnte, und ſich Hingegen fo betragen, 

duaß 
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baß er bie Achtung verdiene, die feinem Stande, feinem Alter 
und feinem guten Namen gebührt. In diefer Bedeutung wird 
bas Wort ehrbar oft in der Bibel gebraudts 3. ©. Phil. 
4,3. Was ehrbar iſt, dem denket nach, das iſt, dem, was 
euch Achtung zuziehet; 1 Theſſ. 4, 12. Wandelt ehrbarlich 
gegen die, die draußen ſind, d. i. wandelt ſo, daß ihr bey den 
Heiden dem Chriſtenthum Ehre macht. Daher ſind unanſtaͤndi⸗ 
ge Worte, Gebaͤrden und Handlungen auch gegen die Ehrbar—⸗ 
keit; man ſagt von einem Kinde, das fuͤr ſein Alter ſchon ſehr 
fittſam iſt, daß es recht ehrbar da ſitze. (S. auch Stoſch.) 


Anſtechen. Anzapfen. | 
1. üb. Einen auf eine empfindliche und beleidigenhe Art 
tabeln. II. V. Nach der Ableitung enthaͤlt aber Anſtechen 
nicht nur den Nebenbegriff des Schmerzenden, da ein Stich 
ſchmerzt, ſondern auch des Verdeckten, weil man jemandem ei⸗ 
nem Stich leichter unbemerkt beybringen kann. Man nennt 
daher ſchmerzhafte und verdeckte Anzuͤglichkeiten Stichelreden. 
Lindus warb einſt im Gelag oft mit Worten ange ſtoch e u. 
Logan. 
Womit er den herumreiſenden D. J. Andrei anſticht. 
Leſſing. 
Anzapfen, das von Zupfen herkoͤmmt, deutet mehr 
auf den Nebenbegriff des Muthwillens, womit man jemand 
auf eine anzuͤgliche und beleidigende Art tadelt. Es zeigt alſo 
an, daß man jemanden ohne gegründete Veranlaſſung im Vor⸗ 
beygehen angreift, bloß um ihm wehe zu thun, und fich obere 
andern ein Vergnügen zu machen. Es bat immer Gelehrte 
gegeben, die es nicht laffen können, jede Gelegenheit zu ergrei⸗ 
‚fen, andere Gelehrte anzuzapfen. 


Anſtecken. Anzuͤnden. 


J. üb. Das Gemeinſchaftliche in der eigentlichen Geben 
"tung dieſer Wörter iſt, in einem brennbaren Körper Feuer oder 
Licht erregen und Ihn in ben Zuſtand des Brennens und 
Leuchtens bringen.“ So fagt man: Ein Haus anſtecken, 

' 2. @ 4 | ein. 


00 | | Anl. 


ein Haus anzänden: ein enge anfteden, din u an⸗ 
zuͤnden. 


1I. V. Bey dem Anzuͤnden ſcheint aber urfpränglich 


die Idee zum Grunde zu liegen, daß der Stoff und Zunder zum 
Brennen und Leuchten bereits. in dem Körper, den man ans 
zuͤndet, verborgen liegts bey dem Anſtecken aber, daß das 


Vveuer erft von Außen in denſelben hineingebraht wird. Sm. 


dem Worte Anfteden ift es fi hibar, und es wird daher auch 
in folchen uneigentlihen Bedeutungen gebraucht, die fih auf 
dieſe Vorſtellungsart gründen. So fagt man von Krankheiten 
and Seuchen, daß fie anſteck en, weil man voransfegt, daß 
anſteckende Kranke ihren‘ Krantheiteſtoff durch Beruͤhrung mit⸗ 
theilen. 


Anzänden Hingegen iſt nad dem lateiniſchen accen- 
dere, incendere gemacht, und diefes koͤmmt von dem alten 


‚ . eando Gluͤhen her, für weiches hernach candeo gebräudlis 


“ her geworden iſt. Der glühende Körper enthaͤlt aber feinen 
Zenerftoff in fich ſelbſt. oo. . 


Daher Finnen au beyde Wörter nicht in allen Fällen 


- ohne Unterfchied gebraucht werden. Nur da, wo das Feuer. 


durch anderes Feuer oder durch eine mit dem Feuer verwandte 
Materie, alsz. B. den Blitz, ben elektriſchen Funken u. dergl. 


erregt wird, kann man Auſtecken gebrauchen, in allen uͤbri⸗ 


. gen Fällen wird man Anzünden fagen. So kann man nur 


‚fagen: Wenn das Feuer in dem Tempel der Veſta erlofh, fo 
durfte ed nur durch das Neiben eines Holzes wieder ang ezuͤn⸗ 


det, nicht aber, angeſteckt werben. 


Diefer Unterfchied findet auch in dem uneigentlichen Ges 
Brauche diefer Wörter Statt, und die angegebene Beſtimmung 
deſſelben muß augenfcheinlich das Gefühl dabey geleiter haben. 
Man wird fagen: 


— 


Pabſt Urban des Imeyten Predigt auf der aicchen⸗ 


verfamlung za Elermont hatte in feinen Zuhoͤrern eine fo , 


Marke Begierde zum Kriege in dem gelobten Lande angezüms 
det, daß eine große Menge’ berjelben das Kreuz nahm. 
‚Singegen: en et 
. 2. R Dem 


L 


— 
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de⸗ wahrheiteliebenden Luther gaben feine Feinde Scull, 
daß er viele Glieder ber Kirche mit Irtihuͤmetn und ketzeriſchen 


Meinungen angeftedr babe. 


Man denkt ſich in dem erſtern Falle die Begierde, wie⸗ 
wohl ſchlafend, in den Gemuͤthern vorhanden, ‚die nur durch 
die Beredtſamkeit des Nedners in Bewegung geſetzt worden, in 
dem andern aber denkt man fi die Irrthuͤmer, als etwas, 
das demjenigen erſt mitgetheilt wird ‚ den man damit anſteckt. 


Anſtehen. Sich Bedenken. Sich Beſuinen. . 


1.6. Einen Entſchluß auffchieben, iſt die Bedeutung, wor⸗ 
in diefe Wörter übereineommen. Man fagts Sie hat fange 
angeftanden, fih lange beſonnen, fih lange bedacht, 


‚ehe fie diefem Manne ihre Hand gegeben hat; has heißt: es hat, 


lange gewährt, ehe fie fih dazu entfchleffen hat. 11.8. Allein - 
dieſes Aufichieben kann verfchiedene Gründe haben, wodurch die ° 


Bedeutung diefer Wörter verfchiedene Nebenbegriffe erhaͤlt. 


Anftehen bedeutet nach der Abfeitung bloß ftehen blei⸗ 


ben. Befinnen heißt, feine Sinne und Gedanken fammeln, 


ben am Rande einer Unternehmung, nicht dazu fortgehen. Das 
kann feinen Grund in der Unentſchloſſenheit des Charakters ha⸗ 


_ wenn und eine Leidenfchaft und Infonderheit die Furcht in einen 


Zuftand’verfegt hat, worin mir unfer nicht mächtig find. Be 
denken bedeutet berathfchlagen, und alfo überlegen, wie wir ' 


etwas, das einige Schwierigkeiten hat, ausfuͤhren wolſen. 


Der Entſchlofſene ſteht nicht lange An, der 


Unbefonnene befinnt fih nidt lange, der Unbe 


dachtſame bedenke fih nicht lange. . Der Unentfhlofß. 


fene ſteht lange an, ehe er. einen Kauf fließt; der Furch ts 
farde befinns ſich lange, weil’ er beſorgt, betrogen zu werben ; 
der Bedachtſame bedenkt fih lange, weil er überlegt, 


Ein Seausmjimmer Kehe an, einem gewiſſen Muͤnne thre Hand 


.- 


[4 


ob er ihm werde vorthtilhaft ſehn, und welches die vortheithaß 
teften Bedingungen find, unter denen er. ihn fließen fann. 


zu geben, ſo lange fie ſich nicht dazu-entfähließe, fie beſinnt 
fich, fo lange ſie noch beſorgt, es möchte nicht zu: ihrem Beſten 


gerrichen fe bebenft.fih, fe lange ſie⸗noch die Sailer 
e 


\ 


102 Anſ. 


keiten, die fie daben ſieht, Aberlegt, und die Gruͤnde Bl und 
bamwider ‚gegen einander abwägt. Ä 


€ 


Anftellen. Anſetzen. ©. Anſetzen. 
Anftellig. , Ausrichtig. Gewandt. ©. Gewandt. 


Anſtifter. Stifter. Urheber. 


J. üb. Derjenige, durch welchen etwas zur Wirklichkeit 
gelangt. N... Der Anſtifter iſt derjenige, weicher zu et⸗ 


was Boͤſem reißt, es fey durch Beſtechungen, oder durch Er⸗ 
reegung ber Leidenſchaften. Man ſagt, der Herzog von Dir 


leans, der hernach unter dem Namen Philipp Egalit! ‚fo bes 


" röchttgt wurbe, habe die erfien Unruhen, die im Anfange der 


franzöfifhen Revolution in Paris ausbrachen, angeftiftet, 
indem er unter einen Theil des Volkes Geld ausgerheilet, und 
andere gegen den König und den Hof aufgebracht habe, 


.  Diefe. Bedeutung hat auch- zum Theil das Wort Stifter. 
Allein außerdem bedeutet es noch denjenigen, durch ben eine 
fortdäurende gute Sache entfieht, für deren Fortdauer er durch 
Geſetze, regelmaͤßige Einrichtungen, und Verſicherung der zur 
Erhaltung des Dinges noͤthigen Koſten ſorgt. So nennt man 
den h. Ignatius von Loyola den Stifter des Sefuiterors 
dens, Carl den großen den Stifter verſchiedener Biſtuͤmer. 


‚Der erſtere gab feinem Orden Regeln, nach welchen er fort⸗ 


dauren ſollte, der andere verband mit den Biſtuͤmern liegende 
Gruͤnde, von denen ſle erhalten werben konnten, und dadurch 
verewigten beyde ihre Namen. (S. Anlegen. Stiften. Er 
rich ten.) 


| Urheber unterfheidet fih von Anftifter baburch, daß 
es ſich nicht bloß auf etwas Boͤſes bezieht. Auch die Prote⸗ 
ftanten fagen: Luther war der Urheber der Kirchenverbefle 
rung. Ferner bedeutet es micht denjenigen, der andere wozu 
anreigt, auch wenn er nicht Theil daran nimmt, fondern bie 
Sache felbft verurſacht. Der Anftifter einer Schlägerey iſt 
berjenige, der bie Parteyen dazu anreigt oder aufhetzt; der, Urs 
heber derjenige, ber den erfien Schlag. thut, oder dem andern 
durch 


⁊ 
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durch Schimpfen Beranlaffung giebt, auszufhlagen. Gott ik 
der Urheberuder Welt, weil er durch feinen freyen Nathfchluß 
die Urſach ‘ihres Entſtehens iſt. Er iſt nicht der Stifter der 
Weit; denn er erhaͤlt fie In jedem Augenblicke ihrer Dauer une 
mittelbar, 


Anſtoͤßig. Argerlich. 


1. üb. Was zur ſittlichen Verſchlimmerung gereichen, wo« 
durch jemand zum Boͤſen gereitzt werden kann. Ein anftößie 


ger, ein ärgerlicher Lebenswandel. II: ®. ürgerlich 
koͤmmt von ärger her, und’ bedeutet alfo bloß das, was, auch 
unvermerkt, andern zus fittlichen. Verſchlimmerung gereichen 
kann. Da aber anftößig von Anftoß herkoͤmmt, und 


alfo den Begriff des Schmerzes mit einſchließt, den ber An 


ſtoß eines harten Körpers in den empfindlichen Theilen bes 
menschlichen Leibes hervorbringt: fo Heißt anſtoͤß ig basienige, 
was durch ſeine Unſittlichkeit Unwillen erregt. 


Die unſittlichen Reden ‚und Handlungen eines Vaters 
koͤnnen feinen unmändigen Kindern ärgerlich werden, indem 
fie fi) dadurch zum Böfen gewöhnen, aber fie find ihnen nicht 
anftößigz fie bemerken dag tinfittliche darin nicht, weil ihre 
Bernunft und ihr firtliches Gefühl noch nicht gebildet genug iſt. 
So ſcheint das Wort in der Stelle der Bibel gebraucht zu ſeyn: 
Ber ärgert dieſer geringfien einen, die an mich glauben u.f. w. 
Den erwacfenen Kindern find die unfittlichen Reben und Gande: 


fungen des Vaters anftößig, fie hören und fehen.fie mit ine . 


willen. So koͤmmt das Wort in der neueften liberfegung des 
Enslifhen Zuſchauers vor. „Die Urtheiteffolcher Leute 
„find fo delikat in Fällen, wobey fie ſelbſt intersffirt find, daß 
„boppelte Schande und Strafe fie treffen follte, fo oft fie gegen. 
„biefe lebhaften Warnungen Ihres eigenen Herzens taub find, 
„und bie feine Schärfe ihres Geiftes fo fehr abftumpfen, daß 
„Lafer und Thorheiten ihnen nicht anflößiger 
„find, als Leuten von fhwächern Fähigkeiten.” Wehe dem, 
dem das AÄrgerliche nicht mehr anftößig iſt! 


Anſuchen. Erſuchen. Bitten. ©. Erſuchen. 
An⸗ 
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Autheil. Theil. "Portion. - 

1.56. Bas zu Einem Ganzen gehöre. TIL. Theil 
druckt bloß das Vethaͤltniß des Dinges zu feinem Ganzen aus, 
daß es nämlich mit andern Dingen zufammengenommen,, diefe6 
Ganze ausmacht. Wenn ein Buch aus mehrern Bänden ber 
ſteht: fo nenne ich jeden Band einen Theil deffelben, fo fern er 
mit den übrigen Bänden das ganze Bud ausmacht. Ans 
theil ift der Theil des Ganzen, fo fern Jemand ein Ligen . 
thumsrecht darauf Hat. So fagt man: mein Antheil by 
diefer Erbfchaft macht nur ben fechiten Theil derſelben aus; ich 
habe am diefer Schiffsladung nur einen geringen Antheit, 
d. i. ich habe nur ein Recht auf einen geringen Theil derſelben. 


Hier fann man nody auf die Größe der Theile Ruͤckſicht 
nehmen, wenn das Ganze unter mehrere getheilt wirt. Für 
dieſen Begriff haben wir im Deutfchen, kein eigenthuͤmliches 
Wort, wir haben alſo das franzoͤſiſche Portion aufnehmen 
muͤſſen, wenn wir die Groͤße eines Theiles ausdrucken wollen. 
Wenn ein Ganzes unter ſehr viele getheilt wird, die alle daran 
Antheil Haben: fo werden die Theile für einen jeden nur 
eine kleine Portion. Mach der Magbeburgifehen Polizey⸗ 

pordnung ift der Antheil der Ehefrau an der Erbfchaft ihres - 
verftorbenen Mannes der vierre Theil, in der Churmark iſt 


es bie Hälfte; das Übrige wird zu gleichen Theilen unter 


Ddie Kinder ausgetheilt, deren Portionen deſto Bleiner wer⸗ 


ben, je mehrere ihrer find. - So fagt man auch bey dem em, 
dieſe Mortion iſt zu groß für mich. 


Anclin. Angeſicht. Gefiche. 


1. üb. Diejenige Seite des menfchlichen Kppfes, wo die 

Augen find... 11.8. Geſicht heißt diefer Theil des menſch⸗ 
Ullchen Korpers, weil dazu die Augen, als die Werkzeuge des 
Geſ icht s ſinnes gehören. Es druͤckt alſo nichts weiter aus, 
aAls die vordere Seite des Kopfes, ‚ober diejenige, worin bie Aus 


gen find. 
Angefigt iſt, nach Ar. Stofhens«und Abe 
tungt Meinung das Einfachere, Geſicht, mit der Memannis 
N _! . ſchen 
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fhen Verlängerung. Indeß find beyde der Meynung, bag men ' 
fich deffelben vorzüglich in der edlen Schreibart bebiene, und wenn : 
man von Perſonen fpriht, denen man Ehrerbietung ſchuldig 
if. Daher man es auch nicht verächtlich oder mit einem veraͤcht⸗ 
lichen Beywort gebraucht. Man fagt: es ift ein haͤßliches Ges 
ſicht, aber nicht ein haͤßliches Angeſicht; fein Geſicht iſt 
mir zuwider, “aber nicht: fein Angeſicht iſt mir zuwider⸗ 
Das iſt voͤllig richtig; allein es laͤßt ſich weit beſſer erklaͤren, 
wenn man annimmt, daß Angeſicht nicht bloß das verlaͤn⸗ 
gerte Wort Geſicht ſey; und daß es, nicht wie Geſicht, bedeu⸗ 
tet, das, mas ſieht, ſondern das, was gefehen wird. Wind. 
alsdann ginge Angefiht auf die ganze hervorragende Seite . 
des Kopfes, nach ihrem Umfange, fo. weit fie gefehen wird... 
Dabey bietet fih das Bild von Größe und Erhabenheit, von 
Größe der Ausdehnung, und von Erhabenheit des hervorragens . 
den, ſcheinbarſten und, hoͤchſten Thetles des menfchlichen Körpers 
dar. Daher wird.es in folhen Fällen gebraucht, wo diefer Mer. 
benbegriff der großen Ausdehnung unwiderfprechlih if. Man 
fagt: im Angeſicht des ganzen Volles, und in Gegen 
wart eines Freundes. So wird auch das lateinifche facies 
und das franzöfifche face gebraucht. Daraus ift begreiflich, mars . 
um dad Rort Angeſicht von großen und erhabenen Gegen 
ftänden, fo wie in der edlen Schreibart, und nie in einer veraͤcht⸗ 
lichen Verbindung gebraucht wird. So ſagt Ramler: 


Bermählte feiner Bruͤder! = 
Kuͤßt fein friedfellg Angesicht. 1 


Man kann indeß nicht in Abrede feyn, dag man bisweilen in dem 
Gebrauche dieſes Wortes auf das Einfache: Geſicht, zurüdge 
fehet habe. So fagt man: das Heer iſt im Angefich t. des 
Feindes über den Fluß gegangen. Das kann heißen, indem das 
feindlihe Heer aufmarfchirt war, und eine weitausgebehnte 
Fronte machte; es kann aber auf die Nähe des Feindes ‚gehen, 
ber diefen Übergang mit anfah. (S. Anfehen. Sehen.) 
Dann wuͤrde es ſich von dem Ausdrude: die beyden Heere ftehen 
einander im Geſichte, nur dadurch umtesfcheiden, daß biefed ' 
bloß auf das Verhaͤltniß des Orte ginge, und hieße; fie ſtehen 
einander gegenüber, nicht einander zur Seite oder hinten: einan 
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"der. Auf diefer Ableitung beruhet das Wort: Angef ichts, 


das Logau als ein Nebenwort für augenblicklich, in ei⸗ 
nem Augenblicke, gebraucht. | 


Wer Erbe liebt, liebt das, mas endlich engtiätt, 
Wann Gott gebeut, zerſtiebt. — — — 


Daß aber dabey doch vorzuůglich die große und anſehnliche Obers 
fläche in Betrachtung komme, flieht man aus dem figürlichen 
Gebrauche des Wortes, wenn man fagt: von dem Ange 
ficht der Erde vertilge werden. Die Italiänifche und franzoͤſi⸗ 
ſche Sprache hat aus biefer Bedeutung der Wörtern, faccia und 
face, Angefiht, daß es die ganze vordere durch feine vorzuͤgliche 
Schönheit in die Augen fallende Seite bes Kopfes anzeigt, bie 
Wörter facciate, facade in der Baufunft hergeleitet. Wenn alfo 
Angeſicht dem ttaliänifchen la faccia und dem franzöfifchen 
la face entfpricht; fo Hezteht es fich auf die Oberfläche der vor: 
dern Seite des Kopfes, welcher der Mittelpunkt der menfchlichen. 
Schönheit iſt, und enthält den Begriff von Erhabenheit und 
Schönheit, woraus es dann begreiflich ift, warum es In ber edlen 
Schreibart, und nie in einer verächtlichen Verbindung gebraucht 


wird. 


In dieſer Bedeutung flimmt damit am meiften das Wort 
Antlitz überein, das nach feiner gothifchen Ableitung und, dem 
Anled im Däntfchen, Anlete im Schwediſchen, ebenfalls die 
Dberfläche der Vorderſeite des Kopfes mit: allen Mebenbegrifien 
der Erhabenheit und Schönheit bebentet. 


So wird es für das Geiechiſche mrgormer gebraucht. 


Alſo feine ganze Figur, auch nicht ein ganzer Kopf, fon 
bern uur bloß ein Autlitz. 
Leſſing. 


Dies Bildniß aber iſt dae Antlitz des Verſtorbenen, mit 
gan; vorzuͤglicher Ahnlichkeit gearbeitet, Ebend 
end. 


Dergleichen Bildniſſe, die aus der vordern Hälfte des 
Kopfes beſtehen, waren die Ahnenbilder der Römer, Ant 


Iig wäre alfo biefe vordere Hälfte bes Kopfes, 16 
weit 
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weit fie von vorne gefehen werden kann. Und das ftimme mie 
der Ableitung des Wortes ouͤberein. Denn wenn led mit dem 
deutſchen Laffen, im Miederdeutfhen Laaten, fcheinen, 
verwandt iſt: fo iſt Antli& das, was angefehen wırd. 
Es wäre alfe mit Angeſicht völlig gleichbedeutend. Luther 
hat daher in feiner Vibelüberfegung in Stellen, die völlig pas 
raliel find, beyde Wörter ohne Unterfchied, gebraucht. Was 
4 Mof. 6, 26. heiße: der Herr erhebe fein Angeficht auf 
euch, das Heiße Pfalm,4, 7. Aber Herrt erhebe Über ung dag 
Licht deines Antlißes. 4 Mof. 6, 25. Der Kerr laffe fein 
Angeficht feuchten über euch. Pf. 67. 2. Er laffe fein Ante 

‚ Tig leuchten. Palm 104, 29. Verbirgeſt du dein Ange 
ſtcht, fo erfchreden fee s Mof. 32, 20. Ah will mein 
Antlig vor ihnen herbergen, und fo auh 5 Mof. 31, 18. 
Ich aber werde mein Antlitz verbergen zu ber Zeit. 


Ar. Stofch iſt der Deeinung, daß man Antlig "In 
gemeinen Reden gar nicht mehr fage, und daß man ed faum 
anders, als in den bibliſchen Redensarten gebraucht finden werde, 

. Allein nody die.beften neueften Schriftfteller gebrauchen es. 


Jeder Zug ihres Antlinges verrieth ein ſehr gerüftoollen" 
Has Marc⸗Aurel, Th. 3. &. 10. 


Zart und ruͤudlich und felanf aus der Klı:pe des bräunfichen 
Handſchuhs 
Wlidend, kuͤhlte die Rechte mit grünem daͤcher An Antlig. 
°B. 


nad neigt an ie Wange des Jaͤnglings 
* holblaͤchelndes Antlig. 
Ebend. 


— — — — aber ihr Antlitz 
Laͤchelte roth, wie im Chaue bie Lilie, wenn fie bed Morgens 
’ Koͤthe befrabit, 
Ebend, 


Alle diefe Veyſpiel⸗ ſinden ſich in dem Umfange von „wenigen 
Seiten. 


Im Antlig ber Buben 
Lat muthiger Siam. 
| | Galls, 
Bar 
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Warum follte man auch nieht fagen koͤnnen, von dem Antit g. 


der Erde vertilgen? Die Sonne verbirgt ihr ſtrahlenreiches 


Antlitz hinter den Wolken? um bloß die weite, große, und 
ſchoͤne Oberflaͤche der Sonne, oder des Mondes, die uns zuge⸗ 
kehrt iſt, anzudeuten. 


Wenn Lunens bleiches Knttig lacht, 
Taͤuſcht fein sefbunheter Tand. 


Auch die neueſten Proſaiſten bedienen ſi ch dieſes Wortes. G. 


oben Selling) 


Hieher geboͤhrt die Cage, daß Prometheus, der den Men. 


ſchen bildete, dieſem feinem Geſchoͤpfe ein erhabenes Antlig 
verlieh. 
J Meiners. 
(S. auch Suſch) | 


Antreffen. Sinden. 


J. üb. Etwas bisher verborgenes oder unbemerktes wahr⸗ 
nebmen. 11.0. „Das Wort Finden, ſagt Hr. Stofch, hat 
aber mehr eine Beziehung auf etwas, das man fuhr, oder. das 
verlohren il. Ds Wort Antreffen beziehet fih mehr auf 


etwas, daß uns von Ungefähr und unvermuthet vor Augen 


koͤmmt.“ Der Hirte finder fein verlohened Schaf, das er 
ſuchet. in Reifender finder einen Geldbeutel, den ein ans 
derer verloren hat. In Indien findet man Diamanten, 
denn man fuchet danach; ein. !oftbarer Ring iſt wiederge 


funden, wenn er verlohren war... Man trifft bisweilen 


auf der Reife unvermuthet einen Bekannten an, Es iſt einem 
Wanderer ſehr angenehm, wenn er bismeilen untertbeges' einm 
Wagen antrifft, mit welchem er einize Meilen fahren fan“ 


Allein es iſt nicht der Begriff des Suchens, ber beyde 
Wörter unterſcheidet. Man kann etwas finden, das man 


nicht geſucht, und das Niemand verlohren hat, Ich finde 


meinen Sreund au Hauſe, den ich ſuchte, und ih finde Se 
mand bey ihm, den'ich nicht ſuchte. Von benden kann ich auch 
tagen: ich ereffl fie an. Sind en bee ſich vielmehr 

auf 


x 
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auf den Ort, Wo dad Ding it, und wo ich es gewahr 
werde; Antreffen, auf meine Bewegung, wodurch ih auf 
die Sache oder die Perfon treffe, auffie floße, ihr begegme. 


Das tft felbft der Fall da, wo beyde Wörter innen mit 
einander vertaufcht werden; fie enthalten immer’ diefe Verſchie⸗ 
dbenheit der Beziehung. Ich treffe meinen Freund mäßig - 
an; ich treffe gerade auf ihn, da er unbeſchaͤfftigt iſt, und 
ich finde ihn mäßig, ih werde gewahr, daß er müßig if. 
Daher fagt Montaigne fehr artig: 


Ich Finde mich beffer, wenn ich mid antreffe, als 
wenn ich mich fuche. 


d. 1. ich ferne meine Fehler beſſer kennen, wenn ich ungeſucht 
‚‚ baranf ſtoße, als wenn ich eigenes Gewerbes danach ſuche. 


Aus eben der Urfach fagt man von dem, was man durch 
den Verſtand entdeckt, daß man ed gefunden, aber nicht, 
daß man es angetroffen habe. . So ſagt man: Keppler 
fand, nachdem er lange etwas anderes gefucht hatte, das 
wahre Verhältnig der Entfernungen der Pfaneten zu ihren Um⸗ 
laufszeiten. Hier kann man nicht fagen: er traf es an. 
Denn hier koͤmmt es nicht daraufan, daß e& fich gerade in fels 
nem Wege fand, um darauf treffen zu können ; fondern es 

wurde ihm bekannt, da es vor ihm allen Menſchen unbes 
kannt getvefen war. Man wird daher fagen müffen, wenn 
man genan reden will: Sch traf den kleinen Neft von diefer 
‚Waare bey einem Kaufmann an, der ihn noch in einem Winkel 
fand, wo er unter andern Waaren verftedt lag, und wo er 
ihn unvermuthet gewahr wurde, - 


Antrieb. Reitzung. Triebfeder. 


. Lüb Das, was bad Begehrungsvermoͤgen zu etwas 
bewegt. Der Ruhm tft ein mächtiger Antrieb, eine kräf- 
"tige Triedfeder zu geoßen Tharen, feine Reigungen find 
unwiderſtehlich. 1.9. Triebfeder ift von ben Federn in 
:den Uhren hergenommen, die durch ihre Elaſticitaͤt die Räder _ 


"in Bewegung feßen, und es begreift alfo alle Arten ber Bors- 


elungen, fie-mögen- deutlich oder ſinnlich, ſie mögen. —* 
utes 
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Gutes, ober etwas Bdfes enthalten. Neigungen find dieſe 
Triebfedern, wenn fie ſinnlich und von etwas, angenehmen her, 
genommen find. Den Reitzungen der Sünde unterliegen, 
heißt: den angenehmen DVorftellungen, die fih unfere Sinn⸗ 
lichteit von dem Xergnügen der Sünde nacht, nicht wider⸗ 
ſtehen koͤnnen. 


Davon unterſcheiden ſich die Antriebe, daß bietet auch 
vernuͤnftige Vorſtellungen, und auch von unangenehmen Din⸗ 
gen, ſeyn koͤnnen. Dabey iſt dann natuͤrlich der Nebenbegriff, 
daß wir dasjenige, wozu wir durch Antriebe bewegt werden, 
nicht ſchon ganz freywillig thun wuͤrden, ja wol einige Zeit 
unterlaſſen, ober mit weniger Ämſigkeit gethan haben. Der 
oͤffentliche Beyfall iſt einem ehrbegierigen Manne ein neuer 
Antrieb, ſich verdient zu machen, und fein, Kräfte zu vers 
boppeln. . 


Hiernaͤchſt führe ſowohl der Sprachgebrauch als die Ablei⸗ 


"tung auf den Unterfchied, daB Neigung in einer Bewegung 


von Sinnen, Antrieb hingegen in einer Bewegung von Außen 
beſteht. Die Neigung fest daher eine größere Empfindlichkeit 
gegen das Vergnügen überhaupt fowohl, als auch gegen gewifle 
Arten deſſelben infonderheit voraus, und diefe Empfindlichkeit 
nennt man Reitzbarkeit. Fuͤr wen weder die füße Zufries 


-denheit, feine Pflicht gethan zu haben, noch die Ausfichten auf 


Ehre und Ruhm, Reigungen find, das Heiße, wer'fär 
dieſe Borftellungen nicht empfindlich iſt, der muß durch bie 
Antriebe der Strafe und dee Schande dazu gebracht werben. 


Antworten. Beantworten. Erwiedern. 
Derfegen. 


1. üb. Etwas auf eine an uns gerichtete Rede fagen. 
11. 8. Obgleich diefe Wörter in vielen Fällen Eines für das Ans 
dere können gefekt werden: fo find fie doch ihren beſtimmten 
Bedeutungen nad von einander verfchieben. 

‚Antworten bat die allgemeinfte Bedeutung, und kann 
alfo überall gebraucht werden, auch wo man Erwiedern und 
Werfenen ſagt, aber nicht umgekehrt. Wir antworten 

auf 
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auf eine Frage, auf rine Bitte, auf einen Einwurf, auf einen 
Brief; kurz auf jede Rede, die man an uns richtet, ober bie 
wir als auch an uns gerichtet anfehen. Als daher der fel, 
D. Semler feine Widerlegung des Bahrdtiſchen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes, Antwort auf D. Bahrdts Glaubensbekenntniß 
nannte: ſo mußte er ohne Zweifel auf die darin enthaltenen 
Einwuͤrfe gegen den Lehrbegriff der Lutheriſchen Kirche ſehen, 
welche ein Lehrer der Theologie wol als an ſich gerichtet betrach⸗ 
ten kann, und es wuͤrde vollſtaͤndiger geheißen haben: Ant⸗ 
wort auf die in dem Glaubensbekenntniß des D. Bahrdts ent⸗ 
haltenen Einwuͤrfe gegen den Lehrbegriff der lutheriſchen Kirche. 


Er wiedern enthaͤlt, der Ableitung nach, den Begriff 
des Ähnlichen, der Anrede und der Antwort, und alſo dei Pafs 
fenden des Inhaltes und der Wendung zu dem Inhalte und der 
Wendung der Rebe, durch welche man veranlaßt wird, etwas zu - 
. eswiedern. Enthält diefe Befhuldigungen, fo kann man Ge⸗ 
genbefchuldigungen dawider machen. Wenn Metellus Ne 
pos dem Cicero den Vorwurf machte, daß er keinen beruͤhm⸗ 
; ten Vater habe: fo konnte er dieſem Vorwurfe mit dem ems 
“ pfindlichern Vorwurfe begegnen: Er wiſſe gar nicht einmat fels 

nen wahreg Vater zu nennen. Hier erwiederte er Vor⸗ 
wurf mit Vorwurf. . 


Mer einem wibigen Gebanfen, den man an Ihn richtet, 
einen andern wisigen Gedanken entgegenfegt, oder überhaupt 
durch einen witzigen Gedanken veranlaßt wird, einen ähnlichen 
mitzuthellen, der erwiedert Wis mit Wie 


Gelagert auf furzes Gras, ergoß fi bier feiner Win, eu 
pfunden und erwiedert ohne Gtreitfucht und Gezaͤnke. 
Rochow. 


Dan erwiedert ein Compliment durch ein Compliment. 


Flugs ward la Fleur hereingerufen, mit Feder, Tinte und 
Papier das Compliment erwiedert. 
Schink. 


MR je ein Compliment feiner und wahrer erwiedert worden! 


4 Da⸗ 
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Daher wird Kisweilen Antworten und Erwiebern mit 

" einander. verbunden, wenn nämlich die veranlaflende Rede keine 

. Brage ift, fondern,iwenn fie Behauptungen enthaͤlt, ‚ denen man 

andere Behauptungen entgegenfeßt. 

Nur Antinoos drauf aytwortete, ſolches erwiedernd. 
Voß. 


Man kann der Meinung eines andern, die man für falſch hält, 


feine eigene Meinung entgegenfegen, die man für wahr haͤlt. 
Jemand behauptet gegen mih, daß fih die Sonne um die 


‚Erde bewege; ich erwiedere ihm, bag fih alle Bewegungen 
‚ ber himmliſchen Körper beſſer erklären laflen, wenn wir annehs 
men, die Erde bewege fih um die Sonne. Als die Richter 


des Galilei fehon durch einen Richterſpruch, dem nicht mehr - 


"widerfprochen werden durfte, fefigefegt hatten, daß bie Erde 
ſtille ſtehe, er wiederte er nod auf diefen ungereimten Auss 
fpruch mit unhörbagrer Stimme: e pur fi muove Man ets 
"wiedert etwas auf Einwärfe, Antworten und Gegenantmwors 
ten, durch Widerfegung derfelben; indem in der Widerleging 
die Segengründe auf die Gründe der Einwuͤrfe pafien, ihnen 
in Ihrem Inhalte, fo zu fagen, parallel ſeyn, und ſie aus dem 
Wege raͤumen muͤſſen. 


Wenn in dem Beyſpiele, das Hr. Stoſch anführt, ber 
Philoſoph feine Bitte der vorläufigen Antwort des Alerans 


ders in ihrem Inhalt und Wehdung fo anpaßt, daB er feinen - 


Zweck erreiht: fo erwiederte er auf die Betheurung bes 
Alcranderd. Ich betheure, fagte der König, daß ich das nn 
hun will, was du bitteſt. Gut! dachte der Philoſoph, 


will meine Bitte ſchon fo einrichten, daß fie auf beine Yarben 
rung paßt, und fo erwiederte er: ich bitte dich, dag bu‘ 


Lampſakus zerſtoͤreſt. 


Eine Antwort kann durch ihren beißenden Inhalt oder 
ihre fechende Wendung einen Eränfenden Vorwurf oder etwas, 
wodurd Jemand uns lächerlich und verächtlich machen will, zus 
ruͤckweiſen, und mit dem Pfeile den er und zugedacht hatte, ihn 
ſelbſt verwunden. Wenn diefes durch einen gluͤcklichen Einfall 
mit Lebhaftigkeit und Geſchwindigkeit gefchieht: fo kann "g 


m 
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um den Ausdrud, womit man die Gegenrede einführt, ihrem ' 
ſchmerzhaften Inhalte und dem Stachel ihrer Wendung anzupaf 
fen, verſetzen gebrauden. Denn wir flellen ung die beyden 
Medenden hier In einer Art von Kampfe vor, morin fie fich 
Streihe verfegen. Wenn Cicero auf die Frage, wer fein 
Vater fey, bloß geantivortet hätte: du kannſt deinen Vater nicht 
einmal nennen; ſo würde er fich nicht fo beißend ausgedruckt 
haben. Man könnte alfo fagen: er habe ihm erwieders 
oder geantwortet. Allein er verfebte ihm fehr bitter: 
du wuͤrdeſt viel verlegener ſeyn, auf dieſe Frage zu antworten. 
Indeß kann man zugebert, daß Verſetzen aud von allen abs 
fertigenden, völlig niederfchlagenden Antworten könne gebraucht 
werden, wenn fie auch nicht Bitter und beißend find: denn in⸗ 
dem fie denjenigen, der fie erhält, zum Stillfhweigen bringen, 
fo thun fie gewiſſermaßen die Wirkung, die beißende Ants 
worten thun, fie befiegen den Gegner, wenn er nicht noch. e% 
was kräftigeres zu verfeben wäh . J 


‚Hr. Adelung verwirft den Unterſchied zwiſchen Er⸗ 
wiedern und Verſetzen, haͤlt beyde Worter faͤr voͤllig 
gleichbedeutend, und behauptet, daß das erſte im Hochdeutſchen 
nicht ſehr gebraͤuchlich ſey, ſondern nur im Nothfall gebraucht 
werde. (S. Woͤrterb. unter Erwiedern.) Dagegen hat ſich 


Hr. Otoſch in ben krit. Anmerk. ©. 160. ſo wie gegen den 


Recenſenten der Aus. D. Bibl. in der Vorr. zu dem dritten u. 
feines Verf. S. XLII. vertheidigt. 


DaB Erwiedern im Hochdeutſchen nicht fehr gebraͤuch⸗ 
lich ſey, iſt wol nicht erwieſen. Geſetzt aber, daß es das nicht 
waͤre: ſo verdiente es doch, es zu werden. Denn da es doch, 
fo wie Verſetzen, noch die angegebene beſondere Beſtimmung 
einer Art von Antwort auedrucken kann: fo iſt es der Sprache 
vortheilhaft,. ihr ein folches Wort zu erhalten, Auch die fran- 
zoͤſiſche Sprache unterfcheidet: reponfe, replique, repartie; 
fo wie wir im Deutſchen noch: andere befondere Arten der Ant 
worten haben, bie ſich durch ihre eigenthuͤmliche Beftimmte Ber 
ztehung auf die Antede unterfcheiden, als: Sinfallen, Un 
terbrechen. Warum follten wir nicht auch ein Wort für bie 
befondere Beziehung der Antwort guf Die Anrede haben ? 


Eerhards Wörterb. 1. ch. 9 Man 
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Dean könnte vielleicht von dem Erwiedern einen: nüßlichen 
‚ Gebrauch bey der Unterfheidung der Satzſchriften der Sachwal⸗ 
tee durch eigne Benennungen machen; indem man bie Excep⸗ 
tionsſchrifft des Beklagten die erfie Antwortsfchrife 
die Replik des Klägers die erfie Erwiederungsſchrift, 
die Duplit des Beklagten bie zweyte Antwortsfchrift, 
die Triplik des Klägers die zweyte Erwiederungss 
fhrife, und die Quadruplik des Beklagten die dritte 
Antwortsſchrift nennte 


Anweld. Sachwalter. . ©. Sachwalter. 


Anwenden. Gebrauchen. Nutzen. Sich 
Bedienen. 


I. üb. Durch Mittel, die man in den Händen hat, etwas 
Gutes zu erhalten fuhen. Man fagt: er wendet feine Reichs 
shümer an, er gebraucht fie, er bedient fi ihrer, um 
fi) damit Freunde zu machen. = 

11, 8. Anwenden gehet aber, vermoͤge ſeiner Ablei⸗ 
tung, auf die Richtung der Mittel zu einem beſtimmten Zwecke; 
denn es iſt ſo viel, als ſie an denſelben wenden, dahin kehren, 
richten. Denn eine Sache kann ungenutzt liegen bleiben,“ oder 
auf einen andern Zweck gerichtet werden. Ich kann mein Gelb 
‚ungenußt liegen laffen; wenn ich e8 aber nuße, fo muß ich ihm _ 
die Richtung gegen diefen Nutzen geben, den ich mir zum Zwecke 
vorgefegt habe. Ich wende es zu einem Hauskauf an; dann 
gebe ich ihm die Richtung, daß ich dafür ein Haus erfaufe, 

Gebrauchen geht auf den Vortheil und Nugen, den bie 
Mittel Haben, wenn man fie anwendet. Das ift bier nidt 
anwendbar, heißt, das fann auf diefe Wirkung nicht gerichs 
tet werben; das iſt niht brauchbar, heißt, das hat feinen 
Nusen. Der befle Gebrauch, den man von einer guten Pre 
digt machen kann, ift, die darin vorgetragenen Lehren auf fid 
felbt anzuwenden; man ziehet den größten Nutzen aus 
einer Predigt, wenn man ihren Lehren in feinen Gedanken bie 
Richtung auf fich felbft giebt, fie mit feinem Leben und Geſin⸗ 
mungen vergleicht, und fie nicht bloß auf Andere richtet, 
um ihr Leben danach sadeln zu Finnen, Daher fagt man Ans 

wen; 


“ 
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wenden nur von Sadıen, Gebrauchen auch von Perſonen; 
ich gebrauche meinen Bedienten in meinem Garten, id) 
Tann ihn als Gärtner gebrauchen, ich kann dieſen Nugen 
von ihm ziehen; aber Ih wende ihn nicht dazu an. "Denn 


den Perfonen kann ich nicht eine Richtung geben, wie ich will: 


fie mäflen es auch felbft wollen; fie find feine todte und willen⸗ 
loſe Werkzeuge in meiner Hand. Wenn ich eine Perfon wozu 
gebraude, fo find es ihre Kräfte und Geſchicklichkeit, die 
ich gebraudhe , und aus denen id Nußen ziehe, fie felöft muß 
aber diefen Kräften und dieſer Geſchicklichkeit ihre Richtung zu 
meinem Nutzen geben, oder zu dieſem Nutzen a nwenben. 


Von dem Fleiße, womit ich meine Kräfte gebrauche, 
kann ih nur fagen, daß ih ihn anwen de. Denn man fan 
nicht fagen: allen Fleiß gebrauchen, fondern man muß fas 
gen: allen Fleiß anwenden. Der Fleiß ift der Gebrauch 
feiner Kräfte; feinen Sleiß gebrauchen, würde alfo- hei⸗ 
gen: den Gebrauch feiner Kräfte gebrauchen. Gebrauchen 
und Nugen iſt fo verfhieden, daß das legtere allezeit einen 
guten Zwei anzeigt. . Man kann nicht fagen: die Mens 
ſchen nutzen das Schießpulver zu ihrer eigenen Zerſtoͤrung, 
aber ſie gebrauchen es leider! dazu. 


Sich einer Sache bedienen und ſie gebrauchen, 
vn in den meiften Fällen ohne Unterſchied gefagt werben; ob 
ed gleich dabey ‚auf verfchiedene Rüdfichten antömmt. Gw 
brauchen bezieht fich auf den wahren oder. vermeinten Nuten 
einer Sache; wenn id) fage, daß ich mich berfelben bediene 
fo betrachte ich fie als ein Werkzeug zu meinen Abſichten. Die t 
verſchiedenen Ruͤckſichten laſſen ſich bisweilen deutlich unterſchei⸗ 
den. Ich ſager ich weiß das zu Nichts zu gebrauchen, 
wenn ich ſeinen Nutzen nicht kenne; ich weiß mich deſſelben 
nicht zu bedienen, wenn ich in den Handgriffen nicht geuͤbt 
bin, die zu ſeinem Gebrauche gehoͤren. Ein Feuerlaͤnder wird 
einen Seecompaß wegwerfen, wenn er ihn faͤnde; denn er weiß 
ihn zu nichts zu gebrauchen, er kennt ſeinen Nutzen nicht. 
Wenn er ihn aber auch behielte, ſo wuͤßte er ſich deſſelben doch 
nicht zu bedienen, denn er wüßte nicht, was er thun muͤßte, 
um nach dieſem näglihen Werkzeuge das Schiff zu Ienten, 
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Anweſend. Gegenwärtig. 


,  LÜb Was fih an einem Orte befindet, wo es andern 
Dingen nahe iſt. Dean fagt: Alle, die hier in dieſem Saale 
anweſend und gegenwärtig find. 


II. V. Obgleich Gegenwärtig, feiner Abſtammung 
nach, urfpränglich mit Anwefend mag vSllig einerley gewe⸗ 
fen ſeyn, wofern die Ableitung von dem Sräntifchen und Ale 
manniſchen Wara,. Seyn, (f. Adelungs BWörterb. unter 
Antworten) und wonach es bloß nahefeyn bedeutet, feine 
Richtigkeit Hat: fo unterfcheidet es fih doch nach dem jebigen 
Eprachgebraudhe merklih von Anweſend. Dieſes bedeutet 
bloß als ein Theil zu einem Ganzen von Örtern mit gehören, 
und wenn man .fagt: Alle die hier in diefem Saale an wes 
fend find: fo bedeutet das weiter nichte, als: Alle, die jetzt 
Hrter einnehmen, die in dem Ganzen des Saales begriffen 
And. 

Gegenwärtig bedeutet aber mehr. Kr. Adelung 
hat bie Gegenwart fehr genau und beſtimmt durch den Zus 
fand erflärt, da man durch feine eigene Subſtanz, ohne moras 
Kifche Deittelurfachen, ja ohne Werkzeuge, an einem Orte wirken 
kann. Das if, nur weiter auseinandergefegt, eben daſſelbe, 
was A. G. Baumgarten duch nähere Einwirkung (in- 
Auxus propiör) kürzer ausgedrudt hat. Es koͤmmt alfo bey 
der Gegenwart auf die unmittelbare Einwirkung an; fo daß 
die Sache, bey der wir gegenwärtig find, auf uns wirken, 
oder wir auf fie wirfen innen. Wenn jemand fagt: ih mar 
während der Feyerlichkeit in dem Saale anwefend: fo heißt 
das bloß, id) nahm während berfelden einen, Ort in dem Saale 
ein; Ich war dabey gegenwärtig, heißt, wenn ich auch nicht, 

zu den mithandelnden Perfonen gehörte, ich fonnte bie hans 
deinden Perfonen fehen und von ihnen gefehen werden. Man 
kann fagen: ich war, zu der Zeit des großen Schloßbrandes in 

Koppenhagen, anweſend, ih war nicht verreifet, ich war 
nit auf bem Lande, Ih war in einem Kaufe biefer Stabes 
ollein ich war nicht dabey gegenwärtig, ich konnte biefes 
ſchrecklich große Schaufptel nicht mit anfehen, noch zu den 2 

ſchungs⸗ 
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fhungsanftalten mitwirken, eine Unpäßlichkeit noͤthigte mich, 
mein Zimmer zu’häten. Daher fagen wir von Gott, daß er 
allen Dingen in der Belt gegenwärtig fey, weil er auf alle 
Dinge in bderfelden unmittelbar wirkt; man fagt aber nicht, 
daß Gott in der Welt anwefend fey, fo fern man behaupten, 
daß er nicht zu den Dingen gehört, die ihren Ort in der Welt 
einnehmen. ben fo fagt- Luther, daß der Leib und das 
Blur Ehrifti in dem Abendmahl gegenwärtig ſey, weiles _ 
auf diejenigen, die das Abendmahl genießen, wirke. 


Diefer Begriff des unmittelbaren Wirkens liegt auch bey 
den uneigentlichen Bedeutungen zum Grunde, worin das Wort 
Gegenwärtig vortimme Es wird zuvoͤrderſt den verganges 
sen Dingen entgegengefebt, ober denen, die in einer vergang⸗ 
nen Zeit wirklich gewefen find, und deswegen ‚nicht mehr ge 
genwärtig find, weil fie, als vergangme Dinge, nicht mehr 
anwmittelfer auf und wirfen, nicht mehr empfunden werden 
tönnen. | J 


Daher wird auch die Zeit, worin die gegenwärtigen 
Dinge wirklich find, de gegenwärtige Zeit, der gegenwärs 
tige Tag u.f.w. genannt. Hiernaͤchſt wird auch das gegens 
wärtig genannt, was als Worftellung auf unfer Gemuͤth 
wirft. Die Lehren meines längftverfiorbenen Waters find mie 
noch gegenwärtig, weil ich mich ihrer no) erinnere, und 
fie noch auf meine efinnungen und Entfchließungen wirken; 
fein Bild iſt mie noch gegermärtig, weil mir das Andenken 
daran noch fo lebhaft tft, als wenn ich ihn vor mir fähe und 
es auf mein Geſicht wirkte; fo wie dieſes Andenken noch Liebe, 
Wehmuth und Sehnſucht in mir wirkt. TIndlich nennen wir 
den Zuftanp Gegenwart des Geiftes, worin feine heftige 
Gemuͤthsbewegungen uns hindern, vernuͤnftige Überlegungen ans 
zuftelen, und worin, fo au fagen, unſer Berftand fo gegenwärs 
sig iſt, daß er auf unfere Übrigen Gemuͤthskraͤfte und infonders 
beit auf unfere Entſchließungen veirfen kann. Sin allen diefen 
Fauͤllen koͤnnen wir das Wort Gesenwaͤrtig nic mit An 
‚weienbd vertauſchen. 


. Ans 





Anzahl. Zahl. Menge. 


1. üb. So weit dieſe Wörter uͤbereinſtimmen, zeigen ſie 
eine Diefheit an. H.B. Anzahl und Menge läßt ſich dadurch 
unterfcheiden, daß das letztere eine collective Vielheit tft, das 


erftere das Viele ale einzelne Dinge betrachtet. Man fagt nicht: 
eine Anzahl Gewuͤrme, fondern eine Menge Gewuͤrme; 


hingegen fagt man eine Anzahl Würmer Das Wort 
Anzahl hat immer den Mebenbeariff, der fih auf das Zaͤh⸗ 
len bezieht, und bedeutet alfo die Menge, fo fern fie gezählt 
werden kann. Zu bem Zählen gehört aber nicht allein, daB das 
Viele unter Einen Artvegriff gehöre, fondern auch, daß es aus 
einzelnen und alfo. unterfcheidbaren Dingen beftehe. Man 
ann daher fagen: eine Menge Würmer, fo wie eine Menge 
Gewuͤrme; aber nicht: eine Anzahl Gewuͤrme, fondern eine 
Anzahl Würmer; weil bey der Menge das Viele auch bloß nad) 
feinem Artbegriffe und: collectiv betrachtet werben kann, bey der 


Anzahl aber immer aud) nad) feinen Einzelnen betrachtet wer⸗ 
den muß. 


3 ahl iſt die deutliche Vorſtellung der Mehrheit durch ihr 
Verhaͤltniß zur Einheit, oder, wie es Ar. Adelung ausdruckt, 
der beftimmte Begriff der Mehrheit oder der wiederholten Eins 
heit. Beſtimmt iſt diefer Begriff, indem er deutlich ift und 


Durch das Verhältniß zur Einheit eine jede Zahl von riner jeden . 


andern. unterfcheidet. . Da aber Brüche aud) Zahlen, und zwar 
in unfern deutſchen Nechenbüchern gebrohene Zahlen ge 


mannt werden, und doch nicht aus der Wiederholung der Eins 


heit entfiehen: fo babe ich in der Erklärung Verhältniß zur 


Einheit vorgezogen, denn das kann ein Verhaͤltniß der ard 
Gern und der kleinern Ungleichheit fern. Die Anzahl 


der Sterne tft fo groß, daß fie durch keine Zahl ausgedruckt 
werden kann: 


Hr. Stofh hat den Unterfchied. zwifhen Zahl und 
Anzahl ganz unrihtig angegeben. Er ſetzt ihn 1. darin, daB 
eine Zah! einfach und vielfach fenn könne; indem. Eins auch 

‚eine Zahl ſey; aber eine Anzahl beſtehe allegeit aus mehrern 
Einheiten. : Allein die Einheit kann nie eine Zahl genannt wer, 
den, als wenn Ich unter Zahlen die Ziffern oder die Schrift: 


. zeichen 


ı 
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aiden ‚verflehe, wodurch bie Einheiteu und die Zahlen ausge⸗ 
druckt werden. Man fragt: kann das Kind ſchon die Za h⸗ 
len? und verſteht die Ziffern oder die Schriftzeichen der discreten 
Groͤßen. Dieſe Bedeutung des Wortes Zahlen ſcheint dieſen 
Schriftſteller irre gefuͤhrt zu haben. 


2. Setzt ar ihn darin: daß das Wort Anzahl beſtimmter 
und eingeſchraͤnkter ſey. „Man druckt,“ ſagt er, „dadurch 
„eine ſolche Zahl, oder vielmehr eine gewiſſe Menge aus, wel⸗ 
„ he aus einer andern gleichſam herausgenommen wird. Mean 
„ſiehet dabey auf ein Ganzes, wovon die Anzahl einen Theit 
„ausmacht.“ Das Benfpiel, das er felbft anführt, hätte ihn 
fhon auf die Unzuläffigkeit diefer Unterfheidung aufmerkſam 
machen koͤnnen. Denn es ift widerfprechend, zu fagen: „die 
„Zahl der Sterne iſt unzählig,” — eine unzählige 
Zahl! — „und vielleicht ift noch eine größere Anzahl ders 
„ſelben, welche wir nicht entdecken können.” Es muß heißen: 
die Menge. der Sterne iſt unzählig, fie laͤßt fi nicht durch 
ihr Verhaͤltniß zue Einheit deutlich angeben, und vielleicht iſt 
noch eine größere Anzahl ‚oder Menge, weldhe wir nicht 
‚entdecken können. 


Anzeigen. Entdecken. Eroͤffnen. Bekannt 
machen. Offenbaren. Verrathen. 


1. üb. Dasjenige zu jemandes Wiſſenſchaft bringen, was 
er noch nicht gewußt hat. II. V. Anzeigen fuͤhret den Be⸗ 
griff mit ſich, daß man jemandem mit Vorſatz Kenntniß von ei⸗ 
ner Sache gebe, von welcher man nicht will, daß ſie ihm unbe⸗ 
kannt bleibe. Man ſagt: der Schutze eines Dorfes muß es 
der Obrigkeit anzeigen,| wenn etwa Unordbnungen darin 
vorfalen. Der Knecht zeigte feinem Herrn an, daß das 
Pferd krank geworden fey, und dab er feine Arbeit nicht damit 
verrichten koͤnne. 


Ent decken heißt nicht allein mit Vorſatz, fondern auch 
aus Unbedachtſamkeit eine Sache an den Tag bringen, die bis⸗ 
ber verborgen geweien iſt. Die Verſchwoͤrung wurde fehr ger 


heim gehalten ; aber einer ber Mitverſchwornen ließ aus Un 
‚ . vor 
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vorſichtigkeit in einer Geſellſchaft einige Worte fallen, wodurch 
die ganze Sache ent deckt wurde. in Miſſethaͤter entdeckt 
ſeine Mitſchuldige, wenn er von dem Richter daruͤber befragt 
wird. Man kann auch fagen:-er zeigt fie an; allein, ee 
entdeckt fie, bezieht ſich mehr darauf, daß fie bisher find 
verborgen geweſen; er zeigt fie an, bezieht fich Darauf, daß 
fie dem Dichter nicht follen unbekannt hleiben. 


Eroͤffnen beziehen fih auf ein gewiſſes Anliegen, eine 
Meinung oder Gefinnung, und enthält den Nebenbegriff des 
Beduͤrfniſſes, das man fühlt, dieſes Anliegen oder biefe Mets 


nung zu eines Andern Kenntniß zu bringen, zu welchen man 


Zutrauen hat, Diefe arme Wittwe eröffnete mir ihr Anlies 
gen, weil fie das Zutrauen zu mir hatte, daß ich mich ihrer 
annehmen werde. Der König von Engelland eröffnet dem 
Parlemente, mas er zu thun gefpnnen ift, in dem Vertrauen, 
daß es ihn unterflügen werde. Im vorigen Jahrhundert wurde 
Diefer Unterfchted fo genau nicht beobachte. Man brauchte 
Erdffnen für Bekanntmachen, DOffendbareng. d. eb 
nes Geheimniffes, - | 


Von Erbfinuna ber Beicht if} viel Streitens unter ber . 
Gelehrten. Bessasrfer großer Schaupl. luft. u, lehrr. 
Ge, Th. 1. S. 347. 


Allein je mehr fih die Sprache bildet: deſto mehr fuchet man 
Ihre Schäge mit Geſchmack und Verftande zu nugen, und das 
geſchieht, indem man jedes Wort einem beſtimmten Vegrife 
anpaßt, 


Bekanntmachen zeigt an, daß eine Sache zu vieler 
Menfhen Wilfenfhaft gefangen fol, und daß fie jedermann 
wiſſen könne. Es wird bekannt gemacht, daß die Glaͤu⸗ 
biger, welche an diefen Guͤtern einen Anfpruch haben, ſich 
melden follen, Auch wenn einem einzefnen Menfchen etwas 
bekannt gemacht wird, fo geſchieht es fo, daB es auch ein 
jeder anderer willen kann; als, wenn jemandem ein Rechtser⸗ 
kenntniß bekannt gemacht wird, ſo ſollen und koͤnnen es auch 
andere wiſſen. Es iſt dem Bekanntmachenden daran gelegen, 


daß die Sache entweder jedermann, oder diejenigen wiſſen, ‚die 


ſie 
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fie intereſſiren kaun. So fängt man einen Kauſfcontract an: 


Kund und zu wiſſen ſey jedermann; weil den Vertragſchließen⸗ 


den: Theilen daran gelegen tft, daß jedermann Kenntniß dar 
von habe. 


Dffenbaren heißt, feiner Abftammung nah, von 
Dffen, und Bar, bloß, unbedeckt, von einem Gegenflande, 
ber .fonft in Dunkelheit gehäller war, eine klare und deutliche 
Erkenntniß mitcheilen, in der Abſicht, daß er nicht dunkel und 
unbelannt bleiben folle. Sch Habe ihm mein ganzes Herz ofr 
fenbaret, heißt, ich habe ihm meine Abſichten und, Gefinnune 
gen, die ihm bisher unbekannt waren, enthält, und ihm eine 
Mare und deutliche Erkenntniß -davon gegeben, damit er mich 
richtig beurtheilen koͤnne, oder damit ich Rath und Belehrung . 
yon ihm erhalten könne, ober auch vielleicht nur zu meiner eis 
genen Herzenserleichterung. - Man fagt: Gott habe den Pros 
pheten künftige Dinge geoffenbarer, weil die Zukunft, von 
benen er ihnen eine klare und deutliche Erkenntniß mitgetheiler, 
= an fi den Menſchen dunkel iſt. | 


Berrathen wird nur in 1 böfer Beden tung gebraucht z 


es zeigt eine Entdeckung ſolcher Dinge an, die man billig haͤtte 


verſchweigen ſollen, und durch deren Entdeckung man einem ans 
bern ſchadet, und wozu wir weder feine vermuthete noch wirk⸗ 
liche Bewilligung haben. Man fagt: Jemandem ein Geheim⸗ 
niß offenbaren, in einem guten Sinne. Hingegen: Ser 


mandem ein Geheimniß verrathen, Hat akezeit einen böfen 


Sinn. Es zeiget-an, daß man wenigſtens in gewiſſen Abſichten 
anreht daran gethan, und fein Hecht dazu gehabt Habe. Gt, 


Anzeigen. Melden, Andenten, Benach 
richtigen. 


I, üb. Jemandem von etwas Kenntniß geben. II. V. | 


Melden hat eine ineitere Bedeutung als Anzeigen. Es 
wird zuvoͤrderſt von allen Dingen gebraucht, die bekannt ger 


macht werden, ohne dabey fein Augenmerk auf eine gewiſſe Ders 
fon zu haben, die es willen fol. So melden die Zeitungen 
etwas, es kann es ein jeder er, der fie liefen . 

2%. 7 
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richtigen und Anzeigen hingegen beziehet ſich auf eine oder 
mehrere beftimmte Perfonen, denen daran gelegen ift, etwas zu 
erfahren; doc mit dem Unterfchiede, daß jemandem etwas ans 

gezeigt wird, damit er davon einen gewiſſen Gebrauch mache, 
er wird hingegen von etwas -benahrichtigt, bloß daß es 
zu feiner Kenntniß gerange. So wird es in ben öffentlichen 

"Blättern angezeigt,. wenn etwas iſt verlohren gegangen, 
damit es der Eigenthuͤmer des Verlohrnen erfahre, und wieder 
zurückfodern inne. Man fagt aber: das deutfche Publicum 
wurde erft von Robespierres Fall durch Briefe aus Baſel 
benadhrihtigt Denn biefe Begebenheit intereffirte das 
große Publicum nicht weiter, als jede andere merkwürbige 
Weltbegebenheit. 

Hiernächft kann man jemandem etwas melden, ohne 
barauf zu fehen, ob es ihm zu willen nöthig if. So melder 

‚ ein Soldat feinem Befehlshaber diejenigen, welche in der Stadt 

aus und ein paffiren, wenn ed ganz gleichgältige Perfonen find. . 

Iſt e8 aber etwas, das zu willen nöthig tft; fo fagt man, es 

werde angezeigt. So wird es angezeigt, daß eine ges 

wiffe verdächtige Perfon fey angehalten worden, weil daran ges 
legen ift, daß man es wiſſe, um ſich ihrer bemaͤchtigen zu können. 

Ein gewiſſes fehr nägliches Öffentliches Slatt wird daher voll» 

kommen ſchicklich der Reihsanzeiger genannt, weil es theils 

Anzeigen enthält, die an gewiſſe Perfonen gerichtet find, 

theils folhe Sachen befannt madht, woran vielen gelegen ift, 

weil fie ihnen zu wiſſen näglich und nöchig find. 


Andenten enthält zugleich den Begriff einer Verpfliche 
tung. Man deutet einem Schuldner an, daß er bezahlen. 
muͤſſe, widrigenfalls man Zwangsmittel gegen ihn gebrauchen 

werde. Daher wird es von Obrigkeiten gegen ihre Unserchas 
nen, von Borgefeßten gegen ihre Untergebenen gebraucht, wenn 
fie ihnen etwas wiſſen laffen, damit fie ſich danach richten follen. 
So kann man fagen: ber Magiſtrat Ließ diefem Menfchen ans 
. deuten, daß er in vier und zwanzig Stunden die Stadt räus 
‚men ſolle. St. 


An⸗ 
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Anziehen. Ankleiden. Anlegen. 


I. üb. Dieſe Ausdruͤcke kommen in dem Gebrauche der 
Kleidungsſtuͤcke und des Geſchmeides zur Bedeckung und zum 
Schmucke uͤberein. 


II. V. 1. Ankleiden druckt allemal das Anlegen der gan⸗ 
zen Kleidung und aller dazu gehörigen Stuͤcke aus; Anzie⸗ 
- hen und Anlegen kann aber nicht nur von der Kleidung übers 
haupt, ſondern auch von den verfchiedenen einzelnen Stüden 
gefagt werden. Er pflegt ſich fogleich des Morgens fertig ams 
zufleiden, beziehet fi) auf die ganze Kleidung überhaupt. _ 
Eben fo fagt man auch: er pflege fich fogleich des Morgens fers 
tig anzuziehen. | 


So adfolut und ohne Benennung beflen, was man ans 
legt, wird das Wort Anlegen nicht gebraucht, fondern man 
muß allemal die Sache dabey nennen; 3. B. er hat feine Befte 
Kleidung angelegt, fie hat allen ihren Putz angelegt, 
Bon einzelnen Kleidungsſtuͤcken gebraucht man nur die Woͤr⸗ 
ter anziehen und anlegen, und ed muͤſſen' alsdann bie 
Kleidungsſtuͤcke ausdrüdlih benannt werden. Ankleiden 
ift das franzöfifche habiller, Anziehen und Anlegen mettre. 
Da das Wort Anlegen etwas Feyerliches auszudruden ſcheint, 
fo wird es wol ſchwerlich von den unfcheindaren und bloß noth⸗ 
wendigen Stuͤcken gefagt werben, als von Unterfträmpfen ; fon: 
dern nur von folhen, Die zugleich zum Schmuck gereichen, und 
dann könnte es auch non Schuhen, Gtrümpfen u. f. w. gefagt 
werden. Wenn unfere Vorfahren bey großen Seyerlichkeiten 
erfcheinen wollten, fo legten fie auch wol mit aͤchten Perlen 
geftikte Schuhe an. So laflen füch vielleicht Kr. Stoſch 
und Ar. Adelung vereinigen, wovon der Erftere Ieugnet, daß 
man von Strämpfen und Schuhen das: Wort Anlegen ‚ges 
“brauche, der Lebtere hingegen es behauptet. 


2. Anziehen wird im diefer legtern Bedeutung bloß von 
Kleidungsſtuͤcken, anlegen auch von dem Geſchmeide ge⸗ 
braucht. So ſagt man: die Waffen, den Degen, die Ohr⸗ 
ringe, das Halsband von Perlen anlegen. Eben ſo ſagt man: 
die Trauer anlegen, für anfangen Trauerkleider zu tragen. 

Dan 
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Man ſagt aber nicht, den Degen, die Wellen, fein Geſchmeide 
anziehen. Dieſer Unterſchied iſt in der Etymologie ſelbſt ges 
gründet, - weil man biefe Dinge nicht über den Leib Ober bie 

Gueder ziehet, ſondern nur um oder anleget. ” 


er Anziehen ift mehr im. gemeinen Leben, Anlegen 
und Anfleiden mehr in der edlern Sprechart gebräuchlich; 
vermuthlich weil fich dieſes letztere auch. auf Schmud und nicht 
bloß zur Höchften Nochdurft gehoͤrige Kleidungsſtuͤcke bezieht. 
Das Feyerliche, was der Anfang der Trauer hat, iſt vielleicht 

die Urfach, warum man von dem Anfangen des Trayrens fagt: 
Trauer anfegen. Denn in der Folge fagt man auch wol: 
ich will heute einmal keine Traner.anziehen. (S. auch St.) 


Anzug. Tracht. ©. The 
Ansug. Kleid. Rleidung. ©. Kieid 
Anzuͤnden. Anſtecken. ©. Anſtecken. 


Arbeit. Geſchaͤffte. Beſchaͤfftigung. 


1.06. Diefe Mörter find in fo fern gleichbedeutend, daß fie 
etwaß anzeigen, das man thun muß. Was fie anzeigen, ift 
ſowohl dem Nichtsthun, als demjenigen entzegengefegt, was 
man bloß zu feinem Vergnuͤgen thut. Man ſagt: ich habe 
viel Arbeit, und: ich habe viel Geſchaͤffte; ich Habe vie 
Befhäfftigungen. Ich Habe noch eine Arbeit zu’ ver 
richten, und: ich habe noch ein Geſchaͤfft zu verrichten, ich 


bin in einer BHefhäfftigung Begriffen 1,8. Arbeit 


zeigt aber urfprängfich die Anftrengung der Kräfte an, die zu 
errichtung ‚eines Sefchäfftes erfodert wird. - Geſchaͤfft Hins 
gegen iſt die befchwerliche Befhäfftigung ſelbſt, wozu die Ans 
firengung der Kräfte verwandg wird, Eine Beſchaͤfftigung 
M aber aller, was wir in einer gewiſſen Abſicht thun. Iſt 
dieſe Abſicht bloß, uns zu vergnuͤgen, und iſt die Beſchaͤfftigung 
deicht, daß wir die Muͤhe dabey nicht fühlen, fo iſt fie ein 
Dptel; iſt fie beſchwerlich, fo daß wir fie nicht ohne die Ab» 
did Anets Nutzene oder Gewinns ſbanehmen wären, 2 * 


Ab, | 328 


es cin Geſ AT t, und bie * Anftrengung der Kraͤfte dabey f 
Arbeit. 


Daß bey einer Arb eit dieſer Begriff der Bewegung unb 
der Thaͤtigkeit, wozu Kraͤfte gehoͤren, zum Grunde liegen, 
erhellet auch daraus, daB wir auch von Thieren ſagen, fie ar⸗ 
beiten, aber nicht fie verrichten Geſchaffte; denn dazu 
würde gehören, daß fie mit Abſicht handelten. Mean fagt von 
Pferden, fie haben heute niel gearbeitet; von ben Bienen, 
daß fie arbeiten. Ja man fagt es fogar von lebloſen Dins 
gen. Man fagt: der Wein arbeiter, und das heißt nichts 
andere, als, er gährt und iſt in heftiger Bewegung. Arbeit 
iſt Daher der Ruhe und dem Spiele, Sefchäffte der Muße, 
und Befhäfftigung dem Maßiggehen und Nichtotham 
entgegengeſetzt. 

Wenn man feine Gefchäffte und alſo Muße hat, und 
doch. die gänzlihe Unthätigkeit nicht ertragen kann: fo nimmt 
man angenehme und leichte Befchäfftigungeh vor, man 
beſchaͤftigt fi ‚mit Sptelen, VBücerlefn, Spazlerenges 
hen u. ſ. w. (S. auch Bisfh) .. *i 


| Arbeit. Werk. 


1. ib, Man nennt bisweilen ein. Werk auch eine Xr 
beit. Dan fagt von einem Künftler, er macht bortreffliche 
Arblett, und verfieht darunter, durch eine fehr natürliche Me⸗ 
tonymie der wirkenden Urſach für die Wirkung, die Wirkungen 
feiner Arbeit. 11.8. Hierin wuͤrde dann zugleich bie Ders 
fchiebenheit der Bedeutung dieſer beyden Wörter liegen. Wenn 
man ein Werf eine Arbeit neunte: fo würde man auf bie 
darauf verwendete Kunft und Geſchicklichkeit, fo wie auf den 
darauf verwandien Fleiß ſehen. 


Dr Otoſch iſt der Meinung, baß Mbeit eine Sace 
anzeige, welche mit den Haͤnden gemacht iſt; Werk hingegen 
eine Sache, woran der Verſtand gearbeitet hat. Wenn ein 
Kuͤnſtler oder Handwerker etwas ſauberes und artiges gemacht 
Habe, 3. B. eine ſchoͤne Bildſaͤule, ein ſchoͤnes Gemälde, einen 
bequemen und zierlichen Schrank: fo fage man: es fey an 

0 u ſchoͤne 
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ſchoͤne und ſaubere Arbeit. Hingegen von einem guten und 
nuͤtzlichen Buche fage man: es iſt ein gutes oder naduches 
Werk. 


Allein fuͤr dieſe Beſtimmung iſt weder die Ableitung, nea 
der Sprachgebrauch. Denn Werk koͤmmt von Wirken, und 
bedeutet alſo jedes Ding, das zu einem gewiſſen Zwecke gewirkt 
wird, es ſey durch bloße Kraͤfte des Koͤrpers oder des Geiſtes; 
es giebt daher ſowohl Werke der mechaniſchen als der freyen 
Kuͤnſte. Ein Schrank iſt ein Werk der Kunſt des Tiſchlers, 
und ein Gedicht ein Werk der Dichtkunſt. Zu beyden gehoͤrt 
der Gebrauch der Kräfte des Urhebers, und man kann daher 


4 


beyde, durch einerley Metonymie, feine Arbeitnennen. Die 


allgemeine Welthiſtorie iſt ein mühfames Wert’ und 
eine mühfame Arbeit, ber Geiſt ber Geſeze ift eine nüß 
liche Arbeit und ein nüglihes Werk. (©. auch Stoſch.) 


Arbeitfam. Geſchaͤfftig. Amſig. Unverdroſſen. | 
I. üb. Die Eigenſchaften, welche mit biefen Wörtern. aw 


gezeigt werden, kommen denen zu, welche gern arbeiten und 
Sefchäffte verrichten. Ä 


II. V. Der Arbeitfame beweiſet feine Liebe zur Arbeit 


dadurch, daß er beftändig Arbeit ſucht, und mit Arbeit bes 
ſchaͤfftigt if. Der Gefhäfftige zeigt dadurch, daß ihm feine 


Arbeit und Gefchäffte am Kerzen liegen, daß er fih nicht allein 
viel Sefchäffte macht, ſondern auch feine Gefchäffte mit vieler 
Thätigkeit verrichtet. Bisweilen macht er ſich unnoͤthige Ges 


ſchaͤffte, oder verrichtet die nöthigen mit zu viel Geräufh, und 
uneuhiger, unbeftimmter und unftäter Bewegung, wodurch er, 


anftatt viel zu verrichten, wenig verrichtet, weil er. nichts zu 
Stande dringt. Der Ämfige beweifer dur das ununter 
brochene Anhalten in der Arbeit, fo wie durch die Geſchwindig⸗ 


keit, den Fleiß und den Eifer, womit er arbeitet, daß ihm bie 


Arbeit am Kerzen liegt. 


Der centnerfchweren Bürbde 

Bon Hoheit und von Würde 

Wird Amfig nachgetrachtet. 
Logan. - 


d. i. 


Ab. . Arg. \ 127. 


v. i. ununterbrochen, eifeig; ‚und hne Fleiß und Muͤhe zu 
ſparen. 


Sie kaun die Wahrheit nackt nicht leiden, 
Drum iſt ſie ioſis, ſie zu kleiden. | 
Ebend. | 


dv. 1. fie arbeitet ununterbrochen und geſchwinde, mit Eifer und 
Tleiß, fie zuͤ bekleiden. 


Der Unverdroſ ſene beweiſet ſeine Liebe zur Arbeit 
dadurch, daß er bey dem langen Anhalten derſelben keinen über⸗ 
druß und Langeweile empfindet, und ſelbſt alsdann nicht, wenn 
fie ihm ſauer wird, oder fonft unangenehm ff. So fagt man 

“von demjenigen, der einen kranken Freund wartet, er fey ims 
- mer unverdroffen geblieben, ungeachtet die Krankheit lange 
gedauret, eckelhaft gemeferi, und der Kranke ihm durch feinen, 
Eigenfinn viel zu fchaffen gemacht, und ihn wol hätte abſchrecken 
innen, in feinen freundfchaftlichen Bemühungen fortzufahren. 

” D wie führt iht mich ſchlecht, ich finde wahriich von Hünern 
Keine Feder. u — — 
Seht nur unverb roffen voran, mad tretet behutſam. 
Goͤthe. 


Die Arbeitſamkeit " der Liebe des Müßigganges, bie 

Geſchaͤfftigkeit der Unthätigkeit, die Amſigkeit der 
Shumfeligkeit und Langfamteit, die Unverdroffenheit der 
Empfindung des Üherdruffes entgegengefegt. (S. auch St.) 


Arg. Boͤſe. Übel Schlimm, 
J. üb. Was Unvollkommenheit enthaͤlt und wirkt. 


HR. Boͤſe iſt zuvor derſt von übel dadurch verſchieden, 
daß es den Beſchaffenheiten der Dinge, übel ihren Veraͤnde⸗ 
sungen und inſonderheit den Handlungen beygelegt wird. 
Man ſagt: ein boͤſes Herz, eine boͤſe Krankheit. Das er⸗ 
hellet auch daraus, daß Böfe dem Gut, und Übel dem 
Wohl entgegengeſetzt wird, wie das In den Wörtern Gu tartig, 
BSösartig, Wohlthat, übelthat, Wohlthater, Übels 
thäter außer Streit ſt 

Selbſt 
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Selbſt in den Faͤllen, wo Boͤſes mit Thun verbunden 
‚wird, geht es auf die Beſchaffenheit der Wirkung des Thuns, _ 
übel thun hingegen auf die Handlung ſelbſt, fo daß übel chun 
fo viel iſt als unrecht thun, Boͤſes thun hingegen et⸗ 
was Schaͤdliches wirken. Joſeph ſagt zu feinen Brüdern: 
Ihr gedachtet's boͤſe mit mir zu machen, das iſt: ihr dachtet et⸗ 
was zu thun, was mir ſchaden ſollte. 1 Moſ. 50, 20. Die 
Kinder Iſrael thaten übel vor dem Herrn, d. i. fie thaten uns 
geht, bandelten feinen Gefegen zuwider. Richt. 4, 1. Etwas 
Übel nehmen, übel auslegen, urtheilen, daß jemand daran 
unrecht gethan, den Geſetzen ber Höflichkeit und der ſchuldigen 
Achtung zuwider gehandelt Habe. Kiernähft, wenn das Wort 
übel einer Defchaffenheit beygelegt wird: fo hat es eine gelins 
bere Bedeutung, und foll die harte Bedeutung des Wortes Boͤſe 
einigermaaßen mildern, Man fagt: ein übler Menfh, eig 
Abler Nachbar, und das ift nicht fo hart, als: ein böfer 
Menih, ein boͤſer Nachbar. 


Schlimm leitet Friſch von dem veralteten Worte 
Schliem oder Schläm her, welches fo viel heißt, als 
fhief, überzwerchs, und fagt, diefe Bedeutung liege bey 
- dem Worte [hlimm in der Nebensart zum Grunde: bie 
Sache ſtehet ſchlimm, fie fiehet fo, ald wenn fie fallen wollte. 
In uneigentliher Bedeutung wird es alſo von denjenigen ge 
braucht, was Schaden thut. Ein ſchlimmer Hund ift ein 
beißiger Aund; eine ſchlimme Sache eine folhe, woraus 
uns ein Schade entftehen kann; ſchlimme Zeiten, in welchen 
man Schaden leidet. 


Arg zeigt den hoͤchſten Grad des Höfen an; valfo ſowehl 
dasjenige, was feläft Höfe tft, als auch, mas darauf bedacht ifl, 
andern zu fchaden. In diefer Ruͤckſicht wird der Teufel, den 
man fih als den Gepeinigten und den Peiniger vorftelle, der 
Arge genannt So gebraucht man Arg zu der hoͤchſten 
Stufe der Steigerung, man fagt: das ift zu arg; nicht: am 
Aber, zu böfe, zu ſchlimm. - 

Denn ihr habt fo argen Verrath und mörberifcbe Spaten, 
Die ich von Reineken diesmal erduldet, nur felten vernommen. 
| Börhe, 
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Dem zu Folge bedeutet der Ausdruck: es if nicht ſo Ara, etwas 
das nicht im hoͤchſten Grade böfe und ſchaͤdlich iſt; es iſt fb 
böfe und fo ſchlimm nicht, etwas das nicht fehr ſchaͤdlich, 
obgleich immer noch etwas fchAdlich; das iſt fo übel nicht, et⸗ 


. was, das vielmehr näßlich if. Sch möchte daher nicht mit 


He Stofch. fagen, daß Arg jebt felten mehr gebraucht. werde, 
da hier die Fälte beftimmt angegeben find, mo es unentbehrlich ift, 
und auch von den beften Schriſtſtelern gebraucht wird. (S. 
auch St.) 


Ärger. Zotn. ©. Zorn. 
Argliſtig. Liſtig. Verſchlagen. Verſchmitzt. 


lau. 


I. üb. Alle dieſe Wörter bezeichnen die Geſchicklichkeit, 
durch die ſicherſten Mittel Zwecke zu erreichen, die andere ein 
rechtmaͤßiges Intereſſe haben zu hindern, und die man alſo 
nicht anders als durch Taͤuſchung erreichen kann. Durch dieſes 
letztere Merkmal unterſcheidet ſich dieſe Geſchicklichteit von deu 
Klugheit (S. Klug. Weiſe.) 


11.8. ‚Liftig drucdt den allgemeinen Begriff biefer Se 


ſchicklichkeit aus. Es war eine Lift des alten Löwen, daß er _ 


Die Thiere in feine Höhle berief, da er nicht mehr auf dem. 
Raub ausgehen konnte. Es war eine glüdlihe Kriegestift 
des Hannibal, wodurd er dem Fabius buy dem Fribani⸗ 
fhen Paſſe entging. Er ließ zweytaufend Ochſen Reisbuͤndel 
auf die Koͤpfe binden und anzuͤnden. Da nun die Ochſen um 
das ganze römifche Lager herumliefen, dachten die Römer, weil 
fie fo viel Zeuer fahen, fie müßten allenthalben von Feinden 
umgeben ſeyn, und zogen ſich zuruͤck, ſo daß Hannibal unge⸗ 
hindert durch ben Paß hindurchkommen konnte, Hier erreichte 
Hannibal durch feine Lift einen Zweck, ben der roͤmiſche Feld⸗ 
herr ein Intereſſe hatte zu verhindern. Dieſer Zweck iſt ein 
Gut fuͤr mich, und dahin gehoͤrt auch, daß man ein übel ver⸗ 
meidet oder ihm entgehet. in dem angeführten Falle entging 
Hannibal dem übel, von ben Roͤmern elngeſchloſſen zu werben. 


au 
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Zu der Liſt gehört ſowohl eine große Geſchicklichkelt in Er⸗ 


findung finnreicher Entwuͤrfe, als in der gluͤcklichen Ausführung 


derſelben. Wer Die erftere beſitzt, iſt verfhlagen. Dieſe 


Beſtimmung der Bedeutung des Wortes Verſchlagen, gruͤn⸗ 
det fi auf die Abſtammung deſſelben. Denn es iſt mit Ans 
ſchlag verwandt, und bedeutet alfo einen Drenfchen, deſſen 
erfinderifcher Wis fih auf der Stelle durch gut ausgedachte Ans 
ſchlaͤge zu Helfen weiß. 
Die Rechtsgelehrſamkeit hat doch Bottlob! Key ums ein fo 
gutes Gedeihen, daß ein Turi auf feine Verſchlagenheit 
eine Equipage halten kann, trotz einem Miniſter im Nieders 
boͤchſiſchen Kreife. | 
Duſch. 


Dieſem koͤmmt am naͤchſten bat Wort verſchmitztt; welches 
son Schmelßen abſtammt, das im Niederdeutſchen Schmt 
ten lautet. Dieſes hat außer dem Werfen auf) noch bie 
Bedentung Schlagen, welche in bem englifchen to fmite bie 
Hauptbedeutung, "und noch in dem: Schmeiß zu, fl. fchlag 
zu, Schmitzer, Schläge auf die Fingerfpigen, vorhanden ift. 
Indeß giebt ihm vielleicht der Laut felbft eine Nebenbedeutung 
von der feinern Lift, wozu fein Much, Leine Kuͤhnheit und 
ein Unternehmungsgeift gehört, und welche vielmehr.oft den 


Mangel diefer männlichen Eigenfhaften erfeget. Daher hat: 


es eine flärkere Farbe von Verächtlichkeit, als das Wort Ver 
ſchlagen, und wird nur von eigen gebraucht, die den Dans 
gel des Muths durch Verſchmitzt heit erfegen. Dean wird 
dieſe Eigenfchaft am meiften Perfonen von dem ſchwaͤchern Ge⸗ 
ſchlechte beygelegt finden. Kin Luftfpieldichter Hält es für nörhig, 
einer verbuhlten und raͤnkevollen Grau, in ber Perfon ihres 
Kammermaͤdchens, eine verfchmigte Vertraute beyzugefellen. 


Die Verſchlagenheit hingegen kann noch durch den 


Muth und Unternehmungsgetft geadelt werden, womittünftliche, . 
aber kuͤhne Entwürfe ausgeführt werden. Ulyſſes kann vers. 


ſchlagen, aber niht verſchmitzt genannt werden. 

Da die Abftammung des Wortes Schlau dunkel und 
ungewiß ift: fo koͤnnen wir uns bey der Beitimmung feiner 
Dedentung nur an die Verbindung halten, worin es bey den 

beſten 
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Heften Schriftftellern vorfämmt. Inbeß ift feine Verwandtſchaft 
mit dem Endliſchen flow, welches auch fachte, und eben ta 
durch auch un vermerkt bedeutet, kaum zu verfennen. ben 
"fo ſteht es auch wahrfheinlih mit Schleihen, fliken, und 
diefes mit dem Englifchen ſleek, glatt, weich, fanft, ger; 
Linde, in Verbindung. Das führt uns dann 


1. auf den Begriff ber geſchickten Ausführung ber 
Anſchlaͤge. Dazu gehört aber vorzüglich die kuͤnſtliche Verber⸗ 
gung der Mittel, wodurch man zu feinem Zwecke koͤmmt, ent 
weberseinen Vortheil zu gewinnen, oder einer Gefahr zu entge⸗ 
hen. Es wird daher zunächft in dieſer letztern Ruͤckſicht in 
unfchuldiger Bedeutung genommen. 


Der ſchlane Bott if niemals weit, 


Denn gräner Landen Dunfelheit 
SR für ben Weinoott ſchoͤn, noch ſchoͤner für bie dicke, 


Un. 


Der Liebesgott wird ſchlau genannt, well er'feine Geheime 
niffe in der Dunkelheit grüner Lauben zu verbergen weil. Ein 
anberer Dichter fagt von dem Pomponius Atticus, der 
feine Fehler und feinen Egoifmus zu verbergen wußte: 


Er war. ein ſolaner mehr, als tugendhafter Mann. 
Wernike. 


Im boſen Sinne heißt es, feine Entwürfe verbergen, um 
Wit dem Schaden des andern feinen Vortheil zu fchaffen. 


Die Kaltfinnigen haben bier alle Götter, und wenn fie 
ſchlau find, cd. i. wenn fle ihre Höfen Abſichten und ihre kuͤnſt⸗ 
lgen Mittel dazu zu verbergen wiften,) bie Hölle felb zu ihren 


Menſten. 
Ebend. 


Verraͤther, Wuchrer, Ungerechte, 
Die keinen Gott, fein Vaterland, 
As ihren Eigennug gekannt: 
Der ſchwarzen Habſucht ſchlaune auechte 
ug, 
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2. Die Verbindung,‘ worin das Wort Schlau vor 
koͤmmt, führt uns auf den Begriff der Geſchicklichkeit, die Ans 


fhläge anderer zu entdecken, und ihnen glüclic -zu entgehen. 


So fagt man: ber Fuchs war zu ſchlau, um fi von der 
Lift des Löwen fangen zu laſſen. Er entdeckte feine Abſicht 
durch die Bemerkung der Spuren von den Sußtritten der Thiere, 


bie insgeſammt zu der Höhle des Löwen hineingingen, und er ent 


ging dem Faliſtricke, den ihm der Löwe gelegt hatte, glüdlich. 


Argliftig druckt feine Bedeutung durch die Wörter, 
aus denen ed zufummengefeßt iſt, ſelbſt hinreichend aus. Es 
kann demnach nur da gebraucht werden, wo von einer Lift die 
Rede iſt, welche das Verderben eines andern zum Zwede hat, 
und wozu die fchändlichften Mittel angewendet werden, fo daB 
beydes die Abſicht und die dazu gebrauchten Mittel von einer 
tiefen Bosheit des Herzens zeugen. So war es eine verab⸗ 
fheuungswürdige Arglift, daß die Pharifäer Chriſto bie 
Frage vorlegten: ’ 


Iſt es recht, daß man bem Kaifer Zins gebe, oder nicht 3 
m ..28, 17° " 


Denn ihre Abfiht war, ihn ins Verderben zu ſtuͤrzen, und die 
Frage, der ſie ſich zu dieſer Abſicht bedienten, war ſo verfaͤnglich, 
daß er, nach ihrer Meinung, durch jede Beantwortung derſelben, 
entweder die Wuth des Volks auf ſich ziehen, oder bey dem roͤmi⸗ 


ſchen Landpfleger ſich des Aufruhrs verdächtig machen mußte. Der 


ganze Anſchlag alfo, fo wie die Art feiner Ausführung, mußte 
aus einem fehr boshaften Herzen tommen. (&. auch St.) 
Anmerkung. Hr. Steinbrenner, ber die Beſtimmung 
mancher Synongmen ſo gluͤcklich getroffen, bat die Unterſchiede 
diefer Wörter in der D. Mon. 1794. Sept. ©. st. 5%, 
etwas anders angegeben, doch fo, daß fich feine Beftimmun⸗ 
ven mit den bier, angenommenen leicht vereinigen laſſen. 


Argwohn. “Verdacht. 


1. üb. Ein auf feinen hinreiheuden Gründen beruhendes 

Urtheil, daß jemand der Urheber von etwas Böfem fey. 
11.8. Diefes Urtheil it Werdadyt, wenn die Grände, 
worauf es beruhet, in dem Gegenftande felbft liegen, ober, wenn 
2 «6 
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ed objecrive Gründe find. So fagt man: beriimftand, daß 
- fih jemand zu der Zeit, da ein gewiſſes Verbrechen ruchtbar wurde, 
auf die Flucht begab, erregte den Verdacht gegen ihn, daß 
er vielleicht Schuld daran ſey. Dieſe objeetiven Gründe pflege 
man in dem peinfichen Rechte Anzeigen (indicia) zu nennen; 
und fie begründen einen rechtlichen Berdacht gegen eine Pers. 
fon. Es tft eine Anzeige gegen jemand, wenn man bey ihm 
geftohlne Sachen’ findet, und dieſe Anzeige begruͤndet ben recht, 
lihen Berdacht gegen ihr, daß er an einem Diebftahle Theil 
genommen habe. in folder Verdacht ift zwar nicht hinrei⸗ 
hend, ihn für fchuldig zu erfennen, aber doch, ihn in Unter 
fuhung zu ziehen. 


Argwohn iſt ein Urtheil, das nur fabjectise Gründe . 


in der Gemuͤthsart und der Stimmung des Urtheilenden hat.  - 


Das zeigt felbft die Abftammung des Wortes an, von arg und 
waͤhnen, ein arger Wahn, undein Argwoͤhniſcher iſt 
derjenige, ber zu ſolchen ungegrändeten nachtheiligen Urtheilen 
geneigt if. Verdaͤchtig ift derjenige, der dem Urtheilenden 
Gründe zu feinem nachtheiligen Urtheile gegen fich giebt; ar ga 
woͤhniſch ‚der Urtheilende, der diefe Gründe bloß in fich ſelbſt 
bat. Ein mißmüthiger, Hypochondrifher Dann iſt gewöhnlich 
argwähnifh; das Alter ift arg woͤhniſch; ein eiferfüchs 
tiger Ehemann wirft leicht einen Argwohn auf feine tugend⸗ 
hafte Ehefrau, der Grund feines beleidigenden Urtheils iſt in 
ihm felbfi, in feiner Eiferfucht. Allein eine unvorfichtige Che 
frgu kann durch ein leichtfinniges und unanftändiges Betragen 
in den Verdacht der Untreue fommen; hier find Die Gründe 
in dem Gegenftande bes Urtheils, 


Es ſcheint, als habe Hr, Adelung auf biefen Unter 
ſchied zwiſchen Argwohn und Verdacht gezielt, wenn er 
fagt: der Verdacht ſey ein muthmaßliches und wahrſcheinli⸗ 
ches Urtheil; denn ein folches kann es nur durch die object 
ven Gruͤnde werben. Denn wenn der Argwoͤhniſche zu 
feinem nachtheiligen Urtheile auch einige Gruͤnde hat, fo find es 
boch immer fehr ſchwache, denen er aber ein unangemefienes und 
üdertriebenes Gewicht beylegt, und dadurch wird ihm ein nach 
theiliges Urtheil im hoͤchſten Grade wahrfcheinlih, zu welchem 

er 
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ex entweder gar keine oder ſehr ſchwache Gruͤnde hat, und tel; 
ches alſo für einen Unbefangenen gar nicht, oder fehr wenig 
wahrſcheinlich iſt. Damit fheint mir auch H.D.ER Teller 
uͤbereinzuſtimmen, wenn ee fagt: „Verdacht ift ein wahrs 
„ſcheinliches, oft überwiegend muthmaßliches äbles Urtheil, 
„nachdem id mir der Gruͤnde mehr oder weniger deutlich be⸗ 
„wußt bin.” Diefe Gründe, deren wir uns deutlich bewußt 
find, können nur objecttve feyn. Der fubjertiven find wir 
. ums nicht. deutlich bewußt, fie wirken un vermerkt auf uns 
fere Urtheile. Denn wenn wir wüßten, daß ein nachtheiliges 
Ursheil Aber eine Perſon bloß in unfern Leibenfchaften, in uns 
ferer Gemuͤthsart, in unferer gegenwärtigen Stimmung und 
Laune, kurz in allem andern, nur nice in der Vefchaffenheit 
bes Gegenftandes ſelbſt gegruͤndet wäre: fo wärden wir es auf 
der Stelle verwerfen. (S. Beytr. zur D. emo: 392.393.) 
(©. auch St.) 


Argwohn. Verdacht. miſtrauen. 


J. üb. Dieſe drey Woͤrter kommen darin uͤberein, daß ſie 
die nachtheilige Meinung bezeichnen, die wir gegen eine Perſon, 
infonderheit in Anfehung ihrer Nechtfchaffenheit, gefaßt haben. 
Wir Haben einen Argwohn, einen Verdacht gegen eine 
Derfon gefaßt, und wir ſehen ein Mißtrauen in fie 


1.8. Wie Argwohn und Verdacht von einander 
verſchieden ſey, iſt bereits angegeben; (ſ. den vorh. Art.) bey⸗ 
des tft aber von dem Mißtrauen fo verfhieben, daß Arg⸗ 
wohn und Verdacht auf feine vergangenen und ge 
genwärtigen Kandlungen, Mißtrauen Hingegen auf 
die zukuͤnftigen ſich bezieht, doch fo, daB es fi auf das 
Artheil von ihm nach Befchaflenheit feiner bisherigen Eigen 
fhaften gründe. Ich habe jemanden in Verdacht, ich habe 
den Argwohn, daß er mid betrogen habe, und ich urtheile 
alfo natärlicher Weiſe, daB er mich wol wisber betriegen koͤnne, 
ich fege alfo ein Mißtrauen in ihn. Da bie Sicherheit. 
unſerer Verbindungen mir andern Menfchen von ‚der guten 
Meinung abhängt, die wir von ihrer Treue (wopon Trauen, 
MWertrauen ehflammt) ‚begen; fo laſſen wir uns nicht mit 

| ihnen 
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ihnen ein, wir gehen nicht mit ihnen um, wir eröffnen ihnen 
nicht unfer Herz, wir fchließen mit ihnen keine Verträge: denn 
wir glauben, fie werden uns hintergehen, fie werden ihr 
Berfprechen nicht Halten, und das heißi, wir trauen ihnen 
nicht, wir fehen vorher, daß fie uns fhaben koͤnnen. So tl 
alfo allerdings bad Mißtra uen in dem Argwohne unb 
Verdachte gegründer, aber fo, wie unfer Urtheil von dem 
- Butünftigen in unfern Urtheilen über das Vergangene 
gegründet if. Da indeß arg woͤhnen, vermöge der Ablei⸗ 
tung, anzeigt, daß wir von jemandem etwas böfes denken, 
mißtrauen hingegen, daß wir feiner guten Eigenſchaften 
nur nicht fo gewiß find, um davon gute Wirkungen mit voͤlli⸗ 
ger Überzeugung zu erwarten: fo wird Argwohn aud nur 
von Sefinnungen, Mißtrauen hingegen auch vom Ver 
flande, von Kenntniffen, von Fähigkeiten, Kkften gefage. 
Wir fegen ein Mißtrauen in die Gefchicklichleit eines Man⸗ 
nes, und wählen ihn daher nicht zum Lehrer unferer Kinder, 


Eben deswegen koͤnnen wir auch einen Verdacht und 
Argwohn nur gegen andere hegen, abek ein Mißtrauen 
in ung felöft feben. Denn von unfern Gefinnungen und Hands 
ungen koͤnnen wir immer gewiß ſeyn; nicht aber von der Zus 
laͤnglichkett unferer Kräfte und Einfichten zu gewiſſen Geſchaͤfften. 


Könige, fagt Ludewig ber vierzehnte, mäffen 
mißtrauiſch gegen fih feldft feyn, und — fegen einige 
Weltkluge hinzu — arg woͤhniſch gegen ihre Diener. 


Bisweilen wird Argwoͤhnen In weiterer DBebentung 
genommen, und dann tft es fo viel als vermuthen, indem 
man von dem Boͤſen, was barin liegt, abſtrahirt. Möchten 
unsere rüfige Romanenfchreiber nur aegwähnen, daß fie bie 
Gaben nicht beſitzen, „bie zu biefen fchweren Geiſtesarbeiten em 
fodert werden! , 


Die argwöhniſche Gemuüthsart I eine ungluͤckliche 
Gewuͤthaart, Indem man bey andern immer den Willen und 
zu ſchaden vorausſetzt, und eine häßliche, Indem man zu biefem 
Höfen Wahne durch keine vernünftige Gründe berechtigt iſt. 
Bis Miftrauen kann aus Klugheit entſtehen, bie er 

au 
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aufs ungewiſſe wagen will, aus der Erfahrung häufiger Fehl: 
fblagungen und der Truͤglichkeit des aͤußern Scheind. Daher 
find Menſchen, die feldft mit Raͤnken umgehen, . und ändere 
nad) fi) beurtheilen, argwoͤhniſch, Alte und andere Per⸗ 
ſonen, die viele Erfahrungen von der Truͤglichkeit des aͤußern 
Scheins gemaht haben, mißtrauiſch. Der ttaliänifche 
Charakter ift zum Argwohn, der bolländifche zum Miß⸗ 
trauen geneigt. (P.) 

Hr. O. ER. Teller beſtimmt den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Argwohn und Mißtrauen etwas anders. Er 
ſagt: „Argwohn iſt die Sache des Meinens, Miß— 
„trauen des Empfindens. ch wähne Arges von jes 


.  „mand, und ich Habe kein Herz (den Sitz des Vertrauens) 


„zu ihm.” Veſtimmen wir aber den Antheil, den das Herz 
- an- dem Vertrauen und Mißtranen hat, näher: - fo beſteht 
“er in der Abneigung, welhe unfer Vegehrungsvermögen hat, 
ſich mit einem Menfchen einzulaffen, weil wir einen Arg⸗ 
wohn oder Ver dacht gegen ihn. hegen, woraus denn das 
Miptrauen-entfteht, er werde kuͤnftig nicht befier handeln, 
als bisher. Wir können uns naͤmlich nicht emtfchließen, 
uns für die Zukunft mit einem Menſchen einzulaffen, gegen 
den wir Argwohn. oder Verdacht wegen des Bergangp 
nen hegen. (ſ. a. a. O. ©. 392.) 


Arm. BDürftig. 


T. üb. Beydes bezeichnet denjenigen, der einen merflichen 
Mangel an den Mitteln hat, wodurch man fid die Nothwens 
digkeiten und Bequemlichkeiten des Lebens verschafft. 


1.8 Arm und Därfrig würde daher ein jeder hei⸗ 
gen, der nur fo viel, oder noch weniger Mittel hat, ale zu 
den bloßen Nochmwendigkeiten des Lebens gehört. Da aber 
1. der Genuß gewiffer Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten 
"des Lebens aud) ben Stand bezeichnet, wozu jemand gehört: 
ſo kann mancher fhpn darum arm heißen, weil es ihm zu den 
Mitteln an diefem Genuſſe fehle. _ So pflege man einen- 
Edelmann fhon einen armen Edehmann zu nennen,. wenn er ' 
fh nicht einen Vedienten halten, wenn er auf feinen Reifen 
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nicht die Poſt bezahlen kann, nnd alſo zu Fuße gehen muB; 


furz, wenn er nur einige hundert Thaler jährlicher Einkünfte,  - 


indeß noch immer fo viel hat, womit ein Handwerksmann 
wohlhabend heißen fönnte Sn diefer Bedeutung würde das 
Wort Arm mit Dürftig nicht einerley feyn. Denn Dürfs 
tig iſt derjenige, der wirklich weiter nichts ald dasjenige hat, 
was im firengiten Verſtande zu ben Nothwendigfeiten des Les 

bene gehört... Der eigentlihe Dürftige hat gerade nur fo 
viel, als er jeden Tag brauht, um fein Leben zu erhalten. 
Indeß entflehet Hier wieder eine Vieldeutigkeit auch bey dem 
Worte duͤrftig, indem burdy die Gewohnheit viel⸗ Dinge zu 
Beduͤrfniſſen des Lebens werden, bie es ſonſt nicht waren. So 
gehoͤret nach dem Urtheile des gemeinen Mannes jetzt dahin, 
alle Tage wenigſtens einmal Kaffe zu trinken, linnene Hemden 
tragen u. f. w. welches ehemals unbefannte Vebürfniffe waren. 


. 2. Benn arm in abfoluter oder unbebdingter Bedeutung 
gebraudjt wird: fo bezeichnet es cinen Menſchen, ‚der fich bie 
Nothwendigkeiten des Lebens nicht felbft verfhaffen kann, der 
alfo die Mittel dazu von der Barmherzigkeit feiner Nebenmens 
fhen erwarten und erbitten muß. - &o fagt man, daß für die 
Armen gefammlet wird, daß es in einem wohleingerichteten 
Staäte Ar men anſtalten geben, und daß ein jedes Kirchſpiel 
für feine Armen forgen müfle. Alsdann zeigt Arm einen 
noch &öhern Grad des Mangels an, als duͤrf tig; es bezeichnet 
den hoͤchſten Grad des Mangels. Ein ſolcher Armer iſt ders 
jenige, der kein eigenes Vermoͤgen, noch ſonſt ein jährliches Eins 
tommen har, und der zugleich durch Alter, Schwachheir, 
Krankheit, Verflümmelung außer Stande ift, fi feinen noth— 
wendigen Unterhalt zu erwerben. Mer ſich in diefem Zuftande - 
befindet, der hat ein Recht auf die Unterſtuͤtzung ber wohlthäs 
tigen Merifchenliebe; mer fih nicht darin befindet, für den ift 
Betteln eine Schande, er ift ein muthwilliger Bettler, und wird, _ 
wenn er die Wohlthaͤtigkeit anderer anſpricht, mit Recht ver⸗ 
achtet. (S. aud St.) 


Hr. Stofch hat auch unter diefen Artikel die Wörter: 
hettelarm, .armfelig, nochdärftig gesogen. Allein 
bettelarm ift nur eine Verſtaͤrkung des zweyten Bedew 
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zung des Wortes Arm, und enthält durch den Zuſatz zu dem 


Hauptworte nod einen verächtlihen Nebenbegriff. Armfe 
Lig verſtaͤrkt durch die Endfülden felig die Bedeutung bes 
Stammmworts, indem es einen Zuftand anzeigt, der.ganz aus. 
ben Attributen der Armuth sufammengefebt tft, und wird daher 
nicht nur von Perfonen gebraucht, die ſich im höchften Grade 
der Armuth befinden, ſondern aud von Sachen, in denen man 
die Zeichen ber Außerften Armuth gewahr wird: armfelige 
Kleidung, armfelige Hätte, ar mfelige Nahrung. Noth⸗ 
dürftig nähere fi mehr dem Worte Kümmerlich in fei 
ner Bedeusung (S. Nothduͤrftig. Kümmerlid.) 


Armſelig. Elend. | 
I. üb. So weit dieſe Wörter gleichbrbeutend find, .drufs 


ten fie einen Zuftand dräcdender und empfindlicher phyſiſcher 


übel aus. 
11.28. Allein, ba es noch mehrere Urſachen des menfehlichen 


Leidens giebt, als die Armuth: fo hat Efend eine weitere 


Bedeutung, ale Armfelig. Eine lange, fchmerzhafte und 
unheilbare Krankheit, die Beraubung feiner Sinne und andere 
phyſiſche Übel machen einen Reihen zu einem elenden Men⸗ 
ſchen. Man wird daher von dieſem ſagen koͤnnen / daß er ſich 
in hoͤchſt elenden, aber nicht in armſeligen Umſtaͤnden 
befinde. Eben dieſer Unterſchied liegt auch zum Grunde, wenn 
dieſe Woͤrter von Sachen gebraucht werden. Eine Kleidung 
iſt armſelig, ſo fern ſie ein Zeichen von lauter Armuth iſt; 
(ſ. Anmerk. zu dem vorherg. Art.) ſie iſt elend, ſo fern ſie 


ſo ſchlecht it, daß ſie ihre Beſtimmung, ben Leib zu bedecken 


und zu beſchuͤtzen, nicht erfüle Das finder felhft Statt, ' 
wenn man armfelig und elend in unelgentlicher Bedeutung 
gebrauht. Ein armfeliges Bud iſt ein Zeichen von ber 
Geiſtesarmuth feines Verfaſſers; ein elenbes Bud ift ein fo 
ſchlechtes, daß es weder zur Belehrung noch zum Vergnügen 
tauglich if. 


Art. Bettung. Geſchlecht. Claſſe. | 

1. 06. In ihren urfpränglichen "Bedeutungen find dieſe 
Wörter fo leicht von einander zu unterſcheiden, daß fie Saum 
; als 
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als gleichbedeutend Finnen angefehen werben. Davon find aber 
andere Bedeutungen abgeleitet, die darin mit einander uͤberein⸗ 
kommen, daß fie den Begriff eines allgemeinen Dinges enthalten, 


II. V. Im gemeinen Leben werben fe zwar bfr mit einans 
der vermeihfelt, in den Wiffenfchaften finder man aber für nd 
thig, fie genauer von einander zu unterfcheiden. Das ift inſon⸗ 
berheit in der Narurgefchichte gefhehen. Da es in biefer Wiſ⸗ 
ſenſchaft darauf ankoͤmmt, die Naturfärper gehörig zu ordnen: 
fo ift ee nöthig, diejenigen, die zufammengehören, unter einer 
ley Benennung zu bringen. Da findet fi dann aber, daß es 
verfhiedene Grade ber Allgemeinheit unter ihnen giebt. Der 
Ausdruck, vierfüßiges Thier, if allgemeiner, als der Aus⸗ 
druck Pferd; denn er begreift außer den Pferden noch andere 
vierfüßige Thiere unter fh. Man nennt das Ding, dasman 
mit dem Ausdrucke vierfüßiges Thier bezeichnet, ein höheres 
Ding, und den Begeiff davon einen höheren Begriff; fo wie 
das Pferd ein niedrigeres Ding, und den Begriff davon einen , 
niedrigeren Begriff, fo fern beyde unter ben vierfüßigen Thies 
ren enthalten find. Won bdiefen allgemeinen Dingen iſt nun 
das niedrigfte, oderidasjenige, das nicht wieder allgemeine Dinge-- 
unter fi begreift, Art; das die Arten unter fi begreift, 
die Gattung; bas bie Gattungen unter fi begreift, 
das Geſchlechtt; uͤber dieſen fieher dann Claſſe, welches 
in diefer. Heide das hoͤchſte iſt. 


Es würde fchwer fen, für diefe Beſtimmung Gründe 
aus der Abflammung aller dieſer Wörter anzugeben. In der 
gemeinen Sprache fieht man auf dieſe Unterfchiede nicht, bie 
Biffenfchaft unterfcheidet das aber, worin der gemeine Verſtand 
Seinen Unterfchled finder, und fie bemaͤchtigt fih mit Vergnuͤ⸗ 
. gen des Vorrathes von Wörtern, ben ihr, die Sprache anbies 
tet, um fie den Begriffen, wozu fie Ausdräcde noͤthig hat, am 
zupafien. Binder fie weder in ber Abftammung, noch in dem 
Sprachgebrauche für ihre Beftimmungen gebietende Gründe: fo 
führe fie felöft einen Gebrauch ein, der das Schwantende fefl, 
und was fchon in einzelnen -Beyfpielen vorhanden war, allge⸗ 
wein, und ba, wo der bitherige Gebrauch noch nichts vor 

ſchreibt, 
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ſchreibt, aiſo zwar nichts auf ſein Anſehen, doch auch non 
- gegen fein Anſehen, herrſchend macht. 

Ich bin hier der Terminologie gefolgt, die ſeit dem Lin⸗ 
neus in die Naturgeſchichte eingeführt ift. Mm die große Menge 
der Nraturförper zu überfehen, rauchen wir Zufammenordnung 
ihrer Begriffe nach den verfchiedenen Graden ihrer Allgemein 
heit; und' diefes nannte man ein Natyrfyftem. Außer 
den angeführten führte man noch die Benennung: Ordnung, 
ein, die den Grad zwifhen Claſſe und Gattung bezeich 
net. Das Lateinifhe Genus kann deutſch duch Geſchlecht 
und Gattung gegeben werden, und man fann dem erftern 
ben naͤchſten Rang über Gattung anmeifen, wenn man noch 
ein Glied nöthig hat. Man bat übet Elaffe noch durd 
Reich das Hoͤchſte unter den Narurförpern angedeutet, indem 
man fie in drey Neiche getheilt, fo daß fie dann in ihrer Unters 
ordnung von oben nad) unten fo auf einander folgen: Reich, 
Claſſe, Ordnung, Gattung, Art. 


Hr. Stoſch, der nicht auf dieſen wiſſenſchaftlichen 
Spoprachgebrauch allein Ruͤckſicht genommen bat, beſtimmt ˖dieſe 
Woͤrter, durch Unterſchiede, die weder beſtaͤndig, noch allgemein 
genug ſind. Bon Claſſe ſagt er, daß es von der Orbnung . 
folher Dinge gebraucht werde, welche die Künfte und. Wifiens 
fhaften betreffen, als.die Elaffen in einer Afademie ber Wifs 
fenfhaften, in einer Schule. Dieſe Beflimmung paßt aber 
ſchon nicht auf die Bedeutung, worin biefed Wort in der Nas 
furgefhichte genommen wird. - Ja 08 paßt nicht "einmal auf feis 
nen Gebrauch außer diefer Wiffenfchafl. Denn. die feche Abs 
fheilungen, worin das römische Volk nad) feinen Vermögensums 
fländen, und dem darauf beruhenden Stimmrechte deſſelben in 
den Comitiis centuriatis eingetheilt war, hießen auch Claſſen, 
und von biefen iſt es felbft erſt auf Die Abtheilungen gelehrter 
Geſellſchaften nach den Wiſſenſchaften Übertragen, worden, 
Dreer Unterſchted, den er zwifchen Art und Gattung 
annimmt, bärfte auch ſchwerlich den Sprachgebrauch für fich 
haben. Er fage nämlih: Are gebrauhe man von der Natur 
und Befchaffenheit des Dinges, Gattung hingegen von Din 
gen von n einerle— Art, die der Geſtalt und den Eigenfchaftel nach 
ver⸗ 
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verſchieden find. Denn in den Wiflenfepaften find die Arten 
von den Gattungen dadurch verfchieden, daß die erflern bloß 
einzelne Dinge oder Individua, die letztern aber Arten unter ſich 
begreifen, ohne Unterfchied der Merkmale, woher ihre Unter 
fhiede genommen find; feine Beyfpiele aus ber Naturgefchichte 
find daher dem Sprachgebrauche in dieſer Wiſſenſchaft nicht 
gemaͤß. 


Urſpruͤnglich bedeuteten beyde Abſtammu ng, wie 
Kr. Adelung fhon bey dem Worte Art bemerkt hat, und 
wie man ans der biblifchen Nebensart: Wir find alle goͤtt⸗ 
liher Art, und aus dem Sprüchmorte: Art läßt von 
Art nicht, fiehet. Da aber die Erzeugniffe, die durch die Abs 
ſtammung verwandt find, eine Ähnlichkeit haben, vermoͤge weicher 
wir fie unter einerley Benennung bringen können: fo nannte 
man fotche Ähnliche Dinge, Dinge von einerley Art, oder.von 
eineriy Gattung, bis die Wiſſenſchaft zwifchen dieſen beys 
den Wörtern ben Unterſchied beflimmte, der noch zwifchen ihr - 
nen bepbehalten wird. 


Art. Weiſe. 


1. üb. Das, worin dieſe beyden Wörter mit einander 
Abereinkommen, ift, daß fie die zufällige Beſtimmung bedeuten, 
wodurch fid) eine Handlung oder Veraͤnderung von der andern 
unterſcheidet. Ein jeder Menſch hat feine eigene Handlungs 
weiſe, oder ſeine eigene Handlungs art. So wird auch bey⸗ 
des oft als gleichbedeutend mit einander verbunden; auf dieſe 
Art und Weiſe gelange ich am beſten zu meinem Zwecke. 


1, V. Weiſe im Niederſaͤchſiſchen Wife koͤmmt von 
Weſen, Seyn, Cod. Arg. Wilan, und bedeutet alſo urſpruͤng⸗ 
(ich eine Beftimmung des Seyns. Ich bin oder lebe fo, ich 
lebe nach meiner Weiſe. Im Franzöfifchen ift es guife. Je 
vis 4 ma guife. Das Ding aber, das durch diefe Weiſe ent 
ſteht, oder fo tft, das ift die Arc, die die Weife hat, Die - 
Are ift alfo das Ding. ſelbſt, das als eine Subftanz betrachtet 
wird, und. fein eigenes Seyn hat, wodurch es fih don ans 
dern unterſcheidet; die Weife Hingegen koͤmmt dem Dinge 


zu. Daher ann man nur ſagen: es giebt mehrere Arten 
u " von 
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von Handlungen, aber nicht es giebt mehrere weißen von 
Handlungen. 

Hingegen fann man ohne Unterfchied fagen: es giebt mehr 
rere Kandlungsarten und Handlungsweifen. Das erfte 
heiße: diefe Gattung von Handlungen begreift mehrere Arten 
unter fih; das andere: eine Handblung kann fo feyn, fie kann 
auch anders feyn. Art ft Species, (f. Art. Gattung.) Weiſe 
it modus. Daher werden aud) die modi oder die zufälligen 
| Veſchaſſenheiten der Dinge von einigen Weiſen genannt. 


Artig. Niedlich. Zuͤbſch. 


T. üb, Dieſe Wörter find gleichbedeutend, fo fern fle von 
der äußern Geftalt gebraucht werden, und kommen darin über 
ein, daß es eine ſolche fey, die einen angenehmen Eindruck 
macht, eine Geſtalt, die gefällt. 

H, V. Artig koͤmmt von der Vedentung des Bortet 
Art ber, wonach es eine gute Art bedeuter. 


Soll anders feine Rede eine Art (d. i. eine gute Art) friegen, 
N oo. Opig. 
So Heißt gefttrer fo viel als wohlgeſittet, und koͤmmt 
von der Bedeutung des Wortes Sitten her, da es gute 
Sitten bedeutet, als, ein Menſch ohne Sitten, naͤmlich 
ohne gute Sitten. 

Dem koͤmmt ſchon naͤher, daß etwas durch die Art, 
naͤmlich durch die gute Art, womit es geſqhiehet⸗ kann ange 
wehmer werden. 
Doh alles, was fie chat wird durch die Art beſchoͤnet, 
Mit der fie alles thut. 
Wernife. 


Diefe engere Bedeutung hat auch das Wort Lebensart, 
für gute Lebensart, wenn wir fügen, ein Menſch ohne Lebens 
art. Artig wäre alfo basjenige, was eine gute, angenehme 
Art hat, und fo wird ed Perfonen und Sachen, und unter diefen 
vorzüglich-den Werken der Kunft alsdann beygelegt, wenn fie 


awar gefallen, aber keinen Anſpruch auf Erhabenheit oder 
Schoͤn⸗ 
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Schönheit machen Können. Inſonderheit wird es ihnen aber 
im RAdficht auf ihren angenehmen Charakter beygelegt. Ein 
artiges Kind, ein artiger junger Menſch, ein artiges 
Srauenzimmer gefallen duch ihr angenehmes betragen und 
durch den einnehmenden Anſtand, der ein Ausdruck eines un⸗ 
ſchuldigen Frohſinns iſt, verbunden mir Sittſamkeit und Be 
fheidenheit. Kin folhes artiges Frauenzimmer gefällt, ohne 
eine Seidenfchaftliche Liebe einzuflögen. Artig if alfo went 
ger, als liebenswürdig. Indeß pflegen bey dem Ger 
brauche ſolcher Wörter viele fubjertive Gründe mitzuwirken. 


Es iſt ein artiged Maͤdchen. — Ein fehr liebenswürbiges 
würden Gie ſagen, wenn Sie eine Mannsperſon wären, 
Dufch, 
And eh fie einen Kuß auf Holden Lippen wagen r 
Erſt ängflih fragen, 
Von welch politifcher Partep, 
Der Torrys oder bios y «u artig —8 fey. 
tz. 


Ein artiges Haus, ein areiger Garten gefallen durch den 
Charakter von Bequemlichkeit, Annehmlichkeit, Heiterkeit und 
Munterkeit, ohne Pracht und Groͤße, den die Theile und die 

Anlage des Ganzen ausdrucken. 


Niedlich koͤmmt von Neid ber, welches ehemals eine 
viel weitere Bedeutung hatte, als jetzt, und überhaupt Wer 
langen, Begehren anzeigte. Es wird daher auch von Baden 
gebraucht, die auf den Geſchmack einen angenehmen Eindrud 
mahen, und die Eßluſt erregen. Man fagt: niedlihe 
Speifen, niedlich zugerichtete Speifen, und verfteht darunter 
folche, bie weder durch Ihre Menge, noch durch ihren flarfen 
Geſchmack, fondern durch ihre feine Mifchung gefallen. 


Das Niedliche gefällt alſo durch feine feine Zufammens 
fegung, und es iſt daher immer etwas, deſſen Annehmlichkeit 
in der Kleinheit, Delikateſſe, und Feinheit feiner Theile, fo wie 
in der Zierlichkeit feiner Zufammenfügung befteht, kurz das, 
was die Franzofen Bush mignon ausdruden. Daher gefallen 
uns Kinder durch biefen zarten Bau ihrer Gliedmaßen und’ 
dieſe Sanftheit ihrer Bewegungen, wir nennen fr niedli Fl 

e⸗ 
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Geſchoͤpfe, und oft ahmen ihnen erwachſene Frauenzimmer nach, 
wenn ſie aͤhnliche zaͤrtliche Gefuͤhle erregen wollen, aber ſelten 
mit ſonderlichem Gluͤcke. 


Dies niedliche Kinderhafte im Betragen iſt eine ber 
feinfen Künfte der Kofetterie. 
' Engl. Zuſch. n. d. überſ. 


Huͤbſch fheint, nah Hr. Adelungs Bemerkung, am 
wahrfcheinlichften zu dem im Deutfchen veralteten und noch im 
Schwediſchen vorhandenen Hof, gehörige, ſchickliche Art und 


Weiſe, Anftand, zu gehören, womit auch wol das deutihe Bes 


Huf verwandt if. Danach wäre dann dieſes Angemeffene, Ans 
fländige, Paſſende, die erfte feiner Bedeutungen. 


Aber es wird Ihnen fein Rätbfel mehr feyn, wenn ich be 
nen fage, daß Ich mit der Ablicht au den Hof ging, mir fo 


viel Geld zu fammeln, daß ib mir ein huͤbſches Landgut. 


kaufen koͤnnte. 
Ebend. 


d. j. ein ſolches, das meinen Wuͤnſchen angemeſſen wäre, und 


ſich zu meinen Umſtaͤnden paßte. 


In der niederdeutſchen Mundart koͤmmt es in dieſer Be 


deutung noch in der Geſtalt vor, die ihrem Urſprunge naͤher iſt. 
„Dat Her wille de Schoͤlern und biſundergen de Boͤrger Kin⸗ 
„dern truweliken regeren und beſchaffen, dat de Schoͤlern Latyn 
„ſpreken, und fie hoͤviſchen halfen (h uͤ bſch aufführen) an 
„allen Enden.” S. Barings Beyträge zur Hannoͤv. Kirch. 


u. Schul. Hiſt. ©. 12. Sn diefer Bedeutung koͤmmt Höven ' 


und Behoͤven noch in der niederdeutfhen Mundart im Bres 


mifhen vor. S. Berl. e. Bremifchnieberf. Wörterb. unter ' 


| biefen Wörtern, Th. II. S. 662. 


Indem es auf die äußere Geſtalt angewendet wird: fo bes 
deutet es diejenige Annehmlichkeit derfelben, Die eine Perſon 
oder Sache durch das Schidlihe, Angemeflene und Regelmaͤ⸗ 


Bige ihrer Form hat; und durch dieſe Eigenfchaften gränzt es 


an das Schöne, das fie alle, aber im hoͤhern Grade und noch 
mehrere andere in ſich faßt. Ein Häbfches Haus ift ein bes 
meet, teinlichee, wohlerleuchtetes Haus, das feine auffallende 

- Seh 
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ge egen bie Symmetrie und Eurythmie enthält; ein hab⸗ 
TH Srauenzimmer ift ein ſolches, deſſen Glieder angenehme 
Formen haben, und dag durch feinen auffallenden Fehler und 


durch. feine Gebrechlichkeit oder Unregelmaͤßigkeit in feiner gan— 
zen Figur verunftafter ift. , 


Artig bezieht fih alfo auf den. Charakter, der durd 
Geſtalt und Handlungen ausgedruckt wird, Huͤbſch auf das 
Regelmaͤßige und Anſtaͤndtge in den Formen, Niedlich auf 
die Feinheit und Delikateſſe in den Theilen und die Zieruchten 
in der Zuſammenſetzung. 


Artig. Gefaͤllig. Verbindlich. 


J. üb. Dieſe Woͤrter drucken Eigenſchaften in den Sitten, 
Manieren und Handlungen aus, wodurch ein Menſch ſi d in 
dem Umgange mit andern angenehm macht. 


II. V. Artig iſt ein Menſch durch die angenehme Art, 
womit er alles thut, und es begreift demnad das Gefällige 
und Serbindliche nicht allein in fih, fondern theilt demfels 
ben durch die angenehme Art, wie man gegen andere gefällig 
und verbindlich ift, noch einen befondern Neig mit. Außerdem 
enthält e6 noch mehr. Die Artigkeie erfodert einen angenehs 
men Anftand, und eine feine Vermeidung alles desjenigen, was 
anftößig und beleidigend fenn könnte. Ein artiger Menſch 
beobachtet die Regeln ber natärlihen und conventionellen Höfe 
lichkeit, aber er beobachtet fie auf eine leichte nnd ungezwungene 
Art, er bedient fi in der Geſellſchaft Feiner Bequemlichkeit, 
wodurch er andern anftößig und beleidigend werden könnte. 


Gefaͤlligkeit iſt alfo von! Artigkeit wie der Theil 
von dem Ganzen verfhieden. Es begreift diejenigen Eigenfchafe 
ten, wodurch die Menfchen einander am allermeiften gefallen, 
durch unbefangene Fröhlichleit und durch Dienfte, die aus eis 
nem wohlwollmden Herzen kommen. ‘Diefe Eigenfchaften ges 
fallen auch ohne die Hätte und Verſchoͤnerung, die ihnen die 
Verfeinerungen einer gebildetern Gefellfhaft mittheifen, 077 
faͤlligkeit kann daher mit der tohen Großheit der Helden⸗ 
firten in dem heroiſchen Zeitaltet beftchen, aber niht Artig⸗ 

Eberhards Wörterb. ı- ch K bett, 
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keit. Die Homeriſchen Helden waren bisweilen gefätltg, 
ober niemals artig. Das feanzöfifche gentil, ‚welches jetzt 
unferm Artig entfpricht, hat urfprünglich das Große und Edle 
bedeutet, als Kennzeichen einer hohen Geburt. Seitdem aber 
die höhern Stände angefangen haben, biefe Kennzeichen mit 
den ſchimmernden Eigenſchaften feiner und verfeinerter Manie⸗ 


ven zu vertauſchen: fo iſt dad Rauhe und Große in dem 


gentil zu dem Artigen und Kleinen herabgefunten. 


Don dem Verbindlichen ift das Gefaͤllige dar 
durch unterſchieden, daB das Erftere nothwendig die Abſicht und 


[IS 


den Bewegunsgrund zu gefallen ausdruden muß. Man kann 

aber für andere etwas Gefaͤlliges an fih Haben, ohne alle 
Abſicht, dadurch zu gefallen. | TE 

ie hörte ſolche Reden mit der offenen gefältigen Lufligs 

feit an, die einem Srauenzimmer, das feine Ahfichten bat, mas 


tuͤrlich iſt. \ ._ 
Engl. Zuſch. neue D. Uber. 


Eben fo fann man etwas Gefälliges thun, bloß um am 
ern zu dienen, und ſelbſt mit einer unverbindlichen Art. “Der 
gemeinfte Menſch, ber ein gutes Herz hat, Tann ge fällig 
feyn, aber nur ein Menſch von feinen Empfindungen und guter 
Erziehung kann etwas auf-eine verbindlidye Art thun. Es 
giebt kauſtiſche und maͤrriſche Menſchen, wie der bourru bienfai- 
ſant, die ſehr gefaͤllig find, aber ihre groͤßten Gefällig 
feiten nicht zu verfhönern wiffen. Das Verbindliche, 
was mir Andern fagen oder thun, iſt immer ein Zeichen der 
Achtung, und dadurch erhalten auch geringe Kleinigkeiten einen- 
Werth; der Verbindliche giebt dabey feine Verpflichting zu er⸗ 
kennen, die ihm_die Achtung für eine Perfon auflegt, ihr dies _ 
fen Dienft zu leiften, ‚oder dieſes Angenehme zu fagen. | 
Unnterdeß ſie alles dies that, hatte ihr Galan Zeit, auf 
etwas ſehr verbindliches zu denken, was er ihr nun wie⸗ 
der ſagen koͤnnte. 
Ebend. 


Die verbindliche Art, welche die kleinern Dienſte verſche⸗ 
nert, gewinnen oft mehr unſere Zuneigung, als die weſentlichſten 


d 
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Gefaͤlligkerten; bie erſtere ſchmeichelt unferer Eigenliebe, 
"als der Ausdruck einer ſchuldigen Huldigung; bie letzteren erin⸗ 
nern uns oft an unſer Beduͤrfniß und an unſere Schuld. Das 
gefällige and verbindliche Betragen muß durch Weis 
beit gelentt werden, damit das Erftere nicht bis zu ſtrafbaren - 
Gefälligteiten oder zu einer widerlichen Alfgefälligkeit getrieben 
werde, und wir uns durch das Andere nicht verächtlich machen, 
indem wir dabey unfere eigene Würde, und die Nichtswuͤrdig⸗ 
keit der Perfonen vergeflen, denen wir unfere Achtung bezeugen. 
Weder fo allgefällig, als eine Buhlerin, noch fo-feyerlich, 
wie ein tragifher Schaufpieler! fagt Marcus Aurelius, 


Al. Zacken. Zweig. eis. 


1. üb. Die Theile des Baumes, die unmittelbar oder mit⸗ 
telbar von dem Stamme deſſelben ausgehen und ſeine Krone- 
ausmachen. 


11.8. Der AR waͤchſt aus dem Stamme des Baumes 
ſelbſt hervor. In dem Stamme find die Wurzeln der üſte. 
Daher wenn derfelbe zu Brettern gefchnitten wird, und fich dieſe 
unterſten Theile oder Wurzeln der Üfte darin befinden, fo ſagt 
man: das Brett ift voll Üfte, oder das Brett hat hier einen 
Aſt. Wo eine folhe Wurzel des Aſtes an dem Stamme 
iſt, da iſt er gemeiniglich ſchwer zu fpalten, und daher tft das 
Spruͤchwort entftanden: Auf einen harten Aft gehärt 
ein harter Keil. 


Zaden nennet man dasjenige, was hernach wieder aus 
dem Afte gewachfen ift, und ein Zaden kann groß oder Klein 
ſeyn. Man kann alfo ebenfalls fagen: einen Zaden abs 
hauen, die trocknen Zack en ausbauen. Diefer letztere Ausdrud 
giebt aber ſchon deutlicher zu verſtehen, daß es nicht dasjenige 
Holz iſt, das aus dem Stamme des Baumes ſelbſt hervorwaͤchſt, 
ſondern nur basjenige, das von ben Äften ausgeht. 


Sende Wörter, Aft und Zacken, werden ſowohl von 
dem duͤrren als dem gruͤnen Holze gebraucht, das Wort Zweig 
aber bedeutet allein einen gruͤnen und friſchen Zacken, welcher 
Blaͤtter hat. So ſagt man: ein Lorbeerzweig, in Abs 

| 8a fiht 
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ſicht auf die Blaͤtter, die noch daran find; aber nicht: ein 

Lorbeerzacken. Die Iſraeliten holten Ohlzweige, 

Balſamzweige, Myrthenzweige, Palmzweige, 

und Zweige von dichten Bäumen, um das Laubhuͤttenfeſt 

gu feiern. Nehem. 8, 15. , 
Man kann fih mit Zweigen 
Erhitzet vom Steigen 


Die Wangen umwehn. — ke 
AUS, . 


eis nennt man eigentlich dasjenige, was der Baum in 
einem Jahre hervortreibt. Sp fagt manı ein Pf ropfreis, 
das iſt, der Wuchs eines Jahres, welcher in einen andern 
Stamm gepfropft werden kann. Aus dem Kerne wächfer ein 
Reis hervor, und bad Reis wird mit der Zeit ein Baum. 


Man nimmt indeß die Wörter Aſt und Reis auch bis⸗ 
weilen in einer weitern Bedeutung; ſo daß man unter Aſt 
nicht allein dasjenige verſtehet, was ſich nahe an dem Stamme 
Hefindet und in demſelben gleichfam eingemwurgelt ft, fondern 
uugleich alle übrige Holz, was aus bemfelben heruorgehet. So 

gagt man: die Üfte abhauen ; bie trodinen Üfte aushauen. 


eine ifte waren fhön und trugen viele Fruͤchte, und 
die Voͤgel unter dem Himmel fapen auf feinen Atem 
| u Dan, 4, 9. 


Ehen fo verfteht man unter Neis nicht Immer bloß den 
Wuchs eines Jahres, fondern man nennt auc, bisweilen Reis 
fer alle diejenigen Schoͤſſe ober duͤnne Ruthen, welche nicht 
viel dicker find, als fie gemeiniglich in einem Jahre wachen 
innen. Män nennt ein Reisbuͤndel folhe zufammen, 
gebundene Schoͤßlinge oder Ruthen, welche hernad zur Feue⸗ 
rung gebraucht werden. St. 


Athmen. Reichen. Hauchen. Blaſen. 

| 7, üb, Diefe Wörter bedeuten, fo weit fie übereinftimmen, 
das Auslaſſen der Luft, die von den "Lungen herausgetrieben 
wird. | j ! 

II. V. 


Ab. 0 249 


| 11.8. Allein Athmen und Keichen Bedeutet auch 
außerdem das Einziehen der Luft in die Lungen, alfo den gans 
zen Kreislauf des Auslafiens und Einziehens. Dieſer Kreise - 
lauf der Luft durch die Lungen dauert fo lange, als der Menſch 
lebet, er iſt zum Leben unentbehrlich. 


Keichen iſt ein beſchwerliches Athmen. Ein Menſch, 
der durch Ermuͤdung außer Athem iſt, ober dem Engbruaͤſtigkeit 
das Athmen erſchweret, keicht. Einige wollen dieſes Wort 
auch fuͤr Huſten gebrauchen, ſagt Hr. Stoſch, und es iſt 
vermuthlich daher das engliſche Wort cough entſtanden; denn 
man ſchreibt es auch käuchen, kauchen, und man kann 
hinzuſetzen, daß in einigen Gegenden von Niederſachſen Koͤ⸗ 
hen von einer beſchwerlichen Arc des Huſtens gebraucht wird, 
Vielleicht hat es auch Hey den Alten diefe Bedeutung gehabt; 
allein dem jeßigen Gebrauche nach wird es nur von dem ſchwe⸗ 
ren Athmen verfianden, So hat auch Euther dieſes Wore 
gebraucht, Sirach 31, 22. 


Ein fittiger Menſch läßt es ſich am geringen genuͤgen; darum 
darf er in feinem Bette nicht fo keichen. " 


Hauchen und Blaſen unterſcheidet fih von Ath men 
und Keichen dadurch, daß es nicht das Einziehen der Luft 
mit in ſich begreift, ſondern nur das Austreiben derſelben be⸗ 
deutet, und zwar mit einem werklichen Grade der Anſtrengung 
und Heftigkeit. Geſchieht dieſes mit offenem Munde, ſo iſt 
es Hauchen; geſchieht es mit zuſammengezogenem Munde, 
ſo iſt es Blaſen. Der Hauch iſt warm, das Blaſen iſt 
kalt; das Hauchen iſt ſanft und gelinde, das Blaſen ſtark 
und heftig. Dieſer Unterſchied beſtimmt auch den Gebrauch 
ber uneigentlichen Bedeutung dieſer Wörter. Die Dichter far 
om: ber Hauch, und wenn fie fih noch fanfter ausdruden 
wollen, der Athem der Wefte, aber das Blaſen des Norde 
windes. 
Dort athmet baͤnger 
Die Abeudluft. 

Tiedge. 
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Derfelbe Nerve, der von dem leiſen Kuffe einer Fruͤhlingeluſt 
gereitzt, oder von dem balſamiſchen Dufte, den bie Roſe aus 
ihren Lippen athmet, mit ſanfter Schwingung das harmoniſche 
Saitenſpiel im menſchlichen Körper anſtimmt, welches in der 
Seele Gefühl des Vergnuͤgens wird, ad! wie bald kaun der 
fuͤr fie bie au Quaal und Unſiun erſchuͤttert werden. 


Dufch. 


P 


Sr. Stoſch hat das Wort Blaſen nicht mit in die 
Vergleichung gezogen, er erklaͤrt vielmehr das Hauchen durch 
En ſtarkes von ſich Blaſen bes Athems. Das Hauchen 
“und Blaſen würde nach dieſer Erklaͤrung völlig einerley ſeyn. 
Allein, ob dieſe Wörter gleich von einer gewiſſen Seite gleichbe⸗ 
deutend find, fo find fie doch auch verfhleden, und ich glaube, 
man müfle ihren Unterfchied fo beftimmen, wie bier gefchehen 
3 (S. auch St.) 


Aue. Wieſe. Flur. u 


T. üb. So weit diefe Wörter gleichbedeutend find, bezeich⸗ 
nen fie große und weite Theile des freyen, offnen Feldes. 


11.8. Aue if in feiner größten Allgemeinheit bem er⸗ | 
habnern Theile eines Landes entgegengefeßt. May überfieht 
von der Anhöhe die ganze Aue. 


Berg, Chal und Aue-befdt ber Blumen prächtige Menge, 
utz. 


Hernach wird es dem waldigten Theile einer niedern Gegend 
entgegengeſetzt, und iſt eine ganze weite fruchtbare Gegend, 
wie die goldene Aue in Thüringen. In eigentlichſter Be⸗ 
Deutung ift es aber ein Feld, wo gute Weide fir das Vieh iſt 
(Campus paſcuus). 


Er weidet mich auf gruͤner Auen. 
p ſalm 23, 2% / 


Asdann wird Wiefe fo davon unterfchieden, daß dieſes ein 
fumpfiges Land ift, deſſen Gras zu Heu gettodnet wird (Pra- 
tum). Flur iſt eigentlich ein Bezitk Landes, welcher zu einer 
Stadt oder einem Dorfe gehöre. Fluren heißt die Graͤnzen 
eines Ortes bezeichnen. Zlurbuqh, das Buch, worn ne 

raͤn⸗ 
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d 
Ceingen beſchrieben find, Flurrecht, das Recht uͤber einen 
gewiſſen Bezirk Landes. Flurherr, derjenige aus der Ge⸗ 
meine, der die Polizeyaufſicht über ihren Feldbezirk hat. Wenn 
bie Dichter das Wort Flur in weiterer Bedeutung zu nehmen 
ſcheinen, fo liegt doch felbft bey ihnen diefe Ruͤckſicht auf Stada 
und Dorf mit zum Grunde. 


O Wald! o chatten grüner Gänget 
Geliebte Flur voll Fruͤhlingspracht! 
Mi hat. vom KRädtifchen Gedraͤnge 
\ Mein günfig Gluͤck zu euch gebracht. 


ug, 
Verlaßt dad Hans, 
- Zum Paradiefe 
Der Flur hinaus, 
Tiedge. 


Auch darin find fie der rechtlichen Bedeutung bes Wortes getrem, 
"daß fie die Flur von der Waldung unterfcheiden, welche in 
dem Begriffe von Aue in der weiteften Bedeutung für niedere 
Gegend mit begriffen iſt. 
Kann die Natur 
Sur Hain und Flur 
Kein Herz gewinnen. 
Ebend. 


Von einer erhabenen Gegend entdeckt man die ganze Aue, 
(in w. B.) und auf dieſer eine Menge von Doͤrfern mit ihren 
Fluren und Holzungen, und zu dieſen Fluren gehören 
Ackerfelder, Auen (in eng. B.). und Wieſen. (S. auch St.) 


Aufbeſinden. Befinden. Wohlbefinden, 
&. Befinden. 


Aufbebalten. Aufbewabren. - 

I. üb. Machen, daß eine Sache fortdauert und vorhan⸗ 
den Bleibt. Ich Habe diefen Brief aufbehalten, ich habe 
ihn aufbewahrt.- 

11,8%. Aufbehalten Heißt aber bloß, ich habe die 


Sache nicht weggeworfen oder vernichte. Aufbewahren 
hin⸗ 


% 
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Hingegen erfobert eine gewiſſe Sorgfalt, wodurch verhindert: 
wird, daß eine Sache, bie leicht kann verlohren gehen, nicht 
verlohren werde. So fagt man: ich babe diefen Brief aufs. 
bewahrt, wenn ich ihn zu andern hinzugethan, wo er leicht 
kann wiedergefunden werben, ober in eines der Fächer eines 
Schreibeſchrankes gelegt Habe, den ich verfchliegen kann. So 
muͤſſen Sachen ,; welche dem Verderben und Verweſen untermors 
fen find, wenn man fie aufbehalten will, durch Fünftliche 
Mittel forgfältig aufbewahrt werden; als gewiffe Natur 
förper in ben Raturalienkabinettern, anatomiſche Praͤparate 
u. ſ. w. 


Aufbringen. Entruͤſten. Erzuͤrnen. 
S. Aufgebracht. | 


Auferziehen. Erziehen. Aufziehen. Zuziehen. 
‚©. Erziehen. 


Auffahrend⸗ Jachzornig. Heftig. 
J. üb. Alle dieſe, Woͤrter bezeichnen einen Menſchen, der 


ſtarken Ausbruͤchen eines ploͤtzlichen Unwillens unterworfen iſt. 


Von einem auffahrenden, jachzornigen, heftigen 
Menſchen iſt man alle Augenblicke in Gefahr unfreundlich be⸗ 
handelt zu werden. 


11.8, Das Auffahren und der Jaͤch zorn haben 
das ploͤtzliche Aufwallen gemein. Sie unterſcheiden ſich aber 
dadurch von einander, daß das Letztere einen ploͤtzlichen Ausbruch 
des Zorns bezeichnet, das Erſtere hingegen ſchon eine bloße ploͤtz⸗ 
liche Außerung der Ungeduld, ja ſelbſt einer angenehmen Leiden⸗ 
ſchaft ſeyn kann. 

Und dies unwillkuͤhrliche Auffahren, dann dies freywillige 
Darbiethen ihrer Hand, — begleitet mit einem fo innigen 


Blide, ber in dem erflen aufſtroͤmenden Gefühle ' ber Kreude 
etwas aus der Seele zu verrathen ſchien! 
Duſch. 


Der Jachzornige kann nur durch feine Empfindlichfeit über 
eine schmerzhafte Beleidigung aufgebracht werben; ba hingegen 
eins: 


Auf. 153 


J ‚ “ . 

ein ungeduldiger Menf Über den geringften Widerſtand, aus 
überdruß, wenn man ihm wiberfpricht oder wenn ‚er nicht zum 
Worte tommen kann, aufzufahren, pflegt. 


Der Auffahrende ift bald befänftigt, der Jachzor⸗ 
nige kann fortfahren zu zürnen, wenn fein Zorn einmal plögfich 
. erreät if. Die Deftigkeit bezeichnet die Stärke des Zornes. 
Wenn der Auffahrende und Jahzornige feinem Une 
muthe bloß durch Worte Luft macht: fo briche der Heftige 
in Thätlichkeiten aus. Den Auffahrenden und Jahzom _ 
nigen muß man auspoltern faflen; dem Heftigen muß man 
aus bem Wege gehen. Der Geduldige iſt nicht Auffahs 
rend und Jachzornig; ber Gelaſſene nicht heftig. 

(S. aud) Geduld. Gelaſſenheit.) 


Aufführung, Detragen. Verfabren. Verhalten, 
Benehmen. IS. Verhalten. 


Aufgeblafen. Kingebilder. Stolz. Hochmuͤthig. 
Hoffaͤrtig. 

J. üb. Alle dieſe Wörter drucken die uͤbertriebene Mei⸗ 
nung aus, die ein Menſch von ſeinen Vollkommenheiten hat, 
und wodurch er ſich bald laͤcherlich und veraͤchtlich, bald ver⸗ 
haßt macht. 

II. V. Bey dem Eingebildeten entſteht dieſes über⸗ 
triebene daher, daß er ſich entweder Vorzuͤge beylegt, die er 
nicht hat, oder gewiſſen unbedeutenden Vorzuͤgen einen Werth, 
der ihnen nicht zukoͤmmt. Es iſt ein laͤcherlicher Eigendüns 
kel, wenn ein Menſch ſich für fchön hält, der es nicht ift, für 
vornehm, der nicht vornehm iſt, oder wenn er biefen Vorzuͤgen 
einen böhern Werth beylegt, als den Eigenſchaften des Ver⸗ 
flandes und Herzens, fe wie den gründlichen, wahren und 
daurenden Verdienften des befcheidenen Mannes. 


| Der Stolze hat wahre Vorzüge, aber er gründet bare 
auf eine Selbſtſchoͤtzung, die mit feinen Anſpruͤchen auf eine 
angemeflene Achtung bey Andern im Verhältniffe ſtehen. Cs 

Bann haber einen gerehten Stolz geben. _ 
‚Barth 
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WBalb barauf wurde alles, was Stolz — das Wort im 
beſten Verftande genommen — in ihrer Seele war, anf eins 
mal reg, und diente ihr für Gtandhaftigkeit. - 


Duſch. 


Diefe Seisffhägung ı und bie darauf gegründeten Anſpruͤche koͤn⸗ 
nen aber auch uͤbertrieben ſeyn. Wer einen ſolchen Stolz auch 
durch aͤußerliche Handlungen und Gebaͤrden ausdruckt, der iſt 
Aufgeblaſen. Der Stolz kann ſich oft verbergen, wenn 
ihm die Klugheit ſagt, daß ſich ſeine Anſpruͤche auf Ach⸗ 
. tung und Verehrung nicht mit Gewalt geltend machen laſſen, 
ja er nimmt bisweilen feloft die Deine der Demuth an, wenn 
er dadurch allein, oder doch ſicherer, zu ſeinem Zwecke gelan⸗ 
gen kann. 


Der Aufgeblaſene geht gerader und plumper zu 
Werke. Er prahlet laut mit ſeinen Vorzuͤgen, und kuͤndigt 
durch ſein Betragen, durch ſeinen Gang, Anſtand und Ge⸗ 
baͤrden die hohe Meinung an, bie er von feinem unvergleich⸗ 
baren Werthe hat; er fagt geradezu, und jede feiner Bewegun⸗ 
gen ſagt es: ich danke dir Gott, daß ich nicht big, wie andere‘ 
Menſchen; und dadurch geht er in den Charakter des Ho ch⸗ 
muͤthigen über. 


Denn der Hochmuͤthige vergleicht ſich mit Anbern, 
und verbindet mit ber übertriebenen Schägung feiner felbft, 
die Seringfhägung und Verachtung anderer. Der Hoc 
muth ift-daher nicht, wie der Stolz und die Aufgeblu - 
fenheit ein Sehler, wodurd des Menſch bloß Fächerlich wird, ' 
es ift eine Beleidigung der Geſellſchaft, und ein Lafter, wodurch 
er fih verhaße macht. Indem fo der. Hochmuͤthige das 
Ehrgefuͤhl aller, mit denen er in Verbindung flieht, gegen fich 
aufbringt; fo ift es kein Wunder, daB ihm niemand gewogen 
ift, daß viele, deren Eigenliebe er beleidigt, ſich zu feinem 
Salle vereinigen, bis er ber allgemeinen Empoͤrung unterliegt. 
Daher ſagt dad Spruͤchwort von dem Hochmu the: er komme 
vor dem Falle. 

Der Hoffaͤrtige ſucht die Achtung der Menſchen durch 
Aufwand, Pracht und Gepraͤnge zu feſſeln. Dieſer Begriff 
ſcheint am meiſten durch die Ableltung des Wortes Hoffart 
ange 


Auf, | 188° 


- .. ‚angedeutet zu werden, man mag es nun von Hof und Art, 
oder von Hoch und Farth ableiten. Die letztere Ableitung 
iſt indeß die wahrſcheinlichſte; denn man findetses bey den Al⸗ 
ten burchgängig Hoch fahrt geſchrieben. 

Nemm ſein ein jeder ſelber wahr, 


Odb nicht ber Paffen Hurn und Kind 
Die Stoͤlzſten und Hobfährtigften fine. 


Kein. Fuchs. Hochd. Überf. vom 3. 1583. 


Danach ift es der lächerliche Sehler eines Menſchen, der durch 
Draht eine große Meinung von fih zu erregen fucht. Außer 
diefer Ableitung wird auch bie angegebene Bedeutung durch 
das Spruͤchwort beftätigt: KHoffart will Zwang haben. 
Denn die Drache tft demjenigen, der dadurch zu glänzen fucht, 
laͤſtig. Daher ift auch unter den Großen mehr Stolz, - als 
Hoffart, und unter den Geringern mehr Hoffart, als 
Stolz. Denn bem- Stande der Großen ift ein höherer Grad 
des Aufwandes und der Pracht angemeflen, ihrer Bequemlich⸗ 
keit wegen? haben fie auch manche Art derfelben, infonderheit . 
bie Kletderpracht, laͤngſt aufgegeben, und es ift ihnen mehr an 
der Ehrfurcht, die dem Stolze fchmeichelt, als an der Bewun⸗ 
derung, wonach die Hoffart firebt, gelegen. (©. auch ©t.) 


Aufgebracht. Entruͤſtet. Erzuͤrnt. 


I. üb. Dieſe drey Wörter drucken zwar ſaͤmmtlich den Zw 
ſtand eines heftigen Unwillens aus, aber von verſchiedenen Seiten. 


II. V. Aufgebracht bezeichnet dieſen Juſtand von det 
Seite der ſtarken ſinnlichen Gemuͤthsbewegung, fo fern fie 
fih infonderheit durch Heftige und gewaltfame Bewegungen bes 
Körpers Außer. Wenn man einen zornmüthigen Menſchen 
aufbringt: fo hat man von feiner Heftigkeit alles zu beſor⸗ 
gen. Da das Wort Enträlfter von Ruft, Ruhe, Hertömmt, 
und die Vorſylbe En’t, in der Zufammenfekung bie Beraubung 
ber Sache anzeigt, die das. Stammwort bezeichnet, fo bedeutet 
es einen Zuftand der heftigften inneren Unruhe. 


Erzuͤrnt gehet vorzuͤglich auf den Unwillen und bas 
Mipfallen,, das den Aufgebrachten in heftige Bewegung 
0 


. 
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und den Enträfteten in Unruhe fegt. In der Bedeutung 
biefer beyben letztern Wörter ſticht alfo der Begriff der heftigen 
finnlihen Gemuͤthsbewegung hervor, in ber Bedeutung des 
Wortes Erzürnt hingegen der Begriff des ſtarken Mißfallens 
und Ummillens Über eine Beleidigung. Man hat daher aud) 
von Gott gefagt: daß er erzürnt, aber niht: daß er aufs 
gebracht und eutrüfter fey. Diefer Anthropomorphiſmus 
Tann naͤmlich auf eine Gott anfländige Weiſe durch dat bloße 
Mißfallen erklärt werden, dergleichen, wenn eö bis zu einer 
heftigen Gemuͤthsbewegung fleigt, bey dem Menfchen ber Zorn 
if. Man kann alfo von dem Begriffe, den diefes Wort bes 
zeichnet, das Leidenfchaftlihe abfondern, und darin nur das 
vernünftige Mißfallen an dem Böfen beybehalten. Das ift aber 
bey ber Bedeutung ber Wörter Aufgebraht und Entruͤſtet 
nicht möglih. Man würde dabey ben Begriff diefes Zuſtandes 
ſelbſt aufheben, wenn man davon das Leidenfchaftfiche abfondern 
wollte; benn bdiefes ift es allein, mas bat Weſen bes Zuſtan⸗ 
des, worin ſich ein Menſch, der aufgebracht iſt, befindet, aus⸗ 
macht. (S. auch St.) 


Aufgehen. Aufteimen. ©. Aufteimen. 


Aufgeraͤumt. Luſtig. 


1. üb. Beyde Wörter bezeichnen einen Gemuͤthszuſtand, 
worin das angenehme Gefühl des Wohlfeyns herrfchend ıfl. 


11.8. Aufgeräumt wird auch von dem Verftande ges 
fagt, und zwar von demjenigen, den feine Unordnung, Ver 
worrenheit und Dunkelheit Hindert, auf der Stelle bie richtig⸗ 
ſten und einleuchtendſten Gedanken zu erfinden. 


Der. aufgeraͤumteſte Kopf kann mit eben demjenigen, 

was fib der Bewunderung der Hörenden in ber Eil bemaͤchtigt/ 
Jen Beyfall ber Leſenden verliehren. 
J. E. Schlegel. 


Wenn ed von ber Laune und Gemuͤthsſtimmung gebraucht wird, 
fo zeigt es, der Ableitung nah, an, daß die Urſachen bes Miß⸗ 
vergnuͤgens weggeräumt ſind. Man ſagt zu einem Mens 
ſchen, der in einer Geſellſchaft ſtille iſt, und an der Unterhal⸗ 
ung 
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tung Seinen Antheil nimmt: was fehle Ihnen, Sie find heute 


nicht aufgeräumt? Haben Eie etwa irgend einen Verdruß 
gehabt? Mean kann daher einen Menfhen aufgeräumt 
machen, wenn man die Urfachen feines Verdruſſes hebt, oder 
ihn, es ſey durch angenehme Nachrichten, oder durch Zerſtreu⸗ 
ung, von den Gedanken daran abzieht. Dieſer Gemuͤthszuſtand 
it alfo ein geringerer Grad ber Luſtigkeit. 


Aufgeräumt ift ſchon derjenige, ber nicht verdrießlich 
und in einer heitern Gefellfhaft nicht untheilnehmend‘ ift. 
Luftig iſt, wer zugleich fein Gefühl des Wohlfeyns durch laute 
Ausbruͤche bes Wergnügens äußert; bie Lebensgeifter des Auf 
geräumten find fin einer ruhigern, die Lebensgeifter des 
Luſtigen find in einer lebhaftern Bewegung; (S. auh Ade 
lung unter Aufgeräumt.) J 


Aufgeraͤumt. Aufgelegt. Geſchickt. 


J. üb. Dieſe Woͤrter ſind durch den allgemeinen Begriff 
einer Gemuͤthsfaſſung, worin wir etwas chun oder leiden koͤn⸗ 
nen, mit einander verwandt. | 

II.V. Geſchickt unterſcheidet ſich aber von den 1 Gepden 
andern dadurch, daß es fi bloß alıf ein Handeln, nicht aber 
auf ein Leiden bezieht. Kin Mann von Big if, dei guter 
Laune, geſchickt zu ſcherzen und aufgelegt mit fich ſcher⸗ 
zen zu laſſen. | 

Aufgeräume iſt man, wenn man ſich in einem Zu⸗ 
ſtande der Heiterkeit und des Vergnuͤgens befindet und ſich kei⸗ 
ner Urſache des Mißvergnuͤgens bewußt if. (S. Aufge 
räumt Luſtig.) Gewöhnlich wird es bloß von dieſem.Zu⸗ 
ftande gebraucht, ohne Beziehung auf dasjenige, was wir dara 
in thun können. Allein da es auch gute Schriftfleller in diefer 
Beziehung gebrauchen: fo müflen wir es hier mit den Wörtern 
vergleichen , mit denen es in dieſer Ruͤckſicht verwandt if. 

Sept nichts mehr davon, ich will zu der bequemern Zeit 
davon mit dir reden — wenn du mehr dazu aufgeranume 
biſt, einmal.mit Ruhm aus einem Feldzuge zurüdfümmft, oder 
fon eben eine große Handlung gethan baf. 

Reifewin. - 
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Es iſt aber alsdann von Aufg elegt ſo verſchieden, daß 


dieſes eine jede größere Faͤhigkeit zu etwas anzeigt, fie mag ges 


gründer fehn worin fie will, Aufgeraͤumt bingegen eine 
foihe, weiche bloß in dem gegenwärtigen Zuſtande ber Heiter⸗ 
keit des Gemuͤths gegründet ift, die durch Fein Mißvergnuͤgen 
geftört und unterbräct wird. Auch derjenige ift nicht aufge 
legt geiftreich zu ſcherzen, der nicht den noͤthigen Wig zu die 
fer fchweren Kunft befigt; aber nur der ift nicht aufgeräumt 
dazu, ber gerade nicht heitere Laune genug Hefist, um dieſe 
Kunft, wozu er fonft ale Anlagen hat, auszuüben. 

Ein ſtumpfſinniger Menſch, ben ein. marhiwilliger Einfall 
in Verlegenheit ſetzt, weil er nicht lachenden Wie genug befigt, 
um ihn mit Vortheil zu erwiedern, iſt nte aufgelegt, Scherz 
zu vertragen; allein auch’der Wigtgfte tft, wenn ihn etwas ver, 
drießlih macht, nicht au fgerä umt genug, ſich dagu hers 


zugeben, wenn die wigigen Köpfe der r Geſelſchatt an ihm ihren 


Wi zeigen wollen. . 


Es iſt ein eben ſo großer Beweis von einer guten Beur⸗ 
theilungskraft, wenn man nichts unternimmt, wozu man nicht 
geſchickt, aufgelegt und aufgeräumt iſt, als wenn 
man nie einem Andern etwas zumuthet, wozu man denfelben - 
nit aufgelegt und infonderheit nach feiner gegenwärtigen 


Gemuͤthsſtimmung nicht aufgeräumt findet. 


Aufgewedt. Munter. Kebbaft. Luſtig. 


J.üb. Dieſe Mörter bezeichnen einen Zuſtand ber Thaͤtigkeit, 
der aus dem ungehinderten Gefuͤhle der Kräfte entſteht. Dean 
fagt: ein munterer, ein aufg ewecdter, ein lebhafter— 
luſtiger Knabe. 

HB Munter ſowohl als Aufgew et ift dem 
Schlafe entgegengeſetzt. Ach fage: ich war heute frühzeitig 


“munter, wenn ich früh erwacht bin und nicht mehr geſchla⸗ 


fen Habe. Alciy die Munterteit kann fhon aus dem 
bloßen Gefühle der körperlichen Kräfte entfichen, und ſich durch 
das Leben in den Bewegungen und der Energie der Empfin 
dungen äußern. . Dan fest fie daher auch der Mattigkeit ent 
gegen, bie man empfinde, wenn man fich nicht recht wohl ber 

finder. 
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findet. Man fagt bon einem —X ich fand ihn geftern 
etwas unpäßlich, aber heute ift er wilder ganz munter. Man 

pflegt ed aus eben der Urſach auch von Thieren zu ſagen. _ Der 
Hund, welher ein Haus bewacht, und bey dem geringften Ge 
vänfche anfıhlägt, heißt ein munterer Hund. 


Diefed Lebendige in allen Bewegungen, welches mit ber 
Kraft der Empfindungen das Wefen dee Munterkeit ans 
macht, kann auch oft durch fittliche Urfachen befördert und ge 
hindert werden. Darum gefällt und die Munterkeit auf 
als das Zeichen eines heitern, unbeforgten, unbefangenen, uns 
ſchuldigen und abfihtslofen Gemuͤths. on diefer Gemärhe 
ſtimmung war Hagedorns Johann der muntere Seifenfies 
der. Sie ift die Wirkung der Unfchuld und der Reinigkeit des 
Herzens und ber Sitten, fo wie des Bewußtſeyns wohlwollen, 
ber Neigungen, und wohne in einer Seele, in welcher nichts 
die Ergießungen. des Srohfinnes und des unbekuͤmmerten Les 
benegenufies hindert. Ä 


unterdeß Daphne ihm mit dem muntern Weſen ber Ver⸗ 
traulichkeit und Unſchuld einer Schweſter begegnete. 
Engl. Sufch. n. D. Überf. 


Indeß zeige fih die Munterkeit immer an der Leichtigkeit und - 
Lebhaftigkeit der Beweguͤngen des Körpers. 


Er war voßer Munterkeit und die Lebhaftigfeit feines Geiſtes 
ſchien auch feinen Leib munter und lebhaft zu machen; ans 
ſtatt daß bey andern die Schlaäfrigkeit und Schwaͤche ihres 
Leibes ſich der Seele mitzuthellen pflegt. 

J. E. Schlegel. 


Hier kann es nicht heißen: ſeinen Leib aufgeweckt zu 
machen. 

Aufgeweckt wirb nur von der groͤßern Thaͤtigkeit ver 
geifigen Kräfte gebraucht, und wenn es hierin mit dem Worte 
munter näher zufammentömmt, fo bedeutet es einen hoͤhern 
Grad diefer Thaͤtigkeit, und Munterkeit einen geringern. 

Es vergebet einige Zeit, ehe ich aug einem tiefen Gchlafe 
munter werde, und da tch auffomme, floße ich, noch at 
fhlafend, einen Su m 

Br Duſch. 


Die 
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Diefer Unterfchied hat faigen Grund vielleicht in der ‚verfchles 
denen Art des Erwachens. Wenn man genug gefchlafen ‚hat, 
fo wird man nach und nad munter, man ermuntert fih; 
eine heftige Empfindung hingegen, ein flarfer Donnerfchlag 
weckt uns plöglid auf. Daher wäre alfo derjenige aufge 
weckt, der eine Fertigkeit in fehr Haren Vorſtellungen hat, ben 
alles fehr ſtark afficiee, der fich für viele Dinge ſtark intereſſirt. 
©ein Bis ift aufgeweckt, indem ihm feine Einbildungstraft 
Hre Bilder in einem hellen Lichte zeigt; fein Verſtand iſt auf 
geweckt, indem er mit Eifer jedem Gegenſtande nachdentt, jede 
Spur des Lichtes leicht gemahr wird, und alle Ideen mit dee 
feifhen Kraft einer ungefhwächten Seele auffaßt und darſtellt. 
Ein .munterer Kopf faßt leicht, und lernt gefchwinde, was 
man ihm beubringen will; ein aufgeweckter Kopf koͤmmt 
außerdem dem Lehrer oft zuvor, und findet das von feldft, was 
man ihn erft Ichren wiL Kin munterer Gefellfchafter 
nimmt leicht an der heitern Stimmung einer Gefellfhaft Theil; 
ein aufgewedter Geſellſchafter verfeßt die Gefellfhaft in 
eine heitere Stimmung, wenn fie noch nicht darin iſt, er erhaͤlt 
und belebt dieſe Stimmung noch, wenn die Geſellſchaft ſich 
bereits darin befindet. 


Um die Lebhaftigkeit von der Munterkeit und 
Aufgewecktheit auf der einen Seite, und von der Luſtig— 
fett auf der andern zu unterfcheibden, iſt es noͤthig dieſe Zus 
flände genauer zu zergliedern. Die Vorftellungen und Bewe⸗ 
gungen, die fie beftimmen, innen. nad) ihrem. Sormel len 
und Materiellen unterfchieden werden. | 


Der Muntere und Aufgeweckte hat fehr klare Vor⸗ 
ſtellungen, und dieſe drucken ſich durch leichte, ſchnelle und kraͤf⸗ 
tige Bewegungen aus. Bey dem Lebhaften haben die Vor: 
fellungen zugleich eine größere finnliche Stärke, und die Be 
wegungen einen höhern Grad der Heftigkeit. 


Der Luftige.unterfcheider fih aber noch durch bie mas 
terielle Beſchaffenheit feiner Vorfiellungen, vermäge welcher er 
fih in dem Gefühle einer merflichern Luft, und eines merkli⸗ 
ern Vergnuͤgens befindet. Diefe Luft wirft allerdings auch 
Munterfeis und Aufgewecktheit; denn Luft if 

eine 
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eine beiebende Empfindung. Der Luftige tft baher auch muns 
ter und aufgewedt. Allein es giebt auch unangenehme 
Empfindungen, bie einen hohen Grad ber finnlichen Staͤrke 
haben, und alfo fehr lebhaft ſeyn können, dabey aber doch 
niederfchlagend find. in lebhafter Menſch kann zugleich 
fehr empfindlich gegen Fehlſchlagungen und Beleidigungen feyn, 
und wenn dieſe Empfindlichkeit gereigt wird, fo kann er feine 
Munterkeit, Aufgewecktheit und Luſtigkeit verliehren, er kann 
mißmäthig und verdrießlih werben. Der Lebhafte kann 
nad Verſchiedenheit der Umfiände, munter, aufgeweckt, Ius 
ftig, oder niedergefchlagen und mißmäthig feyn. Der Luftige 
iR immer munter, aufgewedt und lebhaft; ber 
Muntere und Aufgewecte wird Iuftig, fo bald fich bie 
Gelegenheit dazu barbietet, es fey ein angenehmer Vorfall, eine 
angenehme Gefellfhaft, oder ein belebender Genuß. 


Aufbalten. Semmen. 


1. üb. Eine Bewegung verhindern, oder Aberhaupt eine 
Kraft Hindern, ihre Veränderungen zu wirfen. Dean fagt: bie 
Bewegung eines Körpers aufhalten und hemmen, den 
Gang der Gedanken, den Flug der Begeiſterung, eine Leiden⸗ 
(haft 3. ©. den Zorm aufhalten und hemmen. 


1.8. Friſch und Stoſch, welche das Wort Sem 
men von Hängen ableiten, behaupten, daß es nur bedeute, 
dem heftigen Laufe eines Dinges Einhalt thun. Hr. Adelung 
vergleicht e8 mie dem Engl. hem, dem Dän, hemme, dem 
Schwed. haemme, weiches mit andern Suffixis hamma, hamla, 
hafna heiße, woraus erhelle, daß man biefes Wort füglich zw 
Haben, Heften, ober auch zu Ham, lahm, Ham 
mein, verftämmeln, rechnen koͤnne. Allein die Ableitung von 
dem Airfächfiihen Ham, welches einen jeden umzäunten oder 
gehägten Ort bedeutet, ſcheint viel näher zu liegen. Im Bres 
mifchen heißt Hameide noch im weiter Sinne eine jede Um⸗ 
daͤnnung, Gehaͤge, Icpimentum, roboren fepes, franzöffch 
Hamesu, Hieher gehört das veraltete Heimſame, ein Klos 
fir, ‚chmftrum. &o bedeutet bafelöft noh Hameine deu 
außerſten Schlagbaum oder Sperrbaum vor ben Stadtthoren, 

Eberhdards Wörterb. 1. Ch. 8 Hol, 
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doll. Hammeye, Hammeyde, Hammey-boom. ©. Verſ. 
aenes Brem. Niederſ. Woͤrterb. 3 II. unter Ham und Ham- 


meine. 


Dana wuͤrde Hemmen - bedeuten, jede bereits am 
gefangene Bewegung hindern; aufhalten hingegen, eine 
“jede, es fen bereitd angefangene oder noch ‚nicht angefangene, 
Bewegung hindern. Ich kann daher fagen: Sch Hielt meine 
Thraͤnen lange auf, nachdem fie aber einmal angefangen hats 
ten zu fließen, tonnte ich ihren Strom nicht wieder hemmen. 
"Das Unterfcheidende in dem Begriffe des Hemmens ift alfo 
das Aufhalten eines wirklich bewegten Körpers, es fen daß feine 
Bewegung ganz unterbrochen Ober die Geſchwindigkeit derſelben. 
naur vermindert wird. 


Der Waldſtrom hemmt der kranuſen Fluthen 
Beſchaͤumten ungeftümen Lauf, 
Und nimmt im fpiegelglatten Fluthen 
Ihr himmiiſchſchoͤnes Bilduiß auf. 
Cyr. Bl. 


[4 


Es beziehet ſich daher in den Hem mtetten und Hemm ſchuhen, 
die man bey dem Herabfahren von!ſteilen Gegenden an dem 
Wagen anbringt, auf die wirkliche Bewegung, worin der War 
"gen geſetzt wird, befien Geſchwindigkeit in Diefem Falle fol vers 
mindert werden, Die Pferde werden aufgehalten, wenn 
mon will, daß Re ſich gar nicht bewegen follen; fie werben in 
ihrem Laufe durch irgend ein Hinderniß gehemmt, es 
ſey, daß fie ganz und gar flille ftehen muͤſſen, oder auch nur 
wicht mehe fo geihwind laufen koͤnnen. (S. auch St.) 


Aufbalten. Verzögern. Verweilen. 


1: üb. So weit dieſe Wörter gleichbedeutend find, bpeich⸗ 
nen ſie das Hindern des Fortganges eines Dinges. 


II. B. Aufhalten und Verweilen (verb. activ.) 
bedentet das Hindern einer Bewegung ober einer: Handlung 
überhaupt. Man fagt: die Poſt wurde auf diefer Station wer 
gen der Überfchwemmung der Wege aufgehalten .und vers, 
weilet. Zu ben Veyſpielen die Hr. Adelung fuͤr die active 

Be⸗ 


Auf. - 163 


Bedeutung von, Ve rweilgn anführt, fann man auch noch 
folgendes fegen: 


Defien Rodıter verweilt den änsftiich herrenden Dulder. 

Voß. 
Da aber Aufpalten von Hätten abflammt, und Ver 
weilen von Weile, Zeit: fo beziehet fih das Erftere auf 
die Zortdauer des Hinderniſſes der Handlung, und das Lektere 
auf die Dauer ber Zeit, in welcher die Unterbredung der Hands 
lung fortwähret. Ein Kind, das noch nicht fertig leſen kann, 
wirb durch jedes fehmere Wort aufgehalten, und babey 
eine längere Zeit verweilet, Indem es erft buchſtabiren muß. 
Verzdgern bedeutet, vermöge feiner Abflammung, daz Verſpaͤ⸗ 
‚ten der Beendigung einer Handlung; Aufhalten geher bloß 
auf ihre Hinderung. Es kann aber eine Handlung auf immer 
"gehindert werden. Es kann alfo etwas audhfo aufgehalten 
werden , daß es nie erfolgt; mas aber verzögert Wird, ers. 
kolgt nur fpäter. 


VBerzögern könnt ibr anfer Gluͤck, 

Um ſeine Freuden zu erhoͤhen, | 

Doch nie dem laurenden Geſchick 

Und dem in eurer Bruſt erwachten Sturm entgehen, 


Bunft zu licben. 


Won machte mir Hoffnung, daß das Buch alle Lage von 
der. Meſſe fommen mäfle; ' und biefes IR die wahre Urfac ı meis 
ner vergögerten Antwort, 


! 


Leſſing. 


Da die Poſt dur die Überfhwemmung der Wege aufgehak 
sen wurde, und eine geraume Zeit auf eines Station vers 
weilen mußte: fo wurde ihre Ankunft dadurch verzögert. 
Daher wird auh Aufhalten und Verweilen von. Per 
fonen gefagt, und alddann ift ed ein verbum reciprocam. Wer 
z6gern hingegen nur von Sachen, deren Beendigung durch 
den gehinberten Fortgang dir Wandlung verfpäser - wird, 
(8. auh ©t) 


a Auf⸗ 
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Aufbeben. Kübmen, 


1: üb, Diefe Wörter ſtimmen nur fo weit überein, als 
fle die Bekanntmachung unferes Urtheiles über die Worzüge eis 
ner Perſon oder Sache andeuten. 


1.8. Aufheben, welhes als Zeitwort nicht mehr, 


wohl aber noch ald Nennwort gebräuchlich ift, wird in der Ver⸗ 


Hindung mit machen gebraucht, ein Aufheben maden, viel 
Aufhebens von einer Sache madıen. 


Urfpränglih war es, wie Leffing bemerkt, ein Kunſt⸗ 
wort der Klopffehter, worunter fie alle die Keremonien und 
Sechterftreiche verftehen, womit fie thren Kampf beginnen, und 
auf welche fih Logaus 2624ſtes Sinngedicht bezieht. Er 
fügt hinzu, baß es daher nicht yach dem Lateinifchen extollere 
(laudibus ) gemacht worden, (gleihwie man erheben für 
loben, wirklih darnach gemacht hat,) fo daß e& ſchlechtweg, 
Ioben, ruͤhmen heiße. Sondern da es von den unndthigen, 
prahihaften Vorbereitungen der Klopffechter hergenommen ift: 
fo enthält es den Nebenbegriff nidye nur eines übertriehenen, 
fondern auch) eines unnöthigen, weder in ben Eigenſchaften der 
Sache felbft, noch in-andern Umftänden gegründeten Ruͤhmens. 
Und das ift auch die ganz natürliche Veranlaffung der noch wei: 
tern Verallgemeinerung des Wortes, indem man es don jeder 
zu lauten und weitläuftigen Erwähnung ber gleichgültigen, ja 
auch der fehlerhaften Ligenichaften eines Dinges gebraudt, 
wenn dazu in der Wichtigkeit derfelben kein Grund und teine 
vernünftige Veranlaffung if. 


Wie foan man ein.Aufheben darüber machen, daß er 
ein Mädchen geliebt dat? _ 


Dufch. 
Men hätte von dieſen Fehlern kein ſolches Aufheben 
machen follen. 
Leſſing. 


Aufheben. Aufnehmen. Aufrichten. 


T. üb. Dieſe Wörter werden-hier nur in ihrer eigentlichen 
Bedeutung betrachtet, und da ftimmen fie Darin überein, daß 
fie 
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fie anzeigen, einem ganzen Körper oder doch wenigſtens einem 
Theile deffelden eine höhere Stellung geßen. 

11. 8: Man nimmt aber auf, was nicht anf ber Erde 
liegen foll, fo wie das, was man tragen will. Man hebet 
auf, "was höher feyn, oder aus einer niebrigern Stellung und 
Sage in eine Höhere gebracht werden fol. Mean r ich tet auß 
was gerade ſtehen ſoll. 

Dieſe Unterfchtede find in der Bedeutung ber Stamm 
woͤrter Nehmen, Heben, Richten ſelbſt gegründet; wovon 
fid) von den beyden letztern dad Erftere auf die Erhoͤhung und 
das Andere auf die Stellung des Körpere beziehet. Kine Mur 
ter nimmt ihr Kind anf, von der Erde auf ihren Arm; fie 
hebetes auf den Stuhl; fie richter es auf, wenn es ge 
fallen ift und wieder fliehen fl. Man nimmt eine Lafl 
auf, welde man tragen will; man hebet die Hände auf, 
‚wenn man fie Höher bringt; man richtet einen Pfoften anf, 
welcher umgefällen ift, und wieder gerade fichen foll. 

"Man kann daher von eben demfelden Dinge bisweilen 
alle drey Wörter, aber in verfhiedener Ruͤckſicht gebranden. 
Man kann fagen: Nimm das Kind auf, In ber Abfıcht, 
daß es nicht mehr auf der Erde liegen, fondern ‚getragen wer . 
den foll; Hebe das Kind auf, in der Abficht, daß es in eine 
höhere Stellung gebracht werden fol; Nichte das Kind auf, 
in der Abfiche, daß es wieder gerabe ftehen fol. Man nimmt 
ein Buch auf, welches an der Erde liegt, weil man es bey 
tem Aufnehmen zugleich faflet und trägt; man hebet es auf, 
weil man es an einen hoͤhern Ort dringt, man richtet es 
auf, wenn es auf der Seite liegt, und man es fo feet, daß 


es Reber. St. 
Aufheben, Bewahren. Verwahren. ©. Bewahren, 


Aufbören. Ablaffen. Einhalten. S. Ablaffen. 


Aufkeimen. Aufgehen. 
L üb. Beydes ſagt man von dem Saamen, deſſen Trieb 


über der Oberflaͤche der Erde ſichtbar wird, 
H. 2. 
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zuͤglich die Entwickelung des Keimes, welche ſo weit fortge⸗ 
ruͤckt iſt, daß er Bis über die Dberfläche der Erde in die Höhe 
gegangen iſt. Bey dem Aufgehen hingegen das Auffteigen 
der Pflanze ſelbſt. Da das Aufkeimen alſo nur der Anfang 
des Aufgehens if, fo läßt es feine Grade zu, wie das 
Aufsehen. Man kann daher nicht fagen: diefe Saat if 
ſchon Hoc oder Höher aufgekeimt, fondern man wird fagen 
muͤſſen: ſie ift ſchon Hoch oder höher aufgegangen. Diefer 
Degriff der Entwieelung ift auch ohne Zweifel ber Grund, wars 
um man nur Aufkeimen uneigentlic von den erften Hupe 
zungen gelfitger Kräfte gebraucht‘, und nicht Aufgehen; Indem 
man: ein aufteimender Berftand, nicht aber ein aufge 
dender fagt. 


Auftlaͤren. Bilden. Aufgeklaͤrt. Gebilder. 


I. üb. Diefe Wörter find nur gleichbedeutend, | fo fern fle 
ſich auf Vollkommenheit des Erkenntnißvermoͤgens beziehen. 
Man legt einem Menſchen einen aufgeklaͤrten und gebit 


deten Verſtand bey. 


11.8. Bey dem Auftrimen Setrachtet man aber vr 


11.8. Da aber Bilden urfprünglich bedeutet, einem 


Stoffe duch die Form, die man ihm mittheilt, einen hoͤhern 
Grad der Vollkommenheit geben, und hernach eine jede Ders 
volllommnung eines Dinges anzeigt: fo iſt der Begriff ded Bil, 
dens und Gebildeten von weiterm Umfange, als bes Aufklaͤ⸗ 
rens und Aufgetlärten. Nach der Abflammung nämlich 
bedeutet Aufklaͤren, im höhern Grade Elar machen, und 
biefen hoͤhern Grab der Klarheit der Erkenntniß beſtiwmt der 
Sprachgebrauch auf die Deutlichkeit derſelben. Aufge⸗ 
klaͤrt iſt alſo der Menſch, der viele deutliche Begriffe hat. In 
dieſer Bedeutung iſt ein aufgeklaͤrter Verſtand ein reiner, 
oder ein ſolcher Verſtand, der ſich ſeine Begriffe ohne Sinnlich⸗ 
keit und Undeutlichkeit denkt. And fo ti dae Wort Aufges 
klaͤrt von den früheften klaſſiſchen Schriftſtellern in unſerer 
Sprache gebraucht worden. 


Diefe 
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Dieſe Wißenſchaft kann von denen leicht erlangt werden, bie 

mit einem reinen aufgeklaͤrten Verſtande die, heil. Offenba⸗ 

zung mit den Meinungen der Menfchen zufammenbalten, 
. Mosheim. 


Die vollkommenſte Bildung wuͤrde daher auch bie Aufklaͤe 
tung mit in fi begreifen; und biefe wuͤrde fich zu jener vers 
haften wie der Theil zum Ganzen. . Ein gebilbeter Ders 
fland wuͤrde alfo einen im hHöhern Grade Vollkommnen übers 
haupt bedeuten, fo wie ein gufgetlärter einen durch viele 
Deutliche Begriffe verrollfommneten Verſtand. Da aber ber 
Verſtand, in-weiterer Bedeutung für das ganze Erfenntnißvers 
. mögen genommen, noch anderer Arten der Vervollkommnung, 
als durch deutliche Begriffe fühle iſt: fo kann es einen gebiks 

beten Verſtand geben, der nicht vorzäglih aufgeklärt if. 


» Wenn fo der Gebildete von dem Aufgellärten 
unterfchleden wird, fo ift der Erftere derjenige, deſſen untere 
Erkennmißvermögen, fo wie der Letztere, deſſen obere En 
tenntnißvermögen im höhern Grade vervollkommnet find. ‚Nach 
Diefer Bedeutung der Wörter fann man fügen, daß ein Menſch 
- einen fehr gebil det en Verftand habe, ohne fehr aufgeklärt 
zu feyn. Denn er kann eine blühende und reiche Einbildungss 
kraft, viel Belefenheit, viel Durch Umgang und Reifen erwors 
bene Gedaͤchtnißkenntniſſe, viel Lebhaftigkeit des Witzes und 
Feinheit des Geſchmackes haben, ohne viele deutliche und rich 
tige Verfiandesbegeiffe und ohne die Bertigkeit zu befigen, ver⸗ 
mittelſt berfelben gruͤndlich zu urtheilen und vernünftig zu 
ſchließen. | 

“ Aus ber eben bewiefenen Beſtimmung der Begriffe erhellet, 
daß das wefentliche Merkmal, wodurch fih der Aufgeklaͤrte 
von dem Unaufgeklaͤrten unterſcheidet, din bloß formates 
ſey. Ein Dienfch iſt durch die Menge feiner deutlichen Bes 
‚griffe und den richtigen und fertigen Gebrauch, den er davon 
macht, aufgellärt, feine Überzeugungen in Sachen ber 
Religion und Polttit mögen übrigens feyn, welche fie wollen. 
Schon aus der oben angeführten Stelle Mosheims erhellt, 
Laß diefer gründliche und geiftreihe Gottesgelehrte keinesweges 


ber Meinung iſt, daß die Juſttaͤrung des Verſtandes ſelbſt 
dem 
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dem Glauben an eine geoffenbarte Religion ungänftig fu. Ja 
er hält fo gar dafür, daß fie eine Gabe und Wirtung ber. goͤtt⸗ 
lichen Gnade ſey. 


Gein der Weisheit und der 8* klaͤre uner aller Ders _ 


zen auf, dieſe felige Frucht zu erreichen, 
| | Mosheim. 

Es iſt daher ein Mißbrauch des Wortes, wenn man jemanden 

um gewiſſer Meinungen willen, die er vielleicht andern bloß 

kann nachgebetet haben, fuͤr aufgeklaͤrt haͤlt, oder die 

Aufklaͤrung an ſich, um gewiſſer Meinungen willen, die eis 


nige verbreiten, die ſich für aufgeklärt halten, für gefährlich 
hait. 


Aufrurun Gelehrſamkeit. Wiſfenſchaft. 


1. üb. So welt dieſe Wörter gleichbedeutend find, bezeich- 
nen fie eine höhere Vollkommenheit der obern Ertennmißon, 
mögen. 


11.8. Da aber die Aufktlaͤrung nur aberhaupt in 


de Vermehrung der deutlichen Begriffe beſteht: fo iſt ihr Be⸗ 
duͤrfniß allgemein. Denn jeder Menſch hat nöthig, feine Bes 
sriffe, fo viel als möglich, deutlich au machen. Hingegen {fl 
Gelehrſamkeit und Wiffenfhaft kein allgemeines Be 


duͤrfniß; nicht jeder hat noͤthig, gelehrte und wiffenfchaftliche . 


Kenntniſſe zu befiten. Daher iſt dann die Auftlärung, 
fo fern fie von der Gelehrſamkeit und ber Wiſſen⸗ 
ſchaft unterſchieden wird, die Vermehrung der deutlichen Be⸗ 
griffe uͤber gemeinnuͤtzige Gegenſtaͤnde ohne kunſtmaͤßige Methode. 
Dann iſt die Gelehrſamkeit von der Aufklaͤrung da⸗ 
durch verſchieden, daß ſie ſich auf Gegenſtaͤnde erſtrecket, die 
keinen allgemeinen Nutzen haben; fo wie ſich wieder I Wifs 
Tenfhaft von beyden dadurch unterfcheibet, daß fie Erkennt 
niß nach einer ſolchen kunſtmaͤßigen Methode ift, wodurch ber 
hoͤchſte Grad der Gewißheit und Gruͤndlichkeit befördert wird. 


Es kann jemand ein fehr aufgeflärter Mann fenn, 
auch wenn er fein Gelehrter iſt, und es kann jemand ein 


han) 


ſehr gelehrter Münztenner, Geſchichtſorſcher x. ſeyn, der 


fein 
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kein ſehr aufgeklaͤrter Mann iſt; es kann endlich jemand ein 
gelehrter Mann in einem Theile der Gelehrſamkeit ſeyn, 
der keine wiſſenſchaftliche Methode, wie die Mathematik und 
Philoſophie, zulaͤßt. Hier wird indeß das Wort Wiſſen⸗ 
ſchaft in ſeiner ſtrengſten Bedeutung genommen; in einer weis 
teen Sedentung wird es auch für die Theile der Gelehrfamteit 
überhaupt gebraucht. 


Aufflärung. Zrleuchtung. 

J. üb. Dos, worin biefe Wörter Abereintommen, iſt 
ein höherer Grad der Vollkommenheit der Erkenntniß. Luther 
war ein erleuchteter Dann, und einer der aufgeklaͤrte⸗ 
fÜen feines Zeitaltere, er übertraf an Aufklaͤrung und 
Erleuchtung viele der erleuchtetſten und aufgeflär 
teften feiner Seit. 


4 1.8. Inzwifhen außerdem, daß Erleuchtung nur 
noch vorzüglich in der Theologie gebraucht wird : fo ſcheint es auch 
ſich durch irgend einen Nebenbegriff von Aufllärung zu unterfcheis 
den, und dieſer Mebenbegriff Hat vielleicht veranlaffer, daß es 
in die Sprache der Religion iſt eingeführt und darin gewiſſer⸗ 
maßen geheiligen worden. Es bezeichnet nämlich die Vollkom⸗ 
menheit der Erkenntniß von der Seite ihrer Lebhaftigkeit und 
Anfhautichkeit, Aufklärung hingegen von der Seite ihrer 
bloßen trocknen Deutlichkeit. -Darauf ſahet ſelbſt die Abſtaim⸗ 
mung beyder Woͤrter. 


Wenn Klar, wovon Aufklärung pertömmt, dem Trübe 
entgegengeſetzt tft, alfo demjenigen, das undurchfichtige Theile 
enthält; wenn Auftlären- Im Phyſiſchen heißt: fo viel Licht 
erhalten, als noͤthig it, bie Gegenfände bloß ſichtbar zu mas 
hen: fo bedeutet es unelgentlih auch nur biejenige Klarheit 
der Begriffe, bie gerade’ zu ihrem Unterfcheiben voneinander 
hinreicht. Erleuchten Hingegen zeigt zugleich eine folche 
Vermehrung und Verſtaͤrkung des Lichtes an, wodurch das Ge 
ſicht auf eine angenehme Weife gerührt, das LUnterfcheiden bes 
Gegenſtaͤnde aber durch das Blendende ber Lichtmaffen oft viel⸗ 
mihr gehindert wird. Daher wird auch der Erleuchtung 
eine befondere. Kraft zur Bewegung des Willens beygelegt. 


Herr! 


" 


170 Auf. 


Herr! beine Kraft, beine Erleuchtung, keine Gnade 


muß und färfen, muß uns untermeifen, wenn wir nicht zweis 


kein, nit mübe, nicht abtrünnig von bir werben follen. 
Mosheim, 


Go kraͤftig bieſe heilige Erleuchtung unſeres Verſtandes 


iR, fo ſtark iſt zuweilen die Unart unferer Natur, dieſelhe zu 
daͤmpfen. 
Ebenderſ. 


Bebdeutet alſo rt euhtung eine Klarheit von fo bes 


traͤchtlicher Stärke und eine fo unmittelbare Anfchanung, daß 


fie mertliche Gemuͤthsbewegungen wirkt: fo kann man fie leicht 
für übernarärlih, Halten. Denn in biefem Zuftande bed unmit« 
selbaren Leidenfhaftlichen Anfhauens glaubt der Menſch fi 


unter der nähern Einwirkung ber Gottheit. In ber myſtiſchen 


Theologie, welche diefed Wort von je ber aufgenommen hat, 
ift das defto natärlicher und unvermeidlicher, da darin bie Gott 
bett ſelbſt als ein Licht vorgeftellt wird, das feine Ausfluͤſſe 
nen endlichen Geiftern mittheilt, die ihrer empfaͤnglich ſind. 


Auffommen. Benefen. Gefund- werden, 
©. Smefen. 


Auftändigen Aufſagen. ©. Aufſagen. 
Auflage. Abgabe. 


1.ü6. Alles, was von Unterthanen der Obrigkeit gege⸗⸗ 


ben wird. u 

1,8%. Kr. Adelung Säle beyde Wörter für völlig gleichbe— 
deutend, indem er ſie in ſeinem Woͤrterb. unter Abgabe fuͤr die 
Allgemeinen Namen erklaͤrt, denen die beſondern Abgaben, mit 
ihren Benennungen, untergeordnet find. Nah Kr. Stoſch 
if weder Abgabenoh Auflage ein ganz allgemeiner Name, 
fondern jegliches dieſer Wörter zeigt, wenn man auf die eigent 
liche Bedeutung fiehet, etwas Beſonderes an, und hat beſon⸗ 
dere untergeordnete Arten. Er beſtimmt ihren Unterfhied fol 
genbergeftalt. 


* 


Die Abgabe wird entrichtet von demjenigen, was man 


wirklich hat, wenn jemand einen Theil davon ber Obrigkeit ges 


ben 


Auf. Ba 271. 


Sen muß, und dieſes Wort hat eine eingeſchruͤnktere Vebdentung. 
Die Auflage kann man alles dasjenige nennen, was von ber 
Obrigkeit den Unterthanen zu tragen auferlegt wird, und mas 
fie für gewifle Sreyheiten, Rechte, Nutzungen und bergi. bezah⸗ 
fen, ober jeben Beytrag, den fie zu einer. Sache hun muͤſſen. 
Dabjenige, was der Bauer feinem Gutsheren jährlih an Korn 
oder an Gelde entrichten muß, iſt eine Abgabe, er giebt es 
ab, von bem Korne, welches er gebäuet, ober von dem Gelbe, 
das er für das Korn gelöfet hat. Der Zehend oder das Meß 
korn, welches er dem Prediger geben muß, ift eine Abgabe. 
Acciſe, Zoll und dergleichen ift eigentlich feine Abgabe, man 
giebt es-nicht ab von einer Sache, weiche man ſchon wirklich 
befiget, fondern es if eine Auflage, man bezahlet es für die 
Freyheit, mis einer gewiſſen Waare zu handeln, oder fie einzu⸗ 
bringen und zu feinem Nugen zu gebrauchen. Man bezahler 
ben Zofl für die Freyheit, durch einen Weg, durch eine Schleufe, 
äber eine Bruͤcke oder durch eine Stadt zu fahren. CE. fl, 
Beytr. zur naͤh. Kenntn. der deutſch. Sprache S. 129. u. fl.) 


So fehr indeß diefe Unterſcheidung In der Abflammung 
der beyden Wörter gegränder ſcheint, fo hat fie doch den Sprach: 
gebrauch nicht für fih. ‚Denn man nehne nicht bloß Abga⸗ 
ben, was man von demjenigen giebt, was man bereits bat. 
überall gebraucht man das Wort in einer viel weiteren Bedeu⸗ 
tung , die gleichwohl der Abſtammung nicht entgegen iſt. Ab⸗ 
‚gabe bejicher fich auf denjenigen, der giebt und geben muß. 
Auflage auf denjenigen, dem man bie Verbindlichteit zu ge⸗ 
ben auflegt. 


Demnach koͤnnte manches eine Abgabe ſeyn, was keine 
Auflage iſt; und zwar erſtlich ſo fern das Geben, wenigſtens 
urſpruͤnglich, etwas freywilliges iſt. In dieſem Betracht kann 

man das, was eine Gemeinde ihrem Prediger geben muß, eine 
Abgabe nennen, weil ſie urſpruͤnglich die Verbindlichkeit, es 
zu geben, freywillig uͤbernommen hat. Ferner kann etwas 
Hr Manche eine Auflage ſeyn, für die es keine Abgabe if. 


Es würden daher alle directen Auflagen zugleich 
Abgaben feru,.ats Kopfgeld, Vermoͤgenſteuer u. ſ w. Die 
indirecten Auflagen, bie von der Confumtion ber Lebens» 

mittel, 





12 0 Auf. 


mittel, oder für den Gebrauch und Genuß anderer Beduͤrfniſſe 
gegeben werden, als: Acciſe, Zoll, Servis u. f. w. find Abs 
gaben für den Verkäufer und Wermiether, und Auflagen 
für alle übrigen Bürger, bie diefe Abgaben nicht unmittels 
bar der Obrigkeit ſelbſt entrichten, fondern nur alle diefe Dinge, 
wegen der davon zu entrichtenden Abgaben, theurer bezahlen 
muͤſſen. Es ift eine Abgabe für den Verkäufer nnd Vermie - 
ther, und eine Auflage für das ganze Publicum. Der Vers 


. taufer und Vermiether übernehmen durch ihre Abgabe ben. 


Vorſchuß diefer Auflage, den das ganze Publicum durch ben 
nach Maaßgabe der entrichteten Abgabe erhöheten Preis vers 
guͤtet. 


Abgabe waͤre demnach alles, was nach dem Verhaͤltniß 
einer gewiſſen Einnahme gegeben werden muß, es ſey die Ver 
bindlichkeit dazu freymwillig übernommen oder nicht, es werde 
der Obrigkeit oder einem andern gegeben. Auflage ift das, 
was von der Höcften Obrigkeit zu Beſtreitung ber öffentlichen 
Ausgaben verlangt wird, und das tft es für das ganze Publ 
cum; Abgabe ift es für den, welcher es vorfchteßt, und ſich 
hernach durch den erhäheten Preis ber Sache, davon es gegeben 
werden muß, wiederum vergäten läßt. 


Hr. Stoſch begreift unter Auflagen nicht bloß das, 
was dem Staate gegeben, fondern auch bad, was ihm fo 
oeleifter wird, als: Kinquartierung, Kriegesfuhren u. f. w. 
Allein auch das iſt dem Sprachgebrauche entgegen, der das Wort 
Auflage bloß auf das, was gegeben wird, einfchränkt, was 
aber außerdem geleiftet wird, Laften nennt. Auflage, 
Impoſt, koͤmmt von Impot, weiches in Frankreich burd die 
italiänifchen Finanziers iſt eingeführt worden, die anftats ber 
alten Dienfte, Pflihten und Abgaben, und neben ihnen die 
indirecten Beytraͤge zu ben Staatöbebärfniffen erfanden, es 
fen, um die Laſt derfelben zu erleichtern, oder dat Laͤſtige der, 
felben zus verſtecken, indem der Verkäufer und Vermiether ben 
Beytrag nur vorfhoß, und das Übrige Publicum ihn in dem 
reife der Dinge nicht unterfcheiden fonnte. - 


Auflauern. Aufpaſſen. S. Aufpaffen. 
Auf—⸗ 
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Auflauf. Zulauf. 


J. üb. Eine Menge Volks, welche zuſammenkoͤmmt. 


11.8. Zulauf wird in guter Bedeutung, Auflauf 
- in böfer Bedeutung genommen. Wenn das Wolf zufammens 
läuft, ohne Lärmen zu machen oder Ausfhweifungen zu beges 
ben, fo nennet man es einen Zulauf: Man fast: Es war 
ein großer Zulauf des Volkes, als bie Braut ded Kronerben 
ihren Einzug in ber Hauptſtadt hielt. Ja auch eine ſolche Zu⸗ 
ſammenkunft einer großen Menge Volks, welche mit der groͤß⸗ 
ten Anftändigkeit und Ordnung gefhieht, wird bisweilen ein 
Zulauf genannte Man fagt: biefer Prediger hat vielen 
Zulauf. | 


Aber wenn das Wolk mit vielem Lärmen tumultuarifch zus 
fommentäuft: fo nennt man das einen Auflauf. So würde 
man fagen: Es entftand in Rom ein großer Auflauf des 
Volkes, als ein Mifferhäter in das Haus des Geſandten gefluͤch⸗ 
tet war, man wollte ihn mit Ungeſtuͤm und Gewalt wieder 
heraus haben; das Vott machte einen Auflauf, warf die 
Fenſter ein, u. ſ. w. (St.) 


Aufmachen. Aufthun. Öffnen. Aufſchließen. 


J. üb. Machen, daß in einer Sache einer andern ber 
Eingang und Ausgang oder Überhaupt der Durchgang möglih 
werde, Man fagt: Eine Thür öffnen, aufmachen, auf 
thun " Ä | 


H.8. Öffnen druckt diefen Begriff am allgemeinften ans. 
Wenn etwas einen Körper von fich ſelbſt nicht durchlaͤßt: ſo 
muß es erſt geoͤffnet, es muß darin ein Loch oder eine Öffnung 
gemacht werden. "Wenn aber biefe Öffnung einmal vorhanden 
iR: fo kann hernach der Durchgang burch biefelbe nach Geſal⸗ 
fen, vermittelft eines Hinderniſſes, dergleichen eine Thür, ein 
Schlagbaum, eine Schleufe u. f. w. iſt, offen ſeyn oder geſper⸗ 
vet werden. Von biefem Hinderniß fowobl, ale von der Sache, 
worin bie Sffnung iſt, wird alsdann geſagt, daß fie geoͤffnet, 
aufgemacht, aufgethan werde. Man ſagt: einen Leich—⸗ 
nam, eine Ader, ein Geſchwuͤr tc. Iffnen, weil darin * 

oo. ein 








fein Loch, fein Durchgang war. Der Augenarzt Sffnet el⸗ 
nem Blinden das Geſicht, und wer geſunde Augen hat, muß 
ſſe aufthun, wenn er ſehen will. 

So würde ſich der Schuͤler ‚gegen feinen Meiſter rübmen, 


und der Blinde gegen den Arzt ſich fegen, der ihm das Seſict 


geöffnet. 
. Mosheim. 


Man fagt ebenfalls die Laufgraͤben Sffnen, nicht aber auf: 
machen oder aufthun. Hingegen fagt man ohne Unter 


fhied, eine Thür, ein Packet, einen Brief 8 fin en und auf 


maden. 


Au fi achen und Aufth un iſt ſchwerer zu unterſchei⸗ 
den. In einigen Faͤllen iſt es gleichgültig, welches von beyden 
ih gebrauche. Man,fagt ohne Unterſchied: die Thür aufs 
hun und aufmadhen, den Mund aufthun und auf 
maden, den Beutel au fthun und anfmaden In 


andern Fällen kann man nur das Wore Aufmachen gebraus 


hen. Dean fagt: einen Brief, ein Pader aufmachen, nicht 


- aber aufthun. Der Grund diefes Sprachgebrauchet liegt 
ohne Zweifel in dem feinen Unterfchiede zwifchen Thun und 


- Machen. (8. diefe Wörter.) Thum bezeichnet bloß die Hands 
lung des Handelnden; Machen das Kervorbringen von et- 
was Selbſtſtaͤndigem außer dem Handelnden, wenigftens von eis 
nem gewöhnlichen und fortbaurenden Zuftande, tnfonderheit 
wodurd eine Sache aufhört das zu feyn, was. fie war. Wenn 


ein Brief oder. ein Packet geöffnet wird: Bleibt es kein 


Brief oder ein Pader mehr. Eine Thuͤr bleibt eine Thür, fie 
mag geöffnet feyn oder nicht. 


Der Sprachgebrauch gruͤndet ſich in mehrern Fällen auf | 


eine Metaphyſik, über deren Spibfindigkeit man fi) wundern 
muß. Mean fagt: eine Thür zumachen, und nicht; eine 
Thür zuthun, weil der gewöhnliche Zuſtand der Thür iſt, un⸗ 
geöffnet zu feyn; eine Thür aufmachen, wenn fie lange of 
fen bleiben fol, eine Thär aufthun, wenn jemand fol hinein 
gelaffen werden. : Hingegen fagt man: bie Augen zuthun, 
um eine kurze Verfchließung ber Augen anzuzeigen. Sich konnte 
bie ganze Nacht kein Auge zuchun, bedeutet, daß ich nicht 
einen 
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einen Augenblick gefchläfen habe. Der Arzt, ber das Innere 
des Mundes unterfuchen will, fagt: machen fie den Mund 
fo weit auf, als fie können, weil er eine Zeitlang in diefem 
Zuſtande bleiben fol; zu einem' Menſchen, der etwas zu teile, 
fpricht, fagt man: sh u doch den Mund auf. 


Aufſchließen koͤmmt bloß in dem allgemeinen Begriffe 
einer Öffnung ‚mit den vorhergehenden Wörtern überein. Cs 
unterſcheidet ſich aber ſogleich durch den Nebenbeagiff, welchen 
ed von dem vorbergegangenen Hinderniſſe der Öffnung erhäft 
Iſt dieſes ein Schioß: fo gefchieht das Eröffnen buch Auf 
fhließen, ſo wie es, wenn das Hinderniß ein Riegel iſt, 
durch Aufriegeln geſchieht · Doch wird dieſes Wort auch unei⸗ 
gentlich gebraucht. Man f chließt ſein Herz gegen einen 
Armen au 2 wenn man, zum Erbarmen gegen ihn bewogen 
- wird. E86 giebt einige Blumen, die fi des Morgens auf 
und des Abends wieder zufchließen. (S. auch St.) 


Aufmerken. Acht geben. Acht haben. Beob⸗ 
achten. S. Acht geben. 


Yufınerkfam. Achtſam. Bedachtſam. S. Achtſam. 
Aufnehmen. Aufheben. Aufrichten. S. Aufrichten. 


Aufnehmen. Empfangen. Bewillkommen. 
S. Empfangen. 


Aufpaſſen. Auflauren. 


1. üb. Mit geſpannter Aufmerkſamkeit auf etwas man 
ten, es fey bloß um es zu entdecken, oder zugleich um es zu hin 
dern, ober endlich es zu unferer Abficht zu benusen. Man 
fagt, baß jemand einem, den er eines Diebfiahls wegen im 
Verdacht hat, auflauert und aufpaffer, um ihn zu ent, 
decken, es ſey nun bloß in der Abficht, den Diebftahl zu vehin— 
dern, oder ihn zugleich zu uͤberfuͤhren. 


1.8. Auflanern gebraucht man bloß, wenn bie Ab- 
Pt, wagu man eine Entbeckung machen will, eine boͤſe iſt; in 
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deß Aufpaffen auch ohne diefen Nebenbegriff gebraucht wird. - 
Dan lauert einem auf, ben man mißhandeln will; man paßt 
einem auf, den man fprechen will, wenn man erwartet, daß 
er vorbeygehen werde, 'ohne zu willen, wann? Außerdem ent 
Hält das Wort Auflauern den Nebenbegriff dee Heimlichen, 
welcher fehr wohl mit dem vorigen zufammenhängen Fanny - 
benn eine boͤſe Abfiche hat man Urſach zu verbergen. Ein Thor 
fchreibee, p g! fer auf, daß. feine verbotene Waare In bie 
Stadt gebracht werde; er fucht diefe Abficht nicht zu verbergen; 
denn es ift jedermann bekannt, daß er von ber Obrigkeit Dazu 
beftelle it. Ein Angeber, der den fo genannten Denuntiantens 
antheil verdienen will, lauert einem Arsifedefraudanten auf, 

weil er feine Abſicht verbergen muß. - | 


Aufpugen, Auspugen. Pusen. 


"106. Die Schönheit einer Sache vermehren, und zwar 
durch zufällige, kurzdaurende, nicht der Sache felbft einverleibte 
Verfchönerungen. (S. Putzen. Zieren. Schmuͤcken.) 

II. V. Die beyden zuſammengeſetzten Wörter find unters 
einander und, von dem einfachen Worte durch die Nebenbegriffe 
verſchieden, die ihnen. ihre Vorwoͤrter mittheilen. Aufput⸗ 
zen bedeutet der Ableitang nach, 1. die aͤußere Oberfläche 
verſchoͤnern. So ſagt man: ein Zimmer werde aufgeputzet, 
wenn es durch glänzenden, gefchmadvollen und prächtigen Haus⸗ 
rath an feinen Wänden verfchönere wird. Man put einen 
Tiſch auf, wenn er mit fchönen Gefäßen, Gefchirren, Blu⸗ 
men, Leuchtern befeßt wird... Die naͤmliche Ableitung giebt 
2. dem Worte Aufpusen aber aud die Nebenbedeutung, 
daß es beißt: den Putz einer Sache erneuern. Es Tann näms 
lich der Glanz und die Schönheit einer Sache mit ber Zeit durch 
Schmug, Anlaufen, Roft u. dergl. gelitten Haben, und uns 
ſcheinbar geworden fenn. In diefem alle wird bie Sache wie 
ber aufgepußt, wenn man ihren Glanz und Schönheit wie⸗ 
der fihtbar macht. | oo 

Ehen fo hat das Wort Auspugen, vermöge feiner Abe 
leitung, die beyden Bedeutungen, daß es 1. anzeigt, Dieuns 
ſcheinbaren Theile aus einem Ganzen wegichaften, damit fie 

bie 


HU. a7 


bie Schönheit det Übrigen nicht mehr verdunkeln. So fagen 
die „Gärtner, daß fie einen Baum auspußgen, wenn fie bie 
bürren Reiſer, welche feine Schönheit vermindern, wegfchneis 
den. . 2. Bedeutet es durch Putzen auszeichnen. Mean fagt 
von einem Franenzimmer, es babe fih ausgepußt, wenn 
ſie durch ihren Pu unter den übrigen hervorftiht. In den 
beyden Bedeutungen, worin ſich Aufputzen und Ausputzen 
am naͤchſten find, hat das Erſtere die Nebenbedeutung ber Cu 
hoͤhung der Schönheit durch den Putz, das Andere der Aus⸗ 
zeichnung von andern durch den Putz. 


Aufrecht. Senkrecht. Gerade. 


S. Gerade. 

3 

Aufrichten. Aufnehmen. Aufheben. 
SG. Aufheben. , 


\ 


Aufrichten. Tröften. | 


I. üb. Einem Berrübten Gründe der Zufriedenheit und 
des Frohſinnes geben und dadurd) ‚feine Betruͤbniß vermindern, ® 
Ein theifnehmender und fanfter Zuſpruch iſt am re 
einen Betruͤbten aufzu rich ten und zu troͤſten. 


13. V. Die Ableitung: läßt ſich leicht In der Zuſammen⸗ 
ſetzung des Wortes Aufrichten finden; und danach bezieht 
es ſich auf einen, der gefallen iſt, und nicht Kraft genug hat, 
wieder aufzuſtehen, der alſo durch fremde Huͤlfe muß aufge 
richtet merden. Die urfprüngliche Bedeutung von Tröften 
bingegen ift bey weitem nicht fo ausgemacht. Bey den Alten 
finder fi Troſt fowohl in der Bedeutung von Huͤlfe, She 
cherheit, als von Muth und Vertrauen. (S. die Glof⸗ 
ſarien von Wachter, Haltaus und Oberlin.) Es if 
aber zweifelhaft, welche von beyden Bedeutungen die aͤltere iſt. 
Wach ter haͤlt die erſtere fuͤr die urſpruͤngliche, Hr. Adelung 
die leere. Beyde Haben allerdings durch einerley Mato⸗ 
nymie der Verwechſelung ber Urſach mit der Wirkung und ber 
Wirkung mit der Urfache gleich Leicht aus einander entſte⸗ 

Eberberde Wörterb. 1 2 Mm hen 


Hen können. Indeß ſcheint doch die Analogie mir Ahnlichen 
Wortern in ber deutfchen und den verwandten Sprachen, dar 
auf din zu weiſen, daß die Bedeutung Muth und Vertrauen 
die urſpruͤngliche ſey. Das englifhe to dare, därfen, 
1 durft, id durfte, fu, Vertrauen, feinen wol zu 
dem Stamme zu gehören, wovon auch Troft abzuleiten ift, 
“und bdiefer Stamm hat auch feine Spuren in der fchwebifhen - 
Ind islandiſchen Sprache. Ä | 


Es tft indeß nicht nörhlg, diefen Streit zu entfcheiden, 

denn in dem gegenwärtigen Sprachgebrauche ift nur noch die 

“ Bedeutung, die fih auf Muth und Vertrauen bezieht, übrig. 
In den beften Schriftftellern des ſiebzehnten Jahrhunderts koͤmmt 

46 noch in der Bedeutung von Muth und Vertrauen von . 


Steht nicht in Furcht und Trof; 
It vor der Meichen Chuͤr 
Grein Huͤtlein in der Hand, und Fommt doch Telten für, 
. u . Opig. 


| „und noch jetzt erhäfe ſich dieſe Bedeutung in Dreiſt und 
EGetroſt. 


Sey getroſt mein Sohn, dir ſind beine Sünden vergeben. 
| Mauh. 9, 8. 


Betrofi, Betroft, Cytherens Sohn erhebet fein Gcheber - 
Und naht ſich laͤchelnd euch. 
. Bunft su lieben. 


Aufrichten hieße alſo, einem darniederliegenden Ohn⸗ 
mächtigen Kraft; Tröften, einem Muthloſen und aus Muth⸗ 
loſigkeit Unthaͤtigen Muth umd Vertrauen geben. Die erloſchene 
Kraft, die man in emem Niederzefchlagenen wieder auffacht, 
dann ihm nicht anders mitgetheilt werden, als indem man ihm 
in der Ferne von neuem eine heitere Aueſicht zeigt, und alſo ſei⸗ 
nen ganz erſtorbenen Muth wieder belebt. 


Aſſo iſt Aufrichten und Troͤſten verſchieden nad 


dem Grade der Gerräbniß, die dadurch gehoben werden ſoll, 
und’ 
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und alſo and) nad) der Größe der Übel, die dieſe Betruͤbniß ver⸗ 
urfacht haben, fo wie nad) der Größe der Gründe, wodurd 
man die Betruͤbniß zu heben ſucht. Mean wird fagen, daß 
man einen, der einige Thaler verfohren hat, ‚über biefen Verluſt 

zu tedften, aber nicht, daB man Ihn darüber aufzurihten 

ſucht. Hingegen wird man eine Über den Tod eines einzigen . 
hoffnungsvollen und geliebten Kindes niedergebeugte Deutter 
aufzurihten fuhen Man wird in biefent letztern Falle 
bie Troftgründe aus ber Religion hernehmen, welches man in 
dem erftern Sale, ohne diefe Troſtgruͤnde zn entweihen und ihre 
Wirkſamkeit bey wichtigern Faͤllen zu Ihwächen, nicht koͤnnte. 


Die Betruͤbniß iſt eine niederfchlagende Leidenfhaft und 
vermindert unfere Kräfte, das thut fie Dadurch, daß fie unſern 
Much ſchwaͤcht. Denn der Much entſteht aus dem Gefünf 
unferer Kräfte. Diefes Gefühl koͤnnen wir aber nicht anders 
ale dadurch erhalten, daB wir uns durch die Hoffnung zu der 
Anftrengung bderfelben beleben. (S. Muth. Kuͤhnheit. 
Herzhaftigkeit.) Wenn alfo die Betruͤbniß fo groß iſt, 
daß fie einem Drenfchen den Gebrauch feiner Kräfte nimmt: fo 
muͤſſen wir ihn durch die ſtaͤrkſten Troftgrände aufzurichten 
ſuchen. —— 


Aufrichtig. Redlich. 


1. üb. Weiſe In Bezeichnung feines Sinnes. Das iſt die 
Bedeutung des Wortes Redlich, worin es mit Aufrichtig 
übereintömmt, denn fonft hat es noch andere Bedeutungen, bie 

H. Adelung ſehr gründlich aus eihander geſetzt hat. 


1.8. Indeß laſſen ſich beyde Wörter doch noch auf fol 
. gende Art von einander unterfcheiden. Wir find fhon überhaupt - 
und an fid zur übereinſtimmung ber Zeichen unferes Sinnes 
mie unferm Sinne und Gedanken verbunden, wenn diefer Ver⸗ 
bindlichkeit nihe etwa eine höhere entgegenfteht. Ein Menſch, 
Der gewohnt iſt, diefer Verbindlichkeit Gemäß zu handeln, iſt 
aufrihrig. Oft find wir nicht verpflichter andern unfern 
Sinn zu offenbaren; wenn wir es daher nicht thun, fo Ham 
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dein wir nicht gegen Bie Aufrihtigkett: Nur elsdann 
würden wir unaufrichtig handeln, wenn wir uns anders j 
ausdruden, als wir denken. Außer der innern Verpflichtung zur 

übereinftimmung unferer Gedanken mit ihrem Ausdrude, giebt 
es nun noch eine Äußere gegen andere Menfchen. Wir find es 
in vielen Fällen auch andern fhuldig, fo zu handeln und zu 


xeden, wie wir benten. And dann die Aufeigsigteit 


zugleich Redlichteit. 


Die Reblichfeit unterſcheidet ſich alſo von der Au'f 
richtigkeit 1. dadurch, daß bie Redlichkeit und ver 
pflichtet zu reden und zu handeln, die Aufrichtigkeit aber 
zur aledann, wenn wir handeln und reden, es übereinftimmend 
mit unferm Sinne zu thun. Die Aufrichtigkeit erlaube 
mir zu ſchweigen; wenn ich aber rede, fo muß meine Rebe mit 
meinem Sinne übereinfiimmen; fonft würde ih nicht auf 
zihtig fen. Wer zu fehr Bedenken trägt, feinen Sinn zu 


. offenbaren, tft zurüdhaltend, und wenn er das gegen den: 


jenigen thut, ber ein volllommnes Recht hat, bie Belannts 
machung feines Sinnes zu fodern, fo ifter unredlich. 


2. Unterfcheider fi die Redlichkeit von der. Auf 


richtigkeit dadurch, daB bey der Erftern zu der allgemeinen 


Verbindlichkeit, fo-zu reden, wie man denkt, noch die äußere 
Verbindlichkeit gegen andere hinzukoͤmmt. Ich handle nicht 


aufrüchtig, wenn ich vorgebe, etwas zu glauben, was ich 


nicht glaube; ich handle nicht redlich, fo oft ih das ver 
ſchweige, was id) weiß und denke, wenn ein anderer mit Recht 
von mir fodern konnte, daß ich ed bekannt mache, oder wenn 
ich dat Gegentheil davon fage oder fonft zu erfennen gebe. So 
Handele ih unredlich, wenn ich die verborgenen Fehler einer . 
Sache, die mir bekannt find, und die den Werth derfelben vers 
mindern, verfehweige, oder ihr gar Vollkommenheiten, bie ihr ’ 


nicht zukommen, bey dem Werkaufe derfelben beylege. 


sr. Stofch hak den Begriff ver Neblichkeit cheils zu weit, - 
theils zu enge angegeben, wenn er fagt: „fie beſtehet in eirier ges 
„nauen Beobachtung unſerer Verbindungen, ober alles deſſen, 
„Wozu 
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„wozu wir uns anheifchig gemacht haben.” Denn fie Außer 
fih in jeder pflichtmäßigen Bezeichnung unferes! Sinnes; nic 
bloß in derjenigen, wozu wir uns durch einen Wertrag anhel⸗ 
fhig gemacht haben, fondern wozu wir auch fonft ohne Ver⸗ 
trag verbunden find; und wenn fie fodert, daß wir unfer Ver 
fprechen halten, fo iſt es deswegen, weil fonft unſer Wer 
fprechen nicht würde aufrichtig geweſen feyn, und ber andere 
Theil diefe Aufrichtigkeit mit Recht von uns fodern konnte, 
a . ’ 
Seine Erklärung der Redlichkeit ift alſo zu weit, fo 
fern er fie auch auf andere Handlungen ausdehnt, als auf folche, 
die Bezeichnungen unferes Sinnes find, und zu enge, fo fern 
er fie bloß auf ſolche pflichtmaͤßige Handlungen einſchraͤnkt, de 
sen Verbindlichkeit aus einem Vertrage entſteht. Daß ein 
Menſch feinem Berfprechen gemäß handele, dazu gehört zweyer⸗ 
ley; erftlih, daß fein Verfprechen aufrichtig gewefen fey, und. 
das erfodert die Redlichk eit, und daß er feinen Siun nicht 
geändert Habe, und das erfobert die Treue. Daher pflege 
man biefe beyden Tugenden bey der Erfüllung gültiger Beträge 
gewöhnlich mit einander zu verbinden. 


Melauchthon vergißt ſich bier, (bey der. Abfaffung der Augsburgi⸗ 
ſoen Eonfelflon, wozu er fi gegen die proteftantiihen Stände ans 
beiihig gemadıt) er legt Witz, Vernunft und Beredtſamkeit zu. 
den Füßen der Wahrheit, — Iſt diefes nicht ein Be dr: 
größten Treue und Nedlich keit? - 

Mosheim. 


| (©. auch ©) 


> 

Diefe Bedeutung ſtammt von dem veralteten Med, Wahr- 

heit, ab; daher bedeutete redlich ehemals fo viel, ald wahr. 
Der führt folgende Stelle (aus dem L. Sal. Eccl. Th. A. )* 
u: „Fuerent fil aber hyeman durch deheinen geblämten Ader 
4 oder durch Muthwillen, und deten ihm darinnen 
„redelichen (d.i. wahren) und merklichen Schaden, u. |. w. “ 
Außer diefer hat aber das Wort Redlich noch eine von dem 


sinne veralteten Red, Recht, abflammende Bedeutung, 
wo⸗ 


/ 
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wonach es fo viel Heißt als rechtlich, wozu man. ein Recht 

Bar, es fen, daB es an ſich gerecht ift, oder in einer gerechten 
Unwiffenheit gegründet tft; was alfo bona fide geſchieht. (S. 
Saltaus Glofl, unter Redlichkeit.) Im diefer bisher vers 

. alteten Bedeutung tft das Wort Redlich Buch das allge. 
meine preußifhe Landrecht wieder in. die juriftifche 
Eprache eingeführt worden. Ein bonae fidei pofleffor heißt 
En diefem auch wegen feiner Sprache klaſſiſchen Werke ein red» 
Sicher Üeflger, und bonae hidei poilellio ein redlicher 
Veſih. 


Aufrichtig Offenherzig. 


I. üb. Dieſe beyden Wörter kommen darin mit einander 
Aberein, daß fie Eigenfchaften bezeichnen, durch welche wir mit 
den Gedanken und Gefinnungen eines Drenfchen bekannt werden. 


II. V. Die Ableitung des. Wortes Offenherzig zeigt 
einen Menſchen an, ber fein ganzes Herz öffnet, und nichts von 
feinen Gedanken und Sefinnungen geheim haͤlt. Aufrichtig 
iſt derjenige, bey dem der Ausdruck mit feinen Gedanken und Ges 
finnungen, die er mit Weisheit und Klugheit bekannt machen 
Kann, uͤbereinſtimmt. Der Offenherzige ſagt alles, was 
er dent, und wie er ed denkt; ber Aufrichtige ſagt nicht 

"alles, fondern nur was er fagen muß, und ohne Indiscretion 
fagen | fann; was er aber fagt, ſtimmt mit feinem Sinne über 
ein. " Der Dffenherzige ift immer aufrichtig, denn 
fonft wärde er bisweilen feine Gedanken verbergen; der Auf 
richtige ift aber nicht immer offenherzig; was er nicht 
ſagen kann, ‚wie er es denkt, fagt er lieber gar nicht. Die 
Öffenperzigkeit it der Zuruͤckhaltung, bie Aufrich— 
wigteic iſt der Berſtellung entgegengeſetzt. 


Aufrichtig. Offenherzig. Freymuͤthig. Treuherzig. 
Naiv. — „Aufrichtigkeit. Offenherzigkeit. 
Freymuͤthigkeit. Treuherzigkeit. Naivitaͤt. 
J. üb. Alle dieſe Woͤrter bezeichnen gute Eigenſchaften, 


Die dem Ausdrucke unſerer Gedanken uud Geſinnungen zukom⸗ 
men, 
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men, Mehr: Ausprud mag uͤbrigens In Worten oder in andern | 
Handlungen beftehen, und diefe mögen mit Worten begleitet ſeyn 
“oder nicht. Sie ſwerden auch demjenigen beygelegt, deffen Aus⸗ 


.... druck gewöhnlich diefe Eigenfchaften has. 


11.8. Ooffenherzig iſt, vermöge der Ableitung, der⸗ 
jenige, ber leicht und ohne Bedenken fein Herz öffner, oder 
feine Gedanken und Gefinnungen befannt macht. Es iſt alfo 
der Zuräcdhaltung entgegengefeßt. Dan kann offenhers 
sig feyn aus Unvorfichtigkeit und Mangel an Klugheit, indem 
man nicht bedenkt, was man ſagt, oder zu wen man ed fagt. 
Die Klugheit kann uns oft verbieten, altes, oder das, was 
wir wol ohne Gefahr einem geprüften Freunde fügen können, 
dem erften dem beften Unbekannten zu fagen. Dean kann aber 
auch offenherzig fern, weil man fih nichts Boͤſes bewußt 
ift, und aus Unfchuld noch von den Menfchen fo gut und 
freundichaftlich denkt, ba man einem joe trauen zu koͤnnen 
glaubt. 


Eine ſolche liebenswuͤrdige Offenherzigkert, die ihre 
ſchoͤne Quelle in der Unſchuld und Menſchenliebe hat, iſt die 
„Treuherzigkeit. Dieſe Bedeutung des Wortes Treuhe r⸗ 
zig kaͤßt ſich durch die Ableitung ſeliſt beweiſen. Denn det 
Treuherztge hat ein Herz, das ſich und andern Menſchen 
trauet; und er charakteriſirt ſich dadurch, daß er auch das 
ſagt, was er Urſach hätte, zu verſchweigen, weil es feine Sehe 
fer entbedtt, oder weil es gemißbraucht werden könnte, um ihr 
auszufachen ober feine Abfichten zu gereiteln. ° Treuherzige | 
keit kommt dem am naͤchſten, wed die Franzofen Ingenuitf, 
Dffenherzigkeit dem, was fie Candeur nennen. Die 
Offenherzigkeit iſt bey Kindern alddann Treuherzige 
keit, (ingenuité) wenn fie das fagen, was fie Urfach Härten 
zu verfchweigen. Kinder fagen treuherzig Ihe Geheimniß, 
fie geſtehen in aller Unfhuld das, was fie fühlen, denken, wife 
fen und wollen, ohne an bie Folgen von dem zu denten, was 
fie fügen, oder nur bey dieſen Folgen etwas Arges zu ahnden. 


Wenn das bey Erwachfenen geſchieht: fo iſt es oft ein Beweis 
von 
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von Stumpffinn, und giebt von ihrem Verſtande und der Fein⸗ . 


hetit ihres Gefühle einen ſchlechten Begrif, 


Mit wie vieler Treuherzigkeit ſchwatzen die Ononn 


ihre Geheimniß aus! 
Sagt ein geiftreicher Schriftſteller. 


Naiv koͤmmt von nativus her, es wird alfo ſowohl einem 
Ausbende bengelegt, „der, ohne Kunft und Überlegung, durch die 


Nartur allein, aus dem Innern hervorgeht, als demjenigen, Der 


ſich fo auszudrucken pflegt. (©. Natdrlidh. Naiv.) Kinder 
drucken fih naiv aus und find naiv. Die Naivitär wird 
. Laher recht finnlih, wenn fie einen hohen Grad von Unwiſſen⸗ 
Heit, von Mangel an Nachdenken und Überlegung anzeigt. 


Bon diefer Seite betrachtet müßte fie verächslich ſeyn, und 
denjenigen, an welchem man fie wahrnimmt, verächtlic; machen. 
Allein der naive Ausdrud kann veredelt werden durch die Er 
Habenheit der Gedanken, die er auf die fimpelfte und kunſtloſeſte 
Art ausdruckt, durch das Ruͤhrende der Empfindungen, und 
wenigſtens durch die Unbefangenheit eines unſchuldigen, argloſen 
und reinen Herzens, wovon er ein unwillkuͤhrlicher Ausfluß iſt. 


Er iſt auch nicht ſelten laͤcherlich, wenn er eine kleine Unvols 


kommenheit uerräth, die Nachdenken und Überlegung vermeiden 
pder verbergen würde. So war bie native Antwort einer 
Grau, ver ihr fterdender Mann fagte: „wenn ich tobt bin, fo 


„heurathe den, du wirft glackich mit ihm ſeyn,“ ich dachte 
eben daran. 


Allein auch hier koͤmmt es darauf an, ob das Laͤcherliche 


nicht von dem Ruͤhrenden der Empfindungen und dem Edeln der 


Geſinnungen, die es begleiten, unterdruͤckt wird. Alsdann 
koͤnnen wir über eine Naivitat vielleicht mit naſſen Augen 
laͤd eln, Eine tatholifche Frau in Ingolſtadt, bie vor einem 
Bilde der heil. Jungfrau für die Senefung ihres fterbenden 
Kindes betete, nahm dem Bilde das Chriſtkindlein von dem 
6 Arme 
J 


x — — — — 
⸗ 
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Arme, Meter 6 in eine Ede, and brach unter einem Strome 
von Thraͤnen in die Vorte aus: 


= 


Nun wirft du fühlen, wie einer armen Mırtter su Muthe 
iſt, der wan ihr Kınd entreißt. 


Diefer naive Ausdruck des mütterlihen Schmerzes tft 
zu ehrwürdig und zu rührend, um belacht zu werden. Iſt hin 
gegen die Gefinnung, die der naive Ausdeud verräth, uns 
edel: fo ift er lächerlich und verächtlich zugleich. in Kunftrich 
ter harte ein Werk gelobt, deſſen Verfaſſer ihm unbekannt war. 
Dean fagte ihm, daß es von einem feiner Feinde ſey. D! 
wenn ih das gewußt Hätte! riefer ans; das war ein 


naiver Ausdruck feiner Tiederträchtigteit. 


Aus allen dieſen Beyſpielen erhellet, daß der naive Aus⸗ 
Bruck der Ausflug der fich ſelbſt uͤberlaſſenen Natur and der uns 
geheramten Empfindung if. Die Überlegung würde bemerkt 
Haben, was der Ausdrud verrathen werde, und fie würde ihn 
gehindert haben. Naib ſſt alfo der unuͤberlegte, Trew 
herzig der Zuverſichtliche, Offenherzig der Unzuruͤckhaltende 
in dem Ausdrucke ſeiner Gedanken. Die Naivitäat iſt der 


überlegung, die Treuherzigkeit der VBedenklichkeit, die 
Offenherzigkeit der Zuruͤckhaltung entgegengeſetzt. | 


E Aufricht fg iſt der Ausdruck, wenn er mit unfern Em⸗ 


pfindungen und Sefinnungen übereinfiimmt; fo wie derjenige, 
befien Ausdrud dieſe Eigenfchaft hat. Ein aufrihriges 


Bekenntniß ſtimmt mit unferer Überzeugung überein, und fo {fl 


das Bekenntniß eines Aufrichtigert befhaflen. Der Offen 


Herzige, ber Trenherzige, der Naive, tft immer. 
aufrichtig, denn fonft verhehlte er etwas; aber der Au fr ich 
tige iſt nicht immer offenherzig, noch weniger treuher⸗ 


tig und naiv, denn 'er fagt nicht alles, mas er denkt, aber 
was er fagt, denkt er auch. Die Aufrichtigkeit if nur 
In ber Übereinftimmung bes Ausdrucks mit dem Gedachten und 
©rfühlten, es mag viel oder wenig feyn; die andern Eigen⸗ 


A 


ſchaß⸗ 


— 
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Thaften brucden zugleich bie Menge desjenigen aus, was wir 
ohne Unterſchied vog unferm Junern an den Tag legen. 


Freymäthig ift der Offenherzige und Aufrichtige, 
wenn er von demjenigen, was er an ben Tag legt, Nachtheil 
zu beforgen hat. Die Sreymäthigkeit im Neben iſt der 
Furchtſamkeit entgegengefegt. Das Glaubensbekenntniß der 
proteflantifhen Stände zu Augsdurg mar offenherzig, ſo 
fern fie ihre Überzeugungen nicht zuruͤckhielten; auf richtig, 
ſo fern es mit ihren Überzeugungen üdereinflimmte; freymüs 
thig, fo fern fie die Gefahren, die mit.der Ablegung deſſel⸗ 
ben verbunden waren, nicht ſcheueten. Der Weiſe redet allegeit 

‚aufridtig, mit geprüften Sreunden offenherzig, und. 
To oft «6 bie Price erfobert, freymuͤthig. | 


Aufruhr. Auflauf. 


I. üß. Das Allgemeine, worin diefe Wörter uͤbereinkom⸗ 
men, tft, daß fie eine Menge Menſchen bebeuten, deren Anzahl 
und Gerümmel die oͤffentliche Ruhe ſtoͤrt, und für die oͤffent⸗ 
liche Sicherheit beſorgt macht. 


H. V. Das bloße Zuſammenſeyn einer ſolchen Menge 
naͤßt noch nicht beurtheilen, ob fie einen bloßen Auflauf oder 
ugleih einen Aufruhr und Aufftand mahen Der 
Erfolg muß erft lehren, ob diefe Menge feindfelige Abfichten 
hat und Gewaltthaͤtigkeiten verübt. Veruͤbt fie dergleichen 
niht, Dann Bleibt es bey einem bloßen Auflaufe Den 
kann baher ſchon etwas verurfachen, das die Aufmertfamleit des 
Poͤbels auf fich zieht, ein betrunkener Menfch, der durch bie 
Straßen taumelt, eine Schlägerey u. f. wm. So bald aber. bie 
sufammengelanfene Menge Gewaltthätigkeiten ausübt: fo wird 
aus dem bloßen Auflaufe ein Aufruhr Dieſer Unter 
ſchied if in der Ableitung des Wortes Aufruhr ſelbſt gegrüns 
bet. Da es von Auf und Ruͤhren herkoͤmmt: fo führe 
es ben Begriff eines heftigen Bewegung mit fih. Denn fo 
erflärt Haltaus das Wort Aufmühren movere ex imo 


fando faecem civitatis, Dieſer Seseifi liege auch bey der un⸗ 
eigents 
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eigentlihen Bedeutung des Wortes Aufruhr zum Grunde, 
Don man fagt: die Leidenfchaften find in Auf ruhr, das iſt, 
in einer heftigen Bewegung gegen einander. 


Indeß iſt es oft ſchwer zu beſtimmen, wann der bloße 
Auflauf in einen Aufruhr uͤbergeht. Man kann daher 
noch einen bloßen Auflauf nennen, wobgy bereits ſtarke Bes 
wegungen, ja ſelbſt Gewaltthätigkeiten vorgehen. In alten 
deutſchen Gefegen findet man daher einen Unterſchied zwiſchen 
einem ſchlech ten Auflauf und einem glefährlihen. Syn 
‚dem erfteen bleibt es bey bloßen Worten, der letztere ift ein fols 
cher, wobey Meſſer gezogen werden. (S. Haltaus Glofl. v: 
Auflauf.) - Ein Auflauf würde alsdann von einem Auf 
ruhr dadurch verſchieden ſeyn, daß, wenn dabey Gewaltthätig: 
keiten vorfallen, fie nur von Bürgern gegen Bürger veruͤbt 
werden, dee Aufruhr Hingegen mit Widerſetzlichkeit gegen die 
Obrigkeit verbunden iſ. Auflauf und Aufruhr foheint 
olfo im Deutfchen fo verfchleden zu ſeyn, wie mob und riot. 
Bey einem mob innen auch Gewaltthätigkeiten vorfallen, 
Kaufmannsläden geplünders, Fenſter eingeworfen, Käufer zer 
flört werden; er wird aßer erft ein riot, "wenn bie riotsact ver 
leſen iſt. Denn, wenn alsbann ber laͤrmende Haufen nicht aus 
einander, gehet, fo iſt die Widerſetzlichkeit gegen bie Obrigkeit 
ertiärt. In engerer Bedeutung des Wortes wäre alfo Au fs 
guhr ein Auflauf, der mit Gewaltthaͤtigkeiten und Widerſetzlich⸗ 
keit gegen die Obrigkeit begleitet iſt. 


Aufruhr. Empoͤrung. Aufſtand. 


I. Gib. Eine jede bewaffnete Bereinigung der Bürger, um 
Gewalt zu gebrauchen. 


4.8. Die Empörung unterfcheider fih noch von dem 
Aufruhre dadurch, daß dieſer letztere auch ſchon gegen eine 
Unterobrigkeit Statt findet, jene aber nur, gegen die hoͤchſte 
Obrigkeit, mit der Abficht Ihe den. Gehorſam aufzuſagen. Eine 
Empörung ift daher immer ein Aufruhr, aber nichr’jeber 
Aufruhr it eine Empörung. Das will ohne Zweifel Hr. 


| Stra ‚ indem # ed ald einen Charakter der Empoͤrung an: 
. giebt, 
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giebt, „daß die Widerſetzung gegen die Obrigkeit in einen Sf 
mienslihen Krieg ausbricht, und die Weränderung ber Herr⸗ 
„haft zur Abſicht hat.“ Wan würbe daher fagen mäffen, daß 
in Frankreich die Einnahme der Baſtille noch. ein bloßer Auf 
rüuhr, die Beftürmung der Thuillerien hingegen und die Geo 
fangennehtnung des Koniges eine Empoͤrung war. 


Ein Aufſtand iſt gleichfalls eine bewaffnete Vereinigung 
der Bürger, um Gewalt zu gebrauchen. Allein diefe Gewalt 
iſt nicht .norhwendig ‚gegen bie Obrigkeit gerichtet. Nenn 
Aufftand das ift, was man mif einem: vom Lateinifchen ab⸗ 
geleiteten Worte In ſurrect ion nennt:. fo kann darunter auch 
eine bewaffnete Vereinigung gegen einen auswärtigen, Feind 
derftanden werden. So trat im zweyten fehlefifchen Kriege ein 
Theil des Ungarifchen Volkes zufammen und fiel In Schlefien 
ein, um ihrer Regentin gegen einen auswärtigen Feind. beyzus 
fiehen, Ein Aufruhr und eine Empörung wäre alfo alle 
mal.gegen die Landesobrigkeit gerichtet, ein Aufftand-Lönnte 
auch gegen einen fremden Feind gerichtet feyn. Wie Empb 
‚rung von Ab fall'verſchieden fey, Fre wie von Drews 
terey, f. Empörung. 


- Anmerkung. 9a einer neuern Schrift hat man a Kufrnbr von 

Aufſtand fö unterfhieden, daß der legtere eine recbtmäßige, 

der erfiere aber eine’ unrechtimäfine gewaltfame Widerſetzung ges ' 

gen die hoͤchſte Landesobrigkeit ſeyn ſoll. Allein der Eprachge⸗ 

btauch fuͤhret augeuſcheinlich auf die angegebene Unterſcheidung. 

Außerdem iſt die Unterſcheidung, welche von der Rechkmaͤßigkeit 

und Unrecddtmaͤßigkeit der Gewalt ſoll hergenommen werden, in 

der Auwendung immer poͤllia unbrauchbar. Denn da ganze Voͤl⸗ 

fer und ihre Regenten bey ihren Streitigkeiten keinen Rich— 

ter über ſich erkeunen, fo wird der eine Theil ſich immer bes 

recbtiät glauben, das Auffand ju nennen, was der andere 
Aufruhr nennt, 


Auffſagen. Aufkundigen. 


J. üb. Ausdruͤcklich erklaͤren, daß die verbindliche araft 
eines Vertrages aufhoͤren ſolle. 


11. B. Dieſe Erklaͤrung liegt in dem Vorworte Auf, wel⸗ 
ches daher auch ehemals mis andern Wörtern, verbunden wurde, 
mit 


4 


mis denen es ein Wort von ähnlicher Bedeutung bilbete: als 


A uf fh reiben, per litteras renunciare aliquid. So heißt 
es in einer Geſchichte des Tumultes zu Erfurt 1509: 


Zog amd. der Stadt und ſchrieb ſein Buͤrgerrecht auf. 
(8. Haltaus. Gloſſ. v. Aufſchreiben.) 


Der Unterſchied liegt alſo in den Hauptwoͤrtern, von welchen 
Kuͤndigen, kund machen, eine größere Feyerlichkeit andens 
tet, fo daß Aufkuͤndigen hieße, etwas feyerlich aufſagen. 
Daher wuͤrde eine gerichtliche Erklärung von dem Ende eines 
Vertrages auch immer eine Auftündigung deſſelben fen. 
Es fcheiht aber fonderbar, daß man von einigen Verträgen vor» 
züglich das Eine von biefen beyden Wörtern gebraucht. So 
gebraucht man von dem Miethscontracte das Wort Auffagen; 
und von dem Borgrontracte das Wort Auftündtgen. Dun 
fagt: der Eigenthuͤmer eines Haufes hat feinem Miethsmanne⸗ 
die Miethe aufgefagt, ber Kerr has feinem- Diener dem 
Dienft aufgefagt, und umgekehrt der Diener dem Herrn. 
Hingegen ſagt man, man habe ein Kapital aufgekuͤndigt. 


De Grund biefes Cprachgebrauches liegt ohne Zweifel 
darin, daß die Auftändigung eines Kapitals gewöhnlich gericht 
lich, wenigſtens ſchriftlich oder fonft auf eine feyerlichere 
Art geſchieht. Dur ein miederruflicher Vertrag kann, ohne 
tetlihe Urſach, anfgekuͤndigt werden. Wenn ein uns 
wiederruflicher Bersrag rechtmäßig aufgehoben werden fol; fo 
muß es nach. vorhergängiger gerichtlicher Unterfuchung der recht 
lichen Urſachen geſchehen. Das tft der Fall bey der Ehe; man 
fagt daher auch nicht, daß eine Ehe aufgekuͤndigt ober 
aunfgefagt, fondern, daß fie getrennt werde Bey Perſo 
"nen, bie feinen Richter über fich erfennen, wie bey einer gan⸗ 
zen Marion und Ihren Regenten, wo alfe das Recht, weil es 

angewiß ift, von beyden Seiten in Anfprucd genommen wird, 
ba bedient man fih, bey der Aufhebung des Unterwerfungsvers 
trages von Seiten ber Unterthanen, fowohl des Ausdrucks 
Auftandigen, als Aufſagen. 


— Auf⸗ 
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Auffchieben. Verziehen. Verzoͤgern. - 
I. ib. Das Allgemeine, worin alle diefe drey Wörter Übers 
eintommen, ift: die vollftändige Wirklichkeit einer Handlung in 
ber gegenwärtigen Zeit nicht beſchließen. Wer in dem gefeßten 
Termine eine Schuld nicht bezahlet, von dem fagt man, daß 
er die Bezahlung auffchiebe, daß er fie verziche, daß er 
fie verzögere. 


11.8. Das Aufſchieben unterfcheider fih aber von 
dem Berzichen und dem Verzoͤgern 1. dadurch, daß bey 
dem letztern bloß die Wirklichkeit einer Handlung in der ger 
genwärtigen Zeit nicht befchloffen wird, ober doch 2. dadurch, 
daß nicht die vollſtaͤndige Wirklichkeit befchloffen wird. 


Das Wort Verziehen unterſcheidet ſich von Wer 
zoͤgern dadurch, daß das letztere eine Verſtaͤrkung der Bedeu⸗ 
tung des Erſtern enthaͤlt. Verziehen in der activen Ber 
deutung, worin ed hier genommen wird, ſcheint aber etwas 
von feinem allgemeinen Gebrauche durch den haͤufigern Gebrauch 
des ſtaͤrkern Verzoͤgern verlohren zu haben, und am meiften 
als ein Neutrum im Gebrauche zu ſeyn. Zu Luthers Zei⸗ 
ten war es in beyden Sormen in gleichem Grabe gemein. 


Der Herr verzeudt nicht die Verheifung, wie es etliche 
für einen Berzug balten, 
3 Petr. 3, 9. 


Davon ift nun das Auffchteben fo verfhieden, daß 
es nicht den bloßen Mungel des Beſchluſſes enthält, eine Hands 
lung in ber gegenwärtigen Zeit wirklich zu machen, fonberk - 
zugleich den pofitiven Entſchluß, fie erft in einer künftigen, es 
ſey beſtimmten oder unbeftimmten Zeit, wirklich zu machen. Die⸗ 
fer Unterſchied wird von den Stammmörtern, woraus beyde 
Woͤrter zuſammengeſetzt ſind, ſelbſt angedeutet. So wohl Ver 
als Ziehen zeigt eine Bewegung von einem Orte an; denn bey 
dem Ziehen folgt ber bewegte Körper der bewegenden Kraft; 
und Auf ſowohl als Schieben beutet auf eine Bewegung nach 
einem Orte; denn bey dem Schieben tft ber bewegte Körper dem 
Ziele näher, als die bewegende Kraft. Wenn alfo Auffhie 
ben das Ausfegen in eine kuͤnftige Zeit, als ein Ziel, wohin, 

bedeu⸗ 
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Sebenter, fo Hebeutet Verziehen das Entfernen und bloße 
Nichtwirklichſeyn in der gegenwärtigen Zeit. 


Wer die Bezahlung einer Schuld au fſchiebt, dem fehle: 


es nicht allein an dem feften Willen, fie auf der Stelle zu leiſten, 
fondern er ift auch zugleich entfchloffen, fie erſt In einer künftigen 
Zeit, es ſey in einer unbeſtimmten oder in einer beſtimmten, in 
einer Woche, Monathe, Jahre u. ſ. w. zu leiſſen. Wer fie vers 
ziehet oder v erzoͤgert, der kann and) aus bloßer Unentſchloſ⸗ 


ſenheit es unterlaſſen, damit den Anfang zu machen, oder, wenn 


die Zahlung theilweiſe und nach und nach gefchleht, nachdem er 
bereits damit angefangen hat, dasjenige abzutragen unterlaffen, 
wodurd bie Bezahlung der ganzen Summe vollftändig würde. 
Man verzögert eine Sache, welche man nicht gefehwind ge 
nug, nicht zur beflimmten, vorgefchriebenen, verabredeten Zeit 
thut: man ſchiebt dasjenige auf, was man bis zu einer 
entferntern, bequemern, wenigftens für uns gelegenern Zeig 
ausſetzt. Man verzögert feine Abreife, wegen der Gefchäffte, 
die ſich noch unvermuther vorgefunden haben; und man ſchiebt 
fie bis zu der Zeit auf, wo dieſe Geſchaͤffte werden geendigt 
ſeyn. 

Eben fo iſt Verzug und Aufſchub verſchieden. Ein 
Glaͤubiger verklagt ſeinen Schuldner wegen des Verzuges 
einer Zahlung, und der Richter bewilligt dem Schuldner einen 
Aufſchub von einigen Wochen, nach beren Verlauf er den 
Glaͤubiger befriedigen muß. | 


Man fhiebt eine Verrihtung auf, ehe man fle ans 


gefangen hat; hat man fie angefangen, fo verzöge et man 
fie durch die Langſamkeit, wodurch Ihre Beendigung entfernt 
wird . 

Da Verzdgern immer ben Nebenbegriff enthält, daß 
etwas nicht zu ‚rechter Zeit gethan oder geendigt wird, das 
Aufſchieben Hingegen oft gute Gründe haben kann: fo ift 
das Verzögern, wo nicht tadelhäft, doch immer etwas, bad 
jemaͤnd ungern fiehet, da hingegen ein Aufſchub oft heilſam 
ſeyn kann. Was aufgeſchoben wird, tft nicht verlohren; 


was verzögert wirb, geſchieht nicht zur gehörigen an 
| 6 


s 
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Es iſt oft nöthig, eine chirurgifche Opetation an einem Kranken 


noch aufzufhieben; uber wenn fie einmal nöthig befunden . 


iſt, fo muß fie angefangen werden; und iſt fieeinmal angefangen, 
fo muß fie fo kurz dauren, als möglich; in beyden Fällen muß 
fe nicht verzoͤgertlmerden. | 


Aufſchließen. Aufmachen. Aufthum. Gffnen. 
| S. Aufmadıen. 


Auffchneiden. Großſprechen. Prableh, 
u . &. Prahlen. | 


Auffchneiden. Wind machen. 


I. üb. Allerley Lügen und Unwahrheiten vorbringen. 


II. V. Sowohl der Auffchneider als der Windmacher has 
es ſich zur Gewohnheit gemacht, die Unwahrheit zu ſagen. AL 


lein der erſtere vergroͤßert oft das Wahre uͤber die Graͤnzen der 


Wahrheit; von dem hingegen, was der letztere erzählt, iſt vft gar 
nichts wahr. Indeß iſt der Aufſchneider immer zugleich ein 
Windmacher, in Anſehung der Vergroͤßerungen, mit denen er 
die Öränzen der Wahrheit überfchreite. Die Quelle ſowohl von 
bem Auffchneiden ale dem Windmachen iſt die Eitelkeit. 


Der Windmacher will der Neugier der Menfchen 
Nahrung geben, es ſchmeichelt ihn, wenn er ſich durch Neuig⸗ 


keiten, die nocd) niemand weiß, ein aufmerkfames Gehör vers 


ſchaffen, und fih auf ſolche Art geltend machen kann. Er rafft 
baher aller Orten Neuigkeiten, auch die unzuverläffigften, zus 
fammen, theilt fie andern ungepräft mit, ſchmuͤckt fie durch 
allerhgnd erdichtere Zufäge aus, infonderheit mit folhen, bie 
man nur aus den geheimften Quellen erhalten fann, und führt, 
um fie zu beglaubigen, wichtige und angefehene Perfonen als 


Gewaͤhrsmaͤnner an, um fi zugleich das Anfehen der engften 


‚ Vertraulichkeit mit denfelben zu geben. - . 


Der Aufſchneider, fo fern er nicht zugleich ein Groß, 
ſprecher ift, indem er feine eigenen Vorzüge erhebt, (S. Prah⸗ 
ler. Großſprecher. Aufichneider.) will durch das Große und 

Aus 
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Außeroedensliche Bewunderung erregen, üm auf biefe Weiſe die 
Aufmerkfamfeit der Geſellſchaft auf.fih zu ziehen, (S. auch St.) 
Aufwachen Erwachen. ©. Erwachen. 
Aufwarten. Beſuchen. &. Befuchen, 


Aufwecken. Erwecken. Auferweden. Wecken. 
S. Weckepn. 


Augenblicklich. Bald. Geſchwinde. Schleinig. 


Unverzüglid). Stuge Stade Ploͤtzlich. 
Jaͤhling. — vurtig. Schnelk Behende. 
Raſch. 

J. üb. Alle dieſe Wortet bezeichnen eine große Eitfertigkeit 
II. V. Die vier letztern beziehen ſich auf die Bewegung 


ves Handelnden. Hurtig zeigt uͤberhaupt die ununterbro⸗ 
chenen und kurz auf einander folgenden Bewegungen an, wo⸗ 


- 


.. vurd. ein Weg in weniger Zeit zuruͤckgelegt wird, und wirk 


alfo urfpränglich von ber Bewegung des Gehens gebraucht. 


Wandelnd mit hurtigem Gange. 


Voß. 


Sie ruhte die durtigen Kniee von Wen aut. 
Ebend. 


Schnell iſt ein höherer Grad der Hurtigkeit. Denn es, 
Lömme von fchnellen her, welches von fehr elaftifchen Koͤr⸗ 
pern gebraucht wird, welche aufgeſpannet find, und, wenn ſie 
loegelaſſen werden, andere Körper mis großer Heftigkeit forta 
flogen. Dan fagt daher: ſchnell wie ein Pfeil, ber Strom 
Flieger fhnell. . 

Behende verbinder den Begriff der Leichtigkeit mit denw 
Begriffe der Hurtigkeit. Und da dieſe Leichtigkeit aus der 
Feinheit entſteht: fo nennt man auch das Feine behende, ſo 
wie man das Grobe zugleich plump nennt. Man ſagt von 
einem Sinde, daß es behende Glieder Habe, wenn feine 


. Glieder fein find, und fich wegen dieſer Feinheit mit Leichtigkeit 


bewegen. in Vogel läuft, wegen feiner Leichtigkeis, behende. 
So fagt die Krähe in dem Reineke Zuchs: 
Everhards Wörter. 1. Th N re 


⸗ 
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Waͤre ich nicht fo behen de geweſen, er hätte mich 
J gleichfalls 7 Ä 
Sen gehalten. | 
| Böthe. 

Raſch koͤmmt mit Hurtig darin uͤberein, daß es gleich⸗ 
falls urſpruͤnglich von lebendigen Weſen, und zwar von der 
Bewegung der Fuͤße gebraucht wird. Es bezieht ſich aber vor⸗ 
zuͤglich auf die Lebhaftigkeit, womit das innere Principium 
thaͤtig iſt. | 


Und raſch durchlief fie den Mittelraum mit ben Füßen 
| Voß. 


. x Daher wird es auch ven den Handlungen ber Seele gebraucht. 
Man fagt: eine raſche Entſchließung. 


Die neun erften Wörter beziehen fih auf bie Zeit. Da 
aber die Geſchwindigkeiten fid zu einander verhalten im geras 
den - Verhättniß des Raumes oder überhaupt der Größe der 
Handlung, und im umgelehrten der Zeit: fo kann eines aus 
dem Andern erfannt werden; was in kurzer Zeit geſchieht, muß 
oefhwinde, und was gefchwinde gefchieht, muß in Furzer Zeit 
geichehen. Die vielen Wörter, welche die intenfive Größe eis 
ner Bewegung oder einer Handlung überhaupt bezeichnen, bes 


"zeichnen fie entweder von Seiten der Bewegung felbft, wie bie 


erſtern vier, oder von Seiten der Zeit, wie auge nblidlich, 
unverzüglich, bald, ſtracks, flugs; oder von Seiten 
beyder. Die fie von Seiten der Zeit bezeichnen, zeigen entwe⸗ 
der eine unbeftimmte Zeit an, und zwar bald eine kleinere, bald 
eine weniger Beine, oder eine beftimmte Zeit. . 


Augenblicklich zeigt eine ſehr kurze Zeie an, eine 


| Zelt, die nicht länger dauert, als ein Blick mit den Augen. 


= Bald bezeichnet eine unbeflimmte Zeit und kann von der 


laͤngſten unter den Zeiten, die etwas dauert, gebraucht werden. 


Man kann fogar von folhen Dingen, welche erft nad) einigen 
Kochen oder Monathen gefchehen werden, fagen: fie werben 
Gald geſchehen. So fagt man von einem Rechtshandel: Cr 
wird bald ausgemacht werden, ob man gleich wohl weiß, daß 
Dielleicht einige Monathe vergehen, che er zu Ende koͤmmt. 

| \ Wenn 
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Wenn’ man von einem Freunde wegreifet, fann man fagen: 
ich werde bald wiederfommen, obgleich einige Wochen dazwi⸗ 
fchen verfließen möchten. überhaupt muͤſſen wir hier nicht vers 
gefien, daß die Gefchwindigkeis nicht bloß durch Die Zeit, fon, 
dern auch durch die Größe der Handlung beflimmet wird. Wenn 
mir einer ein Glas sach Verlauf einiger Tage bringt, fo kann 
er nicht fagen, daß er es mir bald gebracht hat; wer aber in 
einigen Tagen Hundert Meilen zurückgelegt hätte, der Könnte mie 
Hecht fagen, er habe fie bald zurückgelegt. 


Diefe Bemerkung gilt auch von den Wörtern Stra cks 


und Flugs. Das Erſtere koͤmmt von dem veralteten Worte 


Stra der, welches gerade bedeutet, und noch in Luthers 


Bibel gefunden wird. 1 Sam. 6, 12. Die Kühe gim 
gen ſtracks Weges, das. if, gerabes Weges. B.d. 
Richt. 20, 40. Da fing fih an zu erheben ein 


Rauch, ſtracks über ſich, das iſt, gerade über ſich. 


Es bedeutet alſo, daß etwas ſogleich, ohne Verzug geſchieht. 
Es iſt aber noch nicht veraltet, wie Hr. Stoſch behauptet. 
Denn Hagedorn, Gleim und ändere gebrauchen es. Der 
erſtere ſingt: 

Strads rennet er in vollem Lauf 


Bis zu des Haufes Dach hinauf, 
Un — gudt bort auf die Gaſſen. 


Flugs hingegen ſcheint man in der edlern Sqreibart veralten 
zu laſſen, da es von Stracks nicht merklich verſchieden iſt. 


Beyde koͤnnen aber nach der verſchiedenen Groͤße der Handlung 
ben verfchtedenen Zeiten gebraucht werden. So ſagt Philipp 
von Zefen in feiner Beſchreibung von Amfterdam ©. 324, 
bey der Geſchichte der abgebrannten dafigen neuen Kirche: 


. Etrads des andern Tages wurd der Bau der Kirche ans 
gefangen. 


Denn der Bau einer Kirche iſt eine beträchtliche Handlung. 


Hingegen Wernike ſagt: 


Kaum macht er feine Feder naß 
Zlugs ſchreibt er ohne Muͤh. 


Na Ber. 





16 - Aug. 


Hier folgt die Feder naß machen und Schreiben unmittelbar 
auf einander, denn es ift keine große Handlung. 
Unverzuͤglich zeige die kuͤrzeſte unbeſtimmte Zwiſchen⸗ 
zeit an, wie aus der Ableitung des Wortes ſelbſt erhellet. 
(S. Aufſchieben. Verziehen.) 

Geſchwinde, Schleunig, SEITEN Jaͤhling 
beziehet ſich ſowohl auf die Bewegung; als auf bie Zeit. Man 
fagt: der Wagen fuhr fo geſchwinde bey mir vorben, daß 
„Ih niemand darin erfennen konnte, cr fuhr fo f nel, daß 
er mir nicht lange Zeit genug im Geſichte war, um bir darin 
fißenden Perfonen zu erfennen. 


Schleunig wollen einige von dent alten Worte © Im un. 


oder Sleun ableiten, welches antreiben oder mit Gewalt fort 


treiben ‚bedeutet. Es würde alfo Yon Seiten ber Bewegung 
mit Schnell übereintommen. ran kann fagen: der Feind 
kam uns fo ſchleunig auf.den Hald, dab wir kaum die Wafr 


- fen ergreifen konnten, er kam mit fo ſchnellen Schritten, 


“und ließ uns fo wenig Zeit. Hier if. ſchleunige Huͤlfe 
noͤthig, d. i. die Huͤlfe darf nicht la ns ſar am kommen und keine 
lange Zeit ausbleiben. 


Meder den Guͤrtel entbindet fie (Iris), noch die gefhmwinden 
Schuhe des Laufe, ob etwan ein fhleuniges Wort ihr 


i befehle 
Ihre Frau. 


Voß. 


Widglic Emm her von Piok oder Piuk Man 
fagt: jemandem auf den Plutz kommen. Diefe Wörter find 
mit Platzen verwandt, welches unvermuthet und auf rinmal 
zerreißen bedeuter, und wovon auch pluttzig, rund, voͤllig und 
bis zum Platzzen aufgeblafen, herkoͤmmt; (f. Verſ. eines nies 
derſaͤchſ. Brem. Wörterb. v. Plutzig. Daher Ploͤtzlich den 
Nebenbegriff des Unvermutheten und Erſchreckenden ausdruckt. 
Es geſchieht etwas ploͤtzlich, worauf wir nicht vorbereitet, 
nicht gefaßt ſind, und was uns ein ſchreckhaftes Auffahren ver⸗ 
urſacht. In dieſem Nebenbegriffe des Schreckhaften, welchen 
das Wort Plöglich enthaͤlt, liegt auch der Grund, warum 
es nie bey guten und angenehmen, ſondern immer nur bey wi⸗ 

der⸗ 
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derwaͤttigen und unangenehmen Zufillen gebraucht wird. hr 
fügt niht: eine plögliche Freude, ein plößliches Geſchenk, 
fondern eine unvermuthete Freude „, ein unvermuthetes Geſchenk. 
Bisweilen wird auch bie Bedeutung des Wortes Pltzlich 
durch Vorſetzung der Sylbe ur, verſtaͤrket, urplögfich. 


Was mit großer Geſchwindigkeit und in der kuͤrzeſten Zeit 
gefchteht, geſchieht auch Jahling, welches von Jaͤhe, ein 
ſehr abhaͤngiger Ort, abſtammt. Und weil die Bewegung von 
einem ſolchen im hoͤchſten Grade geſchwinde iſt: ſo wird es von 
demjenigen, was ſehr geſchwinde geſchieht, gebraucht. So hieß 
ehentals die Nothtaufe, die in der Eil muß verrichtet werden, 
bie Jachtaufe: (ſ. Friſchens Wirterb. v. Gaͤhe.) Die Ge 
ſchwindigkeit, die es anzeigt iſt zwar eine betraͤchtlichere, aber 
doch eine geringere, als die, welche durch Ploͤtzli ch ausgedruckt 
wird. Es wird daher auch nicht bloß von uͤberraſchenden ums 
angenehmen Zufällen gefagt. Aus diefer Urſach follte man dag 
Wort nicht untergehen laſſen. Es wird auch noch von. neuern 
guten Schriftſtellern gebraucht. 

Ein ſicheres Zeichen davon iſt, daß wir oͤfters wahrnehmen, 
bag zwo Werfonen, welche einander zuvor mit den groͤßten 
Lobſpruͤchen überbäuft hatten, zumeilen j&Hling diefe beyder⸗ 
ſeitige Dienſtfertigkeit gegen einander anfbeben. 

a n Schlegel 


(©. auch 8.) 


Ausarbeiten. Bearbeiten. * 


1. üb. Einer Sache durch ſeine Arbeit einen hoͤhern Grad 
der Vollkommenheit geben. Dan fagt von einem. Gelehrten, 
er habe eine gewiſſe Materie mit vielem Sri bearbeitet, 
: und ausgearbeitet. > Bu 


II. B. Bearbeiten zeigt aber zu Geige ber Ableitung 
bloß an, daB man-fich mit einer Sache befchäfftige „ fie zum Ge⸗ 
‚genftande feiner Arbeit made, um ihr einen hoͤhern Grad den 
Vollkommanheit zu geben; fo wie von Grüßen Begräßem. 
koͤnmt, jemand zum Gegenflande feines Gruͤßens madhen.. 

An sarheiten fügt aber och zu biefem Begrifiy den, Dep 


hy 


01 
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der Vollendung hinzu. Man fagt: eine Predigt aus ar bei⸗ 


ten und eine gewille Deaterie in berfelben bearbeiten. 
Denn bie Predigt muß ihre Vollendung erhalten, fie muß au 6 
gearbeitee werden, fo daß wir nichts mehr daran zu arbei⸗ 
ten haben. Die Unterfuchung der darin bearbeiteten Mas 
terie ann und noch viel zu thun uͤbrig laſſen, es kann darin 
noch manches Dunkle, Unerdrterte und Zweifelhafte zuruͤckblei⸗ 
ben. Eine Predigt ift kein Vortrag, worin man jede Materie, 
die man -bearbeiter, zu feiner eigenen Befriedigung aus 
arbeiten kann, weil man nicht hoffen darf alle Dunkelheiten 
derſelben fo aufzuhellen, daß man einer gemiſchten Zuhoͤrer⸗ 
ſchaft verſtaͤndlich und erbaulich bleibt. 


Ausbreiten. Verbreiten. Ausdehnen. 
I. üb. Machen, daß etwas einen groͤßern Raum erfuͤlle. 


Der Geruch hat ſich durch das ganze Zimmer ausgebreitet 


und verbreitet. 
1J. V. So fein indeß der Unterſchied zwiſchen dieſen beyden 


Wortern ſeyn mag: ſo iſt er doch nichts deſtoweniger ſowohl in 


der Ableitung, als auch in den Redensarten, worin das eine, 


. aber nicht das andere gebraucht werden kann, unverkennbar. 


Die Voͤrſylbe Ver zeigt in Verbreiten an, daß etwas 


aufhörs in ſeinem bisherigen Orte oder Zuftande zu ſeyn; wie 
An Berfeßen, Verpflanzen u. dergle, eine Sache aus eis 
nem Orte wegnehmen, um fie an einen andern zu feßen oder zu 
Mlanzen. Verbreiten heißt alfo, einer Sache, bie bisher in 
einem kleinern Raume eingefäofien ı war, von da aus eine ars 
Bere Ausdehnung geben. 


Ausbreiten beziehet fih auf bie mehrern Hrter, wei, 

che etwas einnimmt. So fann man ohne Unterfchied fagen: ber . 
Geruch hat fi in dem ganzen Zimmer ausgebreitet und 
verbreitet; das erſte beziehet ſich bloß auf alle Örter des 
Zimmers, worin er empfunden wird, das andere zugleidh auf 
den Ort, wo er zuerft in einem kleinern Raume empfinden 
wurde. Man kann daher ſagen: eine ansgebreitete Ge⸗ 
lehrſamkeit, ein ausgebreiteter Ruhm, aber nicht eine 
Berbreisete Gelehrſamkeit, ein verbreittter Ruhm. 
Denn 
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Denn in diefer Verbindung foll das Beywort nur die Menge 
von Gegenſtaͤnden, melde die Gelehrſamkeit eines Men⸗ 
fchen umfaßt, fo wie die Menge der Örter, wo fein Name 
befannt ift, anzeigen, ohne Rüdficht auf die geringere Anzahl 
von Gegenftänden, auf welche feine Gelehrfamteit oder fein 
Ruhm eingefchräntt war. . . 


Sobald diefe Beziehung wieder in Betrachtung koͤmmt, 
kann ih auch wieder das Wort Verbreiten gebrauchen. 
Ich kann fagen: feine Gelehrſamkeit und fein Ruhm, bie fich 
nad und nach immer weiter verbreitet haben. Ich getraue 
Mir daher nicht, mit Hr. Adelung (f. Worterb. unter Vers \ 
breiten) zu behaupten, daß Ausbreiten niedriger fey, 
.ol6 Verbreiten. Denn Ausbreiten wird nicht allein 
in der edelften Eprachs und Schreibart gebraucht, fondern es 
giebt auch Fälle, wo es nur allein gebraucht werden kann. 


In feiner eigentlichen Bedeutung wird Ausdehnen 1. 
nur von Einem Körper gefagt, defien Theile cohäriren, Aus 
breiten und Verbreiten hingegen auch von einem Kaufen, - 
deifen Theile nicht‘ cohäriren. Man fagt: ben Miſt auf dem 
Ader ausbreiten, verbreiten, aber niht ausdehnen. 
Wenn es fcheint, als werm Ausdehnen auch von einem Ag⸗ 
gregate unzufammenhängender Theile gefagt wird: fo bezieht es 
ſich doch nicht auf diefes Aggregat, fondern auf das Continuum, 
welches diefe Theile verbinde. Wenn man 3. B. fagt: dieſer 
Bald dehnt ſich mehrere Meilen hindurch aus: fo Heißt das 
‚eigentlich: diefes mir Bäumen bewachfene land dehnt ſich fo 
weit aus. 


2. Bezeichnet Ausbreiten und Verbreiten eine 
Ausdehnung in die Bteite und in die Laͤnge, da hingegen Aus⸗ 
dehnen auch von einer einzigen Dimenſion geſagt werden 
kann, welches die Länge if. Man ſagt: dieſer Wald dehnt 
fih bis auf mehrere Meilen in die Länge aus; aber nicht, er 
verbreiter ſich fo weit in die Länge. Daher kann auh Aus 
dehnen von ber Dauer gefagt werden; da diefe aber, wenn 
fle unter einem räumlichen Bilde vorgeftellt wird, nur als eine 


Einie gedacht werden kann: fo kann man von der Dauer au 
nicht 
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it 3 Ausbreiten und Verbreiten gebrauchen Geh 
lert bat daher nicht ganz richtig gefagt: 


Eine Freundihaft, weiche ſich über das Grab hinaus ver« 
breitet Ä j 


Da mo biefe beyden Wörter von ber Zeit gebraucht zu 
werden fcheinen, beziehen fie ſich immer auf die in diefer Zeit 
wirklichen Dinge So ift es mit dem Autdrude: Sein Ruhm, 
oder der Mugen von diefer Sache, wird fich bis in die fpätefte 
Zukunft verbreiten. Denn das heißt eigentlich: über die 
in diefer künftigen Zeit lebenden Menfchen. 


Ausdrud. Wort. 0 


I. üb. Diefe Wörter kommen in fo fern überein, als fie 
Beihen von Vorftellungen bedeuten. Dadurch find beyde von 
andern Zeichen verfhieden, fle mögen Übrigens natürliche 
oder willkuͤhrliche ſeyn. So ift der Stand ber Windfahne ein 
Zeichen von der Richtung des Windes, ein Steinhaufen war 
zu den Zeiten der Patriarchen ein Erinnerungs zeichen einer 
merkwürdigen Begebenheit, einer Erſcheinung, ber Errichtung 
eines Bundes u. dergl. . Aber beydes ift kein Ausdrud, und 
noch weniger ein Wort; denn es ift fein Zeichen von Etwas in 
bem Innern der Seele, von einer Vorftellung. 


II. V. Wie tft aber Ausdruck und Wort verfhieden? 
Darüber find die Synonymiſten bis jetzt noch nicht einig. Und 
in der That hat die Bezeichnung unſeres Innern ſo viele Sei⸗ 
den, es wirken dazu fo viele Kräfte mit, daB man bis in bie 
tiefften Geheimniffe ber &eele dringen, und mit den genaueften 
Kennmiften der Pfuchologte die feinfte Theorie der Bezeichnungs⸗ 
Yunft verbinden muß, menn man von alien Eigenheiten bes 
Sprachgebrauchs Rechenſchaft geben, und den Unterfchied der 
Heyden Wörter genan und Überzeugend beflimmen will. Ein 
unvolltommener Verſuch dazu, wird alfo Nachſicht verdienen. 

"Sr. Heynas und Hr. Stofch, welche Über die Beſtim⸗ 
mung des Unterſchiedes dieſer beyden Woͤrter geſtritten haben, 
kommen doch darin mit einander uͤberein, daß Wort bie Gat⸗ 
“ung, und Ausdruck bie Ars Bezeichnet: daß Ausdruͤcke 


‚ die⸗ 


⸗ 
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diejenigen Wörter find, die das, was wir denken, mit bes 
fonderm Nachdrucke vorftelen. (ſ. Stofh Verſ. Th. !. S. 
357. und Krit. Anm: ©. 248.), Ausdruck har alfo eine 
engere Bedeutung ald Wort. 


Kr. Heynatz macht bie Bedeutung von dem Worte 
Ausdruck dadurch noch enger, daß er will, daß ein: Wort 
oder eine Nebensart nur algdann ein Ausdruck heißen koͤnne, 
„wenn fie in einem tropifchen, oder uneigentlihen Sinne fie 
„hen;“ wenn alfo ter Nachdruck durch einen Tropus verum 
facht wird. Beyde Tcheinen das, was. bey bem ganzen Vom. 
trage der begleitende Ausdruck ift, von dem Ausdrude, der 
- ein weientlicher Theil der Rede iſt, nicht genug wauejhieben 
au haben. | 

Ein. Aus druck in weiteſter Bedentung iſt 1. ein jedes 
Zeichen einer Vorſtellung in unſerer Seele, es ſey ein hoͤrbares, 
ein ſichtbares oder ein fuͤllbares. Ein Wort iſt nur ein hir, 
vares. Es giebt aber auch ſichtbare Zeichen unſerer Vorſtellun⸗ 
gen, die alfo Ausdruͤcke find, ohne Wörter zu feyn. Ja 
es giebt fühlbare. Auspräde, bie alfo ebenfalls Ausdruͤcke, 


aber keine Wörter find. Ein Haͤndedruck ift ein Ausdrud . 
der Sreundfchaft. Ä 


3. In einer engern Bedeutung iſt ein Ausd'rud ein nas 
rtuͤrliches und wefentliches Zeichen für Vorſtellungen. Ind da 
nur die Empfindungen merkliche Bewegungen in dem Körper 
wirken, fo geben fih nur die Innern Empfindangen durch Au 6: 
bdruͤcke in dem Körper zu erfennen. Wenn wir nun unter 
Wörtern nur hoͤrbare willkuͤhrliche Zeichen verftehen:: fo find auch ' 
hoͤrbare natürtiche Ausbräde keine Wörter. So finb Seuf— 
zer hörbare Ausdräde des Schmerzes, aber keine Wörter. 
Eine Rede ift eine Reihe von Worten, welche mit. einander 
vertnäpfte Begriffe bezeichnen. Die Gedanken, welche die Rebe 
bezeichnet, können innere Empfindungen erregen, oder fie koͤn⸗ 
"nen Ergiefungen der Innern Empfindung feyn, und biefe Env - 
»findungen haben einen natärlichen Ausbrud. ine Mede 
‚olfo, die mit keiner Empfindung begleitet I, bat keinen Aus 
druck; denn fie kann bey dem mündlichen Wortrage nicht mit 
einem natürlichen Ausdrucke ber Empfindung vorgetragen wer⸗ 

den. 
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den. So befaßt: ein Say im Euklides aus mihrern Aue⸗ 
drüden in weiterer Bedeutung, denn er enthält mehrere Worte; 
aber er it ohne Ausdruck in engerer Bedeutung, denn er if 
mit keiner Empfindung begleitet, die fih im mündlichen Vor⸗ 
trage durch einen natürlichen Ausdruck äußern könnte. 


Wort tft alfo von Ausdruck In weiterer Bedeutung “ 
verſchieden, fo fern ed ein hörbares Zeichen iſt, ein Ausdrud 
aber auch ein fihtbares und fühlbares Zeichen fenn kann; es if 
von Ausdruck in engerer Bedeutung verfchteden, fo fern es 
ein Zeichen von einem allgemeinen. Begriffe, Ausdruck Hin 
gegen ein Zeichen von Empfindungen; jenes ein willkuͤhrliches, 
dieſes ein natürliches Zeichen if. Daher find diefe Ausdruͤcke 
allen Menſchen verftändlih, und brauchen nicht-erft gelernt zu 
werben; Wörter find nur denen verftändlich,. welche die Spra⸗ 
che verſtehen, zu der fie gehören, und fie müflen daher erft erlernt _ 
- Werden. Man nennt auch in ben Worten dasjenige, was 
darin weientliches Zeichen. von Vorftellung it, mahlerifhen 
Ausdrud. Dergleihen haben 1. diejenigen Worte, welche 
einen Gegenſtand burch die individuellſten Züge ausmahlen. 


Ein Bauer fam von einem Hoch zeits ſoᷣmaus 

Und ſchlaͤngelte, gleich dem Maͤanderſluſſe, 

Sic mit geſenkt em Danpt nach Haus. ' 
| Pfeffel, 


Diefe Stelle hat einen fehr mahleriſchen Ausdruck, weil ſie 
den Gang des trunkenen Bauern bis auf ſeine kleinſten Zuͤge 
zeichnet. | 


2. Diejenigen, deren Laut dem Laute des hörbaren Ger 
aenftandes Ähnlich if. Einen ſolchen mahleriſchen Ausdruck 
hat der Virgiliſche Vers: 


Littora miſceri nemorum inerebreſcere Murmur. 


Die Urſach, warum wir' dieſen Worten einen mahleriſchen 
Ausdrunt beylegen, iſt, weil eine ſolche Mahlerey nur aus 
‚einer fehr lebhaften, mit Empfindung "verbundenen Vorſtellung 
des Gegenftandes in dem Dichter‘ entfliehen kann, und eine fehr 
lebhafte Vorſtellung in dem Zuhörer und Leſer wirken muß. 

' 0 Dei 
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Der mehisrifge: Auedruct gehoͤrt aſo zu dem Ausbrucke in en 
gerer Bedeutung. 


Wenn daher Kr. Stofch auch einige Redensarten Aus 


druͤcke nennt: fo verwechfelt er Die Redensart öder die Made 


und die Worte, woraus fie befichen, mit der Empfindung, won 
der fie begleitet werden, und die allerdings ihren natürlichen 
Ausdruck hat. Er hat indeß gegen Hr. Heynatz darin Net, 
‚DaB :diefer Ausdruck nicht auf die Tropen einzufchränten iſt. 
Ein Tropus kann die Lebhaftigkeis der Vorſtellungen vermehren 
und auf diefe Art Empfindungen erregen. Allein. diefe Finnen _ 
auch durch eine Rede ergegt werben, worin nicht ein einziger 
Tropus vorkoͤmmt. Folgende rührende Rede aus dem Demos 
fonte des Meta ſta ſio enthaͤlt lauter eigentliche oder unfigäre 
Uche Worte, und athmet ‚doch durch und durch den lebendigſten 
Ausdruck. 

Miſero Pargoletto!- 

U tuo Deftin non ſai. 

Ah! ne li dite mai 

Qual fü il Ganitor. 


„Armes Kind! du kennſt bein Schiefal nie; ach! fagtes im 
„nie, was fein Vater war. ” 

Der augenfcheinlichfte- Beweis, daß Ausdruck in den 
Senden Vebeutungen auf die angegebene Art von Wort ver 
ſchieden fen, kann aus der Vergleihung der. franzöflfhen Spra⸗ 
ehe geführt werben. Wit find gendthigt terme und expreflion 
duch Ausdruck zu Überfegen. Wir müffen fagen: bie For⸗ 
mein siner Gleichung find bloß verfchiedene Ausdruͤcke von 
einerley Groͤße und alſo von einerley Begriffe. Hier gebraucht 
die franzoͤſiſche Sprache termes. Wir ſagen: die Worte in 
Shakeſpears Macbeth: Er hat keine Kinder, find ein fuͤrch⸗ 
terlicher Ausdruck des Durſtes nach Rache. Hier ſagt die 
franzoͤſiſche Sprache: expreſſion. In dem +rflern. Galle fin 
nen wir niht fagen: Wort; denn es iſt hier von ſichtbaren 


ı = 


n Zeichen die Rede. Au⸗dr aͤcke in weiterer Bedentung koͤnnen 


aber auch ſichtbare Zeichen ſeyn. Im andern Balleift Husprug 
das natürkiche Zeichen der Empfindung, welche die Woͤrter ber 
gleiten, fo Ausdr urck in ber engern Bedentung. * 

J a Eben 
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Esben fo Können wir das feanzöflfche enoncer und exprimer 
nur burch das Einzige Ausdrucken geben, ſo daß es für ex 
primer die engere Bedeutung hat. Wir mäflen fagen: man 
kann bie nämlihe Größe duch mehr als eine Formel aus 
drucken; da entfpricht ed dem franzdfifchen enonser und hat 


die weitere Bedeutung. Wir muͤſſen ſagen: Macduff konnte 


feinen Durft nah Roche nicht: ſtaͤrker ausdruden, als durch 
die Worte: er bat Feine Kinder Da entfpricht ed dem frans 
zoͤſiſchen exprimer und hat die engere Bedeutung. — 


So wie Wort und Ausbrud in engerer Bedeutung 
berſchieden iſt, eben fo Ik auch Reden und ſich'a usdrucken 
verſchieden. Das’ gemeine Volk verſteht zwar die Kunſt nicht, 
correct, zierlich und angenehm zu reden, aber es weiß'oft!ſich 


‚mit mehr Stärke und’ Wärme auszubrucken, als ber ges 


lehrteſte Redner, | 

Hr. Stoſch hat auch Rebensatt mit Wort und 
Ausdrud verglihen. Da Redensart ader von Wort leicht 
zu unterfcheiden ift, und ber Ausdru@,;den wir einer Redens⸗ 
art beylegen, nicht aus den Worten derſelben ſelbſt beſteht, fons 
dern nur der ſie begleitenden Empfindung zukoͤmmt; fo fern 
diefe fich durch die natürlichen Zeichen äußert, bie mit ber Rede 


‚und der Redensart verbunden find: fo koͤnnen ſie nicht als gleich, 
hedeutend angefehen werben. . F 


Auoduͤnſtung. Dunſt. Duft. Dampf. Rauch. 


&Buslm. 


1. üb. Ale dieſe Worter bezeichnen elaftifche Mäffige Körper, - 
und unterfcheiden fi von der Luft, die gleichfalls ein elaſtiſcher 
und flüffiger Körper iſt, dadurch, daß die Luft ſich in einem 
geftäudigen Zuſtande befindet, jene hingegen nicht. 

.ı:H.8. Die Dinfte unterſcheiden ſich fogleih von des 
Abrigtn.dadurdı;. baf fie durch die Kätte koͤnnen verdichtet wer⸗ 
den; indeß alle übrigen von der Kaͤlte keine, Verdichtung leiden. 
In dem hoͤchſten Grade der Verdichtung verlichren bie Duͤnſte 
ihre Ciaſticitaͤt, und werden Wafler , oder ihre Fluͤſſigkeit, und 


werben Meike Es ſind Ausduͤnſtungen, fo fern fe ſich 
Zu son 


“ 
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von einem dichtern Körper abſondern, wie die Ausduͤnſtun⸗ 
gen aus der Erde, aus den Pflanzen und dergl. -Dämpfeflnd. 
die hoͤchſte Gattung ſichtbarer elaftifcher Fluͤſſigkeiten, die nicht 
durch die Kälte verdichtet: werden können. So fieht man in 
dem gläfernen Recipienten die Dämpfe, bie durch bie Koch⸗ 
falzfäure aus der Eifenfeile entbunden werben. Dieſe Dämpfe 
find Rauch, wenn fie aus Sachen entſtehen, welche verbrannt 
werden. 

Dualm ift ein großer und dider Dampf. Düfte find 
ſolche elaftifche Fluͤſſigkeiten, die nicht von der Kälte innen 
verdichtet werden, und nicht fihtbar, ſonde:n nur dem Sinne 
bes Geruches empfindbar find, wie der Duft ber Blumen. Sind 
fie zugleich fichrbar, fo find fie, fofern fie fihtbar find, Dämpfe, 

und wenn diefe aus dem Verbrennen entfliehen, Rauch. Dur 
® das Verbrennen des Weihrauche entfieht Dampf und Raud. 


Aumerkung. Man findet diefen Artifel aub bey Hr. Stoſch. 
Allein da zu feiner Zeit die Luftchemie noch nicht fo ausges 
breitet. ware fp Eonnte er fi ihrer noch nicht zur Beſtim⸗ 
mung der darin entpaltenen Synonymen bedienen, 


Auseinanderfesen. Eroͤrtern. S. Erortern. 


Auserkohren. Auserleſen. Auserwaͤhlt. J 
. ©. Ausleſen. 


Auefilzen. Auoſchimpfen Beſchimpfen. Schim⸗ 
pfen. S. Schimpfen. 


Ausflucht. Ausrede. Eutſchuldigung. 
©. Ausrede 


Ausforſchen. Erforſchen. Ergruͤnden. 
©. Erforſchen. 
Ausfündig machen. Sinden. Brfinden. 


1.06. Dieſe Wörter kommen in der Bedentung überein, 


daß etwas bisher unbekanntes bekannt wird, 1 
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II.V. Finden ſagt man aber bloß von dem Verborhe 
sen, und ed kann auch durch: einen bloßen Zufall, befannt wer⸗ 
den. (S. Antreffen. Finden.) Durch diefes letztere Merk 
mal unterfcheider es fih von Ausfändig mahen. - Was 
Ausfündbig gemacht wird, das war unbelannt, und es 
“ward erſt durch viele Mühe, Fleiß und Nachdenken bekannt; 
wos gefunden wird, kann auch. von’ ungefähr bekannt 
werden. Ich finde ein feltnes Buch von ungefähr, und ich 
mache es ansfündig, nachdem ich es lange mit vieler Muͤhe 


gefucht habe. e 


Durch das Aero Merkmal, daß nämlih Finden von 
dem gebraucht wird, was zwar vorhanden und wirklich, aber 
verborgen und an einem unbelannten Drte ift, unterfcheidet 
8 fih von Erfinden, welches allemal bebeutet,. dasjenige ers 
Iennen, was noch gar nicht vorhanden und wirklich ffl. Otto 
von Guerike har die Euftpumpe erfunden, heißt, ex bat ers 
kannt und eingefehen, wie man. ein Werkzeug verferrigen könne, 
wodurch fih.ein Raum von Luft leer machen läßt. . Ein ſolches 
Werkzeug mar damals noch nicht vorhanden, auch wußte nie, 
mand, wie ed gemacht werden könne Da ihm diefe Erfin⸗ 
dung viele Mühe gekoſtet, und er fie erft nach vielem Nachdens 
fen und nach vielen vergeblichen Werfuchen zu Stande gebracht 
hat: fo kann man fagen, er habe die Werfertigung ber Luft, 
E pumpe endlich ausfündig gemacht. 


St, Stofch feßt dem Begriffe des gindens zu enge 
Gränzen, indem er ihn bloß auf das Erkennen des Verlohr⸗ 
nen und Geſuchten einjhränft, denn man kann aud etwas 
finden, was man nicht ſucht, und was nicht iſt verlohren wor⸗ 
den, weil ed noch niemand gehabt Habt. Das Beyfpiel,: das 
ex bey biefem Worte anfuͤhrt, iſt auch ſeiner eigenen Erklaͤrung 
deſſelben entgegen. Er ſagt: „man finder faſt überall ver⸗ 
„ſteinerte Seegewaͤchſe, welche von einer allgemeinen Übers 
„ſchwemmung der Erde zeugen, als Muſcheln, Schnecken, 
„Meerſchwaͤmme und dergl.“ Dieſe Verſteinerungen hat aber 
niemand verlohren; denn es hat fie noch niemand beſeſſen, und 
fie werden auch ungefucht gefunden. 0 « 
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 Ansfindig machen erflär He. Stofh „von Urſa⸗ 
„hen und Wirkungen, oder von folhen Dingen, von welhen, 
„ma. zwar etwas weiß, aber ein mehreree durch Nachdenken 
„herausbringen muß.” - Allein auch diefe Erklärung iſt zu enge. 
Dean ic kann etwas ausfündig machen, wovon id noch 


"nichts weiß. Ich kann ein feltnes Buch endlich ausfündig 


machen, nachdem ich es in alen Bibliotheken bidher vergebene 
geſucht habe, wofren Ich nur auf diefes Suchen. viel Mühe 


. serwandt babe Bey dem Erfinden muß ich freyfih von 


dem fchon etwas willen, was ih ausfündig machen will. 
Denn ich kann die noch unbekannte Wahrheit nicht anders, als 
aus Ihren Gründen erfennen, und bas find die Grundſaͤtze und 
Erfahrungen, die in der Wiffenfchaft zum Grunde liegen. . 
Diefe müflen mich in meinem Suchen nach der zu erfindenden 


Wahrheit leiten, wenn ich nicht ohne alle Methode und bloß 


aufs Gerathewohl ſuchen will: Daher kann nur, ber ſchon viel 
weiß, etwas erfinden. Deto von Guerike wußte, daß 
man einen Raum durd) Saugewerke von Waſſer könne leer mar 
Gen, und biefe Kenntniß leitete ihn bey feinem Suchen eines 
Werkzenget zur Hervorbringung eines luftleeren Raumes, 


Luther gebraucht das Wort Erfinden noch für das 
einfahe Finden. ı Mof. 36, 24. Ana, ber in der Ws 
ften Maulpferde erfand. 38, 27. Da fie geberen folt, wors 
den Zwilling in jrem Lelbe erfunden. (S. Tellers Darft. und 
Benrth. der D. Spr. in L. Bibeluͤb. J. Th. S. 38) Das if 
eines von den vielen. Beyfpielen, woraus erhellet, daß Wörter 


von ähnlicher Bedeutung erft nad; und nach unterfchieben 
werben. 


Ausführen. Vollbringen. vollfuͤhren. Doliie 
ben. Doliftreden. 
I. üb. Diefa Wörter kommen in der Bedeutung mit eins, 


ander überein : den Gegenſtand eines Vorſatzzes wirklich machen. 
Dieſer Gegenſtand des Vorſatzes iſt die Handlung, wodurch 


. eine Sache gewirkt wird, nicht bie Sache felbſt. Man ſagt 


nicht ein Haus, vollbringen, vo.führen, ausführen 
n. nem fondern den Gay vollbringen, volführen u. ſ. w. 


II. V. 


\ 
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II. V. Bey diefem Vorſatze ſieht man gemeiniglich auf 
eine vorhergegangene Berathſchlagung oder Verabredung bis⸗ 
weilen ſieht man aber nicht darauf, und betrachtet nur die An⸗ 
wendung der Kraͤfte, wodurch die Handlung, die man ſich vor⸗ 
geſetzt hat, gewirkt wird. In dieſem letztern Falle gebraucht 
man das Wort Vollbringen. Dieſes bezieht ſich immer 


Bloß auf die Handlung ſelbſt, und die Ableitung dieſes Wortes 
beweiſet, daß ed nicht nur den Anfang, fondern bie gaͤnzliche 


Beendigung einer zufammengefeten Handlung anzeig. Mean 
fagt: nah vollbracht er Arbeit iſt gut ruhen, und in Luthers 
Dibeluͤberſetzung heißt es Roͤm 7, 18: 


Wollen had ih wol, aber Vollbringen das Gute find 
ich richt. ) % 


Steht man bey der Handlung , die man ſich vorgefeßt hat, 
auf die vorhergegangene Berathſchlagung, ſo ſind es entweder 


die Mittel, von denen ihre Möglichkeit abhängt) die man in 


Betrachtung zieht, oder es iſt ihre Gerechtigkeit, Die man in 
der Berathfchlagung ausgemacht hat. Sn dem erftern Falle 
macht man einen Entwurf von den Mitteln, duch die man 
den Endzweck, den man fid) bey der Handlung vorgeſetzt hat, 
erreichen will. Hier wird das Wort Ausführen gebraudt. 

Davon iſt Bolführen bloß dadurch verſchieden, daß 
es mehr auf das Ende der Handlung, Ausführen auf die 
ganze Handlung, nad) ihrem Anfange und Ende geht Die 
Ausführung giebt dem Vorfake feine Vollendung auch fchon 
durch den Anfang der Handlung, bie Vollfuͤhrung crf 
durch die völlige Beendigung derfelben. Dean iſt fchon fett lan⸗ 
ger Zeit mit der Ausführung des Entwurfes ber Austrod; 
nung der pontinifchen Suͤmpfe befchäfftiget, aber noch Immer von 
ber Bollführung deflelben weit entferne Durch eine Hands 
ung, welche einem Beſchluſſe, der auf einer Verabredung bes 
ruhet, feine Vollendung giebt, wird der Beſchluß vollzogen. 
Dieſer Beſchluß mag uͤbrigens ein Geſetz, oder eine Verord⸗ 


nung, Oder ein Befehl oder ein Merheilsifpruch feyn. Man 


vollzieht das Urtheil an einem Miſſethaäͤter. Man klagt, 
baß die vielen Geſetze, Werordnungen, Befehle, bie man jn 
manchen Ländern giebt, nicht gehörig vollzogen werden. 

\ | Ur 
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Arſpruͤnglich fcheint voll ſtrecken mit vollziehen voͤl⸗ 
lig gleichbedeutend zu ſeyn. Hr. Adelung ſagt ſchon, daß 
ſtrecken ehedem haͤufig fuͤr ziehen ſey gebraucht worden. 
In dem Niederſaͤchſiſchen heiße noch Immer trecken ſo viel 
als das hochdeutſche Ziehen, und Volltrecken iſt das hoch⸗ 
deutſche Vullziehen. Strecken iſt aber nichts anders als 
Trecken, Ziehen, mit Vorſetzung des S. (S. Verſ. 
eines Niederſ. Brem. Woͤrterb. v. Strecken.) Indeß ſcheint 
der Gebrauch es ſo eingeſchraͤnkt zu haben, daß es eine unmit⸗ 
telbare Vollziehung bedeutet; ſo daß man ſagt: einen Befehl, 
ein Urthel volifireden: nicht aber ein Geſetz, einen Bernag, 
eine Eheverbinbung vollſtrecken. 


Um das netheil voll ſtrecken zu ſehen. 
Goͤthe. 


Bielleicht daß man bey dieſem Sprachgebrayche auf das vers 
wandte Strads, welches einen höhern Grad der Eilfertigkeit 
bedeutet, (f. Augenbliclich) geſehen hat. 


Aus dieſen Erklaͤrungen erhellet, daß man das frangeſiſche 
pouvoir executif durch vollziehende Gewalt, nicht durch 
aus fuͤhrende, nicht durch vollſtreckende uͤberſetzen muͤſſe. 
Denn nur Entwürfe werden ausgeführt, Gefege, 
Beſchluͤſſe und Urcheilsfprüäche werben vollzogen, 
and diefe letztern, fo fern es fogleih und unmittelbar gefchieht, 
vollſtreckt; Arbeiten, Gefchäffte, Tagewerke, werden volls 
vbracht. Die vollziehende Gewalt thut alfo das, was 

die Geſetzgebende und Riqrerliche beſchloſſen date 
( S. auch Stoſch.) 


Auegang. Erfolg. 


J. üb. Das Ende einer Reihe verknuͤpfter Handlungen. 
In dieſer Bedeutung ſtimmt das Wort Erfolg am meiſten mit 
Ausgang uͤberein. Denn ſonſt wird es auch von dem Ende | 
einer einzigen Handlung gebraudt. 

11.8. Bey Erfolg fiebe man aber nicht bloß auf das 
Ende einer Reihe von Handlungen uͤberhaupt, ſondern man 
betrachtet dieſes Ende als eine Wirkung einer Anternehmung 

Eber hards Wörterb. 1:20. 8 | des 
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des Handelnden, die entweder feinen Abfichten gemäß oder ent 
gegen iſt. Die Handlung aber kann auch ggr feine Wirkung 
haben, weder eine gute, noch eine böfe. Dean Sfinete dem 
Kranken die Ader, aber ohne Erfolg, das Blur flog nicht; 
ober es floß zwar, aber durch das Ablaflen des Blutes wurde 
die Krankheit vermehrt, dann hatte der Aderlaß einen ſchlechten 
Erfolg; oder er hob das übel, und hatte einen guten Erfolg, 

Die Wirkung folgt auf die Urſach, und darum iſt die 
Mirkung der Erfolg einer oder meärerer Handlungen. Cine 


| Handlung kann ohne Erfolg bleiben. Bey dem A usgang 


betrachten wir die Handlung oder die Reihe von Handlungen 
bloß als eine Begebenheit. Eine jede Begebenheit muß aber ihr 
Ende haben, ſo wie ſie ihren Anfang hat; und dieſes Ende iſt ihr 
Ausgang Man fagt daher oft: die Krankheit nahm einen 
traurigen Ausgang, der Kranke flarb, weil alle angewandte 
Rettungsmittel olme Erfolg geblteben waren, Ungeachtet alle 
Unternehmungen Caͤſars den glänzenditen Erfolg gehabt hatten, 
fo hatte doch das Schaufpiel feines Lebens‘ durch den Meuchel⸗ 
mord bes Brutus und Caſſius einen ungluͤcklichen Au ssang. 


Ausgemacht. Augenſe Heinlich. Gewiß. Un: 
leugbar. 


1.06. Alle dieſe Praͤdikate kommen ſolchen Urtheilen zu, 
deren Wahrheit von einem jeden vernuͤnftigen Menſchen erkannt 
werden muß. 

11. V. Gewiß iſt bie hochſte Gattung derſelben. Alles 
was Ausgemacht, Augenſcheinlich, Unleugbar iſt, 
das muß auch gewiß ſeyn. Allein was ge wiß iſt, das iſt nicht 
gleich darum auch augenſcheinhich, ausgemacht, und 
unleugbar. Dieſe Woͤrter zeigen verſchiedene Arten und Grade 
der Gewißheit an. Es kann etwas ſchon ohne allen Beweis 
oder doch durch einen ſehr kurzen, leichten und faßlichen gewiß 
feyn, und das ift das Augenſcheinliche; viele gewiſſe 
Wahrheiten bedürfen aber erft eines Beweiſes, und oft eines 
langen und ſchweren. Alsdann find fie nicht augenfchreins 
ftih. Zu benen Wahrheiten, die ohne allen Beweis gewiß 
find ‚ gehören die Artomen ober Brundfäne, die eigentliche 
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identifche Säge find, und die unmittelbaren Erfahrungen. E⸗ 
it augenfheinfkich, daß! eine jede Größe fich ſelbſt gleich iſt; 


es ift augenfheinlih, daß die Sonne leuchtet und rund iſt. 


Das: Erftere ift ein Grundſatz oder Ariom, das andere ift eine 
unmittelbare Erfahrung. 


Unleugbar ift das Gewifle, fo fern man nicht das 
Gegentheil davon behaupten kann. Die Auslegung einer 
Stelle in eingm Schriftſteller it fo fange noch nicht unle ul» 
bar, als dieſe Stelle noch einen andern Sinn haben kann. 
Daher fnd nur die mathematiſch gemifien Wahrheiten, ober 
die nochwendigen Wahrheiten unleugbar. Wir mäffen 
folgih auch alle angenfheinlihen Wahrheiten unten 
bare Wahrheiten nennen. 


Ausgemachte Wahrheiten find diejenigen, denen man 
entweder gar keine oder keine andere als beantwortliche Zweifel 
entgegenfeßen kann. Das Wort Ausmachen bezieht ſich 
nämlich allemal auf einen Streit, der quf die eine ober die ” 
andere Weiſe geendigt werden fol. Er ift aber geendigt, wenn 
die eine Partey der andern gegen ihr Necht oder ihre Behaup⸗ 


tung keine gültige Sänwendung mehr machen kann. Daher find 


alle nochwendige Wahrheiten auh ausgemachte Wahrheis 
ten, fie mögen übrigens ganz augenfcheinlich feyn oder nicht. 
Und von denen Wahrheiten, die keine notwendige Wahrheiten 
find, nennt man diejenigen auch ausgemachte, gegen die man 
feine gültige oder unbeantwortliche Einwürfe und Zweifel mas 
hen kann. So iſt es fo lange eine aAusgemachte Wahrheit, 
daß alle Körper leitende Körper für ben Wärmeftoff find, fo fange 
man feinen anführen kann, der es nicht iſt. In biefer Beben, 
tung hat der fel. Joh. Per. Eberhard diefes Wort genoms 
men, als er einer feiner Schriften die Aufſchrift gab: Aus⸗ 
gemachte Wahrheiten der Naturlehre. 


Die Tranzofen gebrauchen das Wort evident häufig für 
gewiß, umd ba wir bas franzöfiiche Wort auch in die deurfche 
Sprache aufgenommen haben, fo hat das zu eben der Verwech⸗ 
felung der Evidenz und Gewißheit Gelegenheit gegeben. 
Dadurch wurde die Preisaufgabe der Berlinifchen Akademie der 
Biflenfhaften über die Evidenz der metaphufiichen Wahrheiten 
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veranlaßt, welcher wir die vortreffliche Abhandlung des er. Mo, 
fes Mendelsfohng über die Evidenz verdanken. Indeß 
findet ihlAugenfheintihkeie für Evidenz ſchon in 
Wolfs ki. deutſch. Schrift. TH. 3. ©. 74, Diefes kann nicht 
ſo leicht mit Gewißheit verwechſelt werben. 


Auskleiden. Aussieben. ©. Anziehen. 


Ausfleiden. Entkleiden. 


1. üb. Einem die Kieider abnehmen. 

1.82. Das Erftere bezieht fih auf die Kleider, welche 
den Körper bedeckten; das Andere auf ben Körper, ber damit 

bedeckt war. 

| Dem Austleiden fichet das Ankleiden, dem Ent⸗ 
kleiden das Bekleiden entgegen. Daher wird auch Ent 
leider für bloß genommen, ausgekleidet nur für unge 
putzt, oder nicht mitdenen Kleidern angethan, womit man gewoͤhn⸗ 
Lich öffentlich zu erfcheinen pflegt. Man ſagt daher: Im Win 
ter ftchen die Bäume entkleidet, oder von ihren Blättern 
entbloͤßt, aber man kann nicht fagen: ausgekleidet. So—⸗ 
krates hatte die Grazien bekleidet vorgeftell. Wenn ein 
anderer Kuͤnſtler dieſes Werk verändert, und fie wieder ohne 
Kleider dargeftellt Hätte, fo würde man nicht fagen können: er 
hat die Grazin ausgekleidet, man würde fagen mäflen: _ 
er hat fie entkleidetz denn er hätte fie unbekleidet und 
nackend vorgeſtellt. So wird entkleidet aud In untigent⸗ 
licher Bedeutung gebraucht. Man fagt: die Wahrheit gefällt 
ihrem Liebhaber auch entkleidet und ohne allen fremden. 
Schmuck, d. 1. bloß und nadend; wer würde Hier ausge 
kleidet ſagen? 


Auskommen. Auslangen. Ausreichen. 


J. üb. Man kommt, man langt, man reicht mit et⸗ 
was aus, wenn es fo viel ik, als zu einem vorgeſetzten 

Zwecke erfodert wird. 
II. V. Wenn dieſer Zweck, wegen ſeiner Groͤße, eine große 
Summe von Mitteln erfoderc, fo gebraucht man. Auskom⸗ 
men. 
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men. Wer das Jahr hindurch mehr braucht, als er einnimmt, 
der wird fagen können: ich, kann mit meiner Einnahme das 
lange Jahr hindurch nicht auskommen; nicht aber, ih kann 
damit niht auslangen, nihe ausreichen. Der Grund 
davon ift vieleicht, weil zu einer weitern Entfernung das Ge 
hen gehört, worauf fih das Kommen bezieht. Langen und 
Reichen hingegen bezieht fi auf eine räumliche Größe, die uns 
nicht in folcher Länge oder Umfange zur Hand It, baß fie einer 
Größe gleich feyn koͤnnte, die fih durch Gehen ausmeſſen laͤßt. 
Daher wird auch Austommen nur von demjenigen gefagt, 
der die Größe gebraucht, nicht aber von der Groͤße ſelbft. Mean: 

. fagt: das Geld wollte niht ausreichen, niht auslangenz 
man fagt aber nicht: das Geld wollte niht austommenz 
ſonders nur: ich fonnte mit dem Gelbe niht austommen. 


Wenn zwifhen Auslangen und Ausreihen noch 
ein Unterſchied feyn foll: fo Kann er nur darin liegen, daß das 
Tegtere eine veichlichere, völligere Größe anzeigt, als das erſtere. 
Darauf würde die Abkammung Keyder Wörter ſelbſt führen. 
Langen geht auf eine Länge, die die Länge des menfchlichen 
Armes nicht übertrifft. Es heißt daher noch in ber niederfächfts 
fen Mundart: Greifen. So bedeutet Tolangen fo 
viel als zugreifen. Nach einem Dinge langen, nach etwas 
greifen. Reichen Hingegen, weldee mit dem nieder 
füchfifhen Rekken, dehnen, verwandt ift, bezieht fih auf 
jede Entfernung. Auslangen würde alfo ein kuͤrzeres, nicht 
fo voͤllig befriedigendes Maaß anzeigen, als Ausreichen. 
Man pflegt daher ratio ſufficiens nicht durch hinlaͤnglicher, 
und zulängliher, ſondern htnreichender, zuret⸗ 
hender Grund zu uͤberſetzen; und wer behauptet, daß Alles 
feine rationem ſufficientem Habe, der wilt nicht bloß, daß man 
uns mit einem oder dem andern Grunde gewiffermaßen zufrtes 
den ftelfe, fondern er will fo völlig befriebige feyn, daB man 
nad) feinem Grunde weiter zu fragen habe. Hinlaͤnglich 
kann daher auch auf die Maͤßigkeit unferer Wünfche gehen, Hits 
veichend anf die Sahe Hinlaͤnglich ift fo viel als die 
Maͤßigdkeit verlangt, wenn. es auch weniger ſeyn follte, als nd 
ehig iR; Hinreihend fo viel, als feyn muß, 0 
Aus⸗ 
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Auslachen. Belachen. Verlachen. ©. welachen. 


Auolaſſen. übergeben. ©&. übergehen, 


Auslegen. Erklaͤren. Deuten. 


J. üb. Die Bedeutung der Zeichen klar machen. 


11. 8. Dieſe Zeichen koͤnnen zufoͤrderſt die Worte einer 
Rede ſeyn. Wenn die Nede dunkel ift: fo, muͤſſen wir fie ers 
tlören und auslegen. So erklärt man einen Schrifts 
ſteller, man legt ihn aus. Auslegen heißt aber, vers 
möge feiner Abſtammung, überhaupt: die Bedeutung der Zeis 
hen aus benfelben erfennen, und bey einer Rebe, den Sinn ber 
Rede klar und deutlih aus derſelben erkennen. Das muß ich 
bey jeder Rede und bey jeder Stelle “einer Schrift. Wenn ih 


7 


eine Rede oder Schrift verſtehe: fo lege ich fie aus. Hinge⸗ 


gen Erklären beziehe fih immer auf Dunkelheit, und auf 
die Dunkelheit einer Rede oder Schrift. Ich muß das klar 
machen, was darin dunkel iſt. Diefe Dunkelheit ift bisweilen 
bloß in den Morten; bisweilen find die Worte Mar, aber die 
Sachen find dunkel. Alsdann lege ich fie aus, und erkläre 
fie; nämlich ich lege die Worte aus und erkläre die Sachen. 


Man pflegt zwar gemeiniglih Auslegen nur auf 
dunkle Stellen zu beziehen. Das kann aber nur daher kommen, 
daß man fich bey den dunkeln Stellen der Auslegungsregein bes 
wußt feyn muß; da man bey leichten Stellen den Sinn ſogleich 
findet, ohne die Auslegungsregeln dabey mit deutlichen Bewußt⸗ 
fenn anzumenden. Der Sinn einer Rede ift dunkel, wenn 
die Bedeutung der Worte oder ihre Beziehung auf einander 
ungewiß iſt. In diefem Kalle muß ichdie Node auslegen 
und erflären; erklaͤren, fo fern ich fie deutlich made; 
auslegen, fo fern ich vermittelft der hermeneutifchen Kegeln 
ben wahren Sinn aus den Worten herleite. 

Bon der dunkeln Stelle in Tacit. de mor. Germ. e. 19. 
Litterarum fecreta viri pariter ac foeminae ignorant, fann ich 
fagen: daß fie verfchieden ausgelegt und verfchieden ex 
klaͤrt wird. . Einige pflegen fie fo auszulegen und zu 
‚ ertiären: daß Tacitus habe ſagen ſwolen, die Buchſta⸗ 
ben 
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ben ſeyen dem gemeinen Volke unbekannt geweſen; andere for u 
man habe den Mißbrauch der Schrift zu gemeinen. eiebesbris⸗ 
fen nicht gekannt. 


Auslegen if alfo von Erklären verfhleden 1. da⸗ 
durch, daß es nicht bloß von einer Nede gebraucht wird, erklaͤ⸗ 
ten bloß von einer Rede. Man fagt: einen Traum aus le⸗ 
gen, nicht erklaͤren. 2. Dadurch, daß ed nicht bloß von 
dunkeln Reden gilt, erklären bloß von den dunkeln. 3. Dar 
durch, daß Auslegen immer nur aufdie Zehen, nie auf 
die Sache felbft geht. Machiavel hat in feinen Deka⸗ 
ben den Livius erklärt, aber nicht ausgelegt; dent 
er hat nur die Sachen deutlicher gemacht. 


Hiernaͤchſt koͤnnen auch Sachen Zeichen von andern Sachen 
feyn. : Wenn man einer Sache eine gewiffe Bedeutung beylegt: 
fo deuter.man fi. Dan ftellt füh vor, daß fie auf eine andere . 
hinzeige oder pe: denn das bedeutet das Wort deuten 
urſpruͤnglich. Man ſagt von jemandem: er habe uns unſer 
Stillſchweigen uͤbel gedeutet, indem er es als ein Zeichen 
des Kaltſinnes oder der Feindſchaft angeſehen habe. Die gering⸗ 
ſten Kleinigkeiten in dem Ceremonialgeſetze des A. T., es moch⸗ 
ten gottesdienſtliche Sachen, Perſonen oder Handlungen ſeyn, 
wurden ehemals von den Gottesgelehrten anf Chriſtum gedeu⸗ 
tet, oder für Zeichen yon feinen Handlungen und Bart 
‚gehalten. 

Deuten in weiterer Bedeutung heißt alſo, den Sinn 
einer Sache anzeigen. Wert diefer Stun allgemeine Begriffe 
enthält, dann iſt deuten mit auslegen einerley; enthaͤlt 
er aber einzelne Dinge, fo iſt eß Denten in engerer Beden 
tung, und dann ift es von Auslegen fo vekſchieden, daß Dede 
ten. nur heißt: die einzelnen Dinge anzeigen, welche durch eine 
‚Sache bezeichnet werden. So legte Daniel dem Nebukadur⸗ 
zar feinen Traum aus, indem sr ihm (Dan. 2, 42.) ſagts: 
"die Bedeutung von den chönernen und ehernen Zehen fey Schwa⸗ 
he und Stärke, er deutete ihn auf fein eigenes Könisrei@, 
welhee ſolche ſchwache und ſtarke Theile enthalte, Daher iſt ein 
Stern deu ter derjenige, der die einzelnen Begebenheiten anzeigt, 
"die durch die Geſtirne bezeichnet werben. Die Sternbenser Io 

. | gen 
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gen die Nordlichter vom Kriege aus, umb einige derſelben hat 

man in der Folge auf den dreißigjaͤhrigen Krieg gedeutet. 
Deuteln ift das Diminutivum von Deuten in der 


weiten Bedeutung, und bedeutet fo wiel als jede Kleinigkeit im 
einer Sache als ein Zeichen anfehen. Darauf gründet ſich bie 


Bedeutung, die Ar. Adelung und Hr. Stoſch biefem . 


Worte gegeben Haben, und wonach es heißt: eine Sache auf 
eine abgefhmadte und kindiihe Art deuten. Denn ſolche 
Deutungen ber geringften Kleinigkeiten, die in einer Sache 


nichts bedeuten koͤnnen und follen, koͤnnen nicht anders als abe . 


geſchmackt und kindiſch ſen. 


Auslegen. Leihen. Vorſchießen. Vorſtrecken. 
S. Leihen. 


Anolenren Ausweichen. ©. Ausweichen. 


Ausleſen. Auoſuchen. Wählen. Erwaͤhlen. 
Erleſen. Kuͤhren. Ziefen. | 


L. üb. Aus mehrern Dingen eines oder mehrere Hintdeg 


nehmen, oder hinwegnehmen wollen. 


11.8. Auf diefen allgemeinen Begriff beſchraͤnken ſich die 


Wörter Ausleſen und Ausſuchen. Sie bedeuten alſo 
bloß, unter mehrern Dingen eines oder mehrere ausſondern. 


Bählen fegt aber noch zu biefem Begriffe hinzu, daß man. 
das Ausgelefene vorzieht und es beſchließt, es thun, leiden oder . 
Haben will. in ehrliebender Dann wählt lieber den Tod _ 
als die Schande; -er ziehe den Tod der Schande vor, er 


heſchließt Lieber den Tod zufleiden,, als entehrt zu leben. 

Da vor einer verhänftigen Wahl, wenn der Vorzug bes 
einen Dinges vor dem andern nicht fogleich in bie Augen faͤllt, 
Überlegung und Berathichlagung vorhergeht, um zu willen, wel⸗ 


ches zu unferer Abſicht das Beſſere :ft: fo heiße wählen auch 


unterſuchen, welches von mehrern Dingen das Beſte ſey. Von 


einem Dienfchen, der bald feine Augen auf diefes, bald auf jene® . 


Frauenzimmer wirft, ehe er fih entfchließen kann, eine zu heu⸗ 
waren fagt man: er. bat lange gewählt, gwiſchen Schande 
und 
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= mad Lob wirb ein obrliebender Mann nicht lange wählen. 
Und da ber Zuftend der Unentichlofienheit, worin man fi) bes 
findet, fo lange man berarhfchlagt, was man vorziehen foll, fo 
unangenehm iſt: fo fagt man im Oprichworte: wer die 

‚ Wahihat, bat bie Qual, 


Ausleſen und Ausfuhen enthält alfo bloß den De 
griff des Herausnehmens unter vielen, vermöge ber Vorſylbe 
Aus, und zwar unter einer beträchtlichen Anzahl. Diefen Ne 
benbegriff enthält es wiederum mehr als das Wählen. Ich 

kann au fhon unter zwegen wählen, aber ich kann nur eis: 
nes oder mehrere unter einer größern Menge ausfuhen und 
auslefen. Daraus if es begreiflich, warum man von wich⸗ 
tigern Ämtern und Wuͤrden nur Wählen, nicht aber Aus 
. Iefen oder Ausfuchen gebraucht. Man kann nicht fagen: 
, die Churfuͤrſten haben einen Kaifer, bie Kardinaͤle einen Pabſt 
.. ausgefefen oder ausgeſucht; fondern man fagt: fie bas 
ben ihn gewählt, Dieſer Sprachgebrauch gruͤndet ſich 

darin, daß man 


1. bey dieſer Ernennung auf die vorzäglichen Eigenſchaf⸗ 
ten bes Gewaͤhlten gefehen ; j 


u 2. daß man die Eandibaten, die eine folche Hohe Mürbe 
verdienen, nicht in fo großer Menge gehabt Habe, indem feltene 
‚Borzüge zu berfelden gehören ; 


3. daß die vorzüglichen Figenfchaften des Gewählten fo 
ſehr in die Augen geleuchtet, daß man nicht lange habe nach 
ihm fuchen dürfen, oder ihn unter vielen erft muͤhſam aufs 

leſen dürfen. 


Bey dem Waͤhlen koͤmmt es alfo auf das Vorziehen 

und Beſtimmen des Willens an, und das kann ſchon unter 

zweyen geſchehen; bey dem Ausleſen und Ausſuchen auf 

das bloße Herausnehmen und auf die Menge, woraus etwas 

genommen wird. Es iſt daher ein unerwieſener Unterſchied die⸗ 

fer Wörter, den Ar. Stofch darin ſetzt, daB Ausleſen 

“und Ausfuchen unter Dingen von eineriey Gattung, 
Waͤhlen aber auch unter Dingen von verfchiedener Gattung 
geſchehe. Denn man gebraucht das erſtere ebenfalls von Dingen 

von, 
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von ganz verſchiebener Gattung. - Die Köchin muß aus den 
Linfen und Erbfen, bevor fie fie kocht, erft die Trefpe und ans 
dere Unreinigkeiten auslefen und ansfuhen; fie wählt 
fie nicht, weil-fie fie nicht für das Beſſere haͤlt, ſondern ſie 
nimmt ſi ſi e bloß heraus. 


In dem Veyſpiele, womit Hr. Stofd feine Meinung 
unterftügt, von einem Vermaͤchtniſſe, wonach ein Erbe zwifchen 
dem Haufe oder dem baaren Gelde wählen fol, kann ih Au 6 
Iefen und Ausſuchen darum nicht gebraudien, weil ich hier 
nur von zwey Dingen eines nehmen kann, und weil hier in 
Betrachtung kommen foll, daß ih mich für dasjenige beſtimme, 
was mir das angenehmfte oder vortheilhafteſte fcheint. “Denn 
wenn es auch zwey Dinge von einerley Gattung wären, 3 B. 
zwey Pferde; fo wärbe ich doch nicht fagen können: ich foll mir 
Eines davon auslefen oder ausſuchen, fonbern ich müßte 
fagen: ich will mir Eines davon wählen, 


‚Auslefen und Ausſuchen iſt durch die groͤßere Sorg⸗ 
falt und Mühe von einander verſchieden, womit dat Aus ſu⸗ 
hen geſchieht. Das Stammwort Suchen zeigt ſchon bie 
Bemühung an, eine verborgene Sache zu entdecken. Dieſe 
Bemühung wird in dem Worte Lefen nicht ausgedrudt . 
Per etwas aufliefet oder zufammenliefet, Hat nicht nöthig, mit 
vielee Mühe zu fuchen, er darf nur nehmen, was er vor ſich 
fiehet. Sp koͤmmt Lefe in den Wörtern: Weinleſe, Ahrens 
leſe vor. | 

Wo alfo die Dinge, die ich vor mir habe, ungefähr von 
gleicher Güte find, oder wo es auf keine vorzägliche Eigenſchaft 
ankoͤmmt, da werde Ih Auslefen gebrauchen, im entgegens . 
geſetzten Falle werde ih Aue ſuchen fagn. So kann man 
ſagen: der Feldherr hat aus der Compagnie zehn Mann zu die⸗ 
fer Unternehmung ausgelefen, bloß weil er nicht die ganze 
Compagnie dazu nörhig hatte, und die Unternehmung bloß Herz⸗ 
haftigkeit erfoderte, bie er bey allen fand. Hingegen jagt man: 
ein Köntg muß zu den Staatsämtern die treueften und gefhlds 
teſten Männer aus ſuchen, weil diefe fih unter dem Haufen 
verlichren und erſt durqh forgfäftige Prüfung muͤſſen entbedt 


. werden, .° 
Dr 
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Bey Erwaͤhlen und Erleſen bleibt der Unterſchied 
der Stammwoͤrter, und nur die Vorſylbe fuͤgt den Begriff des 
Ausſonderns von der Vielheit und der Zueignung für den Waͤh—⸗ 
Ienden und Lefenden hinzu. Die Cardinaͤle haben einen uäter 
ihnen zum Pabſt er waͤhlt, fo fern fie ihn zu ihren Abfichten 
am tauglichften gefunden, und ihn fih aus den Übrigen Can⸗ 
bidaten zu Ihrem Oberhaupte zugeelgnet haben. So heißt es 
Moſ.7, 6. | 


Dich Hat Gott. bein Hear erwählt zum Dot des eie⸗ 
thums. 


Eben ſo wird das Wort Erleſen dor Paul Gerhard | 


in dem Lieder: Befiehl du deine Wege u. f. w. gebraucht: 


And was du Herr! erlefen, 
Das treibfi dus Rarfer Held, 
Und Eringk zu Stand und’ Weſen, 
Was deinem Rath gefällt. 


Hier heißt erlefen: aus der unendlichen Dienge ber möglichen 
Dinge einige ausfondern, und fie fich zu feinem Weltplane zus 
eignen. 


Der Nebenbegriff, den Ar. Stoſch zu der Bedeutung 
von Erwählen und Erlefen hinzufügt, daß fie eine Bes 
ziehung auf uns felder haben, tft meber in der Abflammung, 
noch in dem Sprachgebrauch gegruͤndet. Dan kann ſowohl 
für einen andern etwas erfefen und erwählen, als man für 
keinen andern etwas ausfucht und auslieſet, fo wie man 
fowohl für einen andern, als für ſich etwas erbftten kann. 


Die Vorſylbe Aus in Auserwähle und Auserle 
fen verftärkt desidegen die Bedeutung des Hauptwortes, weil 
fie eine große Menge von Dingen anzeigt, aus welchen ein 
Ding erwählt und erfefen iſt. Auserwaͤhlt und Auserle 
fen muß alfo ein Ding von hoͤchſter Vortrefflichkeit feyn, weil 
es alle andere feiner Art, denen es vorgezogen ift, an Voll⸗ 
fommenhett übertrifft. 


Kühren oder Koͤhren, wovon nur noch die vergangene 


Zeit, ertohren, und das Mittelmore: Aus erkohrner übrig 


if, find beyde veraltet, und bedeuteten ehemals einerley mit Eh 
len, 
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len, Kieſen iſt ohne Zweifel bie urfprängliche Form, in welcher 
Kären in allen Munbarten gefunden wird, „und die mit dem- 
feanzöfifchen choifir und dem englifchen to choofe verwandt iſt. 
Die wechfelfeitigen Weränderungen des R und © in einander, . 
iſt auch bey andern Wörtern, die der niederfächfiihen und hoc. 
deutſchen Mundart gemein find, anzutreffen. So hat das hoch⸗ 
deutſche Verlichren im Diederfächfifchen von jeher Verle⸗ 
fen oder Verlieſen gelautet, woher noh Verluſt, Burge 
verlies uͤbrig ift, und, mas hier noch näher hergehört, das 
Tederfähfifhe Koeren, KRaeren, plaudern, lautes im 
Hochdeutſchen Koſen. 

Sch ſehe, daB Hr. Adelung bereits gegen die Beſtim⸗ 
‚mung des Unterfchiebes zwifhen den Wörtern Erwählen, 
Erlefen und Ausfuhen, Auslefen, Wählen, bie 
Fr. Stofch annimmt, Erinnerungen gemacht hat, die auch 
den Teßtern bewogen haben, feine Meinung zu ändern. (®. . 
Krit. Sem. ©. 13.) 

Kören ind Kären if in der Oberbeutichen Mundart 
fehr al. Da es aber in allen Spraden, bie mit ber nieder⸗ 
deutfchen Mundart verwandt find, unter der Form von Kie⸗ 
fen bekannt ift: fo iſt es wahrſcheinlich, daß es von dieſer in 
die oberbeutfche Deundart übergegangen, wo es dann unter der 
veränderten Form in die niederbeutfche zuruͤckgekehrt if. Indeß 
koͤmmt es auch in dem Oberbeutfchen unter ber urfpränglichen 
Sorm mit allen den Bedeutungen von Küren vor, als: prüs, 
fen, unterfuchen, wählen. In einem elſaſſiſchen Diplom heißt es: 

Die diere ſollent Fiefen und erfahren bey dem Epbe, ob dir 
Friede gebrochen ſey. 
(S. Scherzii Gloſſ. Ed. Oberlin, v. Kiefen.), 


Auslöfchen. Koͤſchen. Tilgen. ©. &ligen, 
Auslöfen. ‘ Erloͤſen. Loͤſen. ©. Loͤſen. 
Ausmachen. Beylegen. Entſcheiden. Schlichten. 

I. üb. Einem Streite ein Ende machen. 
1.8. Das kann aber auf mehr als eine Art gefchehen, 


und die Werfchiebenheit der Art einen Oma zu beenbigen, wird 
durch 


Theidung gebraucht wird, ſo fieht man dabey auf die Wereini, 
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durch bieſe Woͤrter ansgedrudt. Ausmachen bedeutet einen 
Streit durch Gewalt endigen; es fey buch Privatgewalt und 
Selbſthuͤlfe, oder durch den richterlichen Spruch ber obrigkeitlis 
Hen Gewalt. Durch biefe letztere Beſtimmung unterfcheidet 


fih das Entfheiden von dem Ausmaden Wir haben 
das mit dem Degen ausgemacht, was wir hätten follen 


durch die Obrigkeit entfcheiden laffen. Der Mißbrauch der 


Selbſthuͤlfe und die Werewigung der Streithändel hat die Strei⸗ 
senden endlich bewogen, ihre Sachen nicht mehr felbft ausyus 
machen, fondern fie von ber Obrigkeit entſcheiden zu 
laſſen. 


— —8 

Man ſagt zwar noch von zwey Streitenden, daß fie ihre 
Sache mit dem Degen entfchteden haben. Das bezieht ſich 
aber theil6 auf die alte Sitte, daß man ehemals in den Ge 
richten den Zweykampf gebrauchte, um dadurch zu beflimmen, 
auf weicher Seite das Hecht fey; theils bezieht es fih auf bie 
noch immer fortbaurende Verabredung, daß der Überwundene 
feine Anfpräche an feinen Gegner aufgeben wolle. Es war ein . 
Theil des Aberglaubens der finftern Zeiten des Mittelalters, daß 
man dafür hielt, die Gottheit pflege.ducch den Ausgang eines 
Zweykampfes ſelbſt zu ettfcheiden, wer von beyden Theilen 
Recht habe. Eben dieſer Aberglaube lag zum Grunde, wenn 
man etwas durch das Loch entfcheiden ließ. 


«Man gebrauchte beyde Wörter au) von bloßen Meinun⸗ 
am; alsbann geht Ausmachen bloß auf das Beendigen bes 


‚ Streits über eine gewiſſe Wahrheit, Entfheiden aber auf 


die Feſtſe zung eines von den beyden Gegenſaͤtzen. Es iſt ent 
ſchieden, daß die Erde ſich um die Sonne bewegt, heißt: 
es tft bewieſen, es tft zu einer befriedigenden Gewißheit ge 
bracht; es it ausgemacht, heißt: es kann fich vernünftiger 
Weiſe dagegen kein Zweifel mehr erheben, der Streit über biefe 
Frage ift geendigt. 


Einen Streit ſchlichten bedentet ebenfalls, ihn beendi⸗ 
gen; aber nicht mit Gewalt. Dan wird nicht ſagen: Sie 
haben ihren Streit durch einen Zweytampf, dder mit dem De⸗ 
gen⸗geſchlichtet; und wenn es von einer tichterlichen Ent 


gung 
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gung der Gemuͤther. Zwey Perfonen waren bisher durch eis 
nen Streit von einander getrennt; durch ben richterlichen 
Spruch ift die eine Partey von der Unguͤltigkeit ihrer Anfprüche 
überzeugt worden, ‚und hat fid) mit ihrem Gegner wieder ver 
einige, ihr Streit iſt gefchlichtet. 
Das Wort Schichten koͤmmt von Schlicht, eben, 
‚ gerade. Im Niederfähfifchen Heißt ein ſligt Haar, ein 
ungelodtes Haar; ein ſligter Weg, ein ebener Weg. Co 
fagt auch Luther Luc. 3, 5. ein [hlehter Weg für: ein 
ebener Weg. Schlichten heiße daher zufoͤrderſt: Ebenen, 
dem Erdboden aid machen. Haltaus führt Aus einem 
Hildesheimiſchen Diplom an: \ 


Den Sraven unde den Wall ſchall be laten ſchlichten. 


Bon diefem Begriffe des Ebenens desjenigen, was bisher der 
Vereinigung im Wege geflanden hat, ift man zu dem Begriffe 
des Vereinigens ſelbſt Übergegangen. So daß Schlich— 
ten nun den Begriff der Vereinigung der Gemuͤther enthaͤlt, 
welche dadurch bewirkt wird, daß man die Anſpruͤche aufgiebt, 
die bisher dieſer Vereinigung im Wege geſtanden haben. Das 
mag num Übrigens durch eine obrigkeitliche oder fchiebsrichterliche 
Entſcheidung oder durch guͤtlichen Vergleich gefchehen. 


Beylegen gefchieht durch gütlichen Vergleich. In ee 
nem gütlichen Vergleiche läßt man es ungewiß, wer von ben beys 
den fireitenden Theilen Recht hat, und ein jeder berfelben erflärt, 
daß er freywillig feine Anfprüche aufgebe. Es unterſcheidet fich 
alſo von Ausmachen dadurch, daß ber Streit nicht bloß beendigt 
fey, fondern daß er ohne Gewalt beendigt fey; von Entſchei⸗ 
den und Schlichten, daß er nicht durch einen richterlichen. 
Spruch beendige fy. Kin Streit konnte auch ohne richterlis 
hen Spruch gefhlichtet, aber nicht entfchieden werden; 
durch einen richterlichen Spruch konnte er geſchlichtet wers 
den, aber dann konnte man nicht fagen, daß er beygelegt 
fey. , Ein friedliebender Dann wird immer geneigt feyn, lieber 
feine Streichändel beylegen zu laſſen, als fie mit den Maffen 
auszumachen, oder ed abzuwarten, daß fie durch richters 
liche Entfcheidung gefhlichter werben. 


Aus» 


J 


Aus, “ 223 


Auspugen Ausſchmuͤcken. Aussieren. Pusen. 
Schmüden. 3ieren. S. Pusen. 


Auorede. Ausſprache. S. Ausſprache. 


Ausrede. Ausflucht. Entſchuldigung. 


J. üb. Das, was dieſe Wörter bebeuten, find eigentlich 
bie Gründe, wodurch wir und etwas zu verweigern berechtigt 
halten, was man uns zur. Pflicht machen Wil; nicht wie Hr. 
Stofch will, die Ablehnung der Sache felbft oder die Bemuͤ⸗ 
hung, ung davon 108 zu machen. Zu diefen Gründen gehören 
auch diejenigen, wodurd wir zu beweifen fuchen, daß wir eine 
Beihuldigung oder einen Vorwurf nicht verdienen, und alſo 
nicht verbunden ſind, ihn zu leiden. 


N. V. Des Erſtern bedienet man ſich auch In folhen Faͤl⸗ 
‚In, wo man gute und giftige Gründe anfährt; Die beyden ans 
dern aber zeigen allemal an, daß die Gründe, die man anführt, 
falſch, nichtig und ungültig find. Wenn man einen Menfchen 
beſchuldigt, er habe in einer gewiſſen Gefellfchaft von jemanden 
übel gefprochen, und er beweifet, daß er zu diefer Zeit in biefer 
Geſellſchaft nicht gegenwärtig geweſen fey, fo hat er fih vol 
fommen gerechtfertigt, und eben dadurch bewiefen, daß er nicht 
verpflichter fey, dieſen Vorwurf zu leiden, und in fo fern bar 
‚er ſich entſchuldigt. (S. Rechtfertigung. Entſchul—⸗ 
"digung) Wenn man jemand einladet, und er führe zum, 
Grunde feiner Verweigerung, biefe Einladung anzunehmen, eine 
Krankheit an, die ihn wirklich verhindert auszugehen: fo ift 
er hinreichend entſchuldigt, er ift berechtigt, dieſe Einla⸗ 
bung auszuſchlagen, er iſt nicht verpflichtet, fie anzunehmen. 


Eine Ausrede if ein Grund, beflen Wahrheit und 
Gültigkeit man dahin geftellt feyn läßt, deſſen Unguͤltigkeit alſo 
nicht völlig gewiß und ausgemacht if. Ws hieß in der alten 
gerichtlichen Sprache eine jede Entſchuldigung, bie man für 
guͤltig annahm, ohne ihre Wahrheit zu unterfuchen und darüber 
zu enticheiden. Das fieher man daraus, daß bie Anzahl diefer 


zulaͤſſigen Ausreden eingefhränfe war. über dieſe — 
N⸗ 
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hinaus wurden ſie nicht mehr als zuläffig angensinmen, zum 
deutlichen Beweife, daß man die vorhergehenden bloß als wahr 
, angenommen hatte, ohne ihre Wahrheit zu prüfen. Haltaus 
führe aus ber Kaͤrnt. Landr. Ordn. von 1577 an: „So der 
„Scheinpot feinen Principalen zum dritten mal feiner Ehehafft 
„ausgeredt hat u. ſ. w. wo er zum dritten mal ſich ausıu 
„den laſſen wolt.“ J | 


Henn man einen Grund der Weigerung eine Ausflucht 
nennt, fo giebt man zu erkennen, daß man ihn für falfch und 
ungültig halte. Man wird alfo nicht dadurch bewogen, -jemans 
den für fchuldlos zu halten. Kine Ausflucht if falſch, 
wenn der angeführte Grund nicht wahr iſt; fie iſt unguͤltig, 
wenn er zwar an fid) wahr. aber fein Grund der Weigerung 
oder der Unterlaffung einer Pflicht if. Wenn jemand aus dem 
Grunde ſich weigern wollte, ein Eheverfprechen zu halten, weil 
er fhon einer andern Perfon die Ehe verfprochen habe, es fände 
ſich aber, daß er diefes nicht gethan hat; fo würde man biefe 
Ausrede als eine leere Ausflucht verwerfen, mell der ans 
geführte Grund feiner Weigerung falfeh if. Faͤnde es fi aber, 
daß das angeführte Eheverfprechen ein ſpaͤteres wäre, fo würde 


es als eine bloße Ausflucht verworfen, weil der angeführte 





Grund feiner Weigerung zwar wahe, aber ungültig wäre. (S. 
auch St.) 


Ausreichen. Auskommen. Auelangen. ©. 
Auskommen. 


Ausrichtig. Anſtellig. Gewandt. ©. Gewandt. 
Ausrotten. Austilgen. Vertilgen. S. Vertilgen 


Ausſchimpfen. Beſchimpfen. Schimpfen. 
©. Schimpfen. 


Aueſchlagen. Sich Bedanken. Varſchmahen. 
©. Veſcoehen. 
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Auoſchmuͤcken. Auspugen, Auszieren. Schmuͤ— 
den. Pusen. Zieren. &, Putzen. 


Außen. Außer. Außerhalb. Außerlich, Aus- 
wendig. ©. AÄußerlich. | ' 


Ausſoͤhnen. Derföhnen. Vertragen. ©. Verföhnen, 


Ausfprache. Ausrede. - 


IJ. üb. Die Are, wie jemand die Worte, womit er feine 


Gedanken ausdrudt, hervorbripge. : 


1.%. Beyde Woͤrter erhalten aber in ihren Bedeutungen 
eine Verſchiedenheit, die in der Verſchiedenheit der —* 
gen von Sprache und Rede gegruͤndet iſt. Cine Sprache 


iſt ein Inbegriff von Woͤrtern, bie keine verknuͤpften Begriffe 


bezeichnen, eine Rede hingegen eine Folge von Worten, bie 
verfnüpfte Begriffe ausdrucken; und auf biefe Verſchiedenheit 


gruͤndet ſich auch der Unterſchied von Sp rechen und Reden. 


Die Ausſp rache beziehet ſich alſo auf die Articulation 


der einzelnen Woͤrter und ihrer Sylben und Buchſtaben; die 
Ausrede auf die Art, wie der Zuſammenhang der Wörter 


und Redetheile deutlich, vernehmlich und verſtaͤndlich gemacht 


wird. Mer einen Fehler an den Sprachwerkzeugen bat, fo, 
daß er Die Bewegungen berfelben nicht gehörig hervorbringen 


kann, wer liſpelt oder ſchnarrt, oder wer in einer Sprache mie. 


dem rechten Laute eine? jeden Wortes noch nicht befannt, oder 
in der Gervsrhfindung deſſelben noch nicht recht gebt if, der 
bat eine fehlerhafte Aubſprache. So fann man einen Frem⸗ 
den, ber fih unferer Sprache bedient, oft un der Ausfprade 
erfennen, und es giebt gewiſſe Sprachen, deren richtige Auss 
ſprache ein Fremder nie volllommen erlernt. u | 


Man kann aber in einer Sprache, deren Ansfprade 
man volllommen mächtig ift, ja.in feiner eigenen Mutterſprache 
Eberhards Woͤrterb 1,09, P bey 


s 
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bey der vollkommenſten Ausfprahe eine frälerhafte Aus 
rede haben, wenn man zu leife fpricht, und alfo nicht vernehm⸗ 
. lich genug, oder zu geſchwind, wenn man ſtottert oder zu lang: 
fam fpricht, oder die Monte und Nedefäge nicht dem Zufammens 
hange gemäß verbindet und trennt, und alfo einen undeutlichen 
und unverftändiichen mündlichen Vortrag hat. Zu einem gus 
ten mündlichen Vortrage gehört cine geläufige, deutliche, ver 
nehmliche und verftändlihe Aus rede und eine richtige Au s⸗ 
ſprache. 


Der gegenwärtige Sprachgebrauch der Lehrer der Wohlre⸗ 
denheit verfichet unter Pronunciatio die Ausfprade und 
unter Elocutio die Auskede. Die Altern Sateinifchen Lehrer 
der Rhetorik verftanden unter Elocutio die Erfindung der 
Worte zu den Gedanken, unter Pronunciatio den ganzen muͤnd⸗ 
lichen Vortrag, der ſowohl die Ausrede als die Ausfpras - 
he im fich begreif. S. Quint. Inf. or. L. VIII. e. ı. L. XL 
© 3. (S. and St.) | 


| Auefprache, Munderr, 


I. üb. Ar. Stofc. hat diefe beyden Wörter mit: unter 
‚die Synonymen aufgenommen. Zu einer Zeit, wo eine Spra⸗ 
che noch keine gefchriebene iſt, mögen ihre Bedeutungen auf) 
‚wol einen höhern Grad der Ahnlichkeit haben, indem man, da 
der innere Bau der Sprache noch keine Teftigfeit hat, die Mund 
arten am beften nad) ber Ausſprache wird unterfheiden koͤnnen. 


i. V. Jetzt aber, da die befannteften Sprachen geſchrie⸗ 

ben werden, kann man die Mundarten auch an andern Merb 

‚malen, als die Ausfprache, erkennen. Dahin gehören nihe nur 
ganze Wörter, die einigen Provinzen eigen find, als: Steckna⸗ 
del in Oberfachfen, Spendel in Niederſachſen, Guffe in der 
Schweitz, die alle einerley Sache bedeuten, fondern auch bie 
Verlängerungen oder Verfürgungen des nämlichen Wortes, wie 
bad. Oberdeutſche alldieweil, flatt weil, Aff flat Affe, fer⸗ 
ner ihre Wortfügungen, Destinationen und Conjugationen. An 
allen diefen Eigenheiten kann man daher auch die Mundart 
, des 
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des Schriftſtellers erfennen, deſſen Aus r ‚eg e wir nie ges 
hoͤrt haben. 


"Die Mundart ik alfo bie Sprache einer einzelnen Pros 
vinz oder Gegend nad) allen ihren Theilen und Beſtimmungen, 
ſo fern fie ich von einer andern, die mit ihr zu der Kuuptfpras 
‚he einer ganzen Nation gehöre, unterfcheidet; die Ausfpras 
che ift nur das Unterfcheidende der Mundart, das in dem Raute 
Derfelden bey dem Sprechen gehöre wird, Die ⸗ niederdeutſche 
Mundart unterfcheider fih von der hochdeusfchen nicht allen 
durch ihre eigenthämlichen Wörter, Wortfügungen, Declinatios 
nen und Eonjugationen, fondern aud) durch ihre Ausfpr a 
He. So wie es alfo eine niederdeutſche Mundart giebt, 
fo giebt es auch eine niederdeutſche Ausſprache. (S. a. St.) 


Ausfteben. Ertragen. Leiden. Erleiden. 
Dulden. Erdulden. 


J. üb. In der Bedeutung, worin dieſe Wörter uͤberein⸗ 
kommen, werden ſie von demjenigen geſagt, den viele übel be⸗ 
treffen. 


V. V. Leiden ſagt man von jedem, ber das Subjekt ir, 
gend eines übels tft, ohne Ruͤckſicht auf fein Verhalten und feine 
Gemuͤthsfaſſung. So fagt man: Bey diefem Brande haben viele 
Menſchen gelitten; das wii bloß fagen: das Ungluͤck hat 
viele betroffen, und enthält weiter nichts von einem Nebenhegriffe 
ber GSelafienheit, womit es «in. jeber empfunden hat. Das 
her gebraucht man es auch von feblofen Gegenftänden. Bo 
ſagt man: Bey dem legten Erdbeben haben viele Käufer gelit 
ven, fie find befchädige worden. 


Ausfehen und Ertragen zeigt zugleich das Werhält 
niß des Leidenden gegen die übel an, die er zu leiden hat; und 
zwar Ausfehen zuförderf das Verhaͤltniß feiner Kräfte, wel⸗ 
he hingereicht haben, um nicht unter dem Drucke der Leiden 


zu erliegen, hie ihn alfo flatf genug gemacht haben, daß er hat 
Da tönnen 
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- Sönnen ſtehen bleiben. Diefer Nebenbegriff ftiht noch mehr 
in dem Worte liberftehen hervor. Dan fagt aber ſowohl: 
ee hat feine Strafe ausgeftanden, als: er hat feine Strafe 
Aberſtanden; er bat diefe gefährliche Operation ausge. 
fanden, als: er hat ſie uͤberſtanden; das letztere bezicht 
ſich nur auf das Ende, das Erſtere aber auf die ganze Dauer 
> derfelben bis zu Ihrem Ende. 


Ertragen bezieht fih nicht, wie Ausftehen, auf das 
Ende eines übels, fondern auf die Kräfte, fo fern fie zu der 
unbeſtimmten Fortdauer des übels hinreichen. 


4 
— — — — pPortia ſah den Goͤttlichen leiden; 
Konnte den bangen Anblick nicht laͤnger ertragen. — 


Rlopſtod 


Es enthaͤlt daher zugleich den Nebenbegriff von etwas Freywilli⸗ 
gem in ſich. Man ſagt: ich habe die Kraͤnkungen; die er mie 
zugefügt hat, bisher. willig ertragen, aber nun kann und 
will ich nicht mehr, ich will feine Mißhandlungen nicht länger 
ertragen, ih will ihnen ein Ende. machen. 


Aus eben diefem Grunde bericht, fich Ausſtehen mehr 

auf den phyſiſchen Schmerz, Ertragen auf die Ungerechtig⸗ 

keit desjenigen, der ihn zufuͤgt. Ich kann ſeine Mißhandlungen 

nicht mehr ausftehen, heißt: fie erſchoͤpfen meine Kräfte, ich 

werde darunter erliegen; ich will fie nicht länger ertragen, 

heißt: fie empsren mic) gegen feine Boeheit und reizen mich. 
zum nwilen 


Dutd’en koͤnimt von dem alten Worte Tholan, ferre, 
permittere, her, (©. Leibnit. Coll. Etym. P. I. ®. 166.) 
und enthaͤlt den Nebenbegriff der Gelaffenheit. Wer ein Leiden 
duldet, der trägt ed ohne Unzufriedenheit, ohne Unwillen und 
she Mucren. Gin ftiler Dul der leiter ohne zu Magen, und 
dte Geduld iſt die ſchwere Tugend, welche die Äußerungen 
des Schmerzed unterbräct und ia in ihr Schickſal ruhig ers 

giebt 


> 
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“giebt. Wenn wir dulden und hoffen, fo werden wir unfere 
Leiden leihter ertragen; und wenn wir fie ausgeftanden 


heben, fo werden wir mit froher Wehmuth darauf surifehen. 


. Die unfeennbare Vorſylbe Er in Erleiden und er 
dulden, ſagt Hr. Stoſch und Ar. Abelung, verſtaͤrkt die 
Bedeutung des Stammmworte. Mir fcheint diefes ganz richtig, 
nur wänfcht man noch zu wiflen, wie biefe Vorſylbe dem 
Stammworte diefe Verſtaͤrkung der Bedeutung mittheile. 
Denn Er, wie Klopfftod fehr fcharffinnig bemerkt bat, GG. 


Gelehrtenrep. ©. 267.) eine Richtung ausdruckt, die zwey 


Seiten hat, wovon er -die Eine mit Hin und bie Andere mit 


„ner bezeichnet: fo wird Erletden und Erdulden, worin 


die Vorſylbe Er die Richtung Hin anzeigt, die Bedeutung, 
bed Stammmwortes durch die Hinzufügung des Nebenbegriffes der 
Dauer verflärfen. Alsdann wird Dulden bloß anzeigen, daß 
man ein übel ohne Unmillen und Klage leide, Erdulden aber, 
‚daB man in diefem Zuſtande beharte, und daß man es 4 ans 
Ende ſeiner Dauer leide. 


Ich dulde biefe-Schmah, wird. den bloßen Zuſtand 
des ruhigen Leidens bezeichnen, es wird heißen: ich säche fie 
nicht und ich klage nicht darüber; ich erdbulde fie, ich beharre 
in dieſem Zuftande bis ans Ende Sch 1 eide einen Verluſt, 
wird einen Juftand bebeuten, worin mir durch einen Verluſt ein 
übel zugefügt wird; ich erleide ihn,’ ich empfinde denſelbon 
wit allen den unangenehmen Folgen, die daraus entſtanden ſind. 
Hier iſt nur von ſolchen übeln die Rede, die wir nicht haben hin⸗ 
dern koͤnnen. Bey denjenigen, die wir haben hindern koͤnnen, 
faͤllt der Unterſchied noch deutlicher in die Augen. Denn da 
heißt 1eiden und dulden bloß: ein übel nicht hindern; ers 
Leiden und erbulden bezeichner hingegen außerdem noch, 
baß man es bis ans · Ende ertragen habe. Ich habe dieſe Miß⸗ 
handlung gelitten und geduldet, heißt: ic Habe MUB 
nicht dagegen gewehret; ich habe fie erlitten under duldet, 
Heißts ich habe fie bis and Ende ertragen, weil ich fie nicht 
Babe hindern können. (©. aud) St.) 


Aus 
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. Ausrheilen. Verteilen. 


J. üb. Ein Ganhes ,‚ auf welches viele Anſpeuch —* 
ſo theilen, daß mehrere davon einen Theil erhalten. Man 
vertheilt einen Kuchen unter mehrere Kinder, und man 
theilt ihn unter ihnen aus. | | 


1.8. Vertheilet wird aber eine Sahe, indem das 
Ganze nicht an Einen gegeben wird, und das Vertheilen 
fängt ſchon an, wenn die Thette geſondert, und in beſondere 
Antheife gelegt werden. Das Austheilen Hingegen fängt 
ef an, wenn einem jeden fein Antheil uͤbergeben wird, 

Das Vertheilen bezieht ˖ ſich auf ein Ganzes, das erſt 
geſondert werden muß, es bezieht ſich auf viele, denen ein Gan⸗ 
Jet theilweiſe gegeben werben fol; Austh eilen bloß auf das 
übergeben mehrerer Dinge, auch wenn fie. vorher fein Ganzes 
ausgemacht haben. Man fagt daher nicht: der Prediger hat 

das Abendmahl vertheilt, fondern er hat ed ausgetheilt. 
Denn hier iſt fein Ganzes vorhanden, das erft härte getheitt 
erben mäffen, und weiches Einem’ Hätte ‚gegeben werden 
. Bönnen. 


Eine Erbſchaft wird vertheilt, ſo fern fie nicht Einem 
gufällt, und man fie in fo viele Portionen abtheilt, ald Erben 
vorhanden find; fie wird ausgetheilt, wenn einem jeden 
‚Erben fein Ansheil eingehändige oder er in den Beſitz davon ges 
Pest wird, 


, u Ausweg: Abweg. Umweg. Unweg. 


T, ũb. Wege, weiche nicht die rechten find, die zu einem 
een Drte hinführen. 


1.8. Die Vorſylben, welche in diefen Wörtern die Bes 
deutung det Hauptwortes beftimmen, zeigen zwar hinlaͤnglich 
ihre Unterfhiede an. Man finder fie gleichwoht bieweilen 

mit 
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mit einander verwechſelt, und darum wird ihre deutliche Unter; 
fheidung nicht ganz Überflüffig feyn. | 


Ein Abweg ift nicht der rechte Weg, weil er von dem 
Ziele, das man erreichen will, abführt; ein Ummeg iſt nicht 
ber rechte, fo ferner zwar endlich zu dem Ziele führe, aber In. 


\ längerer. Zeit., Auf diefe Wege kann man dft durch einen Zu, 


fall und aus Unwifienheit gerathen, "wenn. man den zechten 
Weg nicht kennt, oder in Gedanken nicht Darauf Acht giebt. 


Ein Unweg führt zwar zu dem beftimmten Orte, aber 
mit der größten Mühe, Befchwerlichkeit und Gefahr. Man 
verläßt daher oft einen folhen Un weg, und macht lieber einen 
Ummeg, der zwar länger, aber angenehmer, wenigftens nicht 
fo muͤhſach, beſchwerlich und gefaͤhrlich iſt. Das Wort Un- 


weg finder ſich in Lut her s Bibeluͤberſetzung Hiob 12, 24. 


Er macht fe irre auf einem Unmwege, ba fein Weg if. 


Es fcheint aber jetzt beynahe außer Gebraud gekommen 
zu ſeyn/ es verdienet jedoch gewiß beybehalten zu werden; denn 
es druckt einen Begriff aus, den alle uͤbrigen nicht ausdrucken. 
Ich ſehe mit Vergnaͤgen, daß auch H. O. C. R. Teller dieſer 
Meinung iſt. (S. vollſt. Darſt. der d. Spr. in Luth. Bib. 
&, 179.) Man fcheint aber über feine Bedeutung nod) nicht 
völlig eins zu ſeyn. 


- Br. Adelung erfiärt es au duch Abweg, und er 
ſcheint dieſe Bedeutung in der angezeigten Stelle des Hiob zu 


| finden. Allein ein Abweg iſt auc ein Weg, ber aber zu einem 


andern Orte: führe, als zu dem, wohin wir wollen, In dem 
Zuſatze der angezogenen Stelle aber wird der unwes durch 
eine Gegend erklaͤrt, da kein Weg iſt. 


Zu 
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Zu einem Wege gehört, daß er zu einem gewiſſen Orte 
"führe, daß er kenndlich ſey, und begangen oder befahren werden 


koͤnne. Was nicht zu dem beſtimmten Orte fuͤhrt, iſt ein Ab⸗ 


weg (devium): eine "Gegend, worin fein Meg kenntlich if, 
oder bie nicht begangen und befahren werden kann, ift ein Uns 
weg (avium). Latebrofa. per avie fültus. Sil. Itol. XII. 352. 


So wird auch Das Wort unwegfam gebraudt. Cine 


Wuͤſte it unwegfam, weil darin kein Weg kenntlich if, eine - 


Straße ift unwegfam, menn fie durch Verhade, Vertiefun⸗ 
gen oder auf andere Art ungangbar iſt. Wenn wir alfo das 
Wort Un weg beybehalten wollen, ſo muͤſſen wir es fuͤr dieſen 
Vegrif beybehalten. 
u‘ 
Es iſt auch noch nicht ganz aus der Sprache der correcte⸗ 
ſten Screen verſchwunden. Mosheim ſagt: 


Mir muͤſſen jetzt vielen wuͤſten und unorbentlichen Köpfen 
auf ihren verkehrten Unwegen folgen; 


und daß er mit dem Worte Unweg den angezeigten Begriff 
verbinde, beweiſet ſeine eigene Erklaͤrung, die unmittelbar auf 
Die angezogene Stelle folget., „Was kann es einem Weiſen 
„und Verftändigen für Vergnügen bringen, wenn er bald eis 


„nem eigenfinnigen Schwäger, bald einer betrogenen Einbil⸗ 


bung. durch allerhand krumme und ungebahnte Wege 
»folgen muß?” ©. Heil, Red. Th. 3.©. 268. 270. : 


Ein Aus weg iſt ein Weg, der aus einem andern Wege 
vder Überhaupt aus einem andern Orte herausfährt, ohne Bes 


ziehung auf einen Ort, wohin er führt. , 


\ Aus; 
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Aueweichen. Auolenken. | 


| 1.ü6. Die bisherige Richtung serändern. Henn ; zwey 
"Wagen einander begegnen: fo muß wenigſtens einer aus we i⸗ 


chen oder auslenken, ‚wenn fig. ſollen bey einander werbey⸗ 
fahren konnen. 


1.8. Die Stammmörter in dieſen beyden zuſam men· 
gefeßsten Weriern find dadurch. von einander verſchieden, daß 
Lenken die Urſach, und Weichen die Handlung anzeigt, die 
die Wirkung des Lenkens iſt, und ſo ſind auch die zuſammen⸗ 
geſetzten Wörter Auslenken und Aus weichen verſchieden. 
Das letztere beziehet ſich auf einen Ort, an den man nicht 
kommen will, zu welchem man aber in der bisherigen Richtung 
kommen wuͤrde, die man alſo veraͤndern muß. Um einem Xb: 
grunde ausſszuweichen, muß man auslenken und einen 
großen Umweg nehmen. Wenn man alfo auslenkt: fo 
weicht man demjenigen Dinge aus, dem man nicht begegnen 
wi. Da aber Urfach und Wirfung genau mit einander verges 
feltfchaftet find: fo fann man Auslenken durd eine fehr na 

tuͤrliche Metonymie mit einander verwerhfeln. 


IN 
\ 


Eich! er lenfet unfern Ehrenbogen aus, 
Und unfern goldbehängten Roſſen. 


Ramler. 


Sr. Abelung (unter Auslenken) meint, es ſtehe in der 
erſten Zeiie dieſer Stelle vermuthlich durch einen Druckfehler: 
unſern ſtat unſerm; denn auslenken regiere den Dativ 
und nicht den Accuſativ. Allein unſern Ehrenbogen iſt 
ohne Zweiſel der Dativ in der mehrern Zahl, die hier poeniſc 

| iſt. 
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iſt. Dieſe Krittk betriſft zwar eine Meinigkelt,: und fie ver 
diente nicht erwähnt zu werden, wenn fie einen weniger corree 


- ten Scheiftfteler beträfe. 


Auswendig. Äußerlich. Außen. Außer, Außers 
halb. ©. Äußerlich. 


Auszieren. Auepusen. Ausſchmuͤcken. putzen. 
Schwacen. dieren. ©. Pugen. J 


u 2 233 


B. | 
Bad: Sluß. Strom. 


J. 06. Die Wörter fonmen fo weit mit einander überein, 
daß fie win fließendes Waſſer bedeuten. 


HB. Ihre Bedeutung 44 aber nad her Groͤße dieſes 
Waſſers und der Gefchwindigkeit bes Fließens verfchieden. 


Wenn das Waſſer nur Mein It, fo nenne man es einen Bad, . 


im Niederdeutfhen Baͤk, Beke. Bey den alten Deutfchen 

bedeutete Bat auch eine Anelle, griechiſch Fmyn:, und da das 

Waſſer an ber Auelle Mein tft, fo konnte Bach ein jedes klei⸗ 

nes Maffer bedeuten. (S. Verf. e. Brem. nieberf. Wörterb. uns 

ter Beke) Der Fuß Simois bey Troja foll, nach dem 
Zeugniß der Reifenden, nur ein kleiner Bach feyn. 


Ein größeres fließendes Waſſer iſt ein Fluß, und diefe 
Größe beziehet fih ſowohl auf feine Länge als auf feine Breite. 
Ein Fluß iſt nicht nur breiter als ein Bach, fondern er fließt 
auch durch mehrere Länder, wie der Rhein, die Elbe u. f. w. 
da der Bach auf feine Keine Feldflur eingefchräntt if. Hier 
iſt er auch nur bekannt; der Fluß Ri in der allgemeinen En; 
tunde befannt. 


Strom if ein großes und ſchnellſtießendes Waller, fo 
wie ſtroͤmen reichlicher und ſchneller fließen bedeutet. Ein 
geringer Bach wird, wenn er durch Regen und Schnee an; 
ſchwillt und fi von der Höhe heakkan, ein Strom, ein 
Waldſtrom, ein Bergſtrom. 


Du 


VJ me, ä — 
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| Die Flaͤſſe, die’fih unmittelbar in die See ergießen, 

werden daher, inſonderheit in der Nähe ihrer Muͤndung, Stroͤ⸗ 
me genannt. Die Havel, die Saale, die Werre find Flüffe, 
und man fagt nicht der Kavelftrom u. ſ. w., wol aber ber 
Rheinftrdm, der Elbfirom. Dean finder auch in ber 
offenen Eee Ströme, welche die Schlfffe mit fih fortreißen 
und von ihrer Farth abbringen. (S. auch ©t.) 


Backen. Wangen. 


I. ib. Die ganze Seite det Geſichtes unter den Augen 
und neben der Raſe· ⸗ 


.n 
7 


za 


II. V. St. tor unserfäheibet biefe Bitter fo, daß ww 
unter Baden die ganze Seite des Geſichtes unter den Augen, 
unter Bangen hengeger ar r den dbern Set derſelben ver⸗ 
we 


Das (heine and durch ben Gebrauch in verſchiedenen 
Faͤllen beſtaͤtigt zu merden. Dean nennt den Ort, wo die Zähne 
.figen, die Kinnbaden; man fagt.: ein Badenzahn und 
nicht ein Wangenzahn, ein Backenſtreich und nicht ein Wan⸗ 
genftreih. Selbſt dir Umſtand, daß Wangen ebler iſt als 
Baden, ſcheint dieſen Unterfchieb zu beftätigen. Denn das 
Auge, der Sitz bes Ausdruckes für das Denken und Empfinden, 
fcheint demjenigen Theile des‘ Geſi chtes, der ihm am naͤchſten iſt, 
etwas Moraliſches mitzutheilen, wodurch er geadelt wird. 


F Wir koͤnnten alſo bey dieſem Unterſchiede ſtehen bleiben, 
wenn uns nicht andereFaͤlle, worin dieſe Wörter vorkommen, 


noͤthigten auf einen andern zu denken, aus dem ſich zugleich ihr 


Gebrauch in den angeführten Beyſpielen erklären läßt. 


Und da findet fih dann folgender: Wange wird nur 
von der äußern Oberfläche unter den Augen gebraucht, Bade 
Hingegen ‚von dev ganzen koͤrperlichen Maſſe diefes Theiles des 
Geſichtes, und zwar ſowohl von dem Innern deifelben, als dem 
Üußern, Wenn ich mich inwendig im Munde geſchnitten haͤtte, 
ee im oben oder unten, ſo würde ich fagen ; ich habe mich in 

die 


- 


— — — — —- 
” 
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die Bade beſchitten, und nicht in die Wange. Die 
Knochen, worin die Zähne figen, heißen niht Kinnbaden, weil 
fie in dem intern Theile des Gefichtes, fondern in dem Innern 
Munde find. Aus eben dem Grunde fage ich auch ein Sat 
Senzahn: und nicht Wangenzahn. | 


Der edlere Gebrauch des Wortes Wange laͤßt fih aus 
diefem Unterfchiede ebenfalls herleiten. Die äußere Oberfläche 
des Geſichts ift der Sig der Schamröthe, und die Scham iſt 
eine eble moralifhe Empfindung ; fie röther die Wangen ber 
Unfhuld; der Pinfel bemahlt die Wangen und Backen 
mit Schminke. Man wird daher auch zu der feinern Schoͤn⸗ 


beit des Geſichtes die Roſen und Lilien der Wangen rechnen, 


N 


und der frifhen Jugend volle und rothe Baden beylegen. 
"Ein Dichter, der in einer Geſellſchaft aus der feinern Welt 
eine Anhöhe erfiiegen hat, wird fagen: 


Man fann ſich mit Zweigen 
Erdiget vom Steigen 

Die Wangen ummehn, = 

Salis. 

Daher wird auch nur Wange in uneigentlicher Bedeutung 


von den Gegenſtaͤnden geſagt, von denen wir bloß die äußere 
Oberfläche fe ſehen. | 


Du ſiehſt voll qugendlicher Luſt 
Des Himmels Wange gluͤhn. 


Ramlers Lyr. Blumenl. 


Hier kann keine Beziehung auf den obern Theit der Seiten des 


Geſichtes, ſondern bloß auf ihre aͤußere Oberfläche € Statt finden. 
e. auch er 


Backenſtreich. Obrfeige. Maulſchelle. 
I. üb, Ein Schlag ins Geſicht. 


18.8: Der Unterfchied, der in der Zufammenfegung hin 
luͤnglich angedeutet wie, beruhet auf dem geſchlagenen Theile 
des 








, 


238 vBak. Bah. 


des Geſichts. Denn Streich, Feige und Schelle beden⸗ 
ten einen Schlag. Doppelte Streiche leiden heißt in Luthers 
Bibeluͤberſetzung eine doppelte Anzahl Schläge bekommen. Daß 
Feige von Fegen, fchlagen, herkomme, beweiſet Hr. X der 
lung unter Ohrfeige Eine Schelle iſt aber ein Schlag, 
ber einen Schal macht. Daher es Lichtwehr noch für 
Schlag gebraucht. " 


Er gab ihm eine Schelle. - 


Indeß find diefe Wörter auch in Arfehung ihres mehrern und 
weniger edlen Gebrauches unterfipleben, Es würde anftößtg 


feyn, wenn euther Joh. 18, 22. J 
Und der Diener eimer,. die dabey ſtunden, gab aim € een 
Backenſtreich; 


ſtatt des edlern Backenſtreich, eines von den andern Woͤr⸗ 
tern gebraucht hätte. 


Der Grund biefer aſthetiſchen Verſchiedenheit liegt viel⸗ 
leicht darin, daß bie Bedeutung der Wörter Feige und 
Sſchelle nicht mehr fo klar iſt, als das Wort Streich, ob 
gleich die Wörter Obrfeige und Maulfchelle noch in dem gemeinen 
Gebrauche geblieben find. Vielleicht hat auch Luther nach einem 
richtigen Gefühle das Wort dadenftreich zu einer fo erhabe⸗ 
nen und feyerlichen Erzählung gemacht. S. auch St. 


Bahn. Weg. Straße. Dfad. Steig. 


I, ib. Der Raum, in welchen fi ein beweglicher Körper‘ 
von einem Drte zum anbern bewegt. 


1.8. Weg ift das Allgemeinfte, und bezeichnet Aberhaupt 
die Linie, bie zwiſchen zweyen Ortern gedacht wird; wovon die 
kuͤrzeſte der eigentliche, alle andere aber Umwege find. Durch 
die Entdeckung des Vorgebirges der guten Hoffnung ſand man 
einen neuen Weg nach Oſtindien. 


Da man auf dem feſten Lande die Mittel nicht gebraucht, 


den Weg nach einem Orte zu finden, deren man ſich zur Oee 
bedient, 
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bedient, fo erkennt man gewoͤhnlich an den Spuren ber Reiſen⸗ 
den ben Weg, der zu einem Drte führer, und man nennt babet 
in einer urfprünglichen metonymiſchen Bedeutung, des Zeichens 
für die bezeichnete Sache, dieſe Spuren auf der Oberfläche der 
Erde den Bes. So ſagt man: bier verlohr fih der Weg, 


d. i. man konnte feine Spur eines Wagens mehr ſehen; es war 


fo finfter, daß man den Weg nicht mehr fehen konnte. 


Die allgemeinfte Bedeutung des Raumes, wodurch ein bes 
wegter Körper zu einem beflimmten Ziele gelangt, liegt noch in 
der umeigentlichen Bedeutung des Wortes Weg für Mittel 


- zum Grunde, und biefer Tropus führt alfo auf die oben angeges 


Gene urfprüngliche Bedeutung. Eben darauf führt auch das 


‚davon abflammende Bewegen mit feinen Abgeleiteten, nach 


und nad) die Linie Burchlaufen, die zwifchen zweyen Örtern lies 
gen, wovon der Eine das Ziel der Richtung des bewegten Koͤr⸗ 
pers iſt. 

Bahn iſt der zubereitere Weg, worin ber bewegte 
Körper bleiben muß, wenn er zu dem Ziele gelangen will. Die 


Ableitung von dem alten Mordifchen bana fchlagen, bie Hr. 


Adelung annimmt, fcheint allerdings bie richtigfte zu feyn. 
Diefes Wort ſcheint ſich noch in einigen Provinzen von Niederfachs 
fen in dem Worte Boͤnen, das gebörrte Flachs fehlagen, ehe 
es gebraacht wird, erhalten zu haben, ob es gleich weder in Ri⸗ 
cheys Idisticon Hamb. noch in dem Bremifhen Wörter 
Suche vorkoͤmmt. Diefe Bedeutung hat es in Laufbahn, 
Schlittenbahn, Kegelbahn. Wenn die Kugel keine 
Regel trifft: fo koͤmmt fie von bem rechten Wege a, ob fie 
gleich in der Bahn bleibt. 


Diefen beitimmten Weg, der bem bewegten Körper zube⸗ 


reitet iſt, muß er immer nehmen. Daher haben. die Planeten 


— 


ihre beſtimmten Wege, die man Planetenbahnen nennt, 
und aus denen ſie nicht weichen koͤnnen. Die alte Aſtronomie 
dachte ſich unter dieſen Planetenbahnen gewiſſe kryſtallene Kreiſe, 
in denen die Planeten ſich zu bewegen genoͤthigt würden, und 
diefe Benennung tft geblieben, nachdem man dieſe kryſtallene Bah⸗ 


‚nen verworfen und die regelmäßigen Bewegungen der Dianeten 
ans ihren eigenthuͤmlichen Kräften hergeleitet hat. 


Stra 
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Straße, via lapidibus ſtrata, deſſen Ableitung ı von 
dem Lateiniſchen in dem Nieberdeutfchen Strate noch ſichtba⸗ 
rer iſt, bedeutet einen breiten Weg, der befahren wird, und 
durch ſein Pflaſter oder durch andere Abzeichnungen ſichtbar iſt. 


Daher der fihtbare durch feine Farbe ſich unterfcheidende Ore 
fen am Simmel bie Milqſtraße genannt wird, 


Pfad, Niederdeutſch Pad von raroc, Patweg it 
derjenige Weg, den die Fußgaͤnger neben dem großen Fahrwege 
gemacht haben, welcher gemeiniglich dichter und zum Gehen 
bequemer iſt. 


Steig und Fußſteig hat ohne Zweifel urſpruͤnglich 
einen engen Weg uͤber Anhoͤhen und Berge bedeutet, uͤber wel⸗ 
che man nicht mit Wagen fahren kann. Denn es koͤmmt von 
Steigen her, und tft daher erft- uneigentlich für jeden Fuß⸗ 
weg gebraucht worden. Sn der gemeinen Sprache hat'es daun 
-in den meiften Provinzen das Worte Pfad verdrängt, welches 
in der edlern Sprache und vorzüglich in feiner metaphorifchen 
Bedeutung einer Regel des Verhaltens geblieben ift. 


⸗ Die. Urſach der Ableitung, die Ar. Stoſch mit Beyfall 
anführt: „daß oft ein folder Steig mit einem niebrigen Zaune 
„zugemacht werde, damtt die Fußgänger überfteigen können, 
„aber niemand darauf reite ober mir einer Schublarre darauf 
„komme,“ fcheint wenig für fi). zu haben, indem man wol 
fchwerlich biefen Zaun für ein Erforderniß ober Kennzeichen 
eines Fußſleiges hält. u . 


% 


Steg für Steig ſcheint nur eine andere Form des 
nämlichen Wortes zu feyn, Die fchon fehr alt it, indem ſich 
Stegen für Steigen in Scherz Gloffar. fchon in alten Ur 
Eunden findet, Stegel in Hamburg einige alte Stiegen 
heißen, (&. Richeys Idiot. Hamb. unter Stegel) und der 
Steigbuͤgel bey den Alten der Stegreif hieß. Der 
Steg über ein Meines Waſſer, in den Bergwerken nnd auf mus 
ſikaliſchen Saiteninftrumenten ſcheint von einem andern Stamm⸗ 
worte herzukommen. 


—* 


Bald. 
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. Bald. Augenblicklich. Geſchwind. Schleunig. 

Unverzuͤglich⸗ Flugs. Stracks. Ploͤtzlich. | 
Jahling Surtig. — Schnell. Behende. 

Raſch ©. Augenblicuiq | 


Balg. Sell Zaut. 
1. 06. Die aͤußerſte Decke ber thieriſchen Körper. 


II. V. Da das Wort Fell von dem lateiniſchen Pellis 
hertimmt; ; fo bedeutet es eine kbehnarte oder befiederte Decke, 
und wisd alfo nur eigentlich - von m behaarten und befiederten 
Thieren gebraucht. 


ı Das Wort Haut leitet Kr. Abelung und das Bra 
miihe Wörterb. von Hüten, Bewahren, Beſchuͤtzen her. 
Alein es ſcheint vielmehr von dem lateiniſchen Cutis abzuſtam⸗ 
men; denn die Aſpiration findet ſich in dem aͤlteſten Zuſtande 
der deutſchen Sprache ohne Unterſcheid durch C. Ch. und H. be⸗ 
zeichnet. Dieſe Buchſtaben werben daher haͤufigmit einander 
verwechſelt, und das Niederdeutſche Hut (Haut) kann daher 
ſo gut mit Cutis verwandt ſeyn, als Horn mit Cornu. Dem⸗ 
nach würde Haut bie netzfoͤrmige Subſtanz bedeuten, welche 
den thieriſchen Koͤrper zunaͤchſt und unmittelbar bedeckt. Man 
ſagt daher ein Schaffell und eine Fiſchhaut; der menſchliche Koͤr⸗ 
per iſt mit einer Haut, einige Thierkoͤrper find mit Selen bes 
deckt. Aus eben diefem Grunde werben auch die Innern Decken 
nicht Felle, fondern Häute genannt, und man fagt: Die 
Hirnhaut, bie Knochenhäute, nike das Hirnfell, 
Die Snochenfelle. 


‚Balg, welches urfpränglich der Bauch if, Schmerbaud, 
kommt mit dem englifchen Belly ohne Zweifel von einerley 
Stamme her, und würde daher zunaͤchſt das Zeil unter dem 
Bauche bedeuten, es ift aber durch eine fynecdochiſche Bedens 
ung des Theiles für das Ganze auf das ganze Gel einiger 


Wiere Abertragen. 


Eberherde Wörterb. 1.56 Q | In 





In der Kunftfprache der Jäger, Kürfchner und Gerber 
werden diefe Wörter von Thieren, . und zwar ein jebes nur von 
gewiſſen beſtimmten Arten berfelben, gebraudt; als Schafs 
fell, wide Schwetinshauf, Zuhsbalg Allein ſelbſt 
diefer Sprachgebrauch fcheins in den oben angegebenen Unter 


fchieden einigen Grund zu haben. Naͤmlich bey einigen wilden . 


Thieren iſt der fhönfte und am feinften Hehaarte Theil des Felles 
unter dem Bauche, und darum heißt das ganze Fe der Balg; 
um biefen zu fchonen und ganz zu erhalten, wird au das 
Thier nicht unter dem Bauche aufgefchnitten, wenn es abge⸗ 
zogen wird. Die Belle der Thiere, die nicht in ihrer behaar⸗ 
sen Geſtalt nugbar find, werden Haute, „die Übrigen aber, 
die in ihrem behaurten Zuſtande nutzbar find, werden Felle ger 
nannt, als das Kalbfel, das Schaffel; bie Ofen 
“ Haut, diewide Schweinshaut. S. auch St. 


Salzen. Bären. Beyern. Rauſchen. 


Dieſe und mehrere ähnliche Woͤrter bedeuten den Trieb der 

Thiere zur Fortpflanzung ihres Gefchlechted. Da fie aber nur 
in die Kunſtſprache der Jäger gehören, und größtentheils von 
den Namen der Thiere ſelbſt hergenommen find, wodurch alfo 
ihr Unterfchied leicht zu erkennen ift, fo koͤnnen fie in einem all⸗ 
gemeinen Wörterbuche der Synonymen übergangen werden, 


Baͤndigen. Maͤßigen. ©. Maͤßigen. 
| Bange. Angſt. S. Angſt. 


Bank. Schemel. Sig. Stuhl. Seſſel. 


J. üb. Werkzeuge zum Sitzen. 
11.8. Dieſen allgemeinſten Begriff druckt das Wort Sitz 


aus. Wenn man nach einem langen Spatziergange im Garten 
muͤde iſt, und in der Ferne eine Laube ſieht, worin man ſich 
auszuruhen hofft: fo fagt man, wie werben bort vielleicht Sige 
finden, es mögen nun Bänke, Schemel oder Stühle u. f w.. 


feyn. Daher aud an dem Stuhle und Schemel der Horlzon; 
tale 
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tale Theil, worauf der ganze Körper ruht, Im Gegenſqtz der 
Nüdenlehne, der Sitz genannt wird. 


Die Bank iſt ein langer Sig, auf welchem mehrere nes 
ben einander ſich niederfeßen koͤnnen; fie ann beweglih und 
unbeweglich ſeyn. 


Der Eqemel, dee Stuhl, und der Seſſel fing 
allezeit beweglich, ſo daß ſie von demjenigen, der ſie gebraucht, 
von einem Orte zum andern gebracht werden koͤnnen, ſie ſind aber 
ſowohl in der Figur, als in der Bequemlichkeit des Seiranqhes 


verſchieden. 


Ein Schemel iſt bloß von Holz gemacht; er beſtehet 
aus einem Brette, in welhem vier Stäbe, als Füße, eingeſteckt 
find, und er kann eine Ruͤcklehne haben, es iſt aber nicht noth⸗ 
wendig. 


Der Stuhl anterſcheidet PR von dem Schemel das 
durch, daß er zierlichere Füße hat, und der Sig beffelben gepols 
ſtert oder geflochten ift. 


Seſſel und S itz koͤnnte oꝛuig gleichbedeutend ſeyn, da 
es von einerley Stammworte herkoͤmmt. Allein Sitz enthält 
Bloß den Begriff eines Ortes, wo man ſitzen kann, auch wenn 
er ein Theil von einem andern,. und biefer andere unbeweglich 
iſt. Seſſel aber bedeuret, vermöge der Ableitung, Mivie Stoͤp⸗ 
fel, womit etwas zugeftopfet werden fann, u. dergl., ein eignet 
Werkzeug oder Geftell, worauf gefeflen werden kann. Da ine 
deß einige diefer Werkzeuge durch Stuhl und Dchem el be 
nannt werben, To iſt das Wort Seſſel, vermistelft einer Sys 
eEdoche der Gattung ſtatt einer gewiſſen Art, denen beweglichen 
Werkzeugen zum Sitzen geblieben, die von den — 
Stühlen und Schemeln durch irgend etwas verſchieden find, "de 
man dann den Stuhl, ber bloß einen Sig und keine Racklehar 
Bat, oder das Tabouret, an einigen Orten Seſſel, und ein 
Werkzeug zum Sigen, welches getragen werden kann, einen 
Zeagfeffel nennt, S. auch St. 


= Er San 





a. Bar. 
Bankart. Baſtart. Surkind. - Uneblichee Kind: 
Nnaͤchtes Rind, 


1. üb: Ein Kind, das nicht in einer rechtmäßigen ehe ge gu 
jeugt iſt. 


1.8 Schon Logan hat von’ vieren befer Wörter eob 
genden Unterfchieb angegeben: 


Ein wohlbenamtes Volk ſind gleichwohl Hurenkinder! 
Ben Bauern heißt man fie zwar fo nichts deſto minder; 
“Ben Bürgern beſſer nohb Banfart; und im Geſchlechte 
Der Eden Baſtarte; und Beyſchlag und Unädte 
Bey Fuͤrſt uud Koͤnigen. 


* 


Sinnged. 975. 


Allein es iſt falſch, daß ſonſt kein Unterſchied unter dieſen Woͤr⸗ 
tern ſeyn ſollte. Bankart heißt jedes Kind, das außer dem 
Ehebette, welchem hier die Bank entgegengeſetzt wird, erzeugt 
worden. Baſtart aber hat den Nebendegriff, daß die Mut 
ker von weit geeingerm ©tande, ald der Water, gewefen. Denn 

baftart kommt, wie Hr. Adelung übergeugend dargethan hat, 
von bas, welches ehedem au baft lautete. (CS. Woͤrterb. unter 
Vaſtart) 


Harkind wuͤrde den Nebenbegriff enfatten, daß die 
Mutter eine Perfon iſt, quae quaeftum corporis feeit, und 
‚das Rind eh vulgo qunefitus, Es iſt daher ſowohi ſchimpficher 
als unedler und-niebriger, als die vorigen. 


\ Ein. unehliches Kind zeigt bloß an, daß das Kind 
nicht in der ‚Ehe erzeuget iſt, und un aͤcht wird ein ſolches ges 
nannt, fo fern es nicht alle Rechte eines in rachtmaͤßiger Che 
gezeugten Kindes hat. nächte Kinder glaubt man jegt weit feir 
ger natürliche Kinder nennen zu können, welche Benen⸗ 
wung erſt nach Logaus Zeiten aus der franzöfifchen in die deut⸗ 
ſche Sprache gefommen if. ©. auch Leſſings Wirrers. zu 
Logaus Sinngedichten unter Bankart. 


Harsdoͤrfer hat noch dad Wort: Aftert ind, sh 
ches mit unaͤchtes Kind einerley iſt, und Leſſing führe in 
J — der 


t 
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ber angezogenen Stelle aus dem fogenannten Heldenbuche datg 
alte Wort Kebstind an, von weichem er mit Necht fagt, 
daß es der Wiedereinführung völlig würdig fey, Wenn er aber 
: glaubt, daß Beyſchlag, weihes Logan gehraudt, na 
der Stuteren klinge, fo iſt ihm entgangen, daß es vielmehr vom 
unächten Muͤnzen hergenomnten fey, von welchen ed auch nach 
Richeys Idiot, Hamburg. und dem Gremifchen Nieder. Woͤr⸗ 

terb. unter Byſlaß in der niederdeutſchen Mundart vorkoͤmmt.“ 


Dann Acht. 


I. üb. Ausfhliegung aus einer ſolchen großen Geſellſchaft, 
deren Oberhaupt die hochſte Gerichtsbarkeit hat. 


11-8: Der gemöhnlich« Unterſchied dieſer Werrer heruhet 
auf ber Art hvon Geſellſchaft, von welcher jemand ausgeſchlofſen 
wird. Iſt dieſes eine weltliche oder der Staat, ſo iſt die Aus- 
ſchließung die Acht; iſt fie eine geiſtliche oder die Kirche, fo iſt 
es der Bann. hier wird vorausgeſetzt, daß derjenige, Wels 
cher ein Glied der Kirche in den Bann thut, bie oberſte Gm 
richtsbarkeit Befige. Wran bat aber der Kirche nad) der Analo⸗ 
nie des Stagtes eine geiftliche Gerichtsbarkeit beygelegt, bie fe 
durch ihr Oberhaupt, das man gleichfalls nach der Analogie des 
Staates angenommen hat, ausuͤben laͤßt, ſo unaͤhnlich auch 


u deſe beyden Geſellſchaften ihrem Zweck und Befen nach find. 


2* 


Man kann indeß noch fragen, ob dieſer Unterſchied nicht 
ſchon in der urſpruͤnglichen Bedeutung dieſer Woͤrter gegründer 
it; zumal da die abgeleiteten Verbannen, Verbannung, 
auch von der Entfernung aut einer weltlichen Geſellſchaft ge⸗ 
haugt wird. er 


Der tiefere Grund biefes Unterfchledes wuͤrde leichter zu 
finden ſeyn, wenn die erſte Bedeutung dieſer Woͤrter gewiſſer 
wäre. Wenn man indeß von der Bedeurung des Verfſolgens 
bey dem Worte Acht ausgehet, man mag es Übrigens von 
Achten, wahrnehmen, ſehen, oder von exYew, haffen, ads 
leiten, und bey dem Worte Bann von Befehl, Verbot, Ins 


terdict; ſo ſieht man fon einigen Orund, warum Bann nur. 
| don 
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von derjenigen Geſellſchaft gebraucht wurde, bereit hoͤchſte Strafe 
in der Ausſchließung von ber: Theilnahme an geiſtlichen Wohl⸗ 
thaten, hingegen Acht von derjenigen, deren hoͤchſte Strafe 
in der Beraubung der weltlichen Wohlthaten, der Sicherheit des 
Beben und der Suter beftend. ⸗ 


Barmherzig muleidig Bermbesgt Mi 
leiden. 


T. üb. Das Gemeinſchaftliche, was diefe Wörter bezeichs 
nen, {ft die Theilnahme an dem Leiden empfindender Geſchoͤpfe. 
Der Barmherzige und Mitleidise wird von fremdem 
Leiden geruͤhrt. | J 


mE Allein das Mitleiden kann oftes 6108 bey der 
Naͤhrung bewenden laſſen; hingegen der Barmhe rzige ſucht 
dem Leiden und der Noth abzuhelfen. Dieſer Unterſchied laͤßt 
fich zwar nicht aus der Etymologie beweiſen; denn wie H. Ad er 
Tung' überaus ſcharffinnig bemerkt, fo tft Barmherzig ur 
Ppruͤnglich nichts als die ganz unuͤberlegte Überfegung von mife- 
zicors, armherzig, mit der Alemaniſchen Vorſylbe Be, und, 
wie man hinzufegen kann, M Itleiben, bie ungleich gluͤcklichere 
von Compaflio. 


Allein die mit der Cultur der Empfindungen ſer iſchreitende 
- Gprade hat allgemach den angegebenen Unterſchied herbeyge⸗ 

fuͤhrt, den ber gegenwärtige Gebrauch allgemein geinacht hat; 
und dieſer ſchraͤnkt das Mitleiden bloß auf das theilneh⸗ 
mende Gefuͤhl ein, welches in vielen Faͤllen die thaͤtige Huͤlfe we⸗ 
der zur Folge haben kann, noch haben ſoll. Der Zweck des Trau⸗ 
erſpieles iſtt, Mitleiden zu erregen, aber nur ſo fern es bis 
auf einen gewiſſen Grad eine angenehme Empfindung iſt, und 
der gerührte Lefer oder Zufchauer eines Trauerfpieles kann und 
foll den erdichteten Leiden, die ihn rühren, nicht abhelfen ; es ſoll 
alſo nicht Barniherzigfeit erregen. Der Arme aber fucht 
Im der Abſicht Mitleiddn zu erregen, damit man feine Noch 
mildere, und wer das thut und überhaupt Leidenden zu helfen 
geneigt it, der it Barmherzig. 


Barm⸗ 
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Barmherzig Gnãdig. Barmherztgkeil 
Gnade. — 


mar 
I: üb. Diefe Woͤrter kommen darin überein „daß fie eine 
Neigung bezeichnen, jenandem wohlzuthun . 


11. Sie unterſcheiden ſich aber ſowohl durch den Ge 
genſtand des Wohlthuns, als burch dad Werhältniß dieſes 
Gegenftandes "zu. dem Wohlthaͤter. Der Gegenſtand der 
Barmherzigkeit iſt der Elende und Leidende, der Gegen⸗ 
ſtand der Gnade iſt ein Unpärige. So bewies fi der 
wohlthätige Samariter Luc. 10, barmherzig ges 
gen den verwundeten huͤlfloſen Juden, der unter die Mörder ges 
fallen war. David erjeigte hingegen dem Simei Gnade, 
weil er ihm feine Beleidigung vergab, und ihn nicht beftrafte, 
wie er. es verdient hatte. 1 Sam. 19,23. - .: - 


Hr. S tofch, der dieſes richtig angemerfshet,. Aberseht DAR 
zweyten Unterſchied, der non dem Verhaͤltniß bes Standes herge⸗ 
nommen if: Grade nämlic-bebeutet. cinn-Meblthur, bie 
ein Höherer einem Niedrigern erzeigt. Wenn Bien. dus Wort 
Gnade auch ur ein Ausdruck der Hoͤflichkeit if: ſo dft..28 
doch nicht zu leugnen, daß die Dedentung deſſelben dieſen Me⸗ 
benbegriff enthalten ſoll... bo 

Eine Nation, welche allen Unterſchieb dei Stuͤnde, MM 
Religion and ale Criafuhg zuerfannter Straftr verdartrel 
hätte, -würde eben dadurch auch das Bor" Oirade mas % 
rer Sprache verwiefen haben. Be ve 

Der zwpeyte Unterſchied Reße Rch indeß —EE or 
erfiern auf Einen Begriff zuruͤckbringen. Dong der Niedrige, 
ber eine erhaltene Wohlthat der Gnade des Höhern verdankt, 
will damit anzeigen, daß er.tein Recht darauf habs xnd Feigen 
Anſpruch darauf machen koͤnne; daß er ſie alſo nicht verdient 
habe. ©. and St. 


| Barthe. Beil. Axrt. 


6: Eis etſernes, eataemiges, ſcharfts Veteng zum 
Hauen, mit einem hoͤlzernen Dtiele. 


II. V. 


1.8. Die Art und das Beil unterſcheiden ih von des 
Barthe dadurch, daß dieſe breiter ift, und jene fchmäler find; . 


man mag übrigens, wie Friſch das Wort Barthe von 

Sekt, oder, wie Wachter, Stofh und Adelung von 
bardas, ſchlagen, bauen, ableiten, da es dann vorzüglich von 
den alten Streithämmern gebraucht wurde, bie. an, ber einen 
Seite ein breites Beil, an der andern einen Kammer hatten, 
zwifchen welchen das Loch war, in welches der Stiel Lingefaͤgt 
war. Das Betlunterfcheider ſich von der Art dadurch, daß 
es einen kuͤrzern, die Art aber einen längern Stlel hat, ber 
hr als ein längerer Hebel mehr Kraft zum Hauen mittheilt, 
indeß der Fürzere Stiel die Barthe und das Beil zum ge 
nauern Behauen gefchicter macht. 


Dafl. Borke. . 
1. üb. Die äußere Bekleidung der Baͤume, die mit einem 
Worte die Baumrinde genammt wird. 
' 1.8. Worte bedeutet aber entweber die ganze Rinde 


Überhaupt oder insbefondere bie äußere grobe Rinde an großen ”. 


und flarken Bäumen. Baſt aber wird une von der Innern 
Binde gefage, weiche zunähft an dem Holze liegt. Diefe Bes 
Deutung ſtimmt mit der Ableitung überein, weihe Wachter, 
Stofh und Adelung annehmen, daß Baf von binden 
herkomme, und fo viel fey, als Band, fo wie die Alten für 
Glanz auh Glaſt fagten. Zum Binden und Flechten kann 


aber nur die zunaͤchſt das Holz bedeckende Haut an den Bäumen 
gebraucht. werden. St. 


Baſtart. Bankert. Zurkind Unehliches Rind, 
Unaͤchtes Kind. S. Bankert. 


‚Beantworten. Antworten. Erwiedern. Ver⸗ 
ſetzen. ©: Antworten. 


Beben. Zittern. Schaudern Schauern — 
Schauer. Schauder. 


1. ib. Dieſe Wörter ſtimmen nur fo weit Aderee, als fie. 


eine in Kleinen Schwingungen hin und her ſchwankende Bewe⸗ 


gung 
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gung des chiriſhen Korpers bedeuten, welche balb eine außere 


Urſach, bald eine innere haben kann, allemal aber in der Ver⸗ 
minderung des Reitzes, oder der empfindenden Kraft ihren Grund 
hat. Die Wirkungen, die fie bezeichnen, koͤnnen daher durch 
Außere Kälte, Fieber, inſtinktartigen Abſcheu und Leidenfchaften. 

hervorgebracht werden. 


° 11.8. Das Beben beficht aber in größern Sawingun⸗ 
gen, das Zittern und Schaudern in kleinern. Eine 
Erderzitterung iſt nicht fo art, als en Erdbeben. 
Wenn die Erde von einem abgefenerten Geſchuͤtze zitters, fo 
klirren die Fenſter; wenn fie aber bedr t, fo ſaten Raum 
und Gebaͤude ein. 


— — Eer tanf Winumter ; ua Sebende Belin 
Alopſtock. 


Mit dem Zittern ſtimmte das Schaudern darin 
Aberein, daß die Schwingungen bey beyden! klein und ſchnell 
ſind; es unterſcheidet ſich aber davon dadurch, daß es nur eine 
chwingende Bewegung ber Haut iſt, das Zittern fi aber 
auf ganze Glieder ded thieriſchen Keͤrſers erſtreckt. 


Aus ber Etymologie laͤßt ſich hiefee Unterſchied nicht Se 
welfen, zumal da fie einige Schwierigkeit has, und bie Sprach⸗ 


lehrer daruͤber nicht einig find, ja Zitsers und Schauders 


wahrfheinlig von Einem Stamme herkommen. Br. Ade 
sung hält r Schauder für bad- duch das eingeſchobene 
d verſtaͤrkte Schauer. Allein davon habe ich mich noch nicht 
überzeugen können, Vielmehr ſcheinen beyde Wörter zu ganz 


: verfhiedenen Familien zu gehören, die ſich aber in den äußer: 


fien Gliedern ihrer Bedeutungen voran und in einander 


, übergehen. 


Schuur har im Miederdeutſchen ein Fell bedeutet, und 
in dieſer Bedeutung iſt es im Hochdeutſchen noch in dem Worte 


"Wilpfhur vorhanden. Damit hängt zunaͤchſt der höhere 


-Begriff einer Bedeckung, einer Bedachuns, eines Schutzet, 
wie in Wagenſchauer, zuſammen. Diefe geht in die do 
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deutung einer kurzdaurenden Entladung einer Wolke über, wie 
in Regenſchauer. Dieſe bedeckt einen Theil des Him⸗ 
mels, aber ihre Entladung ift vorübergehend und macht bald 
Wieder dem heitern Wetter Platz. Eine ſolche vorübergehende 
Erſcheinung iſt auch ein Fieberanfall, inſonderheit die Periode 
des Froſtes. Hier knuͤpft ſich die Bedeutung von der einen 
Seite an die vorige des Periodiſchen, und geht von der andech 
-in, bie Bedeutung, von Schaudern oder ber Erſchuͤtterung 
der ‚Haut durch den Froſt, und endiich durch innere Gemuͤths⸗ 
bewegungen uͤbr. — 


4e haudern hingegen ſcheint mit Schü ttern,, Er— 
ſchattern, Zittern zu einerley Familie zu. gehören. Das 
tft auch ſchon dadurch wahrfcheinlich, weil im Engliſchen Shower, 
ein Plasregen, und Shudder, fhaubern, nichts mit einahber 
gemein Haben, wie Schauer und Schauder im Deutſchen. 


Dat Saundbern des Niederdeutſchen iſt wol dem ups 
fpränglichen Stammworte am naͤchſten: und es. fheint nachah⸗ 
mend zu feyn.. Denn bie Bewegung fheint in ber Mitte bey 
dem doppelten d angehalgen, und hernach in dem r ſchwingend 
fortzufahren, fo mie Beben (Bes Be) die Wiederholung 
ver Pendelſchwingungen nahahnıen Lonnte. Dieſes Schüds- 
dern könnte nun in dam Hochdeutſchen n Schüättern, Zi% 
soen und Schaubdern übergegangen zu ſeyn feinen. Alle 
Diefe Wörter , die in einer noch nicht Häufig gefchriebenen Spra⸗ 
rhe noch mehr Ahnlichkeit' haben muͤſſen, erhielten erft, nachdem 
die Verſchiedenheit ihter Ausſprache feſter und unveraͤnderlicher 
geworden war, ihte verſchiedenen Bedeutungen, und num 
tonne ſich Schauder an Schauer anfchließen, doch fo, daß 
nur Schauber dierfchwfngende Bewegung der Oberfläde des 
Körpers ſelbſt anzeigt, Schauer hingegen das Ploͤtzliche im 
der Anwandlung davan und das Schnelle. in dem Verfchwinden 
ausdruckt. Daher Word Schaudern und Schauder von 
den, heftigften unangenehmen Empfindungen gebraucht werden, 
Schauer aber und Schauern von ſchwaͤchern, tioh, ‚vers 
miſchten und ſelbſt —32 angenehmen. —— J 


* 


So⸗ 


Beb. = Bed, 8X 


Golrateß . . war du Fenuf idn nicht; aber ich IHaure 
ver Freuden 


| en ih ihn nenne. — — 
RBlopſtock. 


Man ſchauert alſo ſelbſt vor Freuden, man wird von einer 
ſchnell uͤberlaufenden Bewegung ergriffen; man ſchaudert vor 
Abſcheu und Entſetzen, der Koͤrper se im eine heftige ſchwin⸗ 

gende Vewegung. .... 


.. hierin fehlen. indeß noch bie beften deutſchen Schriftfteller, 
indem fie diefes Eörperliche Zeichen des Abfcheues Scha uer 
ſtatt Shauder nennen: So fagt Stu rz: 


Bey Entbedungen biefer Art ſchauert (R. fhaubert), man 
vor dern Menſchen zurüd., 


(⸗ B. B310)° u . J 


% “4 


— 


Bedachtam Adııfam. Aufmertſam S. ahrfam. 


Bedachtſam. Behutſam. Vorfichtig. - 


| I. üb. Diefe Wörter zeigen den Zuſtand der —— | 
feit an, womit ein Menſch handelt, um allen möglichen Schar 


deſn zu verhüten. 


U. V. Da man manden Schaden nicht verhuͤten kann, 
wenn man zerſtreut iſt, und nicht an das, was man vornimmt, 
ſondern an etwas anderes, oder an gar nichts denkt: ſo iſt die 
Ferrigkeit, an das, was man thut, und alle zu einer Handlung 
gehoͤrige Umſtaͤnde zu denken und ſie gehoͤrig zu uͤberlegen, das 
Erſte was zur Verhuͤtung eines Schadens gehört, und das iſt 
die Bedachtſamkeit. Ein hoͤherer Grad derſelben iſt die 
Vorfihrigkeit, welche bie möglichen. gefährlichen Felgen - 
vorherfieht, und fo handelt, daß fie nicht Statt finden koͤnnen. 


Wer mit dem Feuer vorfichtig umgeht, wird es von 
allen ſolchen Örtern entfernt halten, 1 es anzünden und. eine 
Zeuersbrunſt erregen koͤnnte, er wird nicht mit dem Lichte in 
einen Stall, eine Scheure oder ſonſt an einen Ort gehen,,, WO 
ſich Baden befinden, die leicht Teuer fangen. 

Ber 
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Mer behutſam if, wird feine Handlungen fs einrich⸗ 

- ten, daß der vorbergefchene mögliche, Schaden nicht erfolgen 
kann. Wenn er eine Handlung nicht vermeiden kann, fo wird 
er nicht allein die dabey mögliche Gefahr vorherzufehen fuchen, 
ſondern auch ih und die Sache, welche Schaden thun koͤnnte, 
forgfältig.behäten. Wenn er mit dem Lichte an einen Ort ge⸗ 
hen muß, wo es Schaden thun koͤnnte, fo wird er auf das 
Licht Acht geben, und es behuͤten, daß es nichts Feuerfangendes 
beruͤhre, oder ein Funken davon abſpringe. Reineke der Fuchs 
ſagt zu dem Wolfe, ber ‚auf einem Trnlalen | Balken worange- 

ben muß: 


Bett a ar unverbroffen voran, pr tretet bebattam 
| 2 Goͤthe. 


3u einem Kinbe, das anf der Straße geht, fagt manz 
gehe Bedachtſam, bente nicht an etwas anders, plaudere 
nicht zu viel und gaffe die Haͤuſer nit an, gehe vorſicht ig, 
‚fieh vor und hinter dich, ob nick ein Wagen koͤmmt, ber dich 
umrennen könnte, und wenn bu Über eing Goſſe geht, fo tritt. 
behutſam, daß du dich nicht beſchmutzeſt. ©. aud St. 


Bedacht. Bedachtſamkeit. 


1. üb, Beydes kͤmmt von Bedenken, überlegen her, 
auf alles, was Zu einer Sache gehört, feine Aufmerkſamkeit 
sichten. 


1% Die Sedaſchrfamteit iſt aber, vermöge der 
Zufammenfeßung , bie Fertigkeit alles mit Überlegung zu thun; 
der Bedacht Hingegen die Handlung ſelbſt. Ein bedacht⸗ 
famer Menfh handelt und fpricht gewoͤhnlich mit Bedacht; 
aber auch ein Un bed acht ſamer, dem ſonſt bie noͤthige Eis 
genſchaft der Bedachtſamkeit fehle, thut und ſagt bisweilen ei 
was mit Bedacht; er fagt etwas einem, dem er wehe thun 
will, mit gutem Bedacht, d: i. mit Überlegung und Vorſatz 


Ehen fo iſt Bedaͤchtig und Bedachtſa m unter⸗ 
ſchieden. 
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Bedanken. Danke. Dankfagen. Dankbar feyn. 
Ä Verdanken. ©. Danten. 


Sid Bedanken. Ausſchlagen. Verſchmahen. 
G. Verſchmaͤhen. 


\ 


Bedauern. Beklagen. Sejammern. 


L üb. über ein gegentwärtiges oder vergangenes, in ſeinen 
golgen aber noch fortdaurendes übel fi betrüben.. 


1.8. Bedauren druckt aber bloß die Innere Empfin⸗ 
bung aus, fo wie Beklagen und Bejammern ben Aus 
druck derſelben; Beklagen bloß ben Ausbruch durch Worte, 

VBrjammern aber au durch andere natärliche Ausbrüde des 
Schmerzes, als: Weinen, Seufzen, Stoͤhnen u. ſ. w. Da 
aber das Beduͤrfniß, feinem Schmerze durch Worte und Seufs : 

zer Luft zu ſchaffen, eine Wirkung feiner Größe it: fo zeigt 

Beklagen den Schmerz über ein größeres Übel an, - und von 
diefem ift wieder basjenige das größte, das wir bejammern; 

weil der Schmerz," den es erregt, fo groß iſt, daB er in ums 
willkuͤhrliche Ausdräde ausbricht, bie natärliche Zeichen der 
heftigen Empfindung find. 


Auf diefe Art wird die Beſchreibung des Sohmerzes in 
folgender Stelle gefteigert : 


— — — Ig ſchrie und beflagr ihm, 
Nief: o! Weh mir! und Ah! nnd wiederholte die Klage, 
Ach er if todt! wie dauert er mih! Wie bie ich bekuͤm⸗ 
mert ! 
Beine Frau betruͤbte ſich auch, wir jammerten Beyde. 
Goͤthe. 


Bedenten. Denken. Nachdenken. Überlegen. 


J. üb. Seinen Berftand mit etwas befchäfftigen- 


11. 8. Wenn dieſes der allgemeine Begrifſ if, den biefe 
Wörter bezeichnen: fo wird er durch Denken ohne alle Neben, 
beſtimmung ausgedruckt. 


* f In⸗ 
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Indem wir bloß fagen: wir denken: Yo beſtimmen wir, 
noch nicht den Gegenfiand, womit ſich unfer Verftand befchäff- 
tigt, wir beflimmen noch nicht, ob mir und bloß einem unregels 


mäßigen Gange unferer Gedanken überlafien, oder babey mit. 
Abſicht und methodiſch verfahren. 


Wir überlegen etwas, wenn wir unfere Gedanken auf 
einen gewiffen Gegenftand richten, und zwar bergeftalt, daß wir 
ihn nad, allen feinen Theilen und Seiten betrachten, um uns 
eine recht deutliche und genaue Kenntniß davon zu verfhaffen. 


. Diefes wird Nachdenken, wenn .es regelmäßig und 
methodiſch gefchieht. Vielleicht fol diefe Nebenbeftimmung durch 


‚bie Vorſylbe Nach ausgebrudt werden, welche anzeigt, baß 


‚ Bir die Zergliederung der Begriffe und bie Verknuͤpfung ber 


- 


Saͤtze immer weiter verfolgen, und zwar in foldhe Tiefen, wars 
in wir gewiſſer Regeln und einer flrengern Methode bedürfen. 
Wir ſitzen auf unferm Stuhle oder gehen fpabieren, und den⸗ 
ten bald biefes bald jenes; wir überlegen mit dnem 
Freunde ein gemeinfchaftliches Gefchäfft, wir denken / uͤber 
eine fchwere Aufgabe nach, und fie beſchaͤfftigt unfern Verftand 
fo fehr, daß wir darüber in tiefes Nach denk en verfinten. 


Wir bedenken etwas, wenn wir bie dabey vorkommen⸗ 
den Schwierigkeiten vorherzufehen fuchen, wenn wir überlegen, 


ob und wie viel Nachtheil es uns bringen könnte, wie wahrs 
ſcheinlich dieſe Schwierigkeiten und dieſer Nachtheil ſey. Da⸗ 
bee it Bedenken immer mit einer Beſorgniß verbunden. 


Bedenken. Erwaͤgen. Beherzigen. 
J. üb. Dieſe Wörter find in fo fern gleichbedeutend, als 


| fie die Richtung der Aufmerkſamkeit auf die Gründe von beyden 


Seiten bey einem Entfchluffe, über den man berathſchlast— 
ausdruckt. 


11.8. Man bedenkt dabey alle Gründe und Gegen, 
grände, fo fern uns die Gefahr, der uns der geringfte Irrthum 


ausfegen könnte, beforgt mat. (S. Bedenken. Denten, 


Nachdenten Überlegen) 
Da 
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Da es aber mehrere Graͤnde für uyd wider die Vortheil⸗ 
haftigkeit, Unſchaͤdlichkeit und Ausfuͤhrbarkeit eines Entſchluſſes 


geben kann, die von verſchiedener Wichtigkeit ſind, ſo waͤgt 


man dieſelben ab, um. ihre Wichtigkeit zu erforfchen. Denn 
auf der einen Seite können zwar mehr Vortheile, Nachtheile 
oder Schwierigkeiten feyn ; allein fie find geringer, und die auf 
der. andern Seite find größer und wichtiger. 


Beherzigen iſt nach ſeiner Ableitung ſo viel, als zu 
Herzen nehmen. Und da das Herz der Sitz der Leidenſchaf⸗ 
ten iſt, ſo heißt es: etwas mit inniger Empfindung, mit war⸗ 
men Gefuͤhl und mit lebhaftem Intereſſe erwaͤgen. Da außer 
der richtigen Beurtheilung des Verſtandes auch die Lebhaftigkeit 
des Gefuͤhles auf unſere Eniſchließungen oft einen entſcheiden⸗ 
den Einfluß hat, ſo ſagt, man mit Recht: man muß bey einem 


wichtigen Entſchluſſe, nicht allein alle Umſtaͤnde reiflich erwäs 


gen, ſondern auch beherzigen, d. i. die Groͤße eines jeden 
Bortheils und einer jeden Gefahr lebhaft genug fuͤhlen. 


Wie aluͤcklich waͤre es für Frankreich geweſen, wenn Necker 

dieſen Umfand die Stände nicht nad Verlatues zu berufen) ers 
wogen; ober vielmehr — denn ermoaen hat er ihn wit⸗ 
' — menn er ihn wirklich beherzigt bätte, 


Allg Litt. Zelt, 
Er haͤtte alſo die Wichtigkeit und Groͤße der Gefahr, die mit 


dieſem Umſtande verknuͤpft war, nicht nur richtig beurtheilen, 


ſondern auch lebhaft fuͤhlen ſollen. So har Moſer Behers 
zigungen geſchrieben; eine Sammlung von Wahrheiten, die 
man nicht nur gehoͤrig erwägen, fondern deren Wichtigteit 
man auch lebhaft fühlen ſoll. 


Bedenken. Sweifel. a 


I. ũb. Man hat Bedenken und 3weifel gegen das / 
jenige, wogegen man Brände hat, welche und: beſtimmen, es 


no für unausgemacht zu halten, und in biefem Begriffe kom⸗ 


men biefe beyden Wörter uͤberein. 


II. V. Zweifet bedeutet aber, dhne weitere Nebenbe⸗ 
griff, bloß die Gruͤnde, warum ein Urtheil nicht ausgemacht 
wahr 


ı 


x 
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wahr ift, ſondern das entgegengsfekte eben fo gut wahr ſeyn 
kann. Denn es ift vielleicht urfpränglih Zwei falt, ungewiß. 
In diefer Bedeutung findet man twifolda, (Gloff. Lipf.) weiches 
den Zuftand eines Menſchen bedeutet, der zwifchen zwey ent 
gegengejehten Melnungen ungewiß iſt. 


Erſt bezeichnete es dieſen Zuftand, und davon kam Zweit 
f ein , fih in diefem Zuftande der Ungewißheit befindet. - Herz 
nach erhielt das Wort Zweifel, burd eine gewöhnliche Meto⸗ 


“ nymie der Wirkung für die Urſach, die Bedeutung der Gründe, 


welche ben Verſtand In einen ſolchen Zuftand verfegen, daß er 
eine Meinung nicht fuͤr ausgemacht wahr halten kann, und 
alſo zwiſchen zwey entgegengeſetzten Meinungen geheilt und 


| ungewiß werden muß. . 


Die Zweifel find Bedenken, wenn fie Gründe gegen 
die Vortheilhaftigkeit, Unſchaͤdlichkeit oder Ausführbarkeit einer 
Sache find. Denn alsdann erregen fie eine Beſorgniß, bie 
uns zur reifern Überlegung derſelben auffodert. (©. Beden⸗ 
ten. Denken. Nachdenken. überlegen.) Wenn wir 
indeß auch bisweilen die Gruͤnde, die einer bloßen ſpeculativen 


Meinung entgegenſtehen, Bebenken nennen: fo thun wir es 
doch immer mit Ruͤckſicht auf die Beſorgniß, bie fie bey uns 


erregen, wir mödhten unsiber Gefahr zu irren ausfeßen, eine 
deſerznn, die uns bewegt, ben Zweifeln weiter nachzudenken. | 


Bedentlich. Mißlich. 
I. üb. Der Zuſtand eines Dinges iſt bedenklich und 


mißlich, ‚wenn es in einem hoͤhern Grade möglich if, daß 


. feine Beſchaffenheit unfern Wünfchen entgegen fen. Es ſteht 
mit einem Kranken bedenklich und mißlich, wenn er 
ſchlimmer werden oder gar ſterben kann. 


1.8. Nißlich kommt von miſſen, fehlen, her, es 
bedentet alſo einen Zuſtand, der gegen unſere Wuͤnſche und Hoff⸗ 
nung ſchlechter werden kann; deſſen Verſchlimmerung oder un⸗ 

gluͤcklichen Ausgang wir als in einem hoͤhern Grade moͤglich 
vorherſehen. 


Die⸗ 
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Diefes Vorherfehen muß aber vermittelft gewiſſer Gründe 
geſchehen, die in den zu dem gegenwärtigen Zuftande gehörigen 
Umftänden liegen. Diefe Umftände erregen Bedenken (©. 
Bedenken. Denken. ‚Nachdenken. Überlegen.) fie find daher 
bedentlich, fie erregen Überlegung mit Beforaniß, 


‚ Der Zuftand ſelbſt iſt mißlich, fo ferh er einen ſchlim⸗ 
men Ausgang nehmen kann; er ift bedenklich, fo fern er Um⸗ 
fände enthält, die Anzeigen find, woraus fich ein fchlimmer Aus 
gang, vorherfehen laͤßt, und die zu beforglichen Überlegungen: Ans 
laß geben. Wenn fih auf der Haut eines Kranken Petechien 
zeigen: fo wird fein Zufand mißlicher, er iſt in größerer 
Gefahr zu erben, und diefe Petechien find fehr bedenklich, 
benn fie find die Gründe, moraus man den ungluͤcklichen An 
garig feiner Krankheit vorherfehen kann. (UP) 


Bedeutung. Sinn. Verſtand. 


üb. Das Allgemeine, welches diefe Worte ausdrucken, 
iſt eine Sache, die durch etwas anderes bezeichnet wird. 


II. V. Sinn und Verſtand find aber allemal Ge 
danken und Begriffe, welche burch gewiſſe Zeichen, wor 
hin auch die Wörter gehören, ausgedruckt werden. 


Hingegen kann etwas, das kein Gedanke And Begriff iſt, 
die Bedeutung eines Zeichens feyn, aber nicht fein Stun. 
Dahin gehöret das, Was bie natürlichen Zeichen bezeichnen. 
Die Bedeutung eines Haͤndedrucks iſt Zuneigung, Liebe, 
Freundſchaft. In der Philofophie des Aberglaubens bedeur 
tet ein Komet Krieg, Peft, Hungersnoth. Werabredete Zei⸗ 
hen, dergleichen die Signale auf den Schiffen ſind, häben ihre 
befondere Bedeutung, weil etwas daraus erkannt werden 
kann; und ihren Sinn, well das, was. daraus erfannt wer 
den kann, der gegenwärtige Sinn und Wille bes Befehlsha⸗ 
bers iſt. 3* 

Die Schriftzeichen oder Charaktere, fie mögen Buchſta⸗ 


Ken, oder Monogrammen, oder Hieroglyphen feyn, haben eine 
Bedeutung; aber nur bie Monogrammen haben einen 





258 » _ Bed. 


Sinn; die Buchftaben unſerer Sthrift hingegen bedeuten 


bloß Laute. Die arabiſchen Zahlzeichen ſind Monogrammen, 


> die gewiſſe Zahlen bedeuten, und dieſe find ihr Sinn. 


"Eine Schlange, die ihren Schwanz mit den Zähnen faße, iſt 
eine Hieroglyphe, welche bie Ewigkeit bedeutet, und bit, 


| fer. Begriff iſt ihr Sinn. 


Sinn und’ Be eftand find fo verfchieden, daß Vers 


ſtand nur eine verfnäpfte Neihe von Gedanken und Vorſtel⸗ 
AUungen bedeutet, die durch mehrere Zeichen ausgedruckt werden; 


Sinn aber auch einen einzelnen Begriff. Viele fuchen in je, 
dom Charakter des finefifhen Y⸗king einen tiefen Sinn. 


- Der Verſtand und der Sinn von menden Stellen in der 


Bibel. iſt noch zweifelhaft. 


Der Aberglauben forſchte in dem Mittelalter nach der 
Bedeutung jeder ſeltenen und auffallenden Naturerfcheinuns 
gen; e fuchte den Sinn und bie Bedeutung ber ägyptifchen 
Hieroglyphen zu ergruͤnden, und daraus magiſche Geheimniſſe 
‘zu lernen; und viele bemuͤhten ſich, auf Koſten ihres eigenen 


Verſtandes, den Verftand und den Sinn ber Apokalypfe zu 


Bedeutend. Serrächlich Erheblich. wicheig | 
1. üb, Die Eigenfchaften,, die mit dieſen Wörtern bezeich⸗ 


‚net werden, legt man Dingen und ihren Beſtimmungen bey, 


die vergleichungsweife groß find. - 
11.8. Sr. Peterfen, der von den 3 erfien Wörtern mit 


- vielem Scharffinn gehandelt hat, bemerkt, dag „Ihre Verſchieden⸗ 
beit nicht Teiche kurz und treffend anzugeben fey.” So fein 


indeß ihr Unterfchieb ift, fo hat er ihn doch nicht verfehle.. Er - 
würde auch dabey nichts zu münfchen Abrig ‚gelafien haben, . 
wenn er noch das Wort Wichtig mit in feine Vergleichung ger 
zogen, und es feine Abficht zugelaffen dire, dieſe bis auf ihre 
letzten Gründe, zuruͤck zu führen; 


"Ein Ding übertrifft eine größere Menge von andern ent 


| werer an ſich, durch die Anzahl ſeiner Theile, ſeine Ausdeh⸗ 


nung 


—* 


‚wung und feinen Stab von Stärke oder Intenſitaͤt, und dann 
sieht es die Betrachtung auf Rh, es iſt betraͤchtlich; oder 
es uͤbertrifft viele andere Dinge durch ſeine großen Folgen, uns 
dann ti es wichtig. Die Anzahl der Sinwohner von London, 
der Umfang biefer Stadt, und ihr Handel ift betraͤchtlich, 
wegen ſeiner großen Ausbreicung; wichtig aber für das ganze. 
Königreich, weil von feinem Flor und Verfall das Gilde deſſel⸗ 
ben abhängt. So fern man aus den Gründen auf die Folgen 
fließen, und bie letztern fchon in ben erftern vorherfehen fann, 
fie alfo die Zeichen von benfelben find, fo fern nennt man Über, 
haupt basjenige, was ein Zeichen von etwas anderm ift, dag 
jemanden intereffict, es fey als Grund oder Folge, Urſach 
oder Wirkung, und was alſo feine Aufmerkfamkeit auf ſich 
sieht, bedeutend. Der Kandel von London if fchon an ſich 
bedeutend, weil er ſowohl durch ſeine Groͤße als auch durch 
feinen Einfluß auf das Gluͤck von England die Aufmerkſamkeit 
auf ſich zieht. E 
Bas wichtig iſt, iſt erheblich, fo fern es um ſeiner 
Wichtigkeit willen, erwaͤhnt oder angefuͤhrt zu werden verdient. 
Anfangs hat erheblich vieleicht nur eine gute Bedeutung ges 
Habt; indem es wahrfcheinlich von erheben, loben, preiſen, 


excollere, herkoͤmmt, die erſt nad) und nach iſt erweitert und 


verallgemeinert worden. Sin einem Proceffe nennt man einen 
Umſtand wichtig, fo fern er einen großen Einfluß auf die 
Entſcheidung deſſelben har; erheblich aber, (in ber Kunſt⸗ 
ſprache relevant) fo fern er angeführt und erwähnt zu were 
den verdient, 


Sr. v. Archenholz verfichert, er habe zu einer Geſchichte 
des filbenjährigen Krieges alle erhebliche (der Anführung 
und Erwähnung wärdige) Quellen benugt, fo daß in bedeu 
senden (Aufmerkſamkeit verbienenden) und wi tigen (oder 
große Folgen habenden ) Begebenheiten Feine berrä Hell 
He (dahlreiche und große) Zufäge mehr gemacht werben 
koͤnnen. | 

Da einerley Gegenſtand ſowohl an ſich groß feyn und vie 
les enthalten kann, da er große Wirkungen bervorbringen und 
alfo wichtig feyn, und wegen diefer Größe und Wichtigkeit 

| Ä | Ma Ä Auſ⸗ 
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Aufmerkſamkeit, Erwaͤhnung und Auszeichnung verdienen kann, 
ſo iſt es kein Wunder, daß ihm die Praͤdikate Betraͤchtlich, 
wichtig, bedeutend, erheblich, zugleich zukommen kön 
nen, aber immer in Kerſchiedener Ruͤckſicht Zimmermanns 
Buch von der Einfamkeit kann ein beträhtlicher Benträg 
zu den Unterfuchungen über bie menfhlihe Gluͤckſeligkeit ger 
nannt werden, weil er viele richtige Bemerkungen über biefen 
Gegenftand enthält; ein wichtiger, weil diefe Bemerkungen 
einen großen Einfluß haben; ein bebeutender, weil es eben 
darum Aufmerkfamteit erregt; und ein erheblicher, weil «6 
gepriefen und ausgezeichnet zu werden verdient. (P. T) 

He Peterfen macht zu bdiefem Artikel noch folgende 
nuͤtzliche Anmerkung, welche hier angeführt zu werden verdient, 
‚weil fie zu einem VBeweife von ber Nothwendigkeit einer ges 
nauen Beftimmung ber gleichbebeutenden Wörter dienen kann. 
„Wie nöthig, ſagt er, die nähere Beftimmung biefer Wörter 
„iſt, beweiſen mehrere felbft gute Schriftfieller. Bode 
„schreibt im Iriftram Shandy (TH. 7. Cap. 5.): „Das Rath⸗ 
„haus in Calais scheint ein unerheblihes Gebaͤude zu 
"„feyn;“” es fohte unbedeutend oder unanſehnlich heißen. 
„Plattner Philof. Aphor. Th. 2.9. 739. hat den Ausdruck: 
„Betraͤch tlichkeit eines fuͤrſtlichen Titels, ſtatt Beden⸗ 
tung“ (oder vielleicht beſſer, ſtatt Wichtigkeit). 


Bedeuten. Anzeigen. Bezeichnen. Ausdrucken. 
— Bedeutung. Anzeige. Bezeichnung. 
Ausdruck. | 


u 1. üb. Das Gemeinfchaftliche, worin diefe Wörter uͤb⸗ee⸗ 
einkommen, tft, die Wirklichkeit einer Sache erkennbar maden,- 
oder ein Zeichen von derſelben ſeyn; dieſes Zeichen mag uͤbri⸗ 
gens ein Wort oder eine jede andere Sache, und das Bezeich⸗ 
nete ein Gedanke oder etwas anderes feyn. 


II. V. Anzeigen gebraucht man von allen Sachen, wor⸗ 
sus man etwas erfennen kann; die Uhr ift eine Mafchine, 
weiche uns die Zeit anzeigt; ber Calender zeigt uns bie 
Tage, Wochen, Monathe, Mondsveränderungen u. ſ. @. an. 

Wenn 
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Wenn es alſo Bon Zeichen geſagt wirb, fo bebeutet es Äberhaupt, 
daß man daraus etwas erkenne. So zeigt der Stundenzei⸗ 
ger die Stunden, der Minutenzeiger die Minuten an; man- 
kann aus ihrem Stande erfennen, welhe Stunde und Minute 
ih. | 

Bezeihnen heißt urfpränglih, mit einem Zeichen 
etwas bemerfen, damit man es wiebererfenne, und hernad), 
damit man es Überhaupt unterfcheide. Wenn man es den Sa⸗ 
hen ſelbſt beylegt; fo gefchieht ed, fo fern fie dazu dienen, et- 
was zu unterfcheiden. Die Stunden und Minuten auf dem 
Zifferblatt werden durch Zahlen bezeichnet, um fie Von ein, 
- ander zu unterfcheiben. 

Zwifchen dem Zeichen und dem Bezeichneten iſt eine Ver⸗ 
bindung, die darin beſtehet, daB das Zeichen den Erkenntniß⸗ 
grund des Bezeichneten enthält, welches nach dem Gefeg der 
. Bergefellfhäfting det Ideen ans dem Zeichen‘ erkannt werden 
Tann; dieſe Vergefellfhaftung may übrigens eine nothwendige 
feyn, wie bey. den natürlichen Zeichen, oder eine zufällige aber 
durch Verabredung oder Gewohnheit feftgefegte, wie bey den. 
willtührlichen. 

Diefe Verbindung kann num von zwey Seiten Betrachtet. 
werden, von ber Seite des Zeichens und von ber Seite des 
Bezeichneten. Das Erftere drudt das Wort Bezeich⸗ 
nen aus, das Leutere dad Wort Bedeuten. Der Punkt 
bezeihnet und bedeuter das Ende einer Periode; er bes- 
zeichnet es, fo fern er das Schriftzeichen if, womit das. 
Ende einer Periode bemerkt wird; er bedeutet. es, fo fern ® 
das Ende der Periode, als das Vezeichnete, aus dieſem Schrifts. 
- zeichen nach den Geſetze der Einbildungskraft erkannt werden kann. 

Beyde Wörter: Bezeichnen und Bedeuten, unter⸗ 
ſcheiden ſich aber noch von Anzeigen, durch den Nebenbegriff 
der Abſicht, die jemand bat oder gehabt hat, eine Sache zu 
einem Zeichen zu gebrauchen, wodurch er etwas wolle zu ers 
kennen geben. — Die Podennarben im Geſichte eines Mens 
ſchen zeigen an, daß er die Pocken gehabt habe, aber fie ber 


zeichnen nnd bedeuten es nit, denn er has fie nicht- 


darum, damit man das willen folle. 
Au s⸗ 


= 














a Beh. 


Ausdrucken, heißt feine Gedanken bezeichnen, da 
Bezeichnen und Bedeuten auch von andern bezeich ..en. 
Sachen gebraucht wird. (S. Ausdruc. Wort.) 


Das Wort Pabſt zeigt den oberfien Biſchof der katbo⸗ 
liſchen Kirche an, fo fern man dieſen Begriff daraus erkennen 
kann; ee bezeihner ihn, fo fern man ihn dadurch von ans 
dern Bifchöfen unterfcheider; ed Bedeutet den oberften Biſchof, 
‘fo fern man es in ber Abficht gebraucht, denfelben damit zu be⸗ 
zeichnen, und ſo fern es die mit dem Worte Pabſt bezeichnete 
Sache iſt; es druckt einen ſolchen Biſchoſ aus, fo fern es der 
Begriff iſt, den ich denke, wenn ih Pabſt ſage. 


Bedienter. Diener. 


J. 86. Eine Perſon, welche ſich zu gewiſſen pflichtmaͤßi⸗ 
gen Verrichtungen hat beſtellen laſſen. 


11.8. Der Unterſchied dieſer Wörter laͤßt ſich vielleicht am 
beſten durch die Hebung einer Schwierigkeit angeben, welche bey. 
dem Worte Bedienter vorkommt. Es iſt nämlich fonders 
bar, daß diefes Wort, ungeachtet feiner leidenden Form, eine 
Zhätige Bedeutung hat. Es follte feiner Form nach einen Men⸗ 
fchen bedeuten, der bedient wird, und es bedeutet einen folchen, 
ber feldft andern dient. Zwar finder fich diefe deponentialiiche 
Form in noch einigen andern Wörtern, wovon Hr. Adelung 
einige Beyfpiele anfuͤhrt, als: einem zugethan, verpflich- 
zet, verbunbdenfeyn. Er meint alfo, wenn man das Wort 
Bedienter table, fo komme das daher, daß alle unfere . 
Sprachlehrer von den Participtis der vergangenen Zeit den Iris 
gen Begriff haben, daß fie fchlechterdings nur dem Paſſivo zus 
kommen follen. Sch geftehe, daß ich auch diefen Begriff von den 
MParticipiis der vergangenen Zeit habe, und die Beyfpiele, die 
Hr. Adelung dagegen anführe, haben mich nicht überzeugt, 
daß er irrig fy. Verbunden, verpflichtet, zuge 
than feyn, haben offenbar urſpruͤnglich eine leidendliche Bedeu⸗ 
tung. Bon denen, wo bas nicht der Fall zu ſeyn fheint, fal⸗ 
len mie, außer Bedienter, jetzt aur by: VBeredt, Da 


herzt, 


a 
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herzt, Beritten, Beſorgt, Bereif’g, weiches letztero 

Wernike in thaͤtiger Bedeutung gebraucht: 

| Ein unbereif’ter Mann und ein bereif’ tes. Weib Eu 
Sind beyde mehrentpeils der Spötter Zeitvertreib. 


Alein auch dieſe faften ſich durch einen Kleinen umweg aus der 
leidendlichen Bedeutung herleiten. Man muß fih nämlich nur 
an die fcharffinnige und richtige Bemerkung erinnern, die 
Klopftod in feine? Gelehrte. Republ. S. 260. gemacht hat, 
daß die Vorſylbe Se zu den doppelfeitigen Ableitungsſylben ges 
Hört, wovon er die eine duch Her, bie-andere durch Hin ber 
zeichnet: Es iſt nur Eine Sonberbarfeit mehr, . daß zu eben 





dem Worte Participia von beyden Seiten gehören, ober vie 


mehr, daß die Ableitungsſylbe in dem Worte feldft doppelfeitig 
feyn fan; 3. B. Bereden: Hin, einen wozu durch Reden 
bewegen, ich habe ihn dazu beredt; Her, einen mit Rede 
verſehen, er iſt ſehr beredt, ſehr mit Rede verſehen; Bere i⸗ 
ten: Her, ein Pferd bereiten, das Pferd iſt beritren; Her, 
mit den Werkzeugen des Reitens, d. i. mit Pferden verſehen; 
die Mannſchaft iſt beritten, mit Pferden verſehen; Berei⸗ 
fen: Hin, ein häufig bereifter Ort; Her, ein durch Reiſen 
mit Erfahrungen und Kenntniffen bereicherter Mann. 


Tach diefer Analogie wärde dann von Bedienen dw . 
Bedienter nach Heyden Seiten koͤnnen abgeleitet werden; Hin, 
ein wohl und treulich von mir bedienter Mann; Her, ein mit 
einem Dienfe verfehner, ober bedienfketer Mann. E6 
wäre alfo gebildet wie B eamter, welches von Beamteter 
herkoͤmmt. 


Da nach dieſer Ableitung der Begriff einer einträglichen 
. Stelle, ober wenigitene einer Stelle, burch die ich mir meinen 

Unterhalt verdiene, hervorſtechen würde: fo würde das Wort 
Bedienter.den Nebenbegriff bes Lohnes, den ich erwerbe, und 
der Abhängigkeit von dem Willen eines Herrn angeben. 


Diener hingegen enthält ohne Zufa& bloß den Begriff 
der Arbeit, wodurd) ich einem andern nuͤtzlich bin. Daher es 


auch von den edelſten Arbeiten und den ehrenvollſten Ämtern 
. kann 
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tann gefagt werden; wo das Wort Bedienter gar nicht 
paſſen würde. Man fagt: ein Diener des Staats, ein. 
Diener ber Gerechtigkeit, ein Diener der Kicche, des goͤtt⸗ 
lichen Wortes u. f. m. 


Anmerkung. Dan findet bie und ba Bevſpiele von dem thaͤt i⸗ 
9 en Gebrauche leidender Yarticipien, als! 
& Igentte dee Ausgelittenen Thränen in Menge, 
Spies, 


Sein ich glaube nicht, daß es zu billgen fep. 


Beduͤrfen. Noͤthig haben. Brauchen. 


T. üb. Man bedarf, hat nothig, braucht basjer 


nige, ohne welches man einen gewiſſen Zweck nicht erreichen 
kaun. 


IT. 8. Der Unterſchied dieſer Wörter haͤngt aber auf ber 

einen Seite von bem Grade der Nothwendigkeit det Zweckes ab, 
wozu Jemand die Sache, die er bedarf, noͤthig Hat, oder 
Braucht; auf ber andern aber bavon, wie fern, die Sache das 
einzige Mittel zu bem Swede iſt. 


Iſt dieſer Zweck ein fehr entbehrliches Gut, oder kann er 
auch auf andere Art erreicht werden, fo fann man Bloß ſagen: 
mon brasche etwas. Hier gränzt das Wort Brauchen 
an Gebrauchen, welches bloß anzeigt, dab man ben Nutzen 
einer nüglichen Sache wirklih macht, ohne den Begriff, daß 
dieſer Gebrauch nothwendig fey. Auf der andern Seite gränzt 
ed an gebrehen, mangeln, wovon Logau Gebruch hat. 


Comindus iR, ihr Bären, ener Catechiſmucbuch, 
An dem Grunde wohl zu herrſchen, ift * ihm faſt kein Ge⸗ 
bruch. | 


Wir beduͤrfen Hingegen: dasjenige, ohne welches wir dar⸗ 
ben würden. (8. Brauchen. Gebrauhen.) So fagt man: 
ber Verſchwender braucht mehr, als er bedarf. Der Ges 
nügfame braucht nicht viel; er ift zufrieden, wenn er ſo viel 
bet, als der Menſch bebarf. 


Run 


Dan braucht nicht des Geldes, 
"Die Blumen ded Beides 
Eind allen „gemein, 

Salis. 


Wenn bedürfen, ih bedarf, mit darben, Mangel 


an, dem Nothwendigſten haben, verwandt if, fo bedeutet’ es die . 


Nothwendigkeit derjenigen Dinge, woran wir Mangel leiden, 
oder deren Mangel wir am ſtaͤrkſten fühlen; indeß noͤth ig has 
ben bloß die Beziehung der Unentbehrlichkeit einer Sache zu 
einem gewiffen Zwecke anzeigt. Da indeß die Urtheile der Mens 
fchen über die Nothwendigfeit ihrer Zwecke und der dazu dienli⸗ 
hen Mittel fo fehr verfchieden find: fo iſt es Fein under, daß 
diefe Wörter Häufig mit einander verwechfelt werden: 


Oh le beau ſuperſiu, chofe fi neceflsire! 0 


’ Voltaire 


ſagt der Freund des Lupus. Ber. fih an viele kanſtliche Be 


bärfniffe gewöhnt hat, wird von manchen Äberfläffigen Dingen, 


die er zu dem finnlihen Senufe bra ucht, worin er ben Zweck 
des Lebens fegt, fagen, daß er fie bedarf; indeß ber Genuͤg⸗ 
ſame und Frugale fogt, daß er, auch ohne fie, nichts beduͤrfe. 


Beduͤrftig. Dürfeig. 


T. 56. Beyde Woͤrter bezeichnen denjentgen, d der ſich in ei⸗ 
nem Zuſtand des Mangels befindet. 


II. V. So wie dieſe übereinſtimmung in chret Stamm⸗ 
ſylbe liegt, fo liege ihr Unterſchied in der Ableitungsſylbe Be 
in Beduͤrftig. Dieſe bezeichnet hier eine Bewegung, und 
zwar in der Richtung Her. Wer einer Sache beduͤrftig iſt, 
dem mangelt ſie, und es iſt nothwendig, daß ſie ihm von irgend 
woher zukomme; er bedarf ſie, er hat ſie noͤthig. Dieſer 
Mangel iſt der Grund der Nothwendigkeit, ſie anderswoher zu 
erhalten. Den erſtern druckt dürftig, Die andere druckt bes 
dürftig aus, welches daher immer mit dem Gegenflande vers 
bunden wird, der dem Mangel des Duͤrftigen abhelfen fol. 


—0 


| | | Dich 
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Duͤrftig hingegen kann allein ſtehen, dann bedeutet es 
aber den Mangel an den erſten Nothwendigkeiten des Lebens, 
und nur, wenn der Mangel in etwas anderm iſt, wird basje 
nige binzugefegt, wo er fich befindet. 


Nüfer Vater im Himmel fey für bie Gabe gepriefen , 
‚Die er mild’ uns giebt, den därftigen Leib zu erhalten. 
| ‚Blopftocd:, 
Do ald ſich vortia mandte 
Und fie zu ſehen begann, verließ fie der Schimmer , fie wurde 
Schnell zur Pllgerin wieder, und lehnte fih ruhebebärftig 
Auf den ſtuͤtzenden Stab. — — 
en. - Ebend 


Der Duͤ rftige iſt einer Unterftägung” mit Selbe bedürf 
- tig, be Dürftige an Kenntniffen iſt des Unterrichts bo 
dürftig. Der Menfh koͤmmt bärftig an allem auf die 
Melt, und darum iſt er der forgfältigen und mühfamen Pflege 
feiner Ültern bedürftig. Die hat ihm die Vorfehung bertits 
vor feiner Geburt zubereitet, indem fle die Herzen feiner Ältern 
mit väterliher und mütterficher Liche erwaͤrmet. So iſt die 
erfte Dürftigfiett die Quelle des veinften Und feligfien Vers ° 
gnügens, und knuͤpfet das Band der innigſten gegenfeitigen Zu. 
neigung. , 


Sid Deeifern. Sich Bemüben. ‚Streben. 
Trachten. ©. Sich Bemuͤhen. 


| Deerdigen.- Segraben, Deyfezen. S. Begraben. 


Befehlen. Verordnen. Gebieten. Seifen. 
Veoaorſchreiben. 


| L. üb. Einem feinen Willen anzeigen, bamit berfelde feine 
Handlungen danady einrihte. ‚ 


1.8. Sn Befehlen md Gebiethen wird vorzuͤg⸗ 
lich der Begriff der Verpflichtung durch den Willen des Befeh⸗ 
lenden und Gebiethenden ausgedrudt; in Vorſchreiben die 
Veſtimmung der Handlungen, die zu Erreichung eines Zweckes 

vor 
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vorgenommen werben follen; in Werorbnen ber Begriff der 
iihereinftimmung , der Regelmäßigkeit und der Ordnung. 


. Ein Feldherr befiehlt den Feind anzugteifen; denn er 
hat das Recht und die Gewalt, bie Dfficiere und Soldaten zu 
verpflichten, feinen Willen zu thun, und er ſchreibt genau 
vor, mie der Angriff ausgeführt werben fol, indem er alles, 
was dabey vorzunehmen und zu beobachten iſt, den unten ihm 


u fiehenden Vefehlshabern anzeigt; er verordnet alles’ dazu, 


Damit die Truppen in gehöriger Orbnung anruͤcken, in ihren 
Bewegungen übereinfiimmen, und in Ionen Unternehmungen 
einander unterſtuͤtzen. 


Daher kann auch einer einem andern etwas vorſchrei⸗ 
ben und verordnen, ob er gleich feine Gewalt über ihn hat. 
Der Arzt ſchreibt dem Kranken die Lebensordnung- vor, die 
er zu beobachten, und verorbnet die Arzneyen, die er ein⸗ 


zunehmen hat. 


Gebiethen, velehlen und Heißen unterſcheiden 
ſich durch den Grad und Rang der Gewalt derjenigen, die un⸗ 
ſere Handlungen beſtimmen. Heißen kann auch derjenige, 
der unſers Gleichen iſt; denn es iſt urſpruͤnglich ſo viel, als 
ſagen. (S. Brem. Woͤrterb. unter Heten) Ein Kind fährt 
zu feiner Entſchuldigung an, wenn es etwas unrechtes gethan: 
mein Bruder hat es mir geheißen. I 


Vedrille „ſprach ich, lehre fein, 

Soll deine Tochter gluͤcklich feyn, 

Sie fleißig Wirthſchaft treiben - — 

note kerat es ohne dein Seheiß.“ 
yr. Blum. 


| Heißet jeglichen ſchweigen. — — 
| Goͤche. 


Eine groͤßere Schwierigkeit hat ed, den Unterfchted zwi⸗ 
ſchen B efehlen und Gebiethen auf eine befriedigende Art 
zu beſtimmen. Hr. Stoſch glaubt, daß das befohlen 
werde, was in kurzer Zeit vollbracht, gebothen aber das, 
was beſtaͤndig, wenigftens lange Reit, beobachter werben * 

Br 
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Hr. Abelu ng haͤlt dieſen Unterſchieb für ungegrundet und 
beyde Wörter für völlig gleichbedeutend, doch nicht für ganz 
gleichguͤltig, fondern gebiechen für ebler als Befehlen. 


Wenn ber Lrfprung diefer Wörter Bekannter wäre: fo 
ließe fich ihr Unterſchied vielleicht mir mehr Gewißheit beſtim⸗ 
men. So aber muß man fih mir Murhmaßungen beheifen, , 
wovon biejenige für bie wahrfcheinlichte muß gehalten werden, 
woraus ſich das meifte von dem Gebrauche beyder Wörter ers 
Hären läßt. Bis jet bat man die mannigfaltigen Bebeutuns 
gen des Wortes Bierchen, (Miederd. Beten, Been) deren 
das Niederd. Brem. Wörterbuch nicht weniger als ſechs zahle; 
noch nicht aus Einer. Haupt und Urbebeutung ableiten koͤnnen. 


Bielleicht iſt dieſe Urbebeutung difponere, bifpomiren, 
wollen, daß etwas fy 9. Danach würde dann Biethen 
und weiterhin Gebiechen-auf Sachen und Perfonen gehen. 


Mit diefem fo meit umfaflenden Begriffe ſtimmt auch dee. 


Sprachgebrauch überein. . Ein Gebiether, eine Gebiethe⸗ 
rin kann über ung und über alles unfrige difponiren. Bey 
Perſonen fann man bloß über ihre Handlungen bifponiren, fie lafs 
fen nach dem Rechte der Vernunft nur eine Kerrfchaft, und nur 
in dem Syſtem der Stlaverey und in der Sprache ber Übertreis 
bung und der Leidenfchaft ein Eigenthumsrecht zu. Der Vers 
liebte nennt feine Geliebte feine Gebtetherin; er würde fie 
nicht genug zu vergättern glauben, wenn er fie bloß feine Be⸗ 
fehlshaberin nennte; fie kann Über alles, was er bat, ja 
über fein Leben ſelbſt diſponiren. 


Das Gebiekh eines Volkes iſt das Land, worin es über 
alles difponireht kann. Die Difpofition Über freye Handlungen 
gefchieht buch Befehle. Wenn daher Gebiethen mit Be⸗ 
fehlen gleichbedeutend iſt: fo hat es nun eine ſynecdochiſche 
Bedeutung erhalten. Bey dem Befehlen liegt aber ber Bes 
griff-eines mandati, eines übertragenen Rechte, zum Grunde, wos 

von 


2) Es würde vielleicht gar zu kuͤhn ſeyn, bis auf bie Angelſaͤchſt⸗ 
gſee Form des Wortes Seyn, Been (engl, be, been) zurüds 


zugehen. Bu 
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von die Spuren beym Haltans (Gef, v. . Befehl, Befehlen) 
vorfommen. 


Daraus erheflet, daß Gebiethen, Gebiether, wenn 
man genau ſprechen will, nur von der hoͤchſten Herrſchaft ge⸗ 
braucht werden ſollte. Gott gebiethet uͤber die Welt, ſp 
fern er der Eigenthumsherr aller Dinge und der hoͤchſte Ober⸗ 
herr aller Geiſter iſt; ihn den Befehlshaber der Welt zu 
nennen, wuͤrde zu wenig geſagt ſeyn. 
— So lange, mein Schoͤpfer, 
Du mir Tage des Menſchen zu leben gebietheſt, ſo lange 
Ss mein theures Geſchaͤft. — — 
Alopſtock. 


So lange der Wille Gottes die Fortdauer unſeres Daſeyns ge 
biethet, dadurch daß er alle Springfedern unſerer Natur in 
ihrer Kraft und alle Raͤder derſelben in ihrem Umlauf erhaͤlt: 
fo lange mäffen wir auf unferm Poſten beharren. Hier kann 
es ſchlechterdings nicht heißen: befiehlt; denn hier tft keine 
Diſpoſition uͤber bloße Handlungen. 

Der Landesfuͤrſt iſt der Gebieth er ſeines Volkes; der 
oberſte Feldherr iſt der Befehlshaber des Heeres. 


Und der König gebot h, da ſchwieg die ganze Verſammlung. 
Goͤthe. 


Hieraus laͤßt ſich herleiten, warum gebtethen edler iſt als 
befehlen; es druckt naͤmlich eine groͤßere Gewalt und eine 
hoͤhere Wuͤrde aus. Die Beyſpiele, die dieſen Angaben ent⸗ 
gegen ſind, laſſen ſich wol aus der Sprache der Ehrerbietung, 
der Höflichkeit oder der Schmeicheley erklaͤren, oder aus der 
Bemerkung einer Ähnlichleie, woben man das Unterfcheibende 
überfieht. Wenn ber König die Armee anführe, ſo befiehle 
er wie der General, aber aus eigener Macht; der General aus 
einer uͤbertragenen und abhängigen. 


J 


enden Aufbefinden. Wohlbefinden. 


I. üb. Sofern diefe Wörter uͤbereinkommen, bezeidhmen fie 
den Gefundheitszuftand eines Dienfchen. Man vſegi ſich nach 


| dem 
® 
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dem Befinden, dem Wohlbefinden, ‚dem Anfbefim 
den eines Sreundet zu erfundigen. 


11.8. Das erfte tft allgemein; es gezeichnet bloß/den Zus 


fand, worin fih ein Menſch befindet, und man kann es daher 


ſowohl von Geſunden als Kranken ſagen. 


Das zweyte iſt eingefchränkter, es hat eine Beziehung 


Darauf, daß derjenige, nach deſſen Befinden man ſich erkundigt, 
nicht bettlaͤgerig fey, wie fchon bie Ableitung anzeigt. Diefes 
Wort wird zwar, wie Ar. Adelung richtig bemerkt, nur 
noch im gemeinen Leben gebraucht. Allein es kann doc Fälle 
geben, wo ed der Schriftfteller nicht entbehren kann. Dahin 


gehört die, welche er felbfi aus Rabner anführt. 


Die Schaͤfer befinden ſich niemals beſſer auf, als wenn 
ſie von Gift und Dolchen reden. 


Hier konnte es nicht befinden heißen, weil dieſes nicht deut⸗ 
Th auf den Geſundheitszuſtand gedeutet hätte, und auch nicht 
wohlbefinden, weil das wohl ſchon in Beſſer enthalten war. 


Das Wort Wohlbefinden ft noch eingefhränkter , 
es führer den Begriff einer Vermuthung mit fich, daß jemand 
wirklich gefund fey, und man nur die Beftätigung dieſer Vers 


. muthung zu erhalten verlange. 


Wir ſagen gewöhnlich zu einem Freunde: wie befinden 
Ste fih? Man läßt fragen, wie ih der Kraufe befinde 
Wenn man wüßte, daß es mit. dem Kranken noch ſchlecht 


ſtehet, und er noch nicht aus dem Bette aufgeflanden ſey: fo 


würde man fi) zwar nach feinem Befinden, aber nicht nach 
feinem Aufbefinben erfundigen können. Hingegen wenn 
man wüßte ober vermuthete, daß es befier mit ihm fey, und er 
fchon: wieder aufftehe: fo könnte man fagen, man habe ſich nach 

feinem Aufbefinden erfundigen wollen. (St.) 


Beflecken. Beichmugen. Beſudeln. 
Verunreinigen. 
I. üb. Etwas zu einer Sache hinzuthun, wodurch es 


ſchlechter wird. . 
II. V. 
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| | - 
- 11.8. Das kann aber verfchtebene Grade haben. Ver. 
unseinigen zeigt den höchften Grad der Werfehlimmerung an, 


‚ denjenigen nämlich, wodurch die Sache gan verdorben und zu 


ihrem Sebrauce untächtig gemachte wird. Denn rein bebeus 
set vollkommen und mit nichts unvolllommnem vermifcht, als: 
ein reines Licht, eine reine Farbe, ein reines Herz. 
Reines Wafler ift folches Waller, das fo befchaffen iſt, wie 
es feyn muß, wenn es gefund und. wohlfchmedend feyn fol; 
unreines, wenn es mit Materien vermifcht ift, wodurch es 
zum Trinken und Wafchen unbrauchbar wird. | 


Beſ udeln bezeichnet gleichfalls den hochſten Grad der 
Verſchlimmerung einer Sache. Es iſt aber von Verunreinigen 


dadurch verſchieden, daß es nur eine Verunſtaltung und Ver⸗ 


derben ar ber Oberfläche des Körpers bezeichnet. in Kind 
verunreinigt und befudelt feine Windeln, indem es 
fie durch feinen Unrath efelhaft und ungefund macht, und alfo zu 
fernerm Gebraud vor der Hand verdirbt. „. Das Waſſer aber 
wird verunreinigt und nicht bloß befudelt, weil der Un⸗ 
tath die ganze Maſſe des Waſſers durchdringt und nicht bloß 
auf der Oberfläche deſſelben bleibe 


| Befudeln nämlich koͤnmt von Sudeln ber, deſſen 
wahrer Stamm noch am beften im. Niederdeutſchen Soͤlen, ſich 

im Schlamme herummälzen, aufbehalten iſt. Mit dieſem 
ſtimmt das franzoͤſiſche ſouiller, das Engl. ſoil, fully über 
win; und alle fommen fie ohne Zweifel von einem Stammmworte 
her, wovon die Spuren in dem Angelf. fol, Engl. fole, franz. 
Jueil, Daͤn. föle, Ital. foglia, der Schlamm, worin ſich die 
Schweine wälzen, enthalten find, und womit auch das franz. 


Sale, ſchmutzig, verwandt iſt. 


Be CE: taugen bezeichnet einen geringern Grad ber Ver 
fhlimmerung als die vorigen, aber doch einen groͤßern als ber 


klecken. Denn es koͤmmt von Schmigen, Befhmiden, . 
“ werfen, Engl. ſmit, wovon das KHochdeutfche Sameiben. . 


Alſo heißt es mit Unrath beworfen. 


Beflecken koͤmmt hingegen von Fleck, ein abgerheil 
168. unterſcheidbares Otuͤck einer Oberfläche, Ein Apfel iſt oft 
’ . ge⸗ 
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‚gefleckt, der Tieger hat ein ſchoͤngeflecktes Fel. Ein Kleid 
kann daher befleckt feyn, ohne befhmuge zu feyn, es 
kann bloß einige Stellen Haben, die durch angefprägte Säuren 
ihre Sarbe verlohren haben; um beſchmutztt zu fen, muß 
es mit etelhaften Sachen befchmiert feyn, mit Fett, Theer, Tinte 


und anderm Unrach. Das Befleckte ift nicht mehr ſo fhän, . 


als es war; das Beſchmutzte iſt verdorben. 


Diefe Stufenleiter in ber Bedeutung ber angeführten 
Woͤrter iſt auch in ihrem uneigentlichen Gebrauche bemerkbar. 
Das Gewiſſen fann durh eine einzige ſchlechte Handlung bes 
fledtmerden, das Herz des Laſterhaften aber iſt durch Lafer ber - 
fudelt und mit böfen Lüften veranreinigt, 


Befrachten. Beladen. ©. Beladen. 


Befreyen. Erloͤſen. Retten. | 


I. üb. Der Begriff, worin diefe Wörter übereintommen, 
iſt das Hinwegraͤumen eines übels, das eine Perſon oder Sache 
betrifft. 

ILI. 8. Dieſes wird mit Retten ausgedruckt, wenn das 

übel noch bevorſtehend it; mit Befreyen und Erloͤſen, 
wenn es ſchon wirklich if. Wenn ein Kranker dem Tode nahe 
war; fo kann man fagen: der Arzt habe ihn gerettet, fo 
bald feine Todesgefahr mehr vorhanden ift, ob er ihn gleich von - 
der Krankheit noch nicht befreyet hat. 

Vermoͤge der Abſtammung von Loͤſen, losmachen, deutet 
- Erldfen auf eine Gewalt, von ber der Erloͤſte bisher ift gefangen 
gehalten worden, und biefer Begriff liege felöft bey der uneigents 
lichen Bedeutung biefes Wortes zum Grunde Wer einen Mens 
fhen von der Herrſchaft des Laſters eriäfet, ‚der befreyer 
thn von einem großen Übel, und rettet ihn oft. aus feinem 
unvermetdlichen Werderben. Auf eben diefen Begriff tft auch 
ber theologifche Gebrauch des Wortes Ertäfen gegründet. 


Aus diefer Beſtimmung des Unterſchiedes der angeführten 
Worte laͤßt fih auch begreifen, warum Retten aud von 
Sachen, Befreyen nur von Lebendigen, und Erisfen nur 


von Menſchen in eigentlicher Bedeutung gebraucht wird. Man 
ref 
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ketter Güter aus dem Feuer und dem Schiffbruch, man be 
freyer einen gefangenen Vogel, man eriäfet einen Men 
ſchen durch ein Löfegeld aus der Gefangenſchaft. (St) 


Sefremden. Wundern. Verwundern. Bewun 
dern. ©. Wundern. 


‚ Defugt. Berechtigt. Befugniß. Recht. 


1. üb. Ich bin zu allem dem befugt und berechtigt, 
von dem mich niemand zum Gegentheil verpflichten, ober woran 
wid niemand rechtlich Kindern kann. Ich bin befugt und 
berechtigt, mein Haus, das id nicht ſelbſt bewohnen kann, 
an andere zu vermiethen; man kann mich nicht zwingen, «6 
ſelbſt zu bewohnen. 


II. V. Der Sprachgebrauch ſcheint zwiſchen dieſen Woͤr⸗ 
tern gar keinen Unterſchied zu machen. Hier waͤre alſo der Fall, 
wo die Sprache mit einem unnuͤtzen überfluſſe beladen waͤre, 
wodurch ihrer Schoͤnheit und Volltommenheit allerdings etwas 
abginge. Es wäre daher zu. wünfchen, daß, wenn man beyde 
Wörter beybehalten will, beyde auch zur Bezeichnung verfchiedes 
ner Begriffe gebraucht würden. Und an folhen Begriffen fann | 
es bey einem fo vielfeitigen Gegenſtande, wie bie Rechtstheorie 


iſt, ſchwerlich fehlen. 


Hr. Sit oſch hat bereits einen Unterſchied angegeben, der 
zwar auf einem dunkeln Gefühle der Ableitung des Wortes bes 
fugt beruhet, aber eben darum, weil diefe Ableitung von ihm 
nicht auf deutliche Begriffe zurüdgeführt ft, weder mit Sicher⸗ 


heit überall angewendet werden kann; noch auch,' wie er vor⸗ = 
ouszufegen fheint, durch den Sprachgebrauch bereits ffige . 


fest ift. 0 | 
Berechtigt und Befuge ſchließt beydes immer die 
Verpflichtung durch Andere zu dem Gegentheil von einer Hands 
fung oder Willensbeftimmung aut. Sn einer jeden einzelnen 
Handlung unterfcheidet man das Allgemeine, dat ber Gattung 


zukoͤmmt, zu der ſie gehoͤrt, von dem ſpeciellen und individuel · 


len, das zu ihrer völligen Beſtimmung gehört. Wer eine ges 
Eberhards Woͤrterb· 1- Th. © wiſſe 
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| wife Gattung von Kandlungen thun - oder laffen kann, ohne 


a 


daß ihn jemand zum Gegentheile verpflichtet, der iſt dazu bes 
rehtigt Ein beftallter Richter, dem bie Ausübung der hoͤch⸗ 


fien Gerichtsbarkeit Übertragen iſt, kann Gefängniß verfügen, 
‚auf Leibes.s und Lebensftrafen erfennen ; er ift alfo zu dieſer G 


tung von Handlungen berechtigt, er kann nicht darüber zit 


Merantwortung gezogen Werden, daß er dergleichen vorgenoms ' 


men bat. Aber deewegen fann er z. B. nicht den erften ben 
beften, ber ihm vorkoͤmmt, nad) ſeinem Gefallen in das Ges 


fängniß feßen laffen. Er muß dazu rechtlihe Gründe haben; 
‚gegen den Gefangenen müffen hinfängliche Anzeigen vorhandeg 
ſeyn, er muß der Flucht verdächtig feyn, er muß feine Buͤrg⸗ 


ſchaft ftelen koͤnnen, oder die Umftände mäflen die Annahme 
einer Buͤrgſchaft unmöglich machen, u. fr m. Gehörte bie 
Sache nicht zu feiner Gerichtsbarkeit, fo gehörte fie überhaupt 
zu der Gattung von Handlungen, die er nicht vernehmen darf, 
er wäre alfo nicht dazu berechtigt geweſen; gehörte fie zwar 
zu feiner Gerichtsbarkeit, aber es wären Feine rechtliche 


Gründe zur Verhaftung vorhanden, fo wäre er zwar dazu 


berechtigt, aber niht befugt gewefen. 


Die Ableitung begünftige dieſe Unterſcheidung. Hal 
taus erflärt: Sich fügen, durch convenire, und Füigfam 
durch conveniens, Allein was ſchickt fih? was tft ſchicklich? 
Nur dasjenige, wozu ein vernänftiger Grund vorhanden iſt. 
Wenn der franfe Günther, von dem man Sevicte erlangt, 
ſich entſchuldigt, und ſagt: 


Ich habe Fug, die Feder binzulegen 3 


j fo will er fagen: ich habe Graͤnde, warum ich, ohne der Unge ⸗ 
fälligfeit und Undankbarkeit befchuldigt zu werden, meinen 


Sreunden ihr Verlangen, noch ferner zu ihrem Vergnügen zu 
dichten, abſchlagen kann. 


Zum freveln Kampfe mit dem Beide, fagte der gluͤckliche 7 
memon, babe ich weder Zug noch Kraflı 
Meißner, 


* 


Zum 


. 
° 
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Zum Hadern mit der Vorſehung hat kein Menſch ein 


‚Recht; aber der Gluͤckliche hat auch keinen Fug dazu, er iſt 


nicht dazu befugt, er hat keinen Grund dazu; denn er iſt 
gluͤcklich. Affe Buͤrger einer Stadt find berechtigt, Unter⸗ 
{bigung von den öffentlichen Armenanftalten zu verlangen; aber 
nur. derjenige ff dazu befugt, ber zu den Nothleidenden ge 
Hört, und fich feinen’ nothduͤrftigſten Lebensunterhalt nicht ſelbſt 
erwerben kann; denn bey dieſem ſind die gehoͤrigen Gruͤnde vor⸗ 
handen, daß ihm die oͤffentliche Wohlthaͤtigkeit beyſtehe. 


Kein Menſch Hat ein Recht, oder iſt berech tigt, bie 
Vorſehung anzuklagen; wenn aber auch die Menſchen ein ſol⸗ 
ches Recht hätten, fo würde ich mich doch nicht dazu befuge 
halten, von diefem Rechte Gebrauch zu machen ; denn Die Vor⸗ 
fehung hat mir fo viel gegeben, daß ich zufrieden ſeyn tan 
ich habe alſo keinen Grund zu klagen. 


.Es aͤßt ſich alſo fragen: ob es nicht gut waͤre, die Woͤr⸗ 
ter: Recht und Befugniß, Berechtigt und Befugt 
ſo zu unterſcheiden? Wenn man dieſen Unterſchied bisher nicht 
genau beobachtet, wenn man befugt ſtatt berechtigt ges 
Tagt har: fo liege der Grund ohne Zweifel darin, daß die Ber 
fugniß immer das Recht mit einſchließt. Wer befugt 
feyn fol, aus der Armenkaſſe Beyftand zu verlangen, muß dazu 
berechtigt feyn, er muß zu der Bürgerfchaft gehören. 


Nun folte man aber niht befugt flatt berehriges 
gebrauchen, denn man kann wozu berechtigt fenn, ohne daß 
man dazu befugt if. Dean hat mit allen Übrigen Bürgern 
gleiches Nedyt auf den Beyſtand der Hffentlichen Armenanſtal⸗ 
ten, aber man iſt nur befugt, ihn zu berlangen, wenn man 


zu den Notbleidenden gehört. 


Vielleicht koͤnnte die Beobachtung dieſes Unterfchiedes dazu . 
dienen, fich In dem beynahe unbeendbaren und fü leicht zu beenr 
biaenden Streite Über die politifche Gleichheit der Bürger zu vers 
ſtaͤndigen. Ale Buͤrger eines‘ Staates haben ein Recht zu 

den Staatsämtern, aber nur die find befugt, ein öffentliches 
Amt zu, ‚verlangen, die durch ihre Faͤhigkeiten und Verdienſte 
S 2 _ deſ⸗ 
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deſſelben wuͤrdig find; denn das find die Grande, uns fie 
ausgetheilt werden. 


Zu allen Sandlungen, wodurch ich nicht auf Andere wit⸗ 
fen will, bin ih berechtigt und befugt, weil ein jeder es 
mir allein zu uͤberlaſſen verpflichtet ift, nach weichen Gründen 
ich handle, fo lange ich ihn nicht beleidige. So bin ih be 
rechtigt und befugt, mit meiner Hand in ber Luft herums 
zufahren, fo lange ich dadurch nicht jemand beleidige. Denn 
ich habe ein Recht, zu verlangen, daß man es mir überlaffe, 
ob ich dazu meine Gruͤnde habe, oder nicht. 


Befuͤrchten. Fuͤrchten. Beſorgen. 


J. üb. Das Algemeine, was biefe Woͤrter bedeuten, w 
ein übel ängftlich vorherfehen. 


‘ 11.8. Fuͤrchten zeige bloß die Äußerung ber Leiden 
ſchaft ſelbſt an, die ein jedes kuͤnftiges Übel erregt, ohne ber 
ftimmten Gegenſtand, der die Furcht erregen koͤnnte. In bee 
Nacht fürchten fih die Kinder. . Auch dann, wenn ein bes. 
flimmter Gegenftand genannt wird, fo zeigt doch ſchon die Res 
ciprocation in dem Fuͤrworte fich, und die Präpofition: Vor, 
daß man nur die in der Seele eingefchloffene Leidenſchaft aus⸗ 
drucken wolle. Denn es tft ganz etwas anderet: Sic vor dem 
Gewitter fürchten, und ein Gewitter befürchten. Das 
letztere will fagen: ein Gewitter nahe glauben; das andere: 
bey dem Gewitter Angft empfinden, auch wenn es ſchon ba iſt, 
oder auch, . wenn nicht der Anfchein dazu vorhanden iſt; man 
will nur die habituelle Difpofition des Gemuͤths in Anfehung 
diefer Naturerfcheinung ausdruden. 


Befuͤrchten und Beforgen haben voraus, dag fie bie 
Abfeitungsfukbe © e enthalten, welche in ihnen, fo fern fie gleiche 
bedeutend find, eine Bewegung nad ber Richtung Her ans 
geigt; feine Furcht und Soge woher nehmen. Diefes wird 
durch die doppelte Bedeutung des Wortes Beforgen augen 


ſcheinlich, wovon die Eine fih auf die Richtung Her, unb 
die 
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die andere auf die Richtung Hin gründe. Wir haben fchon 
an einem andern Orte Beyfpiele von der Doppelfeitigfeit der. 
Ableitungẽſylbe Be in dem naͤmlichen Worte gefeben. (S. 
Bedienter, Diener.) Zu diefen gehört anh Seforgen. Ks 
heißt nach der einen Seite in der Richtung Mer: Gorge von 
etwas erhalten, und dann ift es mit befuͤrchten gleichbebdeus 
tend; von der andern aber In der Richtung Hin: für etwas 
forgen. Damit man feinen Kornmangel zu beforgen habe, 
muß man die Veftellung ber Üder zu rechter Zeit beforgen. 


Der Unterfchied von befarchten und beſorgen liegt in 
dem verſchiedenen Grade der Angſtlichkeit, womit man ein übel 
vorherfieht. Diefe hangen nicht allein von der Groͤße des bes 
vorfiehenden übels ab, fondern auch uon der Gewißheit, womis 
man es vorherfieht, und ber Lebhaftigkels, womit man ed oma 
pfindet. ine zärtliche Mutter if ſtets für ihre Kinder bes. 
forgt, fie fieht auf die kleinſten und entfernteften übel, — 
daß fie nicht fallen , fich nicht in den Finger ſchneiden — aber 
fie befürchtet, daß fie in einer Pockenepidemie, welche eben‘ 
herrſcht, angeftecht werden. Da eim Übel denjenigen, den es 
‚nicht ſelbſt betrifft, weniger rührt, als denjenigen, der ſelbſt 
dadurch keidet, fo kann ein Schifferheder, der viele Schiffe in der 
See hat, bey einem großen Sturme fagen: ich befürchte, 
daß viele von meinen Schiffen untergegangen find; ein Fremder, 
der fein Schiff in der See, oder fonft bey den Ungluͤcksfaͤllen 
auf der See kein Intereſſe hat, wird ſagen: ich beſorge, in 
dieſem Sturme werden viele Schiffe untergegangen ſeyn. 


Wenn dieſe feinen Schattirungen in der gemeinen Spra⸗ 
che nicht immer hbeobachtet werden, wenn man ſtatt befuͤr ch⸗ 
ten Beſorgen ſagt: fo koͤmmt das ohne Zweifel daher, daß 
die kleinern Grade in den geößern enthalten find ; denn wer be— 
fürchtet, der beſorgt auch; man glaube ‘auch oft den Ausbrnd 
feiner Leidenfchaften mildern zu müflen; und wenn man flatt. 
beſorgen Befuͤrchten fagt, fo kann dag in der verſchiede 
nen Empfindungeart, oder wenigftens in der größern Stärke, 
wonttiman, bald aus Theilnahme, bald, infonderheit bey dein 
weiblichen Geſchlecht, aus angenommener Empfinditchteit, feine 
Empfindungen ausdrudkt, ‚gegründet ſeyn. — 

Sich 
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| Sich Segeben. Entſagen. ©. Entſagen 


Sich Begeben. Ereignen zutragen. Ergehen. 
Geſchehen. ©. Geſchehen. 


Begebenheit. Abenteuer. Vorfall. zufall. 
S. Abenteuer. 


Begegnen. Entgegen gehen. Entgegen kommen. 


J. üb. Dieſe Worter kommen in dem Begriffe uͤberein: 
nach der Seite hingehen, wo ein anderer herkoͤmmt. 


II. V. Hr. Stoſch ſetzt den Unterſchied des erſtern von 
den beyden letztern in dem Unvermutheten, das jenem zukoͤmmt 
und dieſem nicht. Ich wollte zu einem Freunde gehen, ih de 
gegnete ihm aber auf der Straße. 


Allein aus diefem Unvermutheten ſelbſt folgt ſchon, daß 
ich nicht die Abſicht haben konnte, nach der Seite hinzugehen; 
wo er herkoͤmmt; denn ich wußte gar nicht, daß er unterweges 
war; das erfuhr ich erft, da ich mit ihm zufammentraf und ihn 
vor min ſah. Begegnen enthält alfo zunaͤchſt den Begriff 
des Zufammentreffend. Daher gefchieht es auch oft, daß man 
einem entgegen geht, ohne ihm zu begegnen oder mit ihm 
Jufammenzutreffen, wenn nämlich einer von beyden den unrech⸗ 
sen Weg genommen hat. Man kann aber auch einem begeg; 
nen, dem man entgegen gegangen if. Jh ging ihm ent, 
gegen und begegnete ihm nahe vor der Stadt, Sch ber 
gegne alfo demjenigen, mit dem ih mich an einem dritten 
Orte zufammentreffe, nach dem wir uns beyde von entgegenges 
fegten Seiten hinbewegen, es mag diefes abfichtlich oder zufälr 
lig geihehen. Zwer Truppencorps können in einer Krigesuͤbung 
Befehl Haben, ſich von entgegengefegten Seiten in Bewegung 
‚zu feßen und an einem beflimmten Orte und zu einer gewiffen 
Zeit fih zu begegnen, und einen Angriff auf einander zu 
hun. 


Entgegen gehen und Entgegen kommen be— 


deutet Hingegen bie Annäherung nad der Seite, woher einer 


koͤmrit, 
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kömmt, mit dem man zuſammentreffen will. Das Gehen 
indem Erſtern zeigt die bloße Bewegung, das, Kommen in 
bem Lestern zugleich das Ziel, dem ſich der Entgegengehende 
näherte. Denn Kommen bezieht fih immer auf eine Sache, 
der ſich das Kommende naͤhert. Daher kann jemand einem an⸗ 
dern entgegen gehen, ohne ihm entgegen zu kommen; 
wenn er z. B. auf dem Wege iſt krank geworden. Denn als⸗ 
dann hat er ſich nicht ganz bis zu ihm hinbewegt. J 


Dieſes ſcheint der wahre Unterſchied zwiſchen Entgegen 
gehen und Entgegen kommen zu ſeyn, und nicht dew 
jenige, den Hr. Stofch angiebt, daß das Erftere allemal zu 
Fuße gefchehen müfle, das Andere aber auch au Pferde und zu 
Magen gefchehen könne. Denn Gehen wird in allen Spra⸗ 
hen für: fi bewegen, gebraudt. Man’geht nad) Oſtin⸗ 
„dien, und gewiß nicht zu Fuße; die Mühle geht, die Uhr geht 
u, dergl. wenn fie fih bewegt. Wenn es daher nicht auf bie 
Ars des Fortkommens antömmt, fo fagt man Gehen uͤber⸗ 
haupt; wo es barauf anfdmmt, ſagt man ausdruͤcklich: Fah⸗ 
ven, Reiten. 


Begegnen. Zuſammentreffen. 


I. uͤb. Dinge begegnen ſich, und treffen zufams 
men, wenn fle zuſammen an Einen Ort oder doch ſich einans 
der fehr nahe kommen, Zwey Billardfugeln Hegegnen fi, 
oder treffen zufammen, wenn fie fih fa nahe kommen, 
daß fie einander berühren. 


| IJ. V. Wermöge der Ableitung zeigt aber Zufammens 
treffen bloß die Nähe an Einem Orte an, ohne Nüdfiht auf 
die Seite, von welcher die Dinge dahin gelanget find; beg eg⸗ 
nen hingegen, baß fie von entgegengefeßten Seiten her an den 
Ort gelommen, wo fie ſich nahe find. Wenn zwey Perfonen’ 
von Einem Orte ausgehen, fo können fie einen andern Dit vers 
abreden, wo fe zufammentreffen wollen. chen fle aber 
von entgegengefeßten Seiten aus, fo beffimmen fie einen dritten 
Ort, wo fie ih begegnen wollen. - Sich kann daher nicht 
— fagen, 
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Sic Begeben. Ereignen Zutragen. Ergehen. 
Geſchehen. ©. Geſchehen. 


Begebenheit. Abenteuer. Vorfall. Zufall. 
SG. Abenteuer. 


Begegnen. Entgegen gehen. Entgegen kommen. 


I. üb. Dieſe Wörter kommen in dem Begriffe überein: 
nah der Seite hingehen, wo ein anderer herkoͤmmt. 


1.8. Ar. Stoſch fegt den Unterfchieb des erftern von 
den beyden le&tern in dem Unvermusheten, das jenem zukoͤmmt 
und dieſem nicht. Ich wollte zu einem Freunde gehen, ih b e⸗ 
gegnete ihm aber auf der Straße. 


Allein aus dieſem Unvermutheten ſelbſt folgt ſchon, daß 
ich nicht die Abſicht haben konnte, nach der Seite hinzugehen, 


wo er herkoͤmmt; denn ich wußte gar nicht, daß er unterweges 


war; das erfuhr ich erſt, da ich mit ihm zufammentraf und ihn 
vor mir ſah. ‚Begegnen enthält alfo zunaͤchſt den Begriff 
des Zufammentreffend. Daher gefchieht es auch Oft, daß man 
einem entgegen geht, ohne ihm zu begegnen oder mit ihm 
gufammenzutreffen, wenn nämlich einer von beyden den unrech⸗ 


zen Weg genommen hat. Dan kann aber auch einem begeg⸗ 


nen, dem man entgegen gegangen if. Ich ging ihm ent 


gegen und begegnete ihm nahe vor der Stadt. Ih ber - 


. gegne alfo demjenigen, mit dem ih mid an einem dritten 
Drte zufammentreffe, nad) dem wir und beyde von enfgegenges 
fegten Seiten hinbewegen, ed mag diefes abfichtlich oder zufäh 


lig geichehen. Zwer Truppencorps können in einer Krigesäbung - 


Befehl Haben, fi von entgegengefegten Seiten in-Bewegung 
zu fegen und an einem beftimmten Orte und zu einer gewiffen 
Zeit fih zu begegnen, und einen Angriff auf einander zu 
thun. 


Entgegen gehen und Entgegen kommen be— 
deutet Hingegen die Annäherung nach der Beite, woher einer 
tömmnt, 


! 
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kommt, mit dem man zuſammentreffen wit Das Gehen 


in dem Erſtern zeigt die bloße Bewegung, dad, Kommen in 
dem Legtern zugleich das Ziel, dem ſich der Entgegengehende 


nähere. Denn Kommen bezieht fih immer auf eine Sache, 
der fih das Kommende nähere. Daher kann jemand einem ans 
dern entgegen gehen, ohne ihm entgegen zu fommen; 
wenn er 3. B. auf dem Wege ift krank geworden. Denn aldı 


> dann hat er ſich nicht ganz bis zu ihm hinbewegt. 


Diefes fcheint der wahre Unterfchted zwifchen Entgegen 
gehen und Entgegen fommen zu feyn, und nicht dew 
jenige, den Hr. Stoſch angiebt, daß das Erftere allemal zu 
Fuße gefchehen müfle, das Andere aber auch au Pferde und zu 
Magen gefchehen könne. Denn Gehen wird in allen Spras 
hen für: fi bewegen, gebraucht. Man’geht nad) Dfius 


‚dien, und gewiß nicht zu Fuße; die Mühle geht, die Uhr geht 


a, dergl. wenn fie fih bewegt. Wenn es daher nicht auf bie 
Art des Fortkommens antömmt, fo ſagt man Gehen uͤber⸗ 
haupt; wo es darauf ankoͤmmt, fagt man ausdrücklich: Fah⸗ 
ven, Neiten, 


Segegnen, Sufammentteffen. 


I. uͤb. Dinge begegnen fh, und treffen zufams 
men, wenn fle zufammen an Einen Ort oder Koch ſich einans 
der fehr nahe kommen. Zwey Billardkugeln begegnen fi ich, 
oder treffen zufammen, wenn fie fih fa nahe kommen, 
daß fie einander berühren. 


1.%. Wermöge der Ableitung zeigt aber Zuf ammen 


tref en bloß die Nähe an Einem Drte an, ohne Rüdficht auf 


die Seite, von welcher die Dinge dahin gelanger find; begeg⸗ 
nen hingegen, daß fie von entgegengefegten Seiten her an den 
Ort gefommen, wo fie fich nahe find. Wenn zwey Perfonen‘ 
von Einem Orte ausgehen, fo können fie einen andern Ort vers 


abreden, wo fezufammentreffen wollen. Gehen fie aber 
von entgegengefeßten Seiten aus, fo beftimmen fie einen dritten 
Orr, wo fie ſich begegnen wollen. - Sch kann baher nicht 


— fagen, 


en 
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ſagen, daß ich einem, der einige Stunden vor mir nach Berlin 
abgereiſet war, in Deſſau begegnet habe, ſondern daß ich 


da mit ihm zufammengerroffen bin. Begegner hätte 
ih ihm, wenn er von Berlin und ich von Kalle ausgereifet, 


und wir in Defian Bufanımengerrofen wären. 


Begehren. Verlangen. Wünfeben. Luft baben. 


Sich Gelüften laſſen Luͤſtern ſeyn. Sich. 
, Sehnen Begierde. Verlangen. Wunſch. 
Luſt. Gelüft. Luͤſternheit. Sebnfucht. 


1. üb. Diefe vielen Wörter kommen bloß darin überein, 
daß fie nach der gegenwärtigen philofophifchen Kunftfprache Hu 
tigfeiten des Begehrungsvermoͤgens find. 


11.8. Die Etymologie koͤmmt uns in ber genauern Se 
ſtimmung ihrer Bedeutungen nur wenia zu Statten. Denn Gi 
ren, Langen. (Engl. to long), Lüften, welche als bie älteften 


Stammwoͤrter noch in dem Niederdeurfchen Abrig find, führen 
. auf feinen von den Unterſchieden, die eine fpätere Bekanntſchaft 


mit den Thaͤtigkeiten der menfchlihen Seele nothwendig gemacht 
bat. Es ift daher. fein Wunder, daß fie noch zu Luthers 
Zeiten fo unbeflimmt gebraucht wurden. Und wir haben hier 
wieder ein Benfpiel, wie die Sprache durch ben vermehrten 
Reichthum der Begriffe gewonnen hat, indem fie den unnügen 
Überfluß von völlig gleichgültigen Wörtern zu ihrer. wahren Be 
weicherung und Verſchoͤnerung angewendet hat. 


Begehren druckt nun den allgemeinften Begriff des 
Peſtrebens aus, eine Vorftellung in ſich zu wirken, und tft fo 
fern mit Wollen, wenn ed, wie in dem gemeinen Sprachge⸗ 
brauche häufig geſchieht, nicht bloß für das vernuͤnftige Ber 
gehren genommen wird, gleichbedeutend. 


Verlangen würde alddann von dem Begehren übers 


‚ haupt dadurch zu unterfcheiden feyn, daß es ſich auf einen ber 


Belt nach entferntern Gegenftand begieht. In den Nennwoͤrtern, 
’ die 
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die von biefen Zeitwörtern abgeleitet werden , iſt der angegebene ' 
Unterfchied fo fühlbar, daß er kaum zu vertennen if. Man 


fügt: der Kranke bezeigte ein großes Verlangen, ein Blag - " 


Wein zu trinken; man brachte ihm eines, und ald man es ihm 
an den Mund feste, trank er es mis vieler Begierde odex 
begierig hinunter; er Hatte mehrmals vergebens verlangt, 
Fleiſch zu effen, und ald man ihm endlich etwas vorfegte, ver» 
ſchlang er es begierig. | | 2 


Wuͤnſchen iſt durch den neueſten Moraweiranch noch 
vieldeutiger geworden, als es vorher ſchon war. Die Merk⸗ 
male, wodurch es Hr. Stoſch, der in dieſem Artikel bloß dem 
Girard ſcheint gefolgt zu feyn, von Verlangen unterſchei⸗ 
det, daß es ausſchweifender ſey, als das Verlangen, und 
daß es mit Worten ausgedruckt werde, find, wie dieſes letzte, 
daß ein Wunſch müfle mit Worten ausgedruckt werden, zum 
Theil völlig falſch, zum Theil viel zu zufällig, als daB man «4 
- dadurch von Verlangen und andern Thätigfeiten des Willens 
‚unterfcheiden koͤnnm, Seine beftimmse Bedeutung iſt ein uns 
befchließendes Wollen und Begehren, ein_ Verlangen, dag 
man nicht auszuführen und zu befriedigen gedenkt. Man 
fügt: es if ein bloßer Wunſch, von dem ic wol weiß, daß 
er nicht befriedigt werden Bann, deffen Befriedigung ich auch 
weit entfernt bin’, eunftlich zu begehren. 


Um etwas ernſtlich zu wollen, muß man erfilich die, 
Ausführung feines Willens für möglich halten. Sehe ich aber 


ein, daß ſie unmöglich ift: fo kann ich fie, bey gefundem ers - 


ande, nun: zwar nicht mehr im Ernſt wollen; ih kann aber 
bie Sache immer noch wänfhen Jh kann wuͤnſchen, bie 
Sjahre meiner Jugend nüßlicher angewendet zu haben; ich fana 
Mit dem Dichter wuͤnſchen: 


O fi praeteritos veferat mihl Japiter annos. 


Ich kann es aber nicht im Ernſte wollen und verlangen, denn 
es iſt ſchlechterdings unmoͤglich, geſchehene Dinge koͤnnen nicht 
ungeſchehen gemacht werden. Ich kann zweytens etwas 
wi hen, das weder in meinen, noch.in irgend eines Men⸗ 

| ſchen 
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ſchen Kraͤften ſteht. Ich kann wuͤnſchen, in den Mond flie⸗ 
gen zu koͤnnen, um zu erfahren, ob er bewohnt ſey. Bey 
ſolchen Ausfluͤgen phantaftifcher Wuͤnſche, die auch mol einmal 
einem vernuͤnftigen Menſchen entwiſchen koͤnnen, laſſe ich es 
aber bewenden. Wollte ich es in allem Ernſte, machte ich 
. wirklich Anſtalt dazu: fo wuͤrde Ich ein Thor feyn, der fetne 
Vreunde für feinen gefunden Verſtand beſorgt machen inne 
Von folhen Wuͤnſchen fagt ein Dichter: | 


Ah! bis zu Eharons Kahne 
Schweift unfrer Wuͤnſche Noth. 
Matthiſſon. 


Denn bie entfernteſten Dinge ſtehen am wenigſten in unfrer 


Gewalt. Ich kann endlich etwas wuͤnſchen, das zwar in 


meiner Gewalt ſteht, das ich aber doch nicht ernftlich will, weit 
ed nicht das Beſſere iſt. So kann ih wänfhen, eine Arze 
ney nicht zu nehmen,’ ich nehme fle aber doch, weil fie mir 
heilfam iſt; ich kann wuͤnſchen von eindm Gerichte zu effen, 
ich effe aber nicht davon, weil e6 mir fchädlich feyn würde. 


Das Wünfcen unterfcheider fich alfo dadurch von bem 
Begehren und Verlangen, daß es nie befchließend: und 
ernftlich iſt. Der Vergnuͤgenſuͤchtige wänfeht etwas zu lernen, 


aber‘ er ſcheuet die Mühe, die er dazu Übernehmen müßte; er. 


wuͤnfcht fleißig zu werden, aber er will und begehrt es nicht 
ernfilih. Daher tft es aber auch hoͤflich und befcheiden,, daß 
man fein Verlangen als einen bloßen Wunfch ausbrudt. Die 
forgfame Zärtlichkeit koͤmmt daher auch den feifeften Wi n⸗ 
1 chen eines leidenden Freundes zuvor. 


In Luft zu etwas haben if die Bedeutung, bie 
man jest mit Luft verbindet, herrſchend, und kann alfo nur in 
den Fällen gebraucht werben, wo wir etwas aus reinem oder 
wenigſtens überwiegendem Vergnügen begehren. Es kann jemand 
etwas befchließen, wozu er gar feine Luft Hat. Mancher wird 
Soldat und verlangt eine Dfficierftelle, ob er gleich Feine 
Luft zum Soldatenftande hat, bloß weil er darin fein Gluͤck 
an machen hofft, nicht weil ihm bieten Stand felbft der glück, 

lichſte 





» 
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Uchſte ſcheint. Ich kann auch etwas” vergangened wänfchen, 


“aber ich kann nicht zu etwas Vergangenem Luft haben. 


Gelüften ift, ein Verlangen’ nad) etwa⸗ tragen, das aus 
einer heftigen finnfichen Luft entfiehet. Wen nad) einer Speife 
gelüfter, dem läuft das, Waſſer im Munde zufaommen, und 


das ift ein Zeichen einer ſtarken finnlichen Luft, die uns der Ge⸗ 


* 


nuß ſelbſt ſchon in der Einbildungskraft verurſacht. 


Daraus laͤßt ſich begreifen, warum Gelüften vom ſelt⸗ 
ſamen und ausſchweifenden Verlangen, z. B. der Schwangern, 
gebraucht wird. Denn dieſe pflegen nicht allein im hoͤchſten 
Grade heftig und unwiderſtehlich zu ſeyn, und alſo den hoͤchſten 
Grad der finnlichen Staͤrke zu haben, ſondern auch wegen die⸗ 
ſer großen ſinnlichen Staͤrke ſo ausſchweifend zu ſeyn, weil in 
dieſem Zuſtande der Sinnlichkeit keine vernuͤnftigen Gruͤnde dem 
Gel uͤ ſt en entgegenwirken können. Ferner wird es daher auch 
vom verbotenen Verlangen gebraucht, oder von ſolchem, von 
dem es wenigſtens ungewiß iſt, ob es verſtattet ſey. Dahin 
gehört das Verlangen der Neubegierde, die ohnebem oft ‚eine 
leidenſchaftliche Stärke haben kann. So überſetzt Luther 


1XPetr. 1, 12: 


Welches ſelbſt die Engel gelüftet zu ſchauen. 


Sn Lüftern feyn Mt Luͤſtern fehr wahrſcheinlich das Par 
ticiplum Lüfternb -von dem Zeitworte Lüftern, nnd dieſes 
koͤmmt von Lüften, daß noch im Miederdeutichen bloß Begeh⸗ 
ven, Wollen, Verlangen bedeuten. Wenn der weſtphaͤliſche 
Bauer fragt: Wen luͤſtet noch? fo will er blos ſagen: Mer 
verlangt noch etwas. ' Von dieſem Lüften, das Luther an eis 


‚nigen Orten z. ©. Eſth. 2, 14. gebraucht, it Gelüften das 


Intenſivum und Lüftern das Sterativum. 8 bezeichnet alfo 
ein fortdaurendes und immer wiederkommendes Geläften, und 
e6 gilt alfo davonsalles das, was von Geluͤſten ift bemerkt 
worden, nur baß biefes eine ploͤtzlich auffleigende Bewegung 
des Hinnlichen Begehrens, Luͤſtern hingegen, und Lüftern 
feyn, eine fortdaurende Bewegung dieſer Art if. Daher «6 
von einem daurendern Zuftande gejagt wird. 


’ : &e 
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Sie Mehe wie ein junges Reh, 

Das von der erften Liebe gluͤhet, 

Dem Liebling nah, ben von der Hoͤh 

pr lauͤſte r a Hug im Thale feet. - 

J VGleim. 
Und haͤngt voll Lüerner Vegler 
Bloß -ieinen Freuden nach. u 
| j Weiße, 

Durch eine Metonymie ber Wirkung für die Urſach, kann auch 
Lüftern begeihnen, was Lüfte und Luͤſternheit erregt. 
Die Franzofen nennen das grivois; und da wir für biefen Bes 
griff noch kein eigenes deutfhes Wort haben, fo iſt es ein Ders 
dienft, diefe Metonymie gewagt zu haben. Eine Luͤſterne 
Erzählung iſt alfo un Conte grivois, eine Lüfterne Stene 
une Irene grivoile, 


or ‚Mio wahrſcheinlich eine Sammlang lößerner Erik 
gehen fie uns für eine feine Unterhaltung? 
Ein luͤ ſternes Seſpraͤch, eine Luͤſſe rue Ergäbfung And mie 
suerträglih. Deum fte fiellen und etwas Gemeines, etwas dad 
der Rede und Aufmerklamfeit nicht werih iſt, als etwas beſon⸗ 
deres vor, und erregen eine falſche Begierde, anſtatt 
den Verſtand angenehm zu beſchaͤfftigen. Sie verhuͤllen das, 
was man, entweder ohne Schleier anſehen, oder wovon man 
ganz ſeine Augen wegwenden ſollte. 
a Schiller. 


Sich Sehnen koͤmmt von dem alten Sene, Send, . 
Sende, Traurigkeit, Betruͤbniß her. 


Er nam ze herzen und las truehe und klegeliche Sene. 
Cuoarad von Wuirzburg. 


Inſonderheit bedeutete es Thon zu den Seiten der Schwaͤbiſchen 
Dichter, die Betruͤbniß über den Verluſt eines befeffenen, oder 
über das Ausbleiben eines verlangten Gutes.. 


Als.jm danne ze herzen kam 
Der Jamer nach dem Vater fin 
Unn er den fenelichen pin 
Vertreiben wollt. 
Paraphr; Ver. Teft. in Scherzü Glofl. 


Schr 


Be 85 


Sehnſucht iſt alſo das lateiniſche dehderium, fo wie e bey 
dem “oral vorkoͤmmt: 


Qui⸗ defidesio fit pudor aut modus —7 
Tam cari eapitis; 


und das Griechiſche woder, erımodnew, das Eicero veflärt | 
durch: libido ejüs, qui nondum adſit, videndi. ‚ 


Da Sehnſ ucht am naͤchſten mit Verlangen nerwande 
iſt, fo muß vorzüglich bemerkt werden, wie”es davon unters 
fchteben werden kann. Das Berlangen,. das mit Hoffnung 
und oft mit der Hoffnung einer fehr nuhen Befriedigung verger 
fellfchafter if, das alfo eine Ausfiht auf Vergnügen und Ges. 
nuß hat, iſt eine angenehme Empfindung; die Sehnſucht, 
die hoffnungslos verlangt, wenigſtens durch die Ungewißheit 
und das Werziehen ihrer Befriedigung die Schmerzen der Ents 
behrung eines geliebten Gegenſtandes empfindet, eine unan⸗ 


genehme. 


Eben darum iſt Sehnen ſtaͤrker als Verlangen; 
denn der Schmerz, den es enthaͤlt, zeigt ſeibſt an, wie unent⸗ 
behrlich wir das, wonach wir uns ſehnen, zu unſerer Gluͤck. 
ſeligkeit halten. Wer zu einem Freunde ſagt: ich habe mich 
recht nach Ihnen geſehnt; druckt ſich ſtaͤrker aus, als wer 
bloß ſagt: ich habe nach Ihnen verlangt. 


Wir muͤſſen uns in unſerm Wollen und Begehren 


von der Vernunft leiten laſſen, nichts mit Ungebuld verlan⸗ 


gen, unfere BWänfce befhränten, nit alles thun, wozu 
wir Luft haben, nach nichts verbotenem igelüften, unfere 
Luͤſternheit unterdräden und unfere Schnfucht mäßigen, 
um und nicht durch vergeblichen Kummer zu verzehren, alle 
Heiterkeit des Gemuͤthes zu verliehren, und wol gar unſerez 
Geſundheit zu ſchaden. (S. auch St.) 


Begeiſterter. Enthuſtaſt. Schwaͤrmer. 
SG. Enthuſiaſt. 


Begierde. Cuſt. Verlangen. ©. Begehren. 
| | Se 
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' Begierden. kZuͤſte. 

1. üb. Sende Wörter bezeichnen unmäßiges ſinnlichts 
VBegehren. .: | 
1.8. &ie werden oft in Enthers Bibelüberfegung mit 
einander verbunden, + ©. Sal. 5, 24. 


Wehe aber Chriſtum angehoͤren, bie kreuzigen ihr ‚ger 
fammt ben £öften und Begierden. 


Luſterſind die finnlichen Vergnügen, welche das finntiche Be⸗ 
gehren erregen. Da aber die Grände und Urſachen dft für 
ihre Folgen und Wirkungen gefeßt werden, ſo werden die ſinn⸗ 
lichen Begierden ſelbſt Luͤſte genannt. 

Allein ſelbſt alsdann doch nur diejenigen, die aus einet 
unmittelbaren ſtarken Sinnenluſt entſtehen, als des unmaͤßigen 
Eſſens und Trinkens, inſonderheit aber der Ausſchweifungen 

des thieriſchen Geſchlechtstriebes. Da dieſe ihren Sitz in dem 
Koͤrper hat, ſo werden dieſe Luͤſte oft fleiſchliche, Luͤſte 
des Fleiſches genannt. 


Enthaltet ench von fleifchfichen Sitten , welche wiber die 
Seele ſtreiten. Wanbelt im Geifte, fo werdet ihr die gi Re 
des Fleiſches nicht volbringen, 

Gal. — 16. 


B egierden hingegen begreifen auch das ſinnliche Begeh⸗ 
ren ſolcher Dinge, die unmittelbar kein koͤrperliches Vergnuͤgen 
erregen, als: die Begierde nach Reichthum, die Begierde 
rad Ehre, Rang, Vorzug u. dergl. Daher können wir fagen! 
In feinen Lüften, aber nicht in feinen Begterden, herums 
taumeln. Weiße Wir müflen unfern Lüften entfagen 
und unfere Begierden bezähmen. 
Um unfern Lüften zu entagen, muͤſſen wie und in ber, 
Enthaltſamkeit üben, und um unfete Begierden im Zaume 
zu halten, muͤſſen wir fie durch die MWernunft zu beherrſchen 
ſuchen. 


Beginnen. Anfangen. Anheben. ©. Anfangen, 


Beginnen. Unternehmen. Unterfangen. Sum. 
ternehmen. 
Be⸗ 
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3 egnadigen. Vergeben. Verzeihen. = 


J. ib. Ein Vergehen nicht beitsafen, eine Beleldigung 
wicht raͤchen. 

1.8. Begnadigen bedeutet die Erlaſſung der durch 
Urtheil und Recht zuerfannten Schuld und Strafe von einem 
Hoͤhern, infonderheit von ber hoͤchſten Obrigkeit. Verzeihen 

und Vergeben hält Hr. Adelung für gleichbedeutend, aber 
niche für gleihgültig; denn Verzeihen wird in ber edlen 
Schreibart gebraucht, und vergeben nur in der gemeinen, 
Allein es finder fich auch in der Bedeutung ein Unterſchied, von 


dem vielleicht dieſe Verſchledenheit in dem Gebrauche herruhrt. 


Bey der Erlaſſung der Strafe ſindet eine doypelte Ruͤc⸗ 
ſicht Statt: 


1. Auf das Recht des Beleidigten, ſic zu rächen, ober bes 
Obern, die Strafe zu verhängen. So fern jemand auf biefes 


Recht Verzicht thut, verzeihbet er. Verzeihen koͤmmt 
hiernaͤchſt von Zeihen, befchuldtgen, her, und wuͤrde nach dies. 


fer Ableitung mit der Sylde Ber, die hier eine Unterlaffung 


bedeutet, (S. Adelungs Wörterb. unter Ber. 2.(d) ) 
fo viel heißen, als das Beſchuldigen unterlaffen. Derzeihen 
Sie mir diefes Vergehen, wäre alfo: Gebrauchen Sie She 
„Recht nicht, mich zu ſtrafen. 


2. Die zweyte Ruͤckſicht geht auf den ; ber fich vergangen 
dat, und die Strafe ale die Bezahlung einer Schuld übers 
nehmen muß. Diefe Anficht der Strafe als einer zu bezahlenden 
Schuld fiel zu der Zeit noch mehr in die Augen, als die bur 
gerlihen Verbrechen noch ‚mit Gelde gebüßt wurden. De 
konnte die Strafe nicht vollziehen, fo viel heißen, als fie ihm 
gaͤnzlich ſchenken. Dean auch diefe Verftärfung der Bedeutung 
des Hauptwortes liegt bisweilen in der Vorſylbe Ver. (©. 
Adelungs Wörterb. unter Ber. 5.) Vergeben wäre alſo 
ſo viel als, dem Beleidiger die Strafe gaͤnzlich ſchenken. In 
der gemeinen Sprechart Hört man daher auch oft: ich wi es 
bir‘ diesmal ſchenken, di 4. ich will es bir vergeben. 


Dey dem Vergeben würde alfo auf das Beduͤrfniß bes 
Echuldigen, bey bem Verzethen auf das Recht des Beleis 
digten 


— 
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digten geſehen, den wir durch die Anerkennung dieſes Pe 


gewiſſermaaben zugleich fuͤr unſern Obern erkennen. 
Vergeben deutet auf eine Wohlthat, die dem Schub 


. Öfgen erwieſen wird; Verzeihen auf ein Necht, das dem Be 


keidigten einen Vorzug vor dem Schuldigen giebt. Durch dab 
erfte drucken wir mehr unfere Noch und unfer Beduͤrfniß, durch 
das letztere mehr unfere Achtung gegen den Beleidigten aus. 
Und das ift vielleicht die Urſach, warum das letztere fi beſſet 


zu der edlern Oprechatt ſchickt. 


"Anmerkung. Das Particip von Verzeihben iR versiehen. 
Haller hat aber verzogen. Dez fo oft den Anfr uͤ h⸗ 
1. rern verzogen Hatte. Alfred & 78. Daraus koͤnnte man 
fchließen , daß die Dberdeutfchen und Schweizer geiben mit 
‚ zieben für eineriey halten, quali in judicium trahere, Hr. 
Adelung Hält 23 beſſer mic zeugen und zeigen für vers 

- Wandt. 


Begraben. Beerdigen. Beyfezen. - 
1. üb. Diefe Wörter kommen in dem Gemeinfhaftlichen 


Aberein: einen todten Leichnam an einen beſondern Ort brin⸗ 
"gen, iwo er der Verweſung uͤberlaſſen wird. | 


ı°. 158. Man nennt das Beyſetzen, wenn der Ort uͤber | 
der Erde, und infonderheit ein Erbbegrädniß einer Familie tft, 
wo ber Leichnam bes Verſtorbenen bey bie Üiberrefte feiner Vor⸗ 
fahren. gefegrt wird. Daher hat die Bedeutung biefes Bor 
tes unter allen dreyen den ehrenvoliften NRebenbegriff. 


Beerdigen und Begraben bezeichnet einen Ort in 
einer mit Erde bedeckten Grube. ıDa aber auch Thiere und 
andere Sachen begraben werben: fo deutet dieſes Wort auf _ 
das bloße Befchätten mit Erde So wurden die veftalifchen 
Sungfeauen, die ihre Keufchheit verlegt hatten, begraben. 
Beyde Wörter find alfo durch den Grad des Ehrenhaften ıwers 
ſchieden. Beerdigen geht immer auf bie Feyerlichkeit, wo⸗ 
mit ein Berftorbener begraben iſt; Begraben Bloß auf das 
Verſchatven und Bringen des Körpers an den Drt- feiner Veri 

we 
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wefung. Daher wild es auch von dem ehrfofen Begraͤbniß ge⸗ 
ſagr; ein Miſſethaͤter iſt unter dem Galgen begraben 
worden. 


Begraͤnzt. Beſchraͤnkt. S. Beſchraͤnkt. 
Begreifen. Zinfehen, Verſtehen. 


J. üb. Man begreift das, man ſiehet es ein und 
verſtehſt es, woron man ſich eine deutliche Vorſtellung macht. 
Das iſt die gemeinſchaftliche Bedeutung dieſer Woͤrter. 

II. V. Dieſes, und nichts weiter, enthält das Wort Vers 
ſtehen. So fagt man: er verſteht die Mathematik, er 
weiß die dazu gehoͤrigen Wahrheiten und- kann fih deutlich 
darüber erklären. Was man ſelbſt nicht verfteht, kann man 


auch andern nicht verftändlich machen; denn wovon man ſelbſt 


keine deutliche Begriffe bat, davon kann mun auch andern keine 
beybringen. 


Dieſe Bedeutung laͤßt ſich mit der Ableitung des Wortes 
Verſtehen von Vorſtehen, Angelſ. Underttan Engl. 
underſtind. fo dunkel fie ſonſt ſeyn mag, vereinigen. Denn 
was wir deutlich ſehen ſollen, das muß vor uns ſtehen. Zu 
der übertragung des Sinnlichen auf das Unſinnliche, dient aber 
in den Sprachen keine Figur haͤufiger, als die Metonymie der 
Urſach ſtatt der Wirkung. Vorſtehen iſt die Urſach des deut⸗ 
lichen Erkennens, und dieſes iſt die Wirkung des Vorſtehens; 
nun verwechſelt der rohe Menſch die Wirkung mit der Urſach 
und nennt das deutliche Erkennen — die Wirkung — nach 
der Urſach — das Vorſtehen — Verſtehen. 


Inſonderheit wird Verſtehen von dem Erkennen des 
Sinnes einer Nede und der Bedeutung eines Feichens geſagt. 
Denn von Reden koͤnnen wir keine deutliche Erkenntniß haben, 
wenn wir ihren Sinn, fo wie von Worten und Zeichen uͤber⸗ 
haupt, wenn wir ihre Bedeutung nicht angeben können. : &os 
trates fagte, daß er das, mas er von des Heraklitus 
Buche verftehe, gut finde, und darum werde auch das wol 
gut feyn, was er nicht verfiehe.e - Die Zeichen der vor 
Eberhards Wörterb. 1. Th. T kur⸗ 
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kurzer Zeit erfundenen Tele graphen innen nur die ver ſt e⸗ 
hen, die den Schluͤſſel dazu haben. 


- Begreifen ſetzt zu dem deutlichen Erkennen noch den 
Begriff Hinzu, daß man etwas deutlich ale möglich denke, 
alſo fowohl ohne Widerſpruch, es fey feiner Beſtimmungen 
unter fih, oder mit andern Wahrheiten, und mit dem, was 
wir fonft an dem Dinge bemerken und von ihm wiffen, als auch 

- in Verbindung mit den nörhigen Gründen und Folgen. Wenn 
man einem Anfänger in der Mathematik fagt, daß es Linien 
giebt, die fi einander immer nähern, chne ſich je zu berühren; 
fo kann er das nicht begreifen. Denn et. fcheint ihm wider, 
forechend, fich immer zu nähern und doch nie zu berühren. 
Berbietet man einem Kinde, das fi ſchon berbrannt hat, 
mit der Hand in das Liche zu fahren; fo kann es das begrei⸗ 
fen, denn es kennt den Grund diefes Verbots. Es wird aber 
vieleicht nicht begreifen, warum man ihm verbietet, nad) 
einer Erhigung kalt zu trinken, weil es ben Srund diefes Vers 
botes nicht weiß. 

Zu diefen Gruͤnden gehört die Natur und das Wefen der 
Dinge. Wer. das Weſen des Schießpulvers nicht kennt, "wer 
nicht weiß woraus «6 sufammengefegt ik, wem die Natur, und 
alfo die Kräfte feiner Ingredienzen nicht befannt find, der kann 
feine gewaltigen Wirkungen nicht begreifen; es fcheine ihm 
widerſprechend, daß eine fo "geringe Maſſe ſolche Wirkungen 
ſoll hervorbringen koͤnnen. 

Einſehen fuͤhrt ſchon nach ſeiner Ableitung, in das 
Innere von einem Dinge ſehen, auf den Nebenbegriff 
der deutlichen Erkenntniß von der Innern und verborgenen Ber 
bindung der Eigenſchaften der Dinge, und der dahin gehörigen 
Wahrheiten. Je mehr wir alfo von einem Dinge wiflen, und 
je geuͤbter wir ad im richtigen Schließen, deſto mehr ſehen 
wir davon ein. 

Eine jede nuͤtzliche Wahrheit, welche uns zu einem Vor⸗ 
berfaße in unſern Vernunftſchluͤſſen über die, Natur der Dinge 
dienen kann, fo wie jeder Beytrag zu unferer Fertigkeit im rich 
tigen Schließen verinehrer unfere Einfichten. Und. wer ba: 
her viel weiß, und im richtigen Schließen geuͤbt iſt, der hat 

Ein 
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Einſtchten, die Ihn in den Stand fegen, vieles vorauszu⸗ 


fehen, was ein anderer nicht vorausfehen fann,, und da mit 
Klugheit und Vorfichtigkeit zu handeln, wo ein anderer blind» 
lings und aufs Gerathewohl zu Werke geht. Tiefe Einſich— 
ten find daher Kenntniffe von ſolchen Belchaffenheiten der 
Dinge, die nur durch eine lange Kette von Vernunftſchluͤſſen 


‚ erworben werden förtnen. Es gehört daher ein großer Reichthum 


von Kenntniffen und eine fehr geübte Vernunft dazu. Denn ' 
ohne die erftern würde es an dem nöchigen Vorderſaͤtzen der Vers 
nunftfchläffe, und ohne die leßtere an der richtigen und ficheren 
Verbindung derfelden unter einander und mit ihren entferntes 
ten Folgerungen fehlen. 


Der Ungelehrie verſteht nicht Mathematik genug, um 
die regelmäßige Ordnung und den nothiwendigen Zufammenhang 
der Bewegungen der Himmelskoͤrper einzuſehen; er kann 
daher nicht begreifen, wie die Aftronomen Sonnen, und 
Mondfinfterniffe auf mehrere Taufende von Jahren vorwärts 
und rüdwärts berechnen koͤnnen. (S. auch St.) 


Begreifen. Faſſen. Erforſchen. Ergruͤnden. 


J. üb. So fern dieſe Wörter von dem Verſtande geſagt 
werden, kommen ſie darin uͤberein, daß ſie anzeigen: eine 
Sache deutlich erkennen. | 

1.8. Die beſtimmte Bedeutung von Begreifen iſt 
ſchon in dem vorhergehenden Artikel auseinandergeſctzt worden. 


Jaſſen, heißt, fih von einer Sache eine deutlihe Er⸗ 


kenntniß verfchaffen, weil fie für das Maaß unferer Geiſtes⸗ 


kraͤfte weder zu viel enthält, noch zu groß und zu entferne iſt. 
Denn in ber eigentlichen Bedeutung können wir nur das mit 
den Händen faflen, was nicht zu viel oder zu groß, oder was 
uns nahe genug ift, oder deffen Theile endlich von einander nichr 
zu entfernt find. Es wird daher auch auf die innern Empfin, 
dung angewendet, und man fagt: man könne eine Freude oder 


"einen Schmerz nicht faffen, wenn fie fo groß und ſtark find, 


daß fie uns beräuben, und wir das Semupifepn darüber ver⸗ 
liehven. 
. J Ta Er 
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3 Blig. 
Er kann ihn nicht mehr faffen, 


Den Schmerz, der ihn allmädtig drüdt. 
Ramler. 


Der Verſtand kann das nicht faffen, was fuͤr ihn zu viel, zu 
groß oder zu entfernt if. Wenn ein Kind einen Unterricht 
gehörig faffen fol, fo muß man ihm nicht zu viel auf eins 
mal beybringen. Denn feine geringe Verftgndestraft kann 
eine große Menge von Dingen nicht mis einem Blicke deutlich 
übderfehen. ‘Die Verwirrung, bie daraus in feinem Berflande 
entſteht, hindert, daß nichts einen bleibenden Eindrud macht. 


Man fagt auch, ein Kind kann etwas nicht faffen, 
weil es ihm zu hoch iſt, und das heißt, weil es von feinen ges 
genwärtigen Kenntniffen zu entfernt ift, und von Ihm nicht an 
diefelben angelnüpft werden kann; meil ihm alfo zu viele Zwis 
ſchenkenntniſſe fehlen, ohne die ihm das Entferntere nicht deut« 
lich werden kann. Denn in unfern Kenntniffen gehen wir nur 
Sangfam von dem Leichtern zu dem Schwerem fort. 


Und hier ift ein feiner, aber nichts deſtoweniger wahrer 
Unterfchied zwifhen Saffen und Begreifen unverkennbar. 
Ein Eindifcher Verſtand faßt nicht die abſtrakteſten Begriffe, 
weit fie von den ihm gefäufigen concreten Begriffen zu entfernt 
find, er begreift noch feine tiefjinnige Wahrheiten, weil ihm 
in feinen Kenntniffen die nörhigen Prämifien dazu fehlen, und 
er noch nicht geübt. genug ift, eine lange Reihe von Vernunft⸗ 
ſchluͤſſen mit Leichtigkeit durchzudenten, um fi) von der Wahr, 
heit, Möglichkeit und Nothwendigkeit folder Begriffe uͤberzeu⸗ 
gen zu koͤnnen. 


Was der Verftand faffen fol, muß auch nihtzugroß _ 
ſeyn. Man ſagt: wir können die Guͤte Gottes nicht faffen; 
denn fie ift nach dem Ausdruck des Dfalms fo groß, als bie 
Welt reicht. | 


Erforfhen und Ergränden bezieher fih auf das 
Verborgene und Unbetannte Wenn Forfhen von 


bem Niederdeutſchen Vreesken abfiammt, welches in einigen 


Handfchriften und Pufendorfs Ausgabe des Bremi— 
fhen Statutenbuches, worin es vortömmt, voresken gefefen 
wird, 


wird, fo Heißt es: Unterſuchen; denn voresken, das aus 
vor-und esken, beifchen, fodern, zufammengefeßt wird, bebeus 
tet: vorladen, um Nachricht einzuziehen und eine Unterfuchung 
anzuftellen. Nach dieſer Ableitung wäre dann Erforfden, 
durch Unterfuchung etwas Unbekanntes und Verborgenes deuts 
kich erfennen. So können die Dewegungsgrände der göftlichen 
Rathſchluͤſſe von dem menſchlichen Verſtande nicht erforſcht 
werden; ſie ſind ſo verborgen, daß es ihm unmoͤglich iſt, eine 


deutliche Erkenntniß davon zu erhalten, weil fie in dem ganzen 


Plane der Welt enthalten ſind, den der endliche Verſtand nicht 
‚Überfehen kann. So gebraucht Luther das Wort Uners 
forfhlih Rom. 11, 33. 


Wie unerforſchlich find deine Berichte, 


Ergruͤnden unterfheider fih von Erforfhen da 
durch, daß es nicht bloß anzeigt, das Verborgene überhaupt 
deutlich erfennen, fondern ſich auch eine vollftändtge deut: . 
lihe Erkenntniß davon verfchaffen. In eigentlicher. Bedeutung 
heißt Ergründen, den Grund einer Tiefe berühren, und 
dadurch die Größe derfelben meſſen. Eine Tiefe, deren Grund 
man nicht erreichen, deren Größe man alfo nicht meffen oder 
fich eine deutliche Erfenntnig davon verfhaffen kann, iſt ums 
ergruͤndlich. In uneigentlicher Bedeutung iſt daher Ers 
gründen, Die lehren Gründe von etwas anfıhauend ers 
fennen, und dasjenige iſt unergründlich, wovon man die 
legten Gründe nicht anzugeben im Stande ift. 
| 


, Wenn man mit einigen Meltweifen annimmt, daß alle 
Materie ins Unendliche organifirt ift, fo muß man verzweifeln, 
jemals ihre Structur zu ergründen; wenigſtens wird: man 
mit Torbern Bergmann fagen mäflen: daß die Chemie, 
wenn fie auch .noch fo weit mit ber Zeraliederung der Natur 
koͤrper vorgeruͤckt iſt, ſich dach 'nicht rühmen dürfe, ihre letzten 
Urfloffe entdeckt, und fo ihre ‚innerfie Structur ergründet 
zu haben. So iſt auch die Körpermwelt in jedem ihren Theile dee 
menfchlihen Vernunft uner gruͤndlich. 


Und 
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Und bewundert bei Tiefſinn der immer aͤnderuden 


Schoͤpfung, 
Unergränstig im Grofen und anergrändtig 
- im Kleinen, 


Rlopſtock. 


In eben der Bedeutung wird Ergrünbden auch von dem 
Unfinnlihen gebraucht. Die Geheimnifie des Glaubens find 
unergruͤ uͤdt ich, weil die menſchliche Vernunft unfaͤhig iſt, 


ihre ledten Gründe deutlich zu erkennen, und das, wovon wir. 


dieſe lebten Gründe nicht deutlich erfennen koͤnnen, ift ein Ge 
Heimniß. ” 


Bahriel! Gottes Geheimniß wie tief, wie allen Erſchaffnen 
Anergrundbar iR Gottes Geheimniß. — 


Blopftod. 


Um die Ratur der Beyer völlig zu er for ſchen, muͤß⸗ 
ten wir ihre innerſte Struetur ergruͤnden. Wenn wir das 
tönnten, fo würden wir manches an ihnen begreifen, was 
ung unbegreiflih if. Allein die Natur iſt in ihrer Mannig⸗ 
faltigkeit auch in dem Kleinſten fo gränzenlos, daß wir den uns 
endlichen Reichtum der Kennträffe, den fie uns barbietet, nicht 
faffen, und ihre erften Urſtoffe nicht ergründen koͤnnen. 


Unfer Tieffinn mag noch fo groß feyn; fo iſt doch der Tieffinn | 


ihres Schäpfers noch größer; denn er hat ihr uͤberall die Spuren 
„feiner Unendlichkeit eingebrudt. - 


Begriff. Idee. Vorftellung. 
I. üb. Die Häufigen Veränderungen, welche die philoſo⸗ 


phiſchen Schulen mit der Sprache Ihrer Wiſſenſchaft vorgenom⸗ 


men, und die fih auch auf diefe Wörter erſtrecken, machen es 
ſchwer, das Gemeinfchaftlihe ihrer Bedeutung unter. Einen 


Geſichtspunkt zu bringen, der fich allgemeinen Beyfall verfpres 
hen kann. Daß fie indeß etwas Gemeinfhaftliches in ihrer 
Bedeutung haben, ſiehet man daraus, daß man im gemeinen 


Leben ohne Unterſchied fage: Ich kann mir davon keinen der 


griff, keine dee, keine Vorſtellung machen. Danadı 
würden dann doch bie meiften darin übereintommen, daß fie ſich 


Un⸗ 
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unter dem Gemeinfchaftlichen diefer den Börter dasjenige daͤch⸗ 
ten, was busch die Thätigkeit eines denkenden Veſene ge⸗ 
wirkt wird. 


13. 8. Die Unterſcheidung des Wortes Vorſtellung 
möchte wol die wenigſte Schwierigkeit haben, indem es die mel, 
fien mit dem Lateinifchen Repraefentatio und Perceptio für ” 
gleichbedeutend halten, und diefen Namen allem, was durch 


die Tätigkeit des denkenden Weſens gewirkt wird, beylegen. 


Bey ben Wörtern Begriff und Ides finder fi fchon mehr 
Schwierigkeit. 


Indeß kommen hier wieder alle darin uͤberein, daß ein 


Begriff ein Theil oder Element eines Urtheils ii. Nur 


weicht die Eritifche Philofophie von den übrigen darin ab, daß fie 
Unter Begriff nur Die allgemeinen Begriffe verfteht, oder 
die Verftandesbegriffe allein ſchlechtweg Begriffe nennt. 


Diejenigen, welche auch die Vorftellung von einem einzelnen 


Dinge einen Begriff nennen, gränden fih darauf, daß es 
auch einzelne Urtheile giebt, die ein Logifches Verhaͤltniß zwi⸗ 
(chen einzelnen Dingen vorftellen, als: Leibnig iſt der Ber 
fafler der Theodicee, die im Jahr 1730 in franzöfifcher Sprache 
herausgefommen iſt. Da ber Sprachlehrer fih nicht ermächtis 
gen darf, den Sprachgebrauch felbft zu beſtimmen: fo muß ich 
mid) begnügen, bloß von der segenwärtigen Unbeſtaͤndigkeit deſ⸗ 
ſelben Bericht zu erſtatten. 


In eben dieſen Schranken werde ich mich bey der Veftim 


mung des Wortes Idee halten. Es erſcheint zuerft in den 
Schriften des Plato, und da bedeuten Ideen bie Weſen der 


Dinge, und ba diefe nah Platons Lehre durch den Verſtand 
vorgeftellt werden, die Gegenſtaͤnde des reinen Verſtandes. In 


Lockes Verfuche vom menfhlihen Verſtande bedeutet es die 
Gegenftände aller unferer Vorftellungen ohne Unterfchied. Denn 
biefer Weltweiſe unterfchted die Ideen in Senfations und 
Reflerionsidgen, wovon die erftern ihre Quelle in den 
Außern Sinnen, die letztern aber in dem innern Sinne Haben. 
Die Ideen waren nun die Innern Gegenftände aller unferer 
Vorftellungen ohne Unterſchied. 


Dies 
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Dieſen Spramgebraud änderte die kritiſche Philoſophie 
‚dahin ab, daß fie die Bedeutung dieſes Wortes. bloß auf das 


* " Unfinnlihe einfchränkte, was die reine Vernunft ſchließt, weis 


ches aber weder ein innerer noch Außerer Gegenftand ift, ‚und 
welches fie ſchließen muß, weil alles Bedingte etwas Unbeding⸗ 
tes vorausteßt. 


Der gemeine Sprachgebrauch, welcher ſich in keine tiefe | 


Unterfuhungen über die Gründe der Erkenntniß einlaffen kann, 
verfteht unter Idee den Gegenfiand einer Borftellung, nnd 
fegt Idee der Sache felbfi entacgen. Ein Baumeiſter, der 
ein Haus bauen will, macht ſich davon zuerft eine Sdee, er 
fügt: ich habe ſchon die Idee davon im Kopte, wie ich es 
Bauen will; es ift aber nur nod) eine bloße Ssdee, und dieſe 
Idee wırd ausgeführt, wenn das Haus gebauet wird. Der 
Erfinder einer neuen Mafchine trägt die Idee davon vielleicht 
mehrere Jahre mit fi & herum; endlich ſtellt er ſie in einem 
Riſſe dar. Beydes iſt der Gegenſtand von der Vorſtellung, die 
er ſich von der Maſchine macht; der Riß die aͤußere Idee; 
die Idee, wonach er den Riß entworfen hat, die innere. 
Ob die Dinge, welche er ſich als moͤglich und wirklich vorſtellt, 
außer ihm moͤglich und wirklich ſind, oder ob es bloße Ideen 
And, das liege außer der Sphaͤre feines Zweifels. 


Beguͤtert. Demittelt. Reid). vermögend. 
| ©. Neid, 


Schalten. Zuruͤckhalten. S. Zurädhaften. 


Beharren. Bleiben. Verbleiben. Verbarren. 


1. üb. Seinen Zuftand nicht verändern. Man fagt: bey 
feiner Meinung bleiben, verbleiben und beharren. 


II. V. Beharren fegt zu dem Begriffe, der ihm mit 
Bleiben und Verbleiben aemein ift, neh den Begriff for 
wohl der länaern Dauer als der größern FeAgkeit hinzu, womit 
der Bebarrende alten Urfachen, die ihn zur Veränderung reizen, 


widerſtehet, dieſe Urſachen moͤgen nun in aͤußerm Miderftande, . | 


Schwierigkeiten und Hinderniffen ober in der Anftrengung feb 
ner 
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ner eigenen Kräfte beſtehen, ohne die er in feinem Zuftande 
nicht bleiben Kann. - 

Wenn man bloß einige Tage feine Reiſe nicht fortfekt, 
um fih in einer Stadt aufzuralten, deren Merkwürdigkeiten 
man feyen will; fo wird man bloß fagen: wir blieben eis 
nige Tage daſelbſt⸗ Wer feine Arbeir bloß. nicht unterbricht, 
der bleibt fleißig dabey; wer fie ungeachtet aller Schwierig⸗ 
keiten, Die er dabey zu überwinden hat, und aller Mühe, die 
fie ihm koſtet, forıfent, der beharrer ftandhaft dabey. Diefer 
Begriff liegt felbft alsdann zum runde, wenn Beharren 
von bloßen Meinungen geſagt wird. 

Man bleibt bey feiner Meinung, wenn man fie nicht: 
ändert; man beharret in feiner Meinung, wenn man fie 
nicht ändert, ungeachtet ihre Unrichtigkett und ſelbſt ihre Unges 
reimtheit augenfcheintich tft bewielen worden; und man bes 
harrt auf feiner Meinung, wenn aud die Gefährlichkeit 
oder Unausführbarteit. eines Unternehmens noch ſo klar ſeyn 
ſollte. 

Der Grund dieſes Nebenbegriffes liegt ohne Zweifel in 
dem Stammworte Harren, (ſ. Harren. Hoffen.) weh 
ches eine Sortfegung der Hoffnung bedeutet, in der man bleibt, 
Anaeachtet ihre Erfüllung fo fange verziehet, daß man fi nur 
mit der größten Mühe der Ungeduld erwehren kann. | 

Wen feine Amtsgefhäffte nöthigen, feine gelehrten Ars 
beiten oft zu unterbrechen, wer alfo nieht lange ununterbrochen 
dabey bleiben kann, der kann fie nicht in fo kurzer Zeit voll, 
enden, als cin anderer, der mehr Muße hat; wen aber feine 
eigene Unbeſtaͤndigkeit hindert, oder die geringfte Schwierigkeit 
abſchreckt, bey einem Vorſatze zu beharren, der wird nie 
etwas zur Vollfommenheit bringen. 

Verbleiben und Verharren find bloß bie Sntens I 
ſiva von Bleiben und Beharren. | 


Bebarrlich. Beftändig. Standhaft. — Beharr⸗ 
lichkeit. Beftändigkeit. Standhaftigkeit. 


1.06. Das Allgemeine, was biefe Wörter usdrücen, 


iſt die Feſtigkeit des Scmürhöcharafters, vermöge Welcher ein 
Menſch 
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Menſch nicht leicht zu der Änderung feiner Entfchließungen kann 
bewogen werden. 


11, 8. Ein Menfh wird nur aledann unbeftändig 
"genannt, . wenn er feine Gefinnungen oft und leicht ändert, 
wenn alſo bie Veränderlichkeit in feiner Handlungeweiſe aus 
der Veränderlichkeit feiner Grundfäge und: Gefinnungen ent 
fpringt. Ein: beffändiger Menfch ift alfo derjenige, der 
feine Entſchließungen, Zuneigungen und Abneigungen deswegen 


nicht leicht ändert, weil er von feftem Charakter ift und nicht’ 


leicht nach veränderten Geſinnungen handelt. 
Wenn dieſer feſte Charakter auch gegen große Hinderniffe 


und Schwierigkeiten aushält, und nicht zuläßt, daß ein Menfh 


auch bey den größten .Anfopferungen, den augenfcheinlichften 
Gefahren und den fürcdterlihften Drohungen feine Entſchlie⸗ 


- 


Bungen ändere, fo iſt diefe Underaͤnderlichteit S tandhaß | 


tigkeit. 


Endlich zeigt. ſich die Zehigkeit des Charakters unter ber 


Geſtalt der Beharrlichkeit, wenn man bey aller Mühe, 
welche die Ausführung eines Entfchluffes erfodere, bey allen 
Schwierigkeiten und Hinderniſſen, die unaufhörlich von neuem 
wiederfommen, ausbauret, fih weder buch den überdruß, 
wenn die Vollendung bed angefangenen Werkes fi immer wei⸗ 


ter zu entfernen fcheine, ermäbden, noch durch den Widerftand, . 


der fich oft erneuert, abſchrecken läßt. 


Das Maaß der Größe der Beſtaͤndigkett iſt die Laͤnge 
der Dauer der Geſinnungen, der Groͤße der Standhaf t ig⸗ 
keit die Groͤße der Gefahren und des Muthes, womit ſie der 
Standhafte uͤberwindet, der Größe der Beharrlichkeit bie 
Größe und lange Dauer der Maͤhe, mit welcher der vera 
liche ausdauert. ’ 


‚Die Beſtaäͤndigkeit eines Liebhabers wird eroroßt Bu 


durch die Werzögerung des Augenblickes, da feine Wuͤnſche fols 
len gekrönt werden; er hat alddann gegen den Überdruß, bie 
KHoffnungslofigkeit und die Erfaltung feiner eigenen Meigungen 


"zu kaͤmpfen; feine Standhaftigkeit durch die Gefahren, 


denen er fih audfent, die Drohungen, die ihn erſchrecken, und 
die 
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die Leiden, die ihm unerträglich werden Einnten; feine Be: 


Harrfichteit durch die Dauer der Schwierigkeiten, die er fins 
det, und die er nicht ohne Mühe überwinden kann. 


Kayfer Sofepp u. zeigte Standhaftigkeit in ſei⸗ 
nen geiftlichen Veränderungen, aber feine Beſtaͤndigkeit in 


feiner Regierung überhaupt, und keine Beharrlichkeit in 
. feinen Unternehmungen. Cr war ſtandhaft gegen den 


Pabſt, aber nicht beſtaͤndig genug in feiner Innern und Au: 


Fern Verwaltung, indem er feine Marimen und Gefinnungen 
oft änderte, und konnte nicht beharrlich genug in der Aus 


‚führung feiner Entwuͤrfe feyn, indem er beren zugleich mehrere 
anfing ‚ als ber größte menfchliche Self zu überfehen vermag. 


Bebaupten. Bejahen. 


JJüb. Beydes zeigt die Erklaͤrung an, daß man ein Urtheil 
für währ halte. Der König von England Jacob ber. zweyte 
behauptete und bejahere, daß der Prätendene fein leib⸗ 


licher Sohn fey. 


1.8. Bejahen kanı aber, der Ableitung nad, nur von 


einem bejahenden Urtheile, behaupten aud von einem 


berneinenden gefagt werden. in großer Theil der englifchen 
Nation behauptet, daß der Prätendent nicht ein Sohn Sa: 
kobs des zweyten ſey. Galilät behauptete, daß fi) die 
Sonne nicht um die Erde bewege. In beyden Fällen kann man 
nicht fagen: Dei ahen. Als aber bie Inquifitoren den Ga: 
litai befragten: ob er behauptet habe, daß fih die Erde 
beivege: fo bejahete er fowohl, daß er biefes behauptet 
habe, als daß ſich die Erde bewege. 


Behend. Hurtig. Raſch. Augenblidlich, Bald. 
Geſchwind. ©. Augenblicklich. 


Beherrſchen. Herrſchen. Regieren. ©. Regieren. 


Beherzigen. Bedenken. Erwaͤgen. ©. Vedenken. 


— Be—⸗ 
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Beherzt. Muthig. Kuͤhn. Tapfer. Herzhaftig. 


J. üb. Das Allgemeine, welches in der Bedeutung dieſer 
Woͤrter zum Grunde liegt, iſt die Entſchloſſenheit in ſchweren 
und gefahrvollen Unternehmungen. Zu dem Angriffe auf eine 
Batterie gehoͤr Muth, Kuͤhnheit, Tapferkeit und 
Herzhaftigkeitz; denn es iſt ein ſchweres und gefahrvolles 
Unternehmen. 


II. V. Um aber den Unterſchied der Bedeutungen dieſer 
Wörter zu beftimmen, müflen wir genauer angeben, was zu 
einem gefährlichen Unternehmen und zur glücklichen Ausführung 
deſſelben gehört. Das if 


1. Verachtung der Gefahr und des Widerſtandes übers 
haupt, indem man fie, es fey aus welchen Gründen, für ges 
sing hält; daraus entftieht die Kuͤhnheit. Das Muchgeben 
und Weichen des Gegners maht auch oft den, der fonft niche 
viel Much hat, Fühn, denn er fieht, daB er keine große Ges 
fahr und, feinen Widerftand zu befücchten hat. Die Kuͤhnheit 
kann daher auch oft aus der Unbekanntfchaft mit der Gefahr 
entfiehen. in neuer Soldat wagt oftmals Fühnere Uns 
‚ ternehmungen, weil er die damit t verknüpften Gefahren nicht 
kennt. 


2. Vertrauen auf feine Kräfte, indem man gewiß hofft 
den Widerſtand zu überwinden und der Gefahr zu entgehen. 
Diefes Vertrauen giebt Muth. Daher bedeutet Muthig 
auch froͤhlich , freudig. 


Im Autlitz der Buben 
Lacht muthiger Eium, 
| Salis. 


Ein geſchlagenet Heer iſt muthlos, es hat kein Vertrauen 
auf ſeine Kraͤfte; es erhaͤlt einen Theil ſeines Muthes wieder, 
wenn es Verſtaͤrkung erhaͤlt; der überwinder hat Muth be⸗ 
kommen zu neuen Unternehmungen; denn der erfochtene Sieg 
har ihm das Gefühl feiner Kräfte gegeben, und mit neuem 
Vertrauen auf diefelben belebt. 


Der 
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Der Muth 'iſt alſo die Verachtung der Gefahren, oder 
"die Furchtloſigkeit, fo fern fie aus dem Gefuͤhl feiner Kräfte 
intfieht. Der Marfhall von Eachfen foll geſagt Has 
ben, daß es audy wol dem Velten am Muth fehle, wenn ex 


ſchlecht verdaue; ohne Zweifel weil er alsdann einen Mangel 
an Kräften fühlt. 


3. Erfodert die Entſchließung zu gefährlichen Unterneh 
mungen das Ertragen der Übel, die die Menfchen ans meiften zu 
ſcheuen pflegen; wer fi darin geuͤbt hat, der ift tapfer. Es 
gehört eine große Tapferkeit dazu, mitten in einem Kano⸗ 
nenfeuer ſikh zu halten, ohne weder zu raſch vorwärts zu gehen, 
noch zurücd zu weichen. Es gehört Tapferkeit dazu, dem 
Seinde noch zu fliehen, wenn man fchon viele Wunden empfans 
gen hat. Der Kähne wagt, ber Muthige greift an, 
der Tapfere weicht nicht. Die Belagerer einer Feſtung greis 
fen Eühn und muthig an, und die Belagerten vertheidi⸗ 
gen ſich tapfer. 


4. Gehoͤrt zu gefährlichen Unternehmungen, wenn fie 
gtädtich follen ausgeführt werden, geſchwinde Entſchließung, 
‚ohne langes Bedenken ber Gefahr und des bevorfichenden übels, 
verbunden mit Eräftigen Handlungen, bie durd) Beine Furcht ges | 
laͤhmt werden; dieſe Eigenfchaft iſt die Herzhaftigkeit. 


Dieſe Unterſcheidungen koͤnnen uns dienen, den Erieges 
rifhen Charakter der Nationen zu beflimmen. Es giebt Voͤl—⸗ 
fer, die muthig, kuͤhn, herzhaft und beherzt ſind; 
dieſe ſind vorzüglich gluͤcklich, wenn fie angreifen. Finden fie 


aber langen Widerftand, fo weichen fie mit eben der Hige, wor 


mit fie angegriffen haben, zuruͤck; Ihr Muth, ihre Kühns 
heit und Herzhaftigkeit iſt nicht in gleichem Grade mit 
Tapferkete verbunden Der Tapfere Hingegen hat eis 
nen ausdaurenden Muth, er fteht in der Gefahr, ſetzt 
feinen Angriff, ungeachtet eines längern Widerftandes fort, und 
sieht fi vor einer uͤberlegenern Mader langſam und’ in ge 
hoͤriger Ordnung zuruͤck. 


Auf dieſe Unterſchiede fuͤhren auch andere Eyrachen. For- 
tin, welches wir durch tapfer uͤberſetzen, heiße urſpruͤnglich 
ſtark, 
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ſtark, was alſo wegen ſeiner Staͤrke einen laͤngern Angriff und 
Widerfiand aushalten kann. Das lateiniſche animoſus iſt un; 
fer muthig, und koͤmmt von animus, welches, wie ehemals 
unfer Muth, eine Bedeutung hat, wovon noch die Spur 
in dem abgeleiteten Gemuͤth, ſo wie in einigen Verbindun⸗ 
gen, als: froher Muth, fanfter Muth, Sanftı 
much, übrig if. Auch das franzöfidhe coursge koͤmmt von 
coeur und bedeutete noch zu Corneillens Zeiten Herz. 


Seherzt und Herzhaft find etwas ſchwerer zu unter 
ſcheiden. Denn die Vorfylbe Be bedeuter, mit dem verfchen 
ſeyn, was das Hauptwort ausdruct, und die Endſylbe haft, 
08 haben. Die Woͤnter, die mit ber erflern gebildet werben, 
. fegen aber immer ein Zeitwort voraus, weiches die Handlung 
anzeigt, wodurch ein Ding mit etwas verfehen wird, indeß die: 
jenigen, die mit’ haft gebilder werden, eine Fertigkeit und 
einwohnende Eigenſchaft anzeigen. Befhämt iſt der, den 
man vurch Worhaltung einer ſchlechten Handlung oder durch 
Bezeigung von Verahtung hat befhämen muͤſſen; Scham: 
haft derjenige, der gewohnt iſt, ſich leicht zu ſchaͤmen. 


Nach dieſer Analogie waͤre dann herzhaft derjenige, der 
‚nicht gewohnt iſt ſich zu faͤrchten; beherzt auch der, den in 
dieſem Augenblick die Furcht verläßt, ob er gleich gewöhnlich 
nicht herzhaft iſt. Selbſt ein furchtſames Weib kann eine 
heftige Leidenſchaft auf eine kurze "Zeit beherzt machen, ob 
fie gleich von Natur nicht herzhaft iſt. In einem Sturme 
zur See kann die Verzweiflung einen Menſchen, der von Nas. 
tue niche herzhaft it, beherzt machen. Beherzt würde 
alfo bloß das furchtlofe Handelg anzeigen; herzhaft die ges 
wohnte Gemuͤthseigenſchaft der Furchtloſigkeit. 


Der iR allein beher zk, ber at dem Unglüd beut. 
eine, Muͤhlpfort. 


Hlerin liegt auch wol der warum der Herz⸗ 
hafte die Bucht, der Beherzte den Schrecken uͤberwin⸗ 
det. Der Herzhaft eſte kann nämlich auch einen augenblickli 
hen Schrecken empfinden ; wenn er fi aber ermannet, fo geht 
er wieder beherzt dem Tode entgegen. Charlotte Cor, 

day, 
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. day, fo herzhaft fie war, erblaßte bey dem Anblicke von 


den Zuräftungen zu ihrem nahen Tode auf dem Richtplatze, ald 
man ihr den Hals entblößte; ber Gedanke aber, daß ber ges 


ringſte Beweis von Furcht ihr fehimpflich feyn würde, machte 


fie fo beher zt, daß fie zu den Umſtehenden fagte: „Wenn ich 
„erblaſſe, fo iſt es nicht vor Zurcht, fondern vor Schaam.“ 


Behexen. Bezaubern. Beſchwoͤren. ©. Hexen. 
Bejahen. Behaupten. ©. Behaupten. 
Bejahen. Derfichern. . Beftätigen. Bekraͤftigen. 

Betheuren. 


I. üb. Eine Sage für wahr erklaͤren, oder ertlären, daß 
man etwas fuͤr wahr halte. 


11.8. Bejahen iſt aber zundrderft darin von den uͤbri 


‚gen verfchieden, daß es allemal heißt: erklären, daß man einen 


bejahenden Sag für wahr halte Es heißt auf eine Stage 
mit Ja antworten, und ift dem Verneinen .entgegenge 
ſetzt. (S. Behaupten. Bejahen.) Die übrigen Woͤrter dealer 
hen ſich auch auf verneinende Säge. 


Hiernaͤchſt unterfcheider fih Bejahen von den übrigen 
Wörtern dadurch, daß es die bloße Erklärung eines Urtheils 
über die Wahrheit einer Sache ausſagt; bie Übrigen hingegen 


den Begriff der Vergrößerung der Gewißheit eines Urtheils in _- 


fich ſchließen. Die Gewißheit einer hiftorifchen Wahrheit hängt 
von der Menge und Glaubwürdigkeit der Zeugen ab. Beſtaͤt i⸗ 
gen bezeichnet zuvoͤrderſt die Vergrößerung der Gewißheit, wel, 
he durch die Menge der Zeugen bewirkt wird. Die Zeitungen 
enthalten oft Nachrichten, die ihre Verfafler ſelbſt für unzuver⸗ 
laͤſſige Gerüchte ausgeben, und fie zeigen das gewöhnlich durch 
den Beyſatz an, daß bie Nachricht noh Beſtaͤtigung bes 
duͤrſe. Wenn ihnen endlich die nämlihe Nachricht aus mehrern 
Drten von unverbächtigen Zeugen gefchrieben wird, , fo fagen 
fir: die Nachricht iſt durch mehrere Briefe beſtaätigt worden. 


Be 
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Betheuren druckt eine Vergrößerung. der Gewißheit 
aus, die durch die größere Glaubwürdigkeit, des Ausſagers bes 
witkt wird. Mer etwas verfichert, fucht fih dadurch mehr 
Glaubwuͤrdigkeit zu verſchaffen, daß er ſich eines oder des ans 
bern Vewegungsgrundes, die Wahrheit zu fagen, im hoͤhern 
Grade deutlich und lebhaft bewußt iſt. Wer etwas bey feiner 
Ehre verfichert, oder erklärt, daß er feiner Ehre wolle verluftig 
feyn, wenn er nicht die Wahrheit füge, ber betheuret es. 
Wenn ein folder Bewegungegrund aus der Neligion hergenoms 
men ift,, fo ift fie ein Eid oder eine etdlihe Betheurung. 


Verfihern und Bekraͤftigen drudt bie bloße Ers 
Märung unferer eigenen. Überzeugung von der Wahrheit einer 
Sache aus, um dadurch bie Gewißheit bey andern zu vermehs 
ren. Wenn wir felbft an demjenigen zweifeln, was wir ans 
bern erzählen, fo koͤnnen wir feine große Überzeugung in 


“andern wirken. So fern wir einer Ausfage mehr Überzeus 


gungstraft geben, fo fern befräftigen wired. Das kann 
oft bloß durch langſame, bedaͤchtige und nachdruͤckliche Wieders 
Holung gefchehen, indem dieſes mehr Überlegung fowohl des In⸗ 
halts unferer Ausſage, als ber Bewegungsgrände zur Wahrhafs 
tigkeit anzeigt. 


Bejahrt. Betagt. Alt. Abgelebe. ©. Alt. 


Bejammern. Beklagen. Bedauren. S. Bedauren. 


Beichten. Bekennen. Geſtehen. 
I. ib. Das, worin dieſe Wörter gleichbedeutend find, iſt 


eigentlich nur das Offenbaren feiner eigenen Gefinnungen und 


Handlungen. Denn Bekennen bedeutet auch die Bekanntma⸗ 
chung ſeiner Meinungen und Empfindungen, es ſey durch Worte 


‚oder andere aͤußere Handlungen. So iſt der Genuß des Abend⸗ 


mahls nach den Gebraͤuchen der proteſtantiſchen Kirche eine 
Handlung, wodurch ſich jemand zu derſelben bekennet, oder 
zu erkennen giebt, daß er die Grundlehren derſelben annehme. 
Es bedeutet urſpruͤnglich ſo viel als bekannt machen, es moͤ⸗ 
gen nun Meinungen, Geſinnungen oder Handlungen ſeyn. 
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II. Das Wort Beichten hat bloß einen Hicchlicen 
Gebrauch, und bedeutet feine Sünden feinem Evelforger bes 
Tennen. Dadurch unterfcheider es ſich hinlaͤnglich von Ger 
flehen und Bekennen. 


über den Unterfchted zwifhen Bekennen und Geſſt e⸗ 
hen find die Synonymiften noch nicht eins. Es wird daher 
noͤthig ſeyn, ſo viel als möglich, ihn aus feinen erften Aue 
Ien herzuleiten. 


Geſtehen iſt ohne Zweifel urſpruͤnglich ein derichtliches 
Wort. Nah Haltaus und Scherz heißt vor einem 
Richter geftändig feyn, fih zum Verhoͤr und zu. ‚Rechte 
vor einem Nichter ftellen, are jurı fun spud judicer, ? Da— 
mit hängt zunädft die Bedeutung zufammen: einem Nichter 
auf fein Befragen etwas, das man gethan bat, bekennen. 
Nachdem das Wort Geftehen aus. den Gerichtöfälen in die 
Sprache des gemeinen Lebens übergegangen war; blieben ihm 
noch die Nebenbeariffe, daß man das geflehe, was man Uns 
gern bekenne oder bekannt mache, wovon man wuͤnſche und 
Urfachen habe zu wuͤnſchen, daß es unbekannt bleibe. 


Nach diefer Ableitung unterfheider fh alfo Bekennen 
"yon Geftehen dadurch, daß Bekennen ſchlechtweg bedeutet, 
etwas bekannt machen; Geſtehen aber, das bekannt ma⸗ 
chen, wovon man Urſach zu haben glaubt, zu wuͤnſchen, daß 
es nicht bekannt werde, es alſo ungern bekannt machen. DE 

6, was man gefteht oder befennt, etwas Gutes oder Ds 
# fen, 05 es Schande oder Ehre bringe, das macht keinen Uns 
terfchied zwifchen beyden Wörtern. Ein Schriftſteller bekennt 
fich zu einem Buche, auch wenn es ihm feine Ehre macht. Wenn 
Montes quieu die berühmte edle That, wovon er nur durch 
“einen Zufall als Urheber bekannt wurde, felbft feinen vertraus 
teſten Freunden. nicht geftehen wollter fo war das, weil er 
Urſachen hatte, warum er unbekannt bleiben wollte. 


Diefe Urfachen find nicht immer in ber Steafbarkeit oder 
Schaͤndlichkeit einer Handlung; es Tann etwas ſchoͤnes, edles, 
wenigſtens unſchuldiges ſeyn, man kann es aber bald aus 
Furchtſamkeit, bald aus Beſcheidenheilt, aus Schonung frem⸗ 

Ederdards Woͤrterd ˖ 1. Ch. u der 


- 
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der Ehre, aus delikater Veſorgniß, daß e6 jemandem ſchaden 
koͤnnte, nicht wollen bekannt werden laffen. 


Ein Dichter fagt von einem befheidenen und furchtſamen 
Liebhaber: 


Die Furcht vor deinem Zorn erftidet 

Stets fein Gefdändnig umd fein Siehn. .. 

, Lyr. Zlumel, 

Bekenne, was du fuͤhlſt! Auch blöde Eittiamfeit 

Pflegt die Geſtaͤndniſſe der Sehnſucht nicht zu haſſen. 
Bunft 3u lieben. 


Hier ift etwas Gutes, mas ber Liebhaber befennen fol, 
und das heißt Bloß ein Geftän dniß, meil er fih aus Furcht⸗ 
famteit es zu betennen fcheure. ‚Daher wird Geffehen 
auch für Zugeben gebraudt. in diefem Falle heißt es: et 
was für wahr annehmen, das man Urfad Hätte zu leug— 
ten, weil nämlich unfer Gegner dadurch einen Vortheil über 
uns erhält; und man kann alsdann nit Bekennen an feine 


Stelle feßen. 


Man neftebet, dag Ewig, Ewigfeit bisweilen eine lange 


Zeit bedeuten. | 
Mosheim. 


Hr. Stofh hat alſo fo weit Recht, wenn er Bekennen 
dadurch von dem Geſtehen unterſcheidet, daß das erftere ohne 
Befragen eines Richters, das leßtere hingegen auf ein folches . 
Befragen gefchieht, wenn nämlich von folhen Sachen bie Rede 
ift, wovon die Obrigkeit Kenntniß nimmt; er hat nur darin 
gefehlt, daß er die Begriffe nicht Jenug veralflgemeinert, um fie 
auch ſolchen Fällen anzupaffen, wo die Wörter im gemeinen . 
Leben vorfommen. Da würde er dann gefunden haben, - daß 
Geftehen in foihen Fällen gebraucht wird, wo man etwas 
ungern befannt macht; wo man aber es gern befannt macht, 
. wenigftens feine Urfach zu haben glaubt, es nicht befannt wers 
den zu laſſen, befennen ſagt. 


Denn 
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Denn ed befannte Bellyn gar offen und kecllich, er habe 
Lampens Tod gerathen. — — 


Goͤthe. 
Zwar ich bekenne es gerne, 
SH bin nicht Doppnens werth. 

Lyr. Blumenl. 


Dieſes paßt ſelbſt auf das Beyſpiel, das Hr. Otoſch 
anfuͤhrt. Ein Mörder, der ſich aus Gewiſſensangſt ſelbſt angiebt, 
bekennet fein Verbrechen, gr macht ſich ſelbſt als den Thären, 
bekannt, weil ſeine Gewiſſensangſt ihm ein unausſtehlicheres 
übel ſcheint, als der Tod, und er alſo keine Urſach mehr . 
_ dat, es nicht befannt zu machen. Er geſteht es aber in der 
peinlichen Unterſuchung, ‚weil er es ungern will betannt wer⸗ 
den laſſen, daß er der Thaͤter davon iſt. 


Hr. Sander hat in feiner Preisſchrift (in dem neun 
ten D. d. Schr. der D. Gef. zu Mannheim, Deutſche Synon. 
Th. 2. ©. 57.) einen Unterfchted zwifchen Betennen und 
Geſtehen angenommen, der dem von Stoſch angeaebenen 
gerade entgegengefeht if. Er will nämlih, dab Bekennen 
immer von etwas Boͤſem gebrauchd werde, und nicht freys 
willig ſey; Geſtehen hingegen das Befannimachen. folcher 
Sachen Hedeute, die man nur noch feine Gelegenheit gehabt 
habe, befannt zu machen. 


Allein, dab Bekennen fih nicht auf das. Boͤfe eins“ 
ſchraͤnke und nicht immer unfrevmwillig fey, ift bereits dats 
gethan worden. Daß aber Geſtehen nicht immer den Ne— 
benbegriff einzufchließen fcheint, .daß man Urfachen habe, zu 
wuͤnſchen, etwas nicht bekannt werden zu laſſen, es, alſo uns 
gerne befennen, koͤmmt, wie aleichjalle fchon iſt bemerkt wor⸗ 
den, daher, weil dieſe Urſachen nicht immer Furcht vor Stra⸗ 
fen, ſondern oft auch Befcheidenheit, Delikateſſe u. dergl. feyn 
tönnen. Er fcheint daher die Uberſetzung des Wortes: Confel- 
ſions, durch Bekenntniſſe, bey Rouſſeaus beruͤhmtem 

Buche mit Unrecht zu tadeln. Denn eben darum, weil Rouſ⸗ 
ſeau dieſes Gute und Boͤſe freywillig von ſich bekannt gemacht 
bat, find es Bekenntniſſe. Es macht dem Rouſſean 
Ehre, daß, da er einmal die Schwachheit gehabt, die Ent⸗ 

u ua won 
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der Ehre, aus delikater Beſorgniß, daß es jemandem ſchaden 
koͤnnte, nicht wollen befannt werden laffen. 


Ein Dichter fagt von einem befcheidenen und furchtſamen 
Eiebhaber: 


Die gerät vor deinem Zorn erflidet 
Stets fein Geſtaͤndniß und fein Flehn.. 
Lyr. Blumenl. 


⸗ 


Bekenne, was du fuͤhlſt? Auch blöde Eittfamfeit - 
Pflegt die Geſtaͤndniſſe der Sehnfucht nicht zu haſſen. 
Kunſt zu lieben. 


Hier iſt etwas Gutes, was der Liebhaber bekennen ſoll, 
und das heißt bloß ein Geſtaͤndniß, weil er ſich aus Furcht⸗ 
ſamkeit es zu bekennen ſcheute. „Daher wird Geffehen 
auch für Zugeben gebraucht. In dieſem Falle Heißt es: ers 
was für wahr annehmen, das man Urſach Hätte zu leug— 
ten, weil naͤmlich unfer Gegner dadurd) einen Vortheil über 
uns erhält; und man kann alddann niht Bekennen an feine 


Stelle fegen. 


Man neftehet, dag Ewig, Ewigfelt bisweilen eine lange 


Zeit bedeuten. 
Mosheim. 


Hr. Sttoſch hat alſo fo weit Recht, wenn er Bekennen 
dadurch von dem Geſtehen unterfheidet, daß das erftere ohne 
Befragen eines Richters, das leßtere hingegen auf ein folhes . 

Befragen gefchieht, wenn nämlich von folhen Sachen die Rede 
ft, wovon bie Obrigkeit Kenntniß nimmt; er hat nur darin 
gefehlt, daß er die Begriffe nicht Jenug verallgemeinert, um fie 
auch ſolchen Fällen anzupaflen, wo die Wörter im gemeinen _ 
Leben vorfommen. Da würde er dann gefunden haben, -baß 
Geftehen in foihen Fällen gebraucht wird, wo man etwas 
ungern bekannt macht; wo man aber es gern bekannt macht, 
wenigſtens feine Urſach zu haben glaubt, es nicht bekannt wer⸗ 
den zu laſſen, bekennen ſagt. 


Denn 


Ä Bel. 3667 
Denn es bekannte Bellyn gar offen und teaũich, er habe 
Lampens Tod geraten. — — 
5 Goͤthe. 
Zwar ich bekenne es gerne, 
Ich bin nicht Daphnens werth. 
Lyr. Blumenl. 


Dieſes paßt ſelbſt auf das Beyſpiel, das Kr. Stoſq 
anfuͤhrt. Ein Moͤrder, der ſich aus Gewiſſensangſt ſelbſt angiebt, 
betennet fein Verbrechen, gr macht fich ſelbſt als den Thaͤter⸗ 
bekannt, weil ſeine Gewiſſensangſt ihm ein unausſtehlicheres 
übel ſcheint, als der Tod, und er alſo feine Urſach mehr . 
hat, es nicht befannt zu machen. Erg eſteht es aber in der 
peinlichen Unterſuchung, ‚weil er es ungern will bekannt wer: 
den laſſen, daß er der Thaͤter davon iſt. 


Hr. Sander hat in feiner Preisſchrift (in dem neun 
ten B. d. Schr. ber D. Gef. zu Mannheim, Deurfche Synon. 
Th. 2: ©. 57.) einen Unterfchled zwifchen Bekennen und 
Geftehen angenommen, der dem von Stoſch angegebenen 


- gerade entgegengefegt if. Er will nämlih, dab Bekennen 
immer von etwas Boͤſem gebraucht werde, und nicht freys 


willig ſey; Geſtehen hingegen das Bekannimachen ſolcher 
Sachen bedeute, die man nur noch keine Gelegenheit gehabt 
habe, bekannt zu machen. 


Allein, daß Bekennen ſich nicht auf das Boͤſe ein⸗ 
ſchraͤnke und nicht immer unfreywillig ſey, iſt bereits dar⸗ 
gethan worden. Daß aber Geſtehen nicht immer den Nu 
benbegriff einzufchließen fheint, ‚daß man Urfachen habe, zu 
wänfchen, etwas nicht befannt werden zu laſſen, es alfo uns 
gerne bekennen, koͤmmt, wie gleichſalls ſchon ift bemerkt wor⸗ 
den, daher, weil diefe Urfachen nicht immer Furcht vor Stras 
fen, fondern oft auch Befcheidenbeit, Delikoteſſe u. dergl. feyn 
tönnen. Er fheint daher die Uberſetzung des Wortes: Confel 
ſions, durch Bekenntniſſe, bey Rouſſeaus beruͤhmtem 
Buche mit Unrecht zu tadeln. Denn eben darum, weil Rouſ⸗ 


ſeau dieſes Gute und Böfe frenmillig von fich bekannt gemacht 


bat, find es Bekenntniſſe. Es macht dem Rouſſean 
Ehre, daß, da er einmal die Schwachheit gehabt, die Ent⸗ 
VW: wen, 
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‚der Ehre, aus delikater Beſorgniß, daß es jemandem ſchaden 
koͤnnte, nicht wollen bekannt werden laſſen. 


Ein Dichter fagt von einem beſcheidenen und furchtſamen 
Eiebhaber: 


Die Furcht vor deinem Zorn erflidet 
Gets fein Geſtandniß und fein Flehn. 
Lyr. Blumenl. 


Bekenne, was du Führt! Auch blöde Eittfamfeit 
Pflegt die Geſtaͤndniſſe der Sednſucht nicht zu Hafen, 
Bunft 3u lieben, 


Hier iſt etwas Gutes, was ber Liebhaber bekennen f 
und das heißt bloß ein Geſtaͤndniß, weil er ſich Aus Fu: 
famteit es zu befennen ſcheute. „Daher wird Geſte 
auch für Zugeben gebraucht. In diefem Falle heiße ex 
mas für wahr annehmen, das man Urſach Hätte zu 
ten, weil nämlich unfer Gegner dadurch einen Vorthe 


uns erhält; und man kann alsdann nicht Bekennen Pe 
Stelle fegen. =- 


Man geſtehet, daß Ewig, Emigfeit bisweile 
Zeit bedeuten. , u 
Mos 


Hr. S 
dadurch von 
Beftagen eir 
Beftagen gel 
iſt, wovon I 
gefehlt, daß 
auch folhen 
Leben vorkon 
Geſtehen 
ungern bei 
wenigftens fei 
den zu laſſen 
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et nur den Aucdruck der 
wir etwas laͤcherliches 
Sache noch ihren Ur⸗ 
einen witzigen Einſall, 
3 wegen fhägt. Die 
‚ahten, was fig belar 
:sfindlicher, als ausge" 
der konnen es nicht lei⸗ 


Sie Drohungen, bie, Ans 

Drenfchen, fo wie denjents 

oder andere erlaubt. Da 
‚cn einen großen Werth ſetzt, 
wartets fo finder er fih am 
mit ihnen verlaht wird, 
ım ſtaͤrtſten, daß man fie für 
Hung mit feiner Perfon für 


2 


efeschten. 


1 darin überein, daß fie bedeus 
oder mit den ſchweren Koͤr⸗ 
n. 


uberhaupt von jeder Laſt ges 
ner ſolchen, welche aus Kaufı 
‚eroiffen Werkzeugen, als Was 
bedungenen Lohn fortgebradt 


3 Menfchen ſagen, daß er zu 
s er traͤgt, zu viel und zu ſchwer 
tfehr beladen, ein Wagen, 
ihre, iſt mit Korn beladen, 
eftimmung, daß bey Gefra ds 
in Betrahtun ne 
in man die A 

Ihre angebe 


wendung dee fo berühmt gewordenen Bandes, bey der Unters 
ſuchung nicht zu gefiehen, er fie in feinen Confeflions freys 
willig bekannt gemacht oder befann.nt hat, 


Wir machen uns Übrigens ein Vergnügen darauf, — nicht 
au geftehen, fondeen — zu befönnen, daß wir zu dem 
Tharffinnigen Verfaſſer der Preisfchrift das Vertrauen haben, 
wenn ihn unfere Gründe überzeugte haben, er werde nicht ge 
ſtehen, fondern befennen, daß unfere Unterfcheidung wer 
nigftens einige Aufmerkſamkeit verdiene, 


Bell. Barte. S. Barte. 


Bein. Gebein. Rnochen. 


1. üb. Die feſten Theile an den vierfuͤßigen Thieren. Das 
iſt die Bedeutung, worin dieſe Wörter übereintommen. Denn 
ſonſt bezeichnet Bein bisweilen fowohl den ganzen unterften - 
Theil des menſchlichen Leibes, worauf er ſtehet, den Fuß mit 
einbegriffen, wie z. B. in der Redensart: ſich auf die Deine 
machen; als auch Infonderheit denjenigen Theil, der awiſchen 
dem Fuße und dem Knie iſt. 


IJ. V. Ar. Stofd macht zwiihen Bein und Kno 
hen den Ünterfchied, daB man unter Bein die größern 
Knochen, worin das Mark iſt; duch Knochen hingegen 
eigentlich die Meinem, vorzuͤglich der Rippen, verſteht; fo daß 
erſtlich Knochen die allgemeine Benennung ber feften Theile 
des Körpers der vierfüßigen Thiere iftz wenn et aber von den 
Beinen unterfchieden wird, die Heinen, fo wie die Beine 
die "orößern mit weitern Markhoͤhlen verfehenen Knochen be 
deutet. Das erheilet vielleicht auch; daraus, daß man fagt: bie 
Gräten find bey den Sifchen das, was bey den vierfühigen Thie⸗ 
ren die Knochen; aber nicht: was bey diefen Thieren die 
Deine find, 

Ehen diefer Schriftſteller ſcheint zwiſchen Beine und 
Gebeine keinen Unterfchied zu machen; ja er trägt die eblern 
Nebenbegriffe, die nur dem Worte Gebeine zukommen, 


auf das Wort Beine über Denn in allem den Bepſpielen, 
| die ° 
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bie er anfuͤhrt, um den edlern Gebrauch des Wortes Beine. 
zu beweiſen, koͤmmt nur das Wort Gebeine vor. 


Außerdem berechtigt uns auch der Sprachgebrauch nicht, 
ben Ausdrud Bein auf die cplinderförmigen und mit Mark 
höhfungen verfehenen Knochen einzufchränfen. Denn mar 
fagt auch: das S;chulterbein, das Schiäffelbein, das 
heil ige Bein, und alle diefe Knochen find weder cylinderfdr⸗ 
mig „noch mit Markhoͤhlungen verſehen. 


Wir muͤſſen alſo einen andern Unterſchied ſuchen, der zn 
gleich auf die Woͤrter Bein und Gebein ausgedehnt wer⸗ 
den kann. 


Das Wort Knochen druckt alſo zufoͤrderſt die Gatiung 
aus, und bezeichnet alle feſte Theile des Koͤrpers der vierfuͤßigen 
Thiere. Dieſe feſten Theile ſind durch Sehnen verbunden, und 
werden durch Muskeln bewegt. Ein einzelner Knochen, der 
durch einen eigenen Muskel bewege wird, iſt ein Bein, ale: 
bas Armbein, das Schulterbein m. berg. Ein Kno⸗ 
hen aber, der mit mehrern andern ein Ganzes ausmacht, und 
mit ihnen qemeinfchaftlich nach einerley Richtung bewegt wird, 
ift kein Bein. Das iſt der Fall bey den Rippen, die daher nicht 
Rippenbeine, fondern Rippenknochon genannt werdem 
Sollte alfo Bein für fih edler feun, ald Knochen: fo 
müßte es deswegen feyn, weil das Bein für fih ein beweg⸗ 
liches Ganzes ausmacht, und daher zur Bewegung bed thieri— 
ſchen Körpers unmittelbarer mitwirtt, als bie Knochen, die 
keine Deine find. 

Allein das ſcheint nicht der Fall zu ſeyn; fondern nur 
Gebeine iſt das Edlere. 


Du zaͤhleſt alle meine Oebeine 


ift edler, als: 
Du überrechneft alle meine Kuochen. 
Das Leptere iſt die Überfegung des IF. Michaelis; das Erſtere 


die weit. geſchmackvollere Überfegung Lu th ers, der uͤberhaupt 
von 


+ 
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von Seiten der poetiſchen Farbe in ſeiner Überfegung der Pſal⸗ 
men noch unuͤbertroffen iſt. 


Gebeine iſt alſo edler als Knochen, und das iſt ganz 
natuͤrlich. Denn das Wort Knochen bezeichnet die feſten 
Theile des thieriſchen Körpers nur von der Seite ihrer rohen 
Materie, das Gebein Hingegen das ganze durch ahnen ver 


bundene und durch Muskeln bewegliche organiiche Gobaͤude des 


thierifdyen Körpers, und die Gebeine die eben fo verbuns 
denen Ganzen, bie Theile des thierifchen ‚Stelere find. Du 
zähleft alle meine Gebeine beißt alfo: Du kenneft 
ihre weife und geſchickte Zufammenfüaung, ihre organifche Vers 


Bindung , ihre Nußen und Zwede, wie fie einander dienen und | 


Durch welche SKräite sie: beweat werden. Der Ausdruck Ges 
Beine. führt alfo den Nebenbegrifi der Kunft in dem Werte, 
und der Weisheit in feinem Urbeber, mit fih; und das ift 
ed, was diefen Ausdruck edel madır. 


Bekannt machen. : Meiden. Benachrichtigen, 
Derichten. du willen thun. S. Melden. 


D Elsgen. Bedauren. Bejammern. ©. Bedauren. 


Bekommen. Erhalten. Empfangen, Ariegen. 


S. Erhalten. 


Bekraͤftigen. Bejahen. Betheuren. Beſtaͤtigen. 


S. Bejahen. 


Belachen. Auslachen. Verlachen. 
J. üb. Das Hauptwort, welches alle dieſe drey Woͤrter 


enthalten, zeigt dasjenige genugſam an, worin ſie uͤberein⸗ 


kommen. 


II. V. Auslachen wird nur von Menſchen geſagt, Ber 
laden von Sachen und Handlungen, Verlachen von 
Heyden. 


Auslahen und Verlachen enthalten aber noch aus 
Berdem dert Nedenbegriff der Verachtung, die durch Laden 
‚ aus⸗ 


— 


⸗ 
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ausgedruckt wird. Belachen bezeichnet nur den Ausdruck der 
Beluſtigung an einer Sache, worin wir etwas laͤcherliches 


wahrnehmen, ohne deswegen weder die Sache noch ihren Ur⸗ 
heber zu verachten. Man beladht einen wißigen Einfall, 
deffen Erfinder man auch dirfes Einfalls wegen ſchaͤtzt. Die 


Franzoſen fagen, daß fie nicht alles verachten ‚ was fie bela⸗ 


hen. Es iſt feine Beleidigung empfindlicher, al? ausge 


lacht zu werden, und ſelbſt fehon Kinder Fönnen 08 ‚nicht leis 


den, daß man fie auslacht. 


Man verlacht den Stolz, bie Drohungen , ‚die, Ans 
maaßungen, bie -Prahlereyen eines Menſchen, fo wie denjeni⸗ 


gen, der fich dergleichen gegen uns eder andere erlaubt. Da 


ein Menfch auf deraleihen Außerungen einen großen Werth fett, 
und eine große Wirfung davon ermartet: fo findet er fih am 
meiften gebemüthigt, wenn er mit ihnen verlacht wird, 
Denn dadurch beideifet man ihm am flärkften, daß man fie fir 
hoͤchſt nich tswuͤrdig und in Vergleichung mit feiner Perfon für 
ungereimt hält. (S. auch St.) 


Beladen. Befrachten. 


J. üb. Dieſe Wörter kommen darin überein, daß fie bedeu⸗ 
ten: mit einer Ladung verſehen, oder mit den ſchweren Koͤr⸗ 
pern, die fortgebracht werden ſollen. | 

11.8. Beladen witd aber überhaupt von jeder Laſt ges 


fagt; Befrachten aber von einer folchen, weldhe aus Kauf 
mannsgätern beftehen, und auf’ gewiflen Werkzeugen, ald Was 


"gen, Schiffen, für einen gewiſſen bedungenen Lohn ſortgebracht 


werden. 

Man kann auch von einem Menſchen ſagen, daß er zu 
ſtark beladen ſey, wenn das, was er trägt, zu viel und zu ſchwer 
iſt So ſagt man: die Poft iſt fehr beladen, ein Wagen, 
womit man Korn zu Marfte fährt, ift mit Korn beladen, 
aber nicht befrachtet. Die eine Beſtimmung, daß bey Befra ch⸗ 
ten allemal ein beßungener Lohn in Betrachtung koͤmmt, wärde 


ſich am beften erklären laffen, wenn man die Ableitung annehmen 
dürfte, welche Schilter und Ih.re angeben, welche es von 


dem 


% 
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dem alten Oberdeutſchen Frehta, Verdienſt ableiten; wovon die 
©puren ſchon ben dem Kero, Norter und Ottfried vor 
tommen. Kr. Adelung hält indeß Friſchens Ableitung 
von Fahren für wahrfcheinlicher, und diefe würde der andern 


Beſtimmung zu Statten fommen, daß ein Menſch, weicher et⸗ 


was auf dem Ruͤcken träge, beladen aber nicht befrachtet 
Mm. (8. auch St.) 


⁊ 


Beladen Belaften. 


I, ib. Das Gemeinſchaftliche dieſer Wörter iſt bloß: Koͤr⸗ 
per an einen Ort bringen, wo fie getragen werden follen. 


H, V. Bey dem Beladen kann auch bloß auf ihre 


Menae geſehen werden, bey dem Belaften wird aber auf, 


he Gewicht aefehen. Der Poftwagen if zu fehr beladen, 
kann heißen: es ift eine folhe Menge von Poſtguͤtern auf 
demſelben, daß kein Platz mehr für die Reifenden übrig iſt; er 
iſt zu fehr belafter, heißt: feine Ladung ift fo ſchwer, daß 
ihn die Pferde nicht forebringen koͤnnen. Belaſten iſt alfo 
nie ohne den Begriff der Schwere, und fo wird e6 au im uns 
eigentlichen Sinne gebraucht. j | 


Ach ſeht! er ſinkt belaſtet mit den Miflethaten 
Von eimer ganzen Welt, 
Rammler. 


Eben das iſt auch der Fall mit Entladen und Entlaſten. 
Das erſtere bedeutet bloß, die Ladung abnebmen; das letztere, 
den Tragenden von dem Druck befreyen, womit die Schwere der 
Laſt auf ihn wirkt. 


Dieſen verlaßt und entlaſtet von euch die heilige Staͤte. 
Alopſtock. 


Belangen. Anklagen. Verklagen. ©. Anklagen. 


Belegen. Beurkunden. Beweiſen. S. Beweiſen. 
De: 
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Beleidigen. DBeeinträchtigen, Beleidigung, 
Beeinträchtigung. 


LI, üb. Diefe Wörter kommen in dem Hauptbegriff mit 


einander uͤberein: Etwas gegen die Rechte eines andern thun. 


II. V. Beeintraͤchtigen koͤmmt von Eintrag, und. 


wenn dieſes, nah Ar. Adelungs Tchöner Bemerkung von 
Eindringen abftammt: (&. Adelungs Wörterb. unter Eins 


trag) ſo iſt Eintrag thun und Beeinträhtigen fo - 
viel, als in eined andern Nechte dringen, einem in feine Rechte. 


greifen. Es druckt alfo bloß den Hauptbegriff eines Eingrifis 
in fremde Rechte aus. Beleidigen ſetzt zu biefem Hauptbe⸗ 
griff noch den Nebenbegriff hinzu, daß dadurch einem andern 
Schaden zugefügt wird. Diefes liege in dem Stammworte 
Leiden, da ber rohe Menfch erft das ihm zugefügte Unrecht 
durch den Verdruß erkennt, den er über den dabey erlittenen 
Schaden empfindet, und fo ift beleidigen vielleicht auch 
‚mit dem Lateinifchen Isedere verwandt. 


Schon vor der Aufhebung des Edikts von Nantes, 
wurden die Reformirten auf.mancherley Art beeinträchtigt, 
indem der Hof mehrere Eingriffein diejenigen Rechte that, bie 
ihnen diefes berühmte Grundgeſez gegeben hatte. Sie fühlten 
diefe Beleidigungen, aber fie mußten fie verfchmerzen. 


An der gemeinen Sprache, welche die Dinge ausdruck, 
wie fie fih dem Gefühl darftellen, iſt Diefer Unterfchied viel 


leicht noch allein fihtbar. Und es iſt eine Sonderbarkeit, die 


die Quelle der gegenwärtigen europäifchen Sitten andeutet und 
der menfchlihen Natur zur Ehre gereicht, daß die Verletzungen 
der Ehre in einem auenehmenden Sinne Beleidigungen 
heißen, daß In jurie, welches urfprünglih ein jedes Unrecht 
bedeutet, eine Beſchimpfung anzeigt, und daß man felhft eine 
Beeinträhtigung nur in fo fern eine Beleidigung 
heißt, als fie ein Zeichen von Herabſetzung und Beſchimp⸗ 
‚fung if. 


In der Rechtswiſſenſchaft, worin die menfchlichen Hand⸗ 
ungen ſo betrachten werben, wie fie die Vernunft deu 
’ theilt, 
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der Ehre, aus delikater Beſorgniß, daß es jemandem ſchaden 
koönnte, nicht wollen bekannt werden laſſen. 


Ein Dichter ſagt von einem beſcheidenen und farfaien 
Liebhaber : 


Die Furcht vor deinem Zorn erſticket 
Stets fein Geſtaͤndniß und fein Flehn.. 
Lyr. Blumenl. 


⸗ 


Bekenne, was du fuͤhlſt! Auch blöde Eittfamfeit 
Pflegt die Geſtaͤndniſſe der Sehnſucht nicht zu haſſen. 
Kunſt zu lieben. 


Hier iſt etwas Gutes, was der Liebhaber bekennen ſoll, 
und das heißt bloß ein Geſtaͤndniß, weil er ſich aus Furcht⸗ 
ſamkeit es zu bekennen ſcheüte. ‚Daher wird Geffehen 
auch für Zugeben gebraucht. In dieſem Falle heißt es: et 
was für wahr annehmen, das man Urſach Hätte zu leug⸗ 
ten, weit nämlich unfer Gegner dadurd) einen Vortheil über 
uns erhält; und man kann alddann nicht Bekennen an feine 


Stelle fegen. 


Man neftehet, daß Ewig, Ewigfeit bistweilen eine lange 


Zeit bedeuten. 
Mosheim. 


Hr. Sttoſch hat alſo fo weit Recht, wenn er Bekennen 
dadurch von dem Geftehen unterfcheider, daß das erftere ohne 
Befragen eines Richters, das leßtere hingegen auf ein folches . 
Befragen gefchteht, wenn nämlich, von foichen Sachen die Rede 
ift, wovon die Obrigkeit Kenntniß nimmt; er hat nur darin 
gefehlt, daß er die Begriffe nicht Jenug verallgemeinert, um fie 
auch folhen Fällen anzupaffen, wo die Wörter im gemeinen . 
Leben vorkommen. Da würde er dann gefunden haben, - daß 
Geftehen in foihen Fällen gebraucht wird, wo man etwas 
ungern befannt macht, wo man aber es gern befannt macht, 
. wenigftens feine Urfach zu haben glaubt, es nicht bekannt wers 
ben zu laflen, bekennen fagt. 


Dam 


u —— -- 
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Denn es bekannte Bellyn gar offen und kedlich, er habe 
Lampens Tod gerathen = m." 
Goͤthe. 
Zwar ich bekenne es gerne, 
Ich bin nicht Daphnens werth. 
Lyr. Blumenl. 


Dieſes paßt ſelbſt auf das Beyſpiel, das Hr. Otoſch 
anfuͤhrt. Ein Mörder, der ſich aus Gewiſſensangſt felbft angiebt, 
bekennet fein Verbrechen, gr macht ſich ſelbſt als den TIhäten 
bekannt, weil ſeine Gewiſſensangſt ihm ein unausſtehlicheres 
übel ſcheint, als der Tod, und er alſo feine Urſach mehr 
bat, es nicht bekannt zu machen. Er 9 eſteht es aber in der 
peinlichen Unterſuchung, ‚weil er es ungern will betannt wer⸗ 
den laſſen, daß er der Thaͤter davon iſt. 


Hr. Sander hat in feiner Preisſchrift cin» dem neun 


ten ©. d. Schr. der D. Gef. zu Mannheim, Deurfhe Synon. 


Th. 2. ©. 57.) einen Unterſchied zwifchen Bekennen und 
Geſtehen angenommen, der dem von Stofc angegebenen 
‚gerade entgenengefebt if. Er will nämlich), daß Bekennen 
immer von etwas Boͤſem gebraucht werde, und nicht fr e y⸗ 
willig ſey; Geſtehen hingegen das Bekanntmachen ſolcher 
Sachen bedeute, die man nur noch keine Gelegenheit gehabt 
habe, bekannt zu machen. 


Allein, daß Bekennen ſich nicht auf das. Höfe ein 
ſchraͤnke und nicht immer unfreymillig fen, ift bereits dar⸗ 
gethan worden. Daß aber Geftehen nicht immer den Nies 
benbegriff einzufchließen fcheint, daß man Urfachen habe, zu 
wuͤnſchen, etwas nicht bekannt werden zu laſſen, es alfo uns 
gerne bekennen, koͤmmt, wie gleichſalls ſchon iſt bemerkt wor⸗ 
ben, daher, weil dieſe Urſachen nicht immer Furcht vor Stras 
fen, fondern oft auch Befcheidenheit, Delikateſſe u. dergl. feyn 
tönnen. Er ſcheint daher die Uberfegung bes Wortes: Confel- 
fions, durd) Bekenntniſſe, bey Rouſſeaus berühmten 
Buche mit Unrecht zu tadeln. Denn eben darum, weil Roufs 
frau diefes Gute und Boͤſe freymwillig von fi) bekannt gemachte 
bat, find es Bekenntniſſe. Es made dem Rouſſean 
Ehre, daß, da er einmal die Schwachheit gehabt, bie Ent 
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wendung des fo berähmt gewordenen Bandes, bey der Unters 
ſuchung nicht zu geſtehen, er fie in feinen Confeflions freys 
‚willig bekannt gemacht oder befann.nt hat. 

Wir machen uns Übrigens ein Vergnügen darauf, — nicht 
zu geftehen, fondeen — zu bekennen, daß wir zu dem 
Tharffinnigen Verfaſſer der Preisfchrift das Vertrauen haben, 
wenn ihn unfere Gründe überzeugt haben, er werde nicht ge 
ſtehen, fondern betennen, daB unfere Unterſcheidung we⸗ 
nigftens einige Aufmerkſamkeit verdiene, 


Seil. | Barte. ®. Barte. 


Bein. Gebein. Anochen. 


1. üb. Die feften Theile an den vierfüßigen Thieren. Das 
iſt die Bedeutung, worin diefe Wörter Übereinfommen. Denn 
fonft bezeichnet Beim bisweilen fowohl den ganzen unterften 
Theil des menſchlichen Leibes, worauf er ſtehet, den Fuß mit 
einbegriffen, wie z. B. in der Redensart: ſich auf die Beine 
machen; als auch inſonderheit denjenigen Theil, der awiſchen 
dem Fuße und dem Knie iſt. 


IR. Ar Stoſch macht zwiſchen Bein und Kno⸗ 


hen den Ünterfchied, daB man unter Bein die orößern 
Knochen, worin das Mark if; durch Knochen hingegen 
eigentlich die kleinern, vorzüglich der Rippen, verſteht; fo daß 
erfilih Knochen die allgemeine Benennung ber feften Theile 
des Körpers der vierfüßigen Thiere iftz wenn es aber von den 
Beinen unterfhieden wird, bie Heinen, fo wie die Beine 
die "größern mit weiten Markhöhlen verfehenen Knochen ber 
deutet. Das erheilet vielleicht auch; daraus, daB man fagt: die 
Gräten find bey den Fiſchen das, was bey den vierfüßigen Thie⸗ 
ren die Knochen; aber nicht: was bey biefen Thieren die 
Deine find 

Ehen diefer Schriftfteller fcheint zwiſchen Beine und 
Gebeine keinen Unterſchied zu machen; ja er trägt die edlern 
Mebenbegriffe, die nur dem Worte Gebeine zukommen, 


auf das Wort Beine über Denn in allen den Beyſpielen, 
. | die 


je. 30 


bie er anfühet, um ben edlern Gebrauch des Wortes Beine 
zu beweifen, koͤmmt nut das Wort Gebeine vor. 


Außerdem berechtigt uns auch der Sprachgebrauch nicht, 
den Ausdrud Bein auf die cylinderförmigen und mit Marks 
böhfungen verfehenen Knoch en einzufchränfen. Denn mark 
fagt auh: das Schulterbein, das Schlüäffelbein, das 
heilige Bein, und alle diefe Knochen find weder cylinderfoͤr⸗ 
mig, noch mit Markhoͤhlungen verfehen. 


Wir wmuͤſſen alfo einen andern Unterſchied ſuchen, der zu⸗ 
gleich auf die Woͤrter Bein und Gebein ausgedehnt wer⸗ 
den kann. 


Das Wort Knochen druckt alſo zufoͤrderſt bie Sarrung 
aus, und bezeichnet alle fefte Theile des Körpers der vierfüßigen 
Thiere. Diefe feften Theile find durch Sehnen verbunden, und 
werden durch Muskeln bewegt. Ein einzelner Knochen, ber 
duch einen eigenen Muskel bewegt wird, iſt ein Bein, ale: 
dad Armbein, das Schulterbein nm. ders. Ein Kno⸗ 
den aber, der mit mehrern andern ein Ganzes ausmadıt, und 
mit ihnen gemeinfchaftlich nach einerley Richtung bewegt wird, 
iſt kein Bein. Das ift der Fall bey den Rippen, die daher nicht 
Rippenbeine, fondern Nippenknochen genannt werden 
Sollte alfo Bein für fih edler fern, als Knochen: fo 
müßte es deswegen feyn, weil das Bein für fih ein beweg⸗ 
liches Ganzes ausmacht, und daher zur Bewegung des thigeh 
ſchen Körpers unmittelbarer mitwirtt, ald die Knochen, die 
Aeine Beine find. | 

Allein das fcheine nicht der Fall zu ſeyn; fondern nur 
Gebeine if das. Edlere. 


Dis zählen alle meine Gobeine 


iſt edler, als: 
Du uͤberrechneſt alle meine Knochen. 


Das Lebtere if Die Überfegung des R. Michaelis; das Erſtere 


bie weit geſchmackvollere Überfegung en thers, der uͤberhaupt 
| von 
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von Seiten der poetifchen zarbe in ſeiner berfegung ber Palo 
men noch unübertroffen if: 


&ebeine ift alfo edler als Knochen, und das iſt ganz 
natürlih. Denn das Wort Knochen bezeichnet die feften 
Theile des thierifchen Körpers nur von der Zeite-ihrer rohen 
Materie, das Gebein hingegen das ganze durch ahnen vers 
bundene und dur Muskeln bewegliche organiiche Gobaͤude des 
thierifhen Körpers, und die Gebeine die eben fo .verbuns 
denen Ganzen, die Theile des thierifchen ‚Skelets find. Du 
zahlen alle meine Gebeine heißt alfo: Du kenneft 
ihre weife und gefchickte Zufammenfüaung, ihre organifche Vers 
Bindung, ihre Nußen und Zwede, wie fie einander dienen und 
Durch welche Krätte fie: bewegt werden. Der Ausdruck Ges 
beine. führe alſo den Nebenbegriff der Kunſt in dem Werte, ' 
and dee Weitheit in feinem Urheber, mit fih; und bas iſt 
es, was diefen Ausdruck edel madı. 


Bekannt machen. : Meiden. Benachrichtigen, 
Derichten. Zu willen thun. S. Melden. 


5 Elsgen. Bedauren. Bejammern. ©. Bedauren. 


Bekommen. Erhalten. Empfangen. Kriegen. 
S. Erhalten. 


— 


Bekraͤftigen. Bejahen. Betheuren. Beſtaͤtigen. 
S. Bejahen. 


Belachen. Auslachen. Verlachen. 


J. üb. Das Hauptwort, welches alle dieſe drey Woͤrter 
enthalten, zeigt dasjenige. genugfam an, worin fie überein, 
kommen. 

HB. Aus lachenn wird nur von Menſchen geſagt, Bes 
lahen von Baden und Handlungen, Verlachen von 
beyden. 

Auslachen und Verlachen enthalten aber noch au⸗ 
herdem den Nebntegrin d der Verachtung, die durch Laſch en 

aus⸗ 


/ 


 bärfte, welche © Bitter und Ihre angeben, welche es von 
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ausgedruckt wird." Belachen bezeichnet nur den 1 Yutdıud der 
-Beluftigung an einer Suche, worin wir etwas lächerliches 


- wahrnehmen, ohne deöivegen weder die Sache noch ihren Ur⸗ 


heber zu verachten. Man belacht einen witzigen Finfall, 
deffen Erfinder man auch dieſes Einfalls wegen fhägt. Die 
-Sranzofen fagen, daß fie nicht alles verachten, was fie belas 
hen. Es iſt keine Beleidigung empfindlicher, ale ausge 


Sache zu werden, und felbft fhon Kinder Fönnen es nicht lei⸗ 


den, daß man fie auslacht. 


Man verlaht den Stoß, bie Drohungen, die, Ans 
maafungen, bdie-Prahlereyen eines Menſchen, fo wie denjent 
gen, der fich dergleichen gegen uns oder andere erlaußt. Da 
ein Menfch auf dergleichen Außerungen einen großen Werth feßt, 
und eine große Wirkung davon eridartet: fo finder er fiham 
meiften gedemüthigt, wenn er mit ihnen verlacht wird. 
Denn dadurch beideifet man ihm am flärfften, daß man fie für 
hochſt nich tswuͤrdig und in Vergleichung mit feiner Perfon fur 
ungereimt haͤlt. (S. auch St.) 


Beladen. Befrachten. 


J. üb. Dieſe Wörter kommen darin überein, daß fie bedeu⸗ 
ten: mit einer Ladung verſehen, oder mit den ſchweren Koͤr⸗ 
pern, die fortgebracht werden follen. 


11.8. Beladen wild aber überhaupt von jeder daR 96 
ſagt; Befrachten aber von einer folchen, welche aus Kaufs 
mannsguͤtern beftehen, und auf gewifien Werkzeugen, als Was 
gen, Schiffen, für einen gewiffen bedungenen Lohn fortgebracht 
werden. \ " 


Man kann auch von einem Menſchen ſagen, daß er zu 
ſtark beladen ſey, wenn das, was er trägt, zu viel und zu ſchwer 
ft So ſagt man: die Poft iſt fehr beladen, ein Wagen, 
womit man Korn zu Marfte fährt, ift mit Korn beladen, 
aber nicht befrachtet. Die eine Beſtimmung, daß bey Befradı 
ten allemal ein bedungener Lohn in Betrachtung koͤmmt, wärde 
ſich am beften erklären laffen, wenn man die Ableitung annehmen 


dem 
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von Seiten der poetifchen Farbe in ſeiner Überfegung der Pſal⸗ 
men noch unuͤbertroffen ift: 


Gebeine iſt alfo edler als Knochen, und das iſt ganz 
natürlih. Denn das Wort Knochen bezeichnet die feften 
Theile des thierifchen Körpers nur von der cite -ihrer rohen 
Materie, das Gebein hingegen das ganze durch Sehnen vers 


bundene und durd Muskeln bewegliche organiiche Gobaͤude bes 


thierifhen Körpers, und die Gebeine die eben fo verbuns 
denen Ganzen, die Theile des thierifhen Skelers find. Du 
zähfeft alle meine Gebeine heißt alſo: Du tenneft 
ihre weife und gefchickte Zufammenfügung , ihre organifhe Ver⸗ 
Bindung, ihre Nußen und Zwede, wie fie einander dienen und 
durch welche Krärte fie. bewegt werden. Der Ausdruck Ge 
beine. führe alfe den Mebenbegriff der Kunft in dem Werke, 


and der Weisheir in feinem Urheber, mit fih; und das ift 


es, was diefen Ausdrucd edel macht. 


Bekannt niachen. - Meiden. Benachrichtigen, 
Derichten. Zu wiljen thun. S. Melden. 


D Elsgen. Bedauren. Bejammern. ©. Bedauren. 


Bekommen. Erhalten. Empfangen. Kriegen. 


S. Erhalten. 


— 


Bekraͤftigen. Bejahen. Betheuren. Beſtaͤtigen. 
S. Bejahen. 


Belachen. Auslachen. Verlachen. 


J. üb. Das Hauptwort, welches alle dieſe drey Woͤrter 
enthalten, zeigt dasjenige. genugfam an, worin fie übereins 
kommen. 

H.%. Auslagen wird nur von Menſchen gefagt, Des 
lahen von Sachen und Handlungen, Verlachen von 
beyden. 

Auslachen und Verlachen enthalten.aber noch aus 
herdem den Nebenbegrif der Verachtung, die durch Lachen 

. aus⸗ 


⸗ 
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ausgedruckt wird. Belachen bezeichnet nur den Yusdruct der 


-Beluftigung an einer Sache, worin wir etwas lächerliches 


wahrnehmen, ohne deswegen weder die Sache noch ihren Urs 
heber zu verachten. Mean beladht einen wigigen Einfall, 
defien Erfinder man auch dirfes Einfalls wegen fhägt. Die 


Franzoſen fagen, daß fie nicht alles verachten, was fie bela⸗ J 


hen. Es iſt feine Beleidigung empfindlicher, ale ausge" 


lache zu werden, und felöft ſchon Kinder Fönnen es nicht feis 


ben, daß man fie auslacht. 


Man verlacht den Stoß, die Drohungen, bie, Ans 
maaßungen, bdie-Prahlereyen eines Menfchen, fo wie denjent 


gen, der fi dergleichen gegen uns oder andere erlaubt. Da 


in Menfch auf dergleichen Außerungen einen großen Werth feßt, 
und eine große Wirkung davon erwartet: fo findet er ih am 
meiften gebemüthigt, wenn er mit ihnen verlacht wird, 
Denn dadurch beideifet man ihm am ſtaͤrkſten, daß man fie für 
hoͤchſt nich tswuͤrdig und in Vergleihung mit feiner Perfon für 
ungereimt hält. (©. auch St.) 


/ 


Seladen. Befrschten. 


1. üb. Diefe Wörter kommen darin überein, daß fie bedeus 
ten: mit einer Ladung verfehen, oder mit den ſchweren Koͤr⸗ 
pern, die fortgebracht werden follen. 

11.9. Beladen witd aber überhaupt von jeder Laſt ge⸗ 


ſagt; Befrach ten aber von einer ſolchen, welche aus Kaufs 
mannsguͤtern beſtehen, und auf gewiſſen Werkzeugen, als Wa⸗ 


gen, Schiffen, fuͤr einen gewiſſen bedungenen Lohn ſortgebracht 


werden. 


Man kann auch von einem Menſchen ſagen, daß er zu 
ſtark beladen ſey, wenn das, was er traͤgt, zu viel und zu ſchwer 
iſt So ſagt man: die Poſt iſt ſehr beladen, ein Wagen, 
womit man Korn zu Markte faͤhrt, iſt mit Korn beladen, 
aber nicht befrachtet. Die eine Beſtimmung, daß bey Befrach⸗ 
ten alfemal ein bedungener Lohn in Betrachtung koͤmmt, würde 


ſich am deften erflären Laffen, wenn man die Ableitung annehmen 


„dürfte, welche Sailter und Shre angeben, welche es von 
dem 
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dem alten Oberdeutſchen Frehta, Verdienft ableiten: wovon die 
puren fhon ben dem Kero, Moıter und Ottfried vor 
tommen. Kr. Adelung hält indeß Srifhens Ableitung 
von Fahren für wahrfheinlicher, und diefe würde der andern 


Beſtimmung zu Starten fommen, daß ein Menſch, weicher et 


was auf dem Rüden trägt, beladen aber nicht befrachtet 
iſt. (©. auch St.) 


Beladen Belaften. . 


I, ib. Das Gemeinſchaftliche diefer Wörter if bloß: Rörı 
per an einen Drt bringen, wo fie getragen werden follen. 


U. V. Bey dem Beladen kann auch bloß auf ihre 


Denae gefeben werden, bey dem Belaften wird aber auf. 


he Gewirht gefehen. Der Poſtwagen iſt zu fehr beladen, 
kann heißen: es ift eine folhe Menge von Poſtguͤtern auf 
denſelben, daß kein Plaß mehr für die Reifenden übrig iſt; er 
iſt zu fehr belaſtet, heißt: feine Ladung ift fo ſchwer, daß 
ihn die Pferde nicht fortbringen koͤnnen. Belaften if alfo 
nie ohne den Begriff der Schwere, und fo wird es auch im uns 
eigentlichen Sinne gebraucht. ; 


Ach feht! er ſinkt belaſtet mit den Miſſethaten 
Bon einer ganyen Welt. 
Rammler. 


Eben das iſt auch der Fall mie Entladen und Entlaſten. 
Das erftere bebeuter bloß, die Ladung abnehmen; das letztere, 
den Tragenden von dem Druck befreyen, womis bie Schwere ber 
Laſt auf ihn wirkte, ! 


Diefen verlaft und entlaftet von euch bie heiline Staͤte. 
Alopſtock. 


Belangen. Anklagen. Verklagen. ©. Anklagen 
Belegen. Beurkunden. Beweiſen. S. Beweiſen. 


Be⸗ 
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Beleidigen. Beeinträchtigen. Beleidigung, 
Beeinträchtigung. 


LT. üb. Diefe Wörter tommen in dem Sauptbegriff mit \ 


einander überein: Etwas gegen bie Rechte eines andern thun. 


II. V. Beein traͤchtigen koͤmmt von Ein trag, und. 


wenn dieſes, nah Kr. Adelungs Ichöner Bemerkung von 
Eindringen abſtammt: (&. Adelungs Wörterb. unter Eins 


trag) fo.it Eintrag thun und Beeinträdtigen fo - 
viel, als in eines andern Nechte dringen, einem in feine Rechte 


greifen. Es druckt alfo bloß den Hauptbegriff eines Eingrifis 
in fremde Rechte aus. Beleidigen ſetzt zu diefem Hauptbe⸗ 
geiff noch den’Nebenbegriff hinzu, daß dadurch elnem andern 
Schaden zugefügt wird. Diefes liegt in dem Stammmorte 
Leiden, da der rohe Menſch erſt das ihm zugefügte Unrecht 
durch den Verdruß erkennt, ben er über den daben erlittenen 
Sdraden empfindet, uns fo if Belethigen vielleicht auch 
‚mit dem Lateinifchen lsedeıe verwandt. 


Schon vor der Aufhebung des Edikts von Nantes, 
wurden die Reformirten auf.mancherley Art beeinträchtigt, 
indem der Hof mehrere Eingriffe in diejenigen Rechte that, die 
ihnen diefes berühmte Grundgefeß gegeben hatte. Sie fühlten 
diefe Beleidigungen, aber fie mußten fie verfchmerzen. 


In der gemeinen Sprache, welche die Dinge ausdruckt, 
wie fie fih dem Gefuͤhl darftelen, tft diefer Unterfchied viel, 


leicht noch allein fichtbar. Und es ift eine Sonderbarkeit, die 


die Quelle der gegenwärtigen europaͤiſchen Sitten andeutet und 
der menfchlihen Natur zur Ehre gereiht, daß die Verletzungen 
ber Ehre in einem auenehmenden Sinne Beleidigungen 
heißen, dag In jurie, welches urſpruͤnglich ein jedes Unrecht 
bedeuter, eine Befchimpfung anzeige, und daß man felöft eine 
Beeinträhttgung nur in fo fern eine Beleidigung 
heißt, ale fie ein Zeichen von Herabfegung und Beſchimp⸗ 
‚fung if. 


Sn der Rechtswiſſenſchaft, worin die menſchlichen Hand⸗ 
lungen ſo betrachten werben, wie fie die Vernunft beur⸗ 


theilt, 


⸗ ⸗ 
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theilt, iſt eine jede Beeintraͤchtigung eine Beleid i⸗ 
gung, und einige Naturrechtslehrer drucken daher den erſten 
Grundſatz des Naturrechts aut: Beleidige niemand, oder, 
thue nichts gegen feine Rechte. 


Deleidigen. Verlegen. _ 


I. üb, Man würde diefe beyden Wörter vielleicht nicht für 
fo verwandt halten, wenn man fie nicht beyde gebrauchte, um 
das lateiniſche laedere zu Aberfegen. Die Abftammung bes 
deutfhen Beleidigen und bes lateinifchen laedere von eis 
nem 'gemeinjchaftlihen Stammworte (f. den vorh. Art.) 
fheint noch zu Luthers Zeiten dem Beleidigen eine fo 
allgemeine Bedeutung gegeben zu haben, daß es in feiner Bis 
belüberfekung häufig für verlegen und befhädigen vor⸗ 
koͤmmt. 


Die S Eaiſſarth will mit Beleidigung und großem Schaden 
eraeben. 


| Apgefch. 27, 19. 


So jemand die Olbaͤume will beleidigen. 
Offenb. 11, 5. 


IT, V. Nur erſt die ſyſtematiſche Bearbeitung der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft in deutſcher Sprache ſcheint den Begriff des Ber 
leidigens genauer beſtimmt zu haben. Da man hier den 
Menſchen als ein Subjekt von Rechten und Gütern, worauf 
er ein Recht hat, anfehen mußte: fo mußte man die Ders 
minderung diefer Güter von der Wirkung, die fie auf das 
Subjekt derfelben haben, nothwendig unterfcheiden;, man 
‚mußte fagen: die Rechte deffelben, gegen die man etwas thut, 
und die Güter deſſelben, die man verringert, verle&t man, 
und ihn ſelbſt beleidigt man. Sin dem Beleidigen blieb 
man nun bey dem nädften Stammmworte Leid, Merdruß, 
Schmerz fiehen, und ba diefes nur von dem Subjekt bed zuges 
fügten Unrechts gefagt werden konnte, hingegen Verlegen 
von Legen, verderben, von ben ihm zugehörigen Gütern, fo 
war es natärlih, das man Verlegen von den Sachen, und 
Beleidigen von-den Perfonen, als den Subjekten der Rechte 

auf 
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auf die Sachen, ſagte. Zu dieſen Sachen gehören auch die ph y⸗ 
ſiſche Perſon des Menſchen ſelbſt, die kann verletzt werden, 
ferner ſeine Verhaͤltniſſe und Rechte. Wer meinen Koͤrper, 
meine Ehre, meine Rechte verletzt, der beleidiget mich. 


Beliſten. überliſten. Betriegen. Sintergehen. 
Taͤuſchen. S. Betriegen. 


Belohnen. Vergelten. ©. Vergelten. | 
Belohnung.” Kohn. Preis. ©. Lohn. 
Bemächtigen. Bemeiftern. ©. Bemeiſtern. “ 

. Bemänteln. Befchönige. 


I. üb. Den böfen Schein einer Sache verbergen. 


11.8. Diefes kann entweder gefchehen, indem man das 
Boͤſe in der Sache felbft zu verbergen, oder ihm einen guten 
- Schein zu geben ſucht. Vermoͤge feiner Ableitung druckt 
Bemänteln das Erftere und Beſchoönigen das Andere 
aus. Beydes febt Handlungen voraus, bie verdächtig find. 
Die Anzeigen, die diefen Verdacht erregen, gehen entweder auf 
die Hantlung feldft, oder auf die Abficht, die man dabey ger 
habt. Wenn man zu beweifen fucht, daß man das, was aus 
biefen Anzeigen gefchloffen wird, bloß nicht gethban: fo bemän, 
teilt man das Vergehen; wenn man die Handlung zugiebt, 
aber ihr eine loͤbliche Abficht beylegt, wodürdy fie, anftatt ſtraf⸗ 
bar zu feyn, noch verdienftlih wird: fo beſchoͤnigt man fie. 


Machtavel hatte fih dadurch einer Theilnahme an der 
Verſchwoͤrung der Rus cel lai verdächtig gemacht, daß man 
ihn 'oft in einem Garten gefehen hatte, wo bie Verfchwörer ihre 
Zufammentünfte hielten. Wenn er vorgab, daß er diefen Gars 
ten bloß beſucht, um daſelbſt mit einigen gelehrten Freunden 
litterarifche Berfammiungen zu halten; fo war es etwas uns 
ſchuldiges, und er bemäntelte feine Theilnahme mit dieſem 
Vorgeben. Wenn er aber zeftändig war, daß er den Zuſammen⸗ 
fünften der Verſchwoͤrer beygewohnt, und ſich bloß geftells Habe, 

| als 
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als wenn er ihr Freund ſey und. an ihren Unternehmungen heit” 


nehmen wolle, um fie auszuforfchen' und bey der Obrigkeit anzus 
geben; wenn er fich alfo eine verdienftliche Abficht beylegte: fo 
defhäntgte er fein Vergehen. 

Wer nichts Boͤſes hut, ber braucht Feine feiner Hands 


Iungen zu Bemänteln, damit fie Beinen Verdacht erwecken, 
und hernach, wenn fie entdeckt werden, zu dleſchoͤnigen. 


Sid) Bemeiſtern. Sich Bemächtigen. 

1. üb. Man hat fih einer Sache und Perfon bem aͤch⸗ 
tigt und bemeiftert, wenn man fie in feine Gewalt ge⸗ 
bracht hat. 

IR Bem eiſtern wird auch ohne Reciprocation ge⸗ 
braucht, und dann heißt es, vermoͤge der Ableitung, fo viel 
als beherrſchen. 

Die Ungebulb bemeiftert ihn. 


Zu ſehr! acht zu ſehr haſt du mein Her; bemeiſtert. 
Geßner. 


Sich Bemeiſtern ſchließt alſo den Begriff des Beherr⸗ 
ſchens mit ein. Es heißt alſo: eine Sache in den Zuſtand 


ſetzen, daß man daruͤber den Meiſter ſpielen oder nach ſeinem 


Gefallen damit ſchalten kann. Die Franzoſen bemächtigs 
ten ſich des Königs wieder zn Varennes; fie werden aber 
nicht fagen wollen, daß fie fh feiner wieder bemeiſterten; 
denn bas würde heißen, daß fie ihn ſowohl vorher beherrſche 


und willkuͤhrlich behandelt Hätten, als auch künftig noch beherr⸗ 


ſchen und willkuͤhrlich behandeln wollten. 


Daher ſcheint es auch, als wenn Bemaͤch tͤgen nur ven 
einem guten Weſen gebraucht werde und edler ſey, da es den 
. Begriff von Macht ausdrud. Die Tugend bemädtigt 
ſich unſeres Herzens, das Lafer bemächtigt und bemei⸗ 
ſtert ſich deſſelben. 


Su. 
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Bemerken. Anmerken. Bemerkung. Anmer- 
N n kung. S. Anmerken. | 


Bemittelt. Beguͤtert Reich. Vermögend, 


| ©. Reich, 
| Sich Bemühen. Sich Beeifern. Streben, | 
| .  ' Trachten. | 


I. üb. Man bemähet fih um dasjenige, man firebi 
und trachtet danach, was man mit großer Anftrengung zu 
atlangen ſucht. In diefer Anftrengung der, Kräfte liegt das 
Gemeinfchaftliche, wodurch diefe Wörter mit einander verwandt 

mb, 

11.8. In Trachten wird bloß die Stärke des Begeh⸗ 
vens, die Anftrengung der Begehrungstraft ausgedrudt. Das J 
liegt auch in der von An Adelung angegebenen Ableitung’ 
von Tragen, had einer veralteten Bedeutung fehen, und 
figuͤrlich: beden ken, wollen, verlangen, von welchem 
Trach ten das Intenſivum iſt. Der aͤlteſte Stamm von Dies. 
fen Wörtern iſt vielleicht noch in dem Schwediſchen tra uͤbrig, 
von weichem die Intenſiva: traega, traengta und tragta, ſe hen⸗ 
lich verlangen und traten bebenten. 


Trachtet nicht nach hohen Dingen, heißt alfo: begehret, 
verlanger und fehnee euch micht nach Hoheit; Trahter nad 
dem, was droben ift, Trachtet nach dem Reiche Gottes, Bes 
gehrer das was dröben if, Begehret das Heich Gottes: . 


Streben If die angeſtrengte Richtung der Kräfte nach 
bem, was man verlangt und wonach man fih fehnn Man 
kann es weninftend als eine Vermuthung gelten laſſen, die nicht 
unmwahrfcheinticher tft, ale andere Etymologien, daß Streben 
- ‚eine Verftärtung von- Treiben ift, vermittelft des vorgelegten 
©, (S. Albern. Dumm, Cinfältig. © 43.) Hievon u 
koͤmmt Trieb, und dieſer iſt ein inneres Streben had 
einem Gegenſtande. In den niederfächfifchen und mit ihnen 
verwandten Mundarten nähern ſich beyde noch mehr in drive 
und firive, in Drift Eifer, driftig, eifrig. (S. Brem. Woͤr⸗ 
Ä terb. 
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terb,.®. 1. © 250.) Augenſcheinlich ift damit auch Strän 
ben, trüven. verwandt, und Streben find fhräge Stäßen, 
welche einen andern Körper in ihrer Lage erhalten, und ihn 
gleichſam zurüdsreiben, wenn er ſich ſenken wollte. 


Danach wäre alfo Streben. eine größere Anftrengung 
der Kräfte, um einen Zwei, nad) dem. man trachtet oder 
ihn Heftig begehrt, zu erreichen. Die Heftigkeit dieſes Scerer 
bens und die Staͤrke der Anſtrengung der Kraͤfte iſt zugleich eine 
Wirkung und ein Zeichen der Heftigkeit des Vegehrene und 
der Schwierigkeit des Erlangens. 


Zur Erreichung eines Zweckes gehoͤrt die Anwendung | ber. 
dazu dienlichen Mittel, nebft der Überwindung der im Wege lies 
genden Schwierigkeiten, und dieſe fann mit Beſchwerlichkeiten 
verbunden ſeyn, die aus dem Gefuͤhl der Schranken unſerer 
Kräfte entftehen. . Diefe Befchwerlichkeiten nicht ſcheuen, um 
einen Zweck zu erreichen, das iſt der Nebenbegriff, der in dem 
Ausdruck: ſich Bemuͤhen, zum Grunde liegt. 


Sich Beeifern zeigt zugleich die Hitze, Heftigkeit und 
Ungeduld an, womit man in dem Gebrauche der Mittel zur 
Erreichung eines Zweckes thaͤtig iſt, indem es von Eifer, 
Zorn, heftige, hitzige Bemuͤhung abſtammt, und mit dem Iß—⸗ 
laͤndiſchen aefr, brennend, hitzig, verwandt iſt. 

Der Tugendhafte trachtet nach dem hoͤchſten Grade 
der ſittlichen Vollkommenheit, und fire bt demſelben von Stufe 
zu Stufe immer näher zu fommen. Er bemuͤhet fich, alle zu 
fernen und fich in allem zu üben, was ihn feinem Ziele näher. 
bringen kann, und beeifert fih mit raftlofer- Thätigkeit, alle 
Gelegenheiten unabläfftg zu benugen, alle Schwierigkeiten zu 
befiegen, um den Zweck, ben er nicht Aus den Augen verliehrr, 
zu erreichen. 


Benachrichtigen. Anzeigen. Melden. Andeu⸗ 
J ten. S. Anzeigen. 


Benachrichtigen. Berichten. Melden. Zu wiflen 
| thun. Bekannt machen. S. Melden. 
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Benehmen Aufführung. Betragen. Verhalten. 
S. Verhalten. 


Zu Beneiden. | Mißgoͤnnen. S. Neid. 
Benennen. Anſetzen. Beſtimmen. S. Anſetzen. 


Beobachten. Wahrnehmen. Beobachtung. 
Wahrnehmung. 


J. üb. Das Wort Beobachten iſt von einer Seite mit 
Acht haben, Acht geben und Aufmerken ſinnver⸗ 
wandt; (ſ. Acht geben.) von einer andern aber mit Wahrs 
nehmen, mit welchem es in dem allgemeinen Begriffe zufams 
men flimmt: etwas durch die Empfindung -bemerfen, fi von 
etwas ducch die Sinne bewußt werden. So fagt man im ge⸗ 
meinen Leben: Ich habe es nicht beobachtet, und ich Habe 
es nicht wahrgenommen, daßer zur Thür hineingefommen 
iſt. — Diele Jahrhunderte Hindurh har man den Uranus 
am Himmel niht beobachtet und nicht wahrgenoms 
men. Mehrere Ürzte haben daher ihre an dem Krankenbette 
gemachte Bemerkungen ohne Unterfchied bald Beobachtun⸗. 
gen, bald Wahrnehmungen genannt, " 


. 12.8. Diefer gemeine Sprachgebrauch muß indeß nicht 
nachgeahmt werden, es fey in dem wiflenfhaftlichen Vortrage, 
oder wenn man fidy überhaupt mit der gehörigen Genauigkeit 
“and Eigenthämlichkeit ausdruden wil. Da nun Beobach— 
ten auch mie Acht geben verwandt ift, fo wird es zu feiner 
Verwandtſchaft mit Wahrnehmen den Mebenbegriff einer 
befondern Aufmerkſamkeit mitbringen. Mean wird alfo fagen 
muͤſſen, daß man eine Sache beobachtet, wenn-man feine 
Aufmerkfamteit im höhern Grade darauf richtet, Infonderheit 
um etwas daran zu entbeden. Man nimmt hingegen etwas 
wahr, wenn man es entdedet, es ſey daß dieſes fih den Sins 
nen nach einer aufmerkfamen Betrachtung, oder von ſelbſt, 
ungefucht und gleihfam von Ungefähr darftellt. g 


Beobachtungen find folhe Entdeckungen, die die 
Frucht forgfältiger und abfichtlicher Betrachtungen eines Gegen⸗ 
ſtandes 
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ſtandes ſind; Wahrnehmungen konnen auch ſolche ſeyn, 
die ſich ungeſucht und ohne abſichtliche und ſorgfaͤltige Betrach⸗ 


tungen eines Gegenſtandes den Sinnen dargeſtellt haben. 
Wenn man die Entdeckungen ber Raturforſcher bald Be 
obachtungen bald Wahrnehmung en nennt, ſo geſchieht 


das doch in verſchiedener Ruͤckſicht und mit verſchiedenen Neben⸗ 
Begriffen. Das erftere führt mehr den Begriff der Aufmertfom- 
teit und der genauen Betrahtung mit fih, melde fie ange 
- wendet haben, um etivas zu entdecken; das leßtere druckt mehr 


den Errolg ihrer aufmertfamen Betrachtungen, oder dasjenige, 
was fie entdedt haben, aus. Kin Sterntundiger ift oft fo glück 
lich, ungetuht, indem er den Himmel in ganz anderer Abſicht 
betrachtet, einen Kometen wahrzunehmen Wenn das 
aber einmal gefchehen iſt, fo verfolge er ihn in feinem Laufe, 


und beobachtet ihn in feinen wichtigften Standpunften, um 


aus diefen Beobach tu n gen feine Laufbahn verzeichnen. zu 
koͤnnen. 


. Beobachtung. . Erfahrung. Verſuch. 


1. üb. Ale unſere Erkenntniß erhalten wir entweder 
durch die Sinne oder durch Die Vernunft; fie iſt daher entweder 
Erkenntniß a ;riori oder a poſteriori. Die Mittel, die 
Wahrheiten zu erkennen, die bey der Erfenntniß a pofteriori 
zum Grunde liegen, find Erfahrungen, Beobadtun 


gen und Verſuche; in diefem Hauptbegriffe fonımen die. 


Dedeutungen biefer drey Wörter überein. 

- 1, V. Der allgemeinfte Ausdruck unter ihnen iſt Erfah 
rung Sowohl das, was wir bloß annehmen, als was wir 
durch Beobahtungen und Verſuche von ben Dingen 


sur) die Sinne erkennen, find Erfahrungen; diefe Er 


fahrungen mögen nun allgemeine, welche man bieweilen 


ſchlechtweg Erfahrungen nennt, oder einzelne Wahrheiten 


ſeyn. Das bedeute das Wort Erfahrung in einem beruͤhm⸗ 

ten Buche eines der größten deutſchen Äürzte. 
Beobachtungen find Erfahrungen, bie mit größerer 
Sorgfalt, mir fünftlihen Inftrumenten und mit wiſſenſchaftli⸗ 
Ger Genauigkeit angeſtellt find. Einen jeden bat feine E * 
fa ⸗ 
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fahrung gelehrt, daß die Kälte im Senner des Jahres 17975. 
dehr groß gewefen iſt. Die Naturforfcher aber, - die diefe Kälte 
mit dem Thermometer beobachtet haben, behaupten, daß fie 
an.einigen Tagen in dem nördlichen Deurfchland von 19 Grab 
. unter dein Sefrierpuntte, in dem füdlichen yon 18. und in Pas 
sis von ı 6. gewefen fey. 


Verſuche find folhe Erfahrungen, zu welchen ein Koͤr⸗ 
per erft muß in einen gewiffen Zuftand verfegt werden, um ihn 
beobachten zu koͤnnen. So hat man durch Verfuche ers 
fahren, daß in dem fuftleeren Raume ein Thier nicht Ichen, 
und ein Lichte nicht brennen könne. Um diefes zu erfahgen, 
mußte das Thier und das Licht erft in den luftleeren Naum ge 
bracht; alfo ein gewiffer Raum leeg gemacht und das Thier und 
das Licht darein verfeßt werden, Die Körper, an denen man dieſe 
Erfahrungen machen wollte, mußten alfo erft in demjenigen 
Zuftande fenn, worin man das, was man willen wollte, am 
ihnen bemerken konnte. 

Bir dürfen deswegen von den alten Weltweifen nicht ges 


ringer denen, daß fie uns in der Narurlehre nachftehen. Mit 
der Natur können wir nur durh Erfahrungen befannt wer 


den. Se mehr wir diefer haben, befto beſſer lernen wir fie® 


kennen. Es iſt aber hierin mit dem ganzen menfhlichen Ge⸗ 
ſchlechte, wie mit dem einzelnen Menfchen, der Scha& feiner 
Erfahrungen vergrößert fih mit dem Zortgange der Zeit. Außer 
‚ bem fehlte es ihnen fowohl an verſchiedenen wiſſenſchaftlichen 
Huͤlfsmitteln und Werkzeugen, womit wir genauere Beo ba ch⸗ 
tungen und feltene Verſuche anftellen können. 


Bequem. Geſchickt. Tüchtig. ©. Geſchickt. 
Bequemlichkeit. Gemaͤchlichkeit. S. Gemaͤchlichkeit. 
Berauſcht. Betrunken. Beſoffen. S. Vetrunken. 


Berechtigt. Befugt. ©. Befugt. 
Bereden. liberreden. ©. überreden. 
xX Be⸗ 
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Beredtſamkeit. Wohlredenheit. ©. Wohlredenheit. 


© 


Bereit, Sertig. ©. Fertig. 


"Bergen. Derbergen. Verbeblen. Verſtecken. 


I. üb. Das Gemeinſchaftliche in bee Bedeutung diefer 
Wörter iſt: Andern die Kenntniß von einer. Sache entziehen. 


11. 8. Da diefe Bedeutungen urfpränglich auf fihtbare 
Gegenftände gehen, fo find fie verfchleden, wie etwas den 
Augen anderer kann entzogen werden. Geſchieht es bloß durch 
eine Huͤlle oder einen Schleier, ſo tft es Werhehlen; ges 
ſchieht es unter einem Schirmdache oder einer’ fo feften Dede, 
worunter wir zugleih Schug und Sicherheit finden und ge 
borgen find: fo ifie8 Bergen, und mit ber Verſtaͤrkung, 


die die Vollſtaͤndigkeit der Handlung ausdruckt, Verbergen; 


Verſtecken. 


Darin liegt auch zugleich ein Grund von dem Unterſchie⸗ 

de, der zwiſchen "diefen Wörtern in Anfehung bes Grades ber 

Schwierigkeit Statt findet, das, was man den Augen entzogen 
hat, zu entdecken. Wer feinen Aufenthalt verhehlt, laͤßt 

ihn bloß nicht bekannt werden; wer ſich verbirgt, haͤlt ſich 

an einem Orte auf, wo er nicht leicht kann bemerkt werden; 

wer ſich verſteckt, iſt an einem Orte, wo er auch vor dem 

Nachſuchen ſicher tft, und nur mit vieler Mühe kann ent⸗ 

deckt weiden. 0 


Dieſe Unterfhtede, die vor den Sraden der Verborgen⸗ 
heit Hergenommen find, haben endlich auch auf den uneigentli⸗ 
chen Gebrauch diefer Wörter einen Einfluß. Wir verhehlen 
unfere Gedanken, weil wir diefe bloß nicht Brauchen mitzuthels 
len, wenn fie nicht bekannt werden follen; wir verbergen 
unfere Gefinnungen, weil ſich diefe TeRhter unvermerkt "durch 
unfere Handlungen an den Tag legen, und nur mit Hälfe der 
Verftellung unbetahnt bleiben Binnen. Verſteckt koͤmmt nur 
bey dem Charakter vor: Wir legen einem Menſchen kinen ver 
fetten Charakter Hey, dem das Verbergen feiner Geſinnun⸗ 

| Ä gen 


geſchieht es durch Eindringen in eine tiefe Hoͤhlung: fo iſt es 
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gen ſo zur Gewohnheit geworden ift, daß man ſich vergeblich 
Mühe giebt, feine wahren Sefinnungen zu entdecken. 


Berichten. Benschrichrigen. Anzeigen. Melden. 


Su willen thun. Defanntmachen. &. Meiden. 


. Berften. Plagen. 


T. üb. Beyde bezeichnen eine .gewaltfame Trennung des 
Zuſammenhanges der Theile eines Körpers. Das liege in ihs 


> 


sem Laute, . womit fie ben Schall auf folche Art gerriffener Körs- 


‚per nachahmen. 


11.8. Diefes heißt aber infonderheit Platzen, wenn 


= 


es durch innere Gewalt aefchieher, fo daß der in dem geplakten 
eingefchloffene Körper fid) Luft und Ausgang yerſchafft. Bey 


"einer leichten Erderſchuͤtterung pflegen die Mauren der Käufer 
zu berſten; wenn eine Glocke einen Riß befommen hat, fo’ 
iſt fie geborften. Wenn hingegen ein überladenes Schießgewehr 


abgefeuert wird, fo pflege es zu plagen. 


Beruͤchtigt. Berufen. Verfchrieen. 


1. üb. Diefe dren Wörter kommen darin überein, daß - 


fie etwas anzeigen, das einen ausgebreiteten Ruf hat. 

1.8. Berufen hat die allgemeinfte Bedeutung, eine 
gute und eine böfe. Es drude nur aus, daß eine Sache fehr 
befannt fen, und daß viel von ihr gefprochen werde. 


Er ſchien faft glüdiıcher zu preiten, 
Als die berufnen fieben Werfen, 


Hagedorn. 


Berüͤchtigt und verſchrieen wird nur von den Dingen ge 
fagt, die einen böfen Ruf haben. Doch mit dem Unterfchiede, 
daß das fektere milder iſt, und nicht Immer die Nechtmaͤßigkeit 
des nachtheiligen Urtheils in fich ſchließt, das der Ruf von eis 
nem Dinge fäler. Es läßt wenigftens diefe Rechtmaͤßigkeit vor 
der Hand unentfihiedten. Was aber beruͤchtigt ift, deſſen 
Schaͤdlichkeit erfiärt mau fuͤr gewiß. D'Ailhauds Pulver 


X 2 war - 


’ 
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war lange verſchrieen; jetzt iſt es beruͤch tig t, weil feine 
Schaͤdlichkeit chemiſch bewieſen iſt. 


Verſchrieen kann der ehrlichſte Mann werben burch 
Verleumder, Neider, Thoren. Einen fo verfchrieenen Mann 
können nur feine boshaften oder durch Worurtheile bethoͤrten 
Seinde berächtige nennen. Ein Verehrer Lurhere fann 
fagen: dieſer berühmte Dann war unter den Anhängern des‘ 
päbftlichen Hofes fehr verfhrieen; aber nur, feine Feinde 
tönnen ihn beruͤchtigt nennen, 

Mißbrarch und Affectation find Schuld, daB die unſchul⸗ 
digen Wörter Aufflärung und Empfindfamfeit jetzt 
ſehr verſchrieen find, aber bloß verfhrieen; Pabſt © os 
nifacius VII. Bulle Unam Sanctam wird von allen Ver⸗ 
nünftigen ewig die beruͤchtigte genannt werden. P. 


Beruͤcken. Beliften. Uberliſten. Sintergeben, 
Betriegen. Taͤuſchen. ©. Betriegen. 


Berühren. Betaſten. 


J. üb. Dieſe Wörter kommen in dem allgemeinen Begriffe 
überein, in einen Körper mit der Hand unmittelbar wirken; 
denn fonft wird von allen Körpern, die unmittelbar in einander 
wirken, gefugt, daß fie ſich berühren. 


g 1. 8. Wir Herühren aber auch einen Körper fchon, 
wenn wir nur auf irgend einen Punkt in demfelben wirken, 
und zwar gewöhnlich um ihn in Bewegung zu fegen. Wenk 
wir eine elfenbeinerne Kugel auf einer glatten Fläche nur mit 
der Äußerften Fingerfpige berühren, fo bewegt fie fih. 

Das DBetaften hingegen gefchiehet gewöhnlich von mehr 
rern Seiten des Körpers, mit einer größern Fläche der Hand, 
und um eine deutlichere Vorftellung von bemfelben, zu erhalten. 
Dean betafter etwas, um es zu prüfen, z. B. die Huͤner, ob 
fie bald legen werden. 


Nun nehme ber Künftler noch das taftende, Tangfam um⸗ 
fpannende Befüpl zu Hülfe, er taRe Zudungen, u. |. w. 
Herder, 


Die 
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Diefer letztere Begriff det Prüfens if in dem Englifchen to 


tafte, durch den Geſchmack pruͤfen, noch uͤbrig. 


Das Wort Betaftem iſt ohne Zweifel mit dem Nieder⸗ 
beutfchen und KHolländifchen Taft, ein Schlag mit der Hand, 
verwandt, und erhäft durch diefe Ableitung die Seftimmung, 


u wodurch es ſich von Beruͤhren unterſcheidet. 


Da das Beruͤhren auch in der Abſicht geſchieht, um 
etwas kenntlich zu machen, das jemand von andern Dingen 
unterſcheiden ſoll, ſo hat dieſes Wort dadurch auch die uneigent⸗ 


liche Bedeutung erhalten: einer Sache mit wenigen Worten en 


wähnen, um fie dadurch zur Lenntniß der Lefer oder Zuhörer 


zu bringen. 


Befchädigen. Derlegen. ©. Verlegen. 
Beſchaͤdigen. Schsden. ©. Schaden. 


Beſchaͤfftigt. Geſchaͤfftig. Thaͤtig. 
T. üb. Dieſe drey Woͤrter bezeichnen uͤberhaupt die An⸗ 
wendung.unferer Kräfte zu gewiſſen Verrichtungen. 


3.8. Thaͤtig und Gefhäfftig ift fhon darin von 
Beſchaͤfft igt unterſchieden, daß es wie diefes nicht allein den 
Zuftand bezeichnet, worin füh ein Menfch befindet, fondern au 
bie Sertigkeit, erwas zu wirken, und dabey feine Kräfte anzus 
wenden. Der Thätige und Gefhäfftige laſſen fich keine 
Muͤhe verdriegen, und nehmen fich keine Zeit auszuruhen; fie 
find Immer in Bewegung, und lieben diefen Zuftand. 


Beſchaͤfftigt zeigt nur den Zuſtand an, worin ein 
Menſch etwas verrichtet. Ein Menſch von thaͤtigem Geiſte iſt 
immer mit etwas beſchaͤfftigt. 


Der Unterfchied von Thaͤtig auf der einen Seite, Se 


. fhäfftig und Befhäfftige auf der andern, läßt fih aus 


ber Abſtammung dieſer -Wörter herleiten. Thun, wovon 
Thaͤtig abſtammt, bezeichnet bloß das Wirken der Kraͤfte, ohne 


Ruͤckſicht auf etwas, das dadurch gewirkt und hervorgebracht 
wird, 
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wird, oder einen Zweck, beri man ſich haben vorgeſetzt hat. Be⸗ 
(häfftige und Gefhäfftig, welhes von - Schaffen, ed 
was machen oder hervorbringen, abftammt, bezieht ſich 
zualeih auf das, mas gewirkt und hervorgebracht wird, oder 


auf einen Zweck, auf den man feine Tpärigteit richtet. © Ma 
% en. Thun.) 


Wenn man von 'einem Menſchen fagt: er Fu immer 
shätig, fo will man bloß fagen, daß er feine Kräfte nie ruhen 
laͤßt, daß et immer etwas thut, ohne Ruͤckſicht auf etwas, das 
er wirft, und das der Gegeuftand oder der Zweck ber Äuße⸗ 
rung feiner. Kräfte it. Sagt man hingegen: er ift befchäff 
tige und aefhäfftig: fo will man zualeich anzeigen, daß 
feine Thaͤtigkeit einen gewiflen Zweck und Gegenftand hat, 


Der Thärige laͤßt daher feine Kräfte nicht ruhen, aus 
Innerm Antriebe, weil er die Unthärigkeit nicht ertragen kann, 
weil ihm Ruhe Überdruß und Langeweile macht; und wenn er 
immer befhäfftige und'geſchafftig ift, To ift er es bloß 
um irgend etwas zu thun, nicht aber, weil ihn irgend ein 
Gegenftano öder wet feiner Thaͤtigkeit vor andern in⸗ 
cereſſirt. 


Der Beſchaͤfftigte und Gefhäfftige hat einen äus 
Gern Antrieb zur Thaͤtigkeit. Es intereſſirt ihn ein gewiffer 
Gegenftand, er handelt zu einem gewiſſen Zwecke, er ift mit 


Secchreiben, mit dem Aufräumen u. ſ. w. befhäfftigt, und 


er ift dvaben fehr gefhäffttig. Da dieſes letztere die Fertig 


Seit anzeigt, dey einem gewiffen Gegenftande und zu einem ger. 


wiſſen Zwecke im höhern Grade thätig zu ſeyn, fo zeigt es zus 
gleich an, daß man dabey ohne Unterlaß, ohne Unterbrechung, 
gefhwind und mir Eifer arbeitet. 


Der Thaͤtige kann feine Kräfte nie ruhen laſſen, und 
am fie immer in Bewegung au feßen, wird er oft ſich mit etwas 
beſchafftigen, das ſchaͤdlich iſt, und dabey fehr geſqaͤſtis 
ſeyn. 

- Die Kinder quälen oft die Thiere; das feiten einige aus 
dem angebohrnen Triebe zur Thärigkeit her. Um diefem 
Triebe eine gute Richtung zu geben, muß man fie mit nuͤtzli⸗ 

chen 
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den Arbeiten Sf häfftigen, und dahin fehen, ‚daß fie dabey 
auf eine gehörige Art gefhäffeig find, fle nicht langſam, 
unfleißig und mit vielen Unterbrechungen verrichten. 


Beſchaͤmt. Scham, 


I, üb. Beyde Wörter bezeichnen den Zuftand desjenigen? 
ber ein unangenehmes. Gefühl von feinen eigenen oder ſolchen 
Fehlern und Unvolltommenheiten hat, die auf ihn eine nähere 
Beziehung haben, fo fern fie ihn In dem Urtheile Anderer, die 
fie wahrnehmen, heradfegen, oder doch herabfegen koͤnnten. 

1,8. Wenn die Scham fo flarf if, daß fle zu einer 
eigentlichen Gemuͤthsbewegung wird, die fih in dem Körper 
durch die Noͤthe des Geſichts ankündige, fo ift man [ham 
roch. Diefed Wort zeigt alfo einen Zuſtand an, worin ein 
Menſch einen hoͤhern Grad der Scham empfindet, ald wenn 
er bloß befhäme if. Man kann fi durch zuvorkommende 
Gefaͤlligkeiten sefhämt fühlen, wenn man fi fehr Lebhaft- 
dabey bewußt iſt, daß man fie nicht verdient, und dieſer Aus⸗ 
druck ift darum fo verbindlih, weil er ein Bekenntniß ift, daß 
man fie bloß der Güte einer Perfon zu verdanken hat. Schams 
roch würde man fich in diefem Galle, wenn man ohne Hyper⸗ 
dei fprechen will, nur alddenn nennen , wenn bie Gefälligkeiten 
Beweiſe der großmäthigen Güte einer Perſon wären, bie man 
größlich beleidigt Hätte. Sie würden uns das peinliche Gefühl 
unferer Nichtswuͤrdigkeit geben, dag wir eineh ſo großmuͤthigen 
Wohlthaͤter haben beleidigen koͤnnen. . 

Vermoͤge feiner Vorſylbe zeigt Beſchaͤmt allemal eine 
Scham an, die eine aͤußere Urſach hat, indem Schamroth 
bloß den Zuſtand eines Menſchen bezeichnet, der ſich ſchaͤmt. 
Wen wie Beſchaͤmt nennen, der iſt es Über die Vorwuͤrfe 
und. die nachtheiligen Urtheile, die er erleiden muß, die er vers. 
muthet oder ſich wenigftens in Gedanken vorſtellt; Schams 
roth nennen wir einen jeden, an bem wir den Ausdrud der 
Scham in feinem Erröthen wahrnehmen. 

Mir find daher nur Über unfere eigenen Handlungen be⸗ 
ſchaͤmt; allein Schamroth auch über die unanſtaͤndigen 
Handlungen und Reden anderer. 

’ Vers 
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Verworfene Wolläftlinge machen ſich bisweilen das veral⸗ 


ſcheuungswuͤrdige Vergnuͤgen, durch unanſtaͤndige Handlungen 


- 


und Reden die Unfhuld ſchamroth zu machen. Der Bes 
ſchuͤtzer der Unſchuld zeigt ihnen ihre Niedertraͤchtigkeit in ihrem 
ganzen fhändlthen Lichte, und wenn fie noch ſchamroth 


vrerden können, fo gehen fie beſchaͤmt fort,‘ 


Beſchaffen. Bew :nde — DBefchaffenbeit. 
Bewaͤndtniß. 


L. üb. Beyde Wörter: Befhaffen und Bemwandt . 
drucken die Beftimmungen aus, die dem Dinge zutommen; fo 


wie Beſchaffenheit und Dewandenid den Snbegrifi dies 


fer Beſtimmungen. 


1,8. Allein Beſchaffen und Beſqaffenheit gehet 
auf die innern Beſtimmungen des Dinges, ſie moͤgen unveraͤn⸗ 
Derliche oder veraͤnderliche ſeyn, inſonderheit diejenigen, die 
demſelben außer feiner Groͤße zukommen, und die durch Quali- 
%“» zum Unterſchiede von (}-ıanti.as ausgedruckt werben. 


Bewandt und Bewandtniß, welches von Wenden 
abſtammt und alfo ein Verhältniß zu andern Dingen anzeigt, 
geht auf die äußern Beflimmungen, die Verhaͤltniſſe und die 
Beltiimmungen, die ein Ding durch die Umftände erhält, bie 
auf daffelbe wirten. Man fagt: die Ärzte Haben die Ges 
mürhsträfte eines Menfchen unterfuht, um zu beurtheilen, 
ob fie fo beſchaffen ſind, ob es damit fo befhaffen fen, 
oder ob fie die Beſchaffen heit haben, daß man ihm die Ver 
waltung feines Vermögens mit Sicherheit anvertrauen koͤnne. 
Hier fann man niht Bewandt und Bewandtniß ſagen; 
denn die Stärke oder Schwäche der Gemuͤthskraͤfte gehören zu 
Ben innern Beſtimmungen des Menfchen. 


Hingegen wird man fagen: Ich habe mich erfundigt, mas 
es mit dem Auffchube feiner Verheurathung für eine Bewandt— 
niß habe, und ich habe erfahren, daß fi ‚feine Verwandten. 
Derfelben widerfegen ;, denn es ift von den Umftänden die Rede, 


- welche die Sache hindern. 


Pu | 


| Bes 
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Beſchauen. Anſchauen. Schauen. Sehen. Ans 
ſehen. Beſehen. Betrachten. S. Anſchauen. 
Beſcheid. Spruch. Urtheil. ©. Urtheil. 


Beſcheiden. Anſtaͤndig. Ehrbar. Sittſam. 
©. Anſtaͤndig. 


Beſcheiden. Demuͤthig. ©. Demuͤthig. 


Beſcheidenheit. Anſtaͤndigkeit. Zbrbsrkeit. Sitt⸗ 
— ſamkeit. ©. Anjtändigkei. 


Befcheren. Schenken. Derebren. Beben. -- 
Mittheilen. S. Gehen. 


Beſchimpfen. Demuͤthigen. Entehren. Zerab 
ſetzen. Herabwuͤrdigen. Ermiedrigen. 
J. üb. Der allgemeine Begriff, in welchem alle dieſe Woͤr⸗ 


ter uͤbereinkommen, iſt die Verringerung des Werthes eines 
Menſchen. 


MH. V. Wenn dieſer Werth bloß ein aͤußerer Werth iſt, den 
der Menfh durch feine Stelle in der gefellfichaftlihen Rangord⸗ 


. nung einnimt: fo ift die Verringerung deffelben Herabſetzen. 


Wäre es eine Verringerung-feines Innern Werthes: fo wäre es 
Erniedrigen. Es erniedrigte Peter den großen nicht, 
daß er ſich bis zu der niedrigen Stelle eines Trommelfchlägers 
herabſetzte und nad) und nad zu den höhern Stellen in fels 
nem Kriegesheere hinaufſtieg; denn er wollte dadurch den Sol 
datenftand ehren, und ein Beyſpiel geben, daß man die hoͤhern 


- Stellen in bemfelben verdienen muͤſſe. 


Mer unverdienter Weife herabgeſetzt wird, der wird - 
weber an ſich felbft, nod, in den Augen gerechter und erleuchte⸗ 
ter Richter erniedrigt. "Die Nichtigkeit diefer Bemerkung 
wirb durch den Sprachgebrauch felbft beſtaͤtigt. Mean fagt nicht: 
unverdienter Weiſe erntedrigen, fondern nur: um 


. berbienter Veiſe herabſehen: denn an ſich kann fein 


| Menſch 
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Menſch ohne feine Schuld veraͤchtlich werben. Died erab⸗ 


ſetzung auf eine niedrigere Stufe kann uͤbrigens zwar eine 
Standeserniedrigung heißen; ohne dieſen Zuſatz aber 
nur eine Erniedri gung im uneigentlichen Sinne. 


| Herabwärdigen (von Würdigen, Schaͤtzen, über 
den Werth urtheilen) iſt urteilen, daß jemand einen gerins 
gern Werth Habe. Da es mehrere Gründe, außer dem innern 


Werthe, geben kann, warum ein Menfh aus einer höhern 


Stelle in eine niedrigere verfeßt wird, ja da jemand die Hiedrige 
Stelle aus den ebelften Gründen ſelbſt freywillig waͤhlen kann: 
ſo ift nicht jede Herabſetzung eine Herabwärdigung: 
Ein Feldherr, der aus Vaterlandsliebe in einer geringern Stelle 
dient, als diejenige iſt, die er bereits einnimmt, ſetzt fih auf 
eine Art herab; bie ihn nicht herabwärbigt. 


Demäthigen fegt zu dem Begriff der Herab wür⸗ 
digung ben Begriff des eigenen Urtheiles über feine Unvoll⸗ 


kommenheit und des damit verknüpften fchmerzhaften Gefühle 


Hinzu. 

Man def Himpft denjenigen, dem man die Zeichen 
der Ehre nimmt, dem alſo auch andere dieſe Zeichen der Ehre 
zu verſagen, veranlaßt werden koͤnnen. Die hoͤchſte Befchim 
pfung iſt alſo die Beraubung der Zeichen des geringſten Gra⸗ 


des der Ehre oder des bloßen ehrlichen Namens. Das geſchieht 


durch oͤffentliche beſchimpfende Strafen geſetzmaͤßig. Wer 
einen Menſchen mit Worten oder Thaten fo behandelt, wie ei⸗ 
nen, der feine Ehre verdient, der befhimpft ihm. 


Entehren if der hoͤchſte Grad der Erniedrigung; 
denn es iſt bie Verminderung feines fittlihen Werthes uns 
ter den Menfchen. Selgheit entehrer den Soldaten, Nieder, 
trächeigkeit und Betrug entehret jeden Menſchen. Nach der 
gemeinen Meinung entehret ein Menſch durch Sffentliche 
Verbrechen feine Familie, und man fagt, daß er fie ber 
fhimpfe, fofern er fie um bie Öffentlihe Achtung und bie 
Zeichen der Ehre bringt. 


Entehren kann man fih nur durch moraliſch ſchlechte 


Handlungen, Beſchimpfen aber auch burg Unbedachtſam⸗ 
keit, 
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kelt, ſo wie durch alles, wodurch man ſich um die Achtung 
und gute Meinung anderer bringt. Bin großer Kuͤnſtler bes 
fhimpfe fih durch eine ſchlechte Arbeit, indem er duburd 
feinen Ruhm vereingert, und macht, daß man ihn wie einen, , 
Pfuſcher behandelt. 


Man erniedrigt die Hohen, ſetzet die Unmwürbigen 
herab, demüthigt die Stolzen; würdigt die Angefes 
henen herab, beſchimpfet denjenigen, den man nicht eh⸗ 
renwerth achtet, und entehret den Elenden, der durch 
ſchlechte Handlungen feinen ſittlichen Unwerth verraͤth. 


Der Kaiſer Tiberius erniedrigte fi durch die ver⸗ 
Achtlichften Laſter und die ſchaͤndlichſten Ausſchweifungen, aber 
niemand getraute fi, ihn deswegen herabzuſetzen, er ber 
hielt alle Ehrenbezeigungen ber kaiſerlichen Würde. Sokra⸗ 
tes iſt dadurch nicht erniedrigt worden, daß ihn Boͤſe⸗ 
wichter Heradfegten, herabwürdigten, befhimpf 
ten und zu bemäthigen fuhten. Kin Menfh ohne Ehr⸗ 
gefühl mag noch fo tief erniedrigt, fogar entehrt werden, 
er wird doch nicht gedemuͤthigt. 

Der Rechtſchaffne, fo Lange er rechtſchaffen bleibe, kann 
durch feine Herabſetzung, ja ſelbſt durch keine Befhims 


pfung entehre werden. (S. auch Zifher in d. Manh 
Samml.) 


Dechomplamg Schande. Ehrloſigkeit. 
S. Schimpf. 


Beſchirmen. Beſchuͤtzen. Vertheidigen. 
I. üb. Der Hauptbegriff, worin dieſe Wörter uͤbereinkom⸗ 
men.,- tft, vor einem übel ficher ftellen. 


11.8. Wenn Befhüsen, nad Ar. Abelungs wahr, 
fcheinlicher Vermuthung, durch eine doppelte Verſtaͤrkung, vorn 
vermittelſt dee Zifchlautes und hinten durch Verdoppelung bes T, 


Beſchuͤtten, das hernach im Hochdentſchen Beſchuͤtzen ge 


worden iſt, von Behüren herkoͤmmt: fo wuͤrde Beſchuͤßzen 


U Sicherſtellen durch thaͤtige Mittel Debeuten ; Befhir 


men 
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men Hingegen, weiches von Schirm, eine Bedeckung, ab⸗ . 
ſtammt, eine Sicherſtellung durch jede andere Art von Mitteln. 


Beſchuͤtzen würde daher inſonderheit ſich auf einen 
wirklichen Angriff, Beſchirmen auch auf einen bloß moͤgli⸗ 
chen beziehen. Vermuthlich iſt dieſe nahe Verwandtſchaft die 


Urſach, warum man tm gemeinen Leben angefangen hat, Bes 


ſchuͤtzen alein zu gebrauden, und Beſchirmen nur in der 
hoͤhern Schreibart zu behalten. Denn wer mich vor allen 
möglichen Angriffen ficher ſtellt, der verfchafft mir auch Sicher 
heit vor den wirklichen. Diefe ununterbrochene Sicherftellung era 
fodert aber die hoͤchſte Macht und Obhut; und daher druckt © es 
ſchirmen den Schuß eines erhabnern Wefens aus, und iſt ber 
Religionsſprache Heilig geblieben. 


Ver eh eidigen enthält den Begriff einer Sicherſtellung 
von Perfonen durch Perfonen. Dean es koͤmmt augenſchein⸗ 
lich von Tageding, Gerichtstag, her, und hat urfpränglich 
Vertagedingen, für jemand vor Gericht fprechen, geheißen. 
Wenn e6 auch von Sachen gebraucht zu werben ſcheint; fo bezieht 

‚es. fih doc immer auf die dazu gehörigen Perfonen. Denn 
. eine Feſtung vertheidigen, heißt, von: den in derfelben woh⸗ 
nenden Bürgern den Angriff ver Feinde abwehren. Das flache 


Land wird in Holland dur die Damme vor den überſchwem⸗ 


mungen der See beſchuͤttzt, und bie Einwohner deſſelben durch 
feine Kriegesheere und Feſtungen be ef chuͤtzt und ver 
tbeidist | 


Beſchluß. Entſchluß. Kathſchlute 


1. üb. Die Beſtimmung des Willens uͤber etwas, das be⸗ 
wertftelligt werden fol. 


II. V. Die Verfchtedenheit diefer Wörter beruhet auf der An⸗ 
zahl der Perfonen, die ihren Willen zu etwas beflimmen, und 
auf die Berathfchlagungen, bie demfelben vorhergehen. Der Ente 
ſchluß iſt die Beftimmung des Wiens eines einzelnen 
Menſchen, und er kann fchnell ohne lange vorhergehende Bes 


rathſchiagung gefaßt werden; denn felbft wenn man einer ganzen 


Ge⸗ 


Geſellſchaft einen Entſchluß beylegt, fo betrachtet man fie 
als eine einzelne moralifche Perſon. 


Der Beſchluß iſt die endliche Beflimmung des Willens 


mehrerer Perſonen, die dadurch der Ungewißheit, wohin ſich 
ihr Wille beſtimmen werde, ein Ende machen, und die Mitthei⸗ 


lung ihrer gegenſeitigen Meinungen beſchließen, daß fie ſich 
zu einem gemeinſchaftlichen Entſchluſſe vereinigen. Das Zeit⸗ 
wort Beſchließen wird zwar auch von einzelnen Perſonen 
geſagt; es bezieht ſich aber alsdann allemal auf das Aufhoͤren 
der Ungewißheit, die immer ſo lange noch dauert, als man mit 
überlegen und Berathſchlagen beſchaͤfftigt if. Bey dem Be 
ſchluß und Beſchließen, wie auch by Schluß, hat 


man daher urfprünglich auf die Berathfchlagung, bie man beens 


digt, gefchloffen oder beſchloſſen hat, zuräcdgefehen, fo 


wie bey Entfhluß vorwärts auf bie Vewertſteligung desj⸗ 


nigen, wozu ſich der Wille beſtimmt hat. 


Der Rathſchluß iſt ein Entſchluß eines oder mehre⸗ 
rer, der nach ruhigen, reiflichen und feyerlichen Berathſchla⸗ 


gungen iſt gefaßt worden. Da das oͤffentliche Wohl die groͤßte 


und wichtigſte Angelegenheit iſt: ſo ſollten die Beſchluͤſſe, 
die "von den. Regierenden darüber gefaßt werden, die Früchte 
der reiflichften und ruhigften Überlegung und alfp wahre Rath⸗ 
Shiäffe feyn. Die menfhlihen Rathſchluͤſſe können 
nur dann weiſe Rathſchluͤſſe ſeyn, wenn fie das Werk langer 
und ruhiger Berathfchlagung find. Der hoͤchſte Verſtand und 
der vollfommenfte Wille allein enthält von Ewigkeit her Wells 
kommen weife Rathfchlüffe, und darum werden alle Beſtim⸗ 
mungen bes göttlichen Willens Rathſchlaͤge genannt. 


Wollte Gott! daß alle Beſchluͤſſe einer berathſchla⸗ 
- genden Verfammlung nad) fo ruhigen und. reiflichen überlegun⸗ 
gen .genommen würden, daB fie mit Neche koͤnnten wahre 
Rathſchluͤſſe genannt werben. 


Sefhmunen, Befleden. Beſudeln. Verunrei⸗ 
nigen. S. Beflecken. 
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Beſchraͤnken. Begränzen. 


1. üb. Diejenige Größe beſtimmen, über welche ein Ding 
nicht ausgedehnt werden kann. . 

11.8. Das Stammmwort Schranken, wovon Ber 
ſchraͤnken abgeleitet ift, feßt zu dem Hauptbegriff, den beyde 
Wörter ansdruden, noch den Nebenbegriff Hinzu, daß ein Ding 
gehindert wird, ſich weiter auszudehnen oder zu vergrößern. 
- (8. Gränzen, Schranten) Begränzen hingegen, 
fol, vermöge feiner Ableitung, nur die Bezeichnung des Aufhoͤ⸗ 
rens einer Groͤße anzeigen. Unſere Ausſicht iſt durch ein Ge⸗ 
vbaͤude beſchraͤnkt, weil dieſes Gebäude hindert, daß fie eis 
nen größern Umfang haben kann. Cine Linie wird durch ihre 
Endpunkte begränzt, fie bezeichnen die Größe ihrer Ausdehs 
nung. Cinen Raum zu begränzen, dazu werben wenig⸗ 
ſtens drey Linien erfodert. 

- Wenn bende. Wörter mit einander bisweilen verwechſelt 
werden koͤnnen: ſo koͤmmt das daher, daß die Schranken, 
welche die weitere Vergrößerung hindern, zugleich die Bes 
ſtimmung feiner Größe bezeichnen; und weil die Grän 
‚zen, welche die Beflimmung feiner Größe bezeichnen, zugleich 
der Begriff irgend einer Unmöglichkeit, fey ed auch nur eine 
moralifche, enthalten, eine Größe über die ekimmten Graͤnzen 
auszudehnen. Durch die neue Graͤnzverordnung iſt meine Hu⸗ 
tung ſehr befchränmkt worden, ich habe nicht mehr das Recht, 
ſie ſo weit auszudehnen, als vorher, denn die neue Linie, wo⸗ 
Dugsh meine Trift b eg raͤnzt wird, ſchließt ſie viel enger ein. 
Wenn man etwas begränze nennt: fo zeigt man bloß an, 
Bag die Größe deſſelben beſtimmt ik; wenn. man es 5 
ſchrankt nennt, fo zeigt man zugleih an, daß man ed gr 
Ber wüänfche, aber nicht vergrößern kann oder darf. 

Bey den unausgedehnten Groͤßen fälle diefer Unterfchted 
noch mehr: in die Augen. Wenn man darüber klagt, daB uns 


fere Wißbegierde in fo vielen Stuͤcken unbefriedigt bleibt, fo 


fagt man: ber Verftand des Menfchen fey fehr befhränkt, 
weil man mehr zu erfenmen wünfcht, aber nicht mehr erfennen 
kann. Wenn man bloß anzeigen will, daß er nicht allwifiend 
fey, fo fagt man, er ſey begränzt. 

Das 
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Daher fagt man, daß man die Wirkungen feiner Kraft 6 
graͤnze, wenn man fie freywillig nicht weiter ausdehnt, wenn 
man auch könnte. - Beſchraͤnkt würden fie heißen, wenn ein 
aͤußeres Hinderniß ihre Vergrößerung unmöglich macht, Der 
. Dichter Hat daher die leichte Befriedigung kindiſcher Wuͤnſche mis 
feinem Scharfiinn durch das Wort Begränzt angedeutet, 


Ach! bis su Charons Kahne 
Schweift unfrer Wuͤnſche Noth; 
Der Kindheit leichte Plane 
Begraͤnzt das Abendroth. 


Matthiſſon. 


Das Abendroth iſt die Graͤnze, uͤber die ihr nicht weitausſe⸗ 
hender Verſtand und ihr leichtbefriedigtes Herz ſeine Plane 
nicht ausdehnt; ſie gehen nur auf den gegenwaͤrtigen Tag. 
Der Erwachſene, der ſo viel kuͤnſtliche Beduͤrfniſſe hat, die die 
Kinder noch nicht kennen, wird gezwungen ſeine Wuͤnſche zu 
beſchraͤnken, und daher feiner Wuͤnſche Noth! 


Beſchraͤnkt. Eingeſchraͤnkt. 


J. üb. Beſchraͤnkt und Eingefhränft iſt alles 
dasjenige, was in feſtgeſetzte Schranken eingeſchloſſen iſt. 


11. V. Da aber Beſchraͤnken, vermoͤge feiner Ablei⸗ 
tung, bloß eine Handlung anzeigt, die auf das beſchrankte 
Ding wirft, ohne den Raum zu befiimmen, in den es einge 
ſchloſſen Ik; Eingefhränkte aber außerdem, vermittelt der 
Vorſylbe Ein, zugleich auf diefen Raum hindeuter: fo ergiebe 
fih daraus ganz natürlich folgender Unterſchied. 


Beſchraͤnken naͤmlich bedeutet hindern, daß ein 
Ding ſich nicht weiter ausdehne, und beſ chraͤnkt alſo ‚was 
gehindert wird, größer nu werden. 


Einſch ranken hingegen, if, ein Ding noͤchigen, ſich zu 
verengern oder in einem kleinern Raume zu bleiben, und Ein: 
geſchraͤnkt alfo dasjenige, dem ein gewifier Raum beſtimmt 
iſt, in dem es ſich zuſammen Sehen muß. 


Das 
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Das naͤmliche Dina iſt daher beſchraͤnkt, fo fern es 
feine Größe nicht über gewifle Schranken vermehren und auss 
dehnen kann; eingef chraͤnkt, fo fern es ſich innerhalb der 
Schranken diefes Raumes halten muß. Die Materie unferer 
Erdkugel iſt auf den Raum, den ihre. Halbmeſſer beſtimmen, 


beſchraͤnkt, denn ihre Schwere hindert fie, fich weiter außs 


zudehnen; fie iſt darauf eingefhränkt, denn fie iſt durch 


eben diefe Schwere genoͤthigt, fich in demfelben zufammen zu 


drängen. 
Unfer Verftand wird oft in feinem Fluge von den Sinnen 


bef hränfs und,von weiternr Fortdringen zurückgehalten ; eis 
nige Philoſophen behaupten daher, daß ſeine Erkenntniß bloß 


auf dasjenige eingeſchraͤnkt ſey, was zur Befriedigung un⸗ 


4 


ſerer koͤrperlichen Beduͤrfniſſe unentbehrlich iſt. 
Beſchreiben. Schildern. S. Schildern. 


Sſchutzen. Befchirmen. Dertbeidigen. 
©. Beſchirmen. 


eſchuldigen. Anklagen. S. Anklagen. 
Beſchwerde. Muͤhe. ©. Mühe 


Beſehen. Sehen. Anſehen. Schauen. Anſchauen. 
Beſchauen. S. Anſchauen. 
Beſehen. Beſichtigen. 

I. üb. Einen Gegenſtand mit dem Geſichte genau pruͤſen. 


IB. Das Befihtigen zeigt aber eine forgfältigere 
Bräfung an, als das bloße Befehen. Wer daher etwas 
bloß beſieht, der ficht es von allen Seiten an, (©. Ans 


(hauen. Befhauen. Schauen. Sehen Anfehen 


Befehen.) aber nur von außen. Wer eine Sache befichtis 
get, muß fie oft öffnen, um das Innere zu fehen. Zu dem 
Beftchtigen gehören oft Kunfttenntniffe, die uns in den 


Stand feken, einen Segenftand genau zu pruͤfen und mit Zu⸗ 
ver⸗ 
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verläffigfeit bavon zu urtheiln. Die Mutter befieht den. 
verwundeten Singer ihres Kindes, der Bundarzt, befich tigt 
ihn. - oo. 
Was endlich von der Obrigkeit oder in ihrem Namen ges 

fhieht, das muß einen hoͤhern Grad ber Zuverläffigkeit Haben, 

es muß daher mit größerer Vorfichtigkeit und Feyerlichkeit ges 
prüft und unterfucht werden. "Ein Landwirth beſieht daher 
ſein Feld, um zu wiſſen, ob das Korn darauf gut fortkoͤmmt; 

die Kammer laͤßt ein Feld beſichtigen, um den Schaden, 
den der Hagel darauf angerichtet hat, genau zu ſchaͤtzen und ⸗ 
anzuſchlagen. (S. auch Stoſch). 


Beſehen. Betrachten. | 


I. üb. Ron einer andern Seite iſt Beſehen aud mie 
Betrachten verwandt, fo fern beyde in der Bedeutung über» ' 
eintommen,. auf einen fihtbaren Gegenſtand feine befondere, 
Aufmerffamkeit richten, ihn fehr aufmerkfam anfehen. (S. _ 
Anfhauen. Anſehen. Befehen) on Bu 


1.8. Das Befehen gefchieht in der Abfiht, eine ges 
nauere Kenntniß von dem fichtbaren Gegenftande zu erhalten, 
vermittelt welcher wir ihn richtig beurtheilen konnen. Dazu 
beſteht und beſichtigt der Wundarzt ein verwundetes 
Glied erſt; er will den Schaden bloß kennen lernen, um die 
damit verbundene Gefahr richtiger zu beurtheilen. 


Betrachten beſchaͤfftigt ſich inniger mit dem ſichtbaren 
Gegenſtande. Da es von Trach ten herkoͤmmt, deſſen ver⸗ 
muthliches Stammwort Denken, Wodlen, (hi Ber 
langen bedeutet: fo ſchließt es mit dem Anfehen zugleich 
eine tiefere Befchäfftigung der denkenden und begehrenden Sehtre 
mit ein. Gin Gemuͤldehaͤndler beſieht ein Gemälde vom 
allen Seiten, um zu unterfuhen, ob es auch nicht irgendwo 
ſchadhaft ift, ob er nicht in iraend einem Winkel deſſelben dem 
Namenszug eines berühmten Meifters oder fonft etwas entdecken 
kann, wodurch 28 ſich theurer verkauft. 


Der Künftler betrachtet das Gemälde, um bie Kunſt 
an demſelben zu bewundern, daruͤber nachzudenken, und ſie in 
Eberhards Wörterb- 1. Th. Y ſeinen 
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ſeinen eigenen Werken nachzuahmen. Der Liebhaber b etrach⸗ 
tetes, um die Schönheiten deſſelben zu genießen, und ſich ganz- 
dem Vergnügen zu überlaffen,, welches ihm ber Anblick und die 
Zergliederung feiner Schönheiten gewährt. 

So betrachtet der Menfch den geftienten Simmel, den’ 
das Thier bloß anfieht, aber weder der Menſch noch das 
Thier beſieht. Denn der Menſch richtet ſeine Augen auf 
dieſen ſchoͤnen und erhabenen Gegenſtand, ſowohl gm daruͤber 
nachzudenken, dem Lauſe der himmliſchen Koͤrper nachzuſpuͤ⸗ 

ven, ihre Entfernungen und Umlaufszeiten zu berechnen, bie 

Ordnung des Planetenfyfiems kennen zu fernen, und fih von, 
da zu dem Urheber derfelben zu ‘erheben, als auch feine Pracht 

zu bewundern, und ſich an einem fo entzuͤckenden Schaufpiele zu 
ergögen. 

Es ift fonderbar, daf bie beyden Wörter confiderare und 
contemplari, die in der lateinifchen Sprache das Betrachten 
ausdruden, von dem Anfehen des Himmels hergenommen find. 
Iſt es ‚. weil diefer große Gegenſtand ſo unwiderſtehlich zum 
Nachdenken und zur Bewunderung hinreißt, oder iſt er der 
erſte Gegenſtand der Betrachtung geweſen, ber in dem 
Menſchen Nachdenken und Bewunderung erregt hat? 


Beſiegen. Siegen. überwinden. - übermannen, - 
Bezwingen. &. überwinden. 


Sid) Befinnen. Sich Bedenten, Anfepen | 
©. Anftehen. 


Sich Beſinnen. Sich Erinnern. Eingedenk ſeyn. 


I. üb. Eine Vorſtellung, die man gehabt hat, mit Klar⸗ 
heit und mit dem Bewußtſeyn denken, Daß es diefelbe ift, die 
man gehabt hat, 

11,8. Was noch nicht aufgehört hat, unferer Seele Har 
vorzufchweben, defien ift man Eingedenk. Ich werde der 

- legten Worte meines fterbenden . Freundes ewig Tingedene 
fenn, heiße: ich werde fie nie vergefien, weil ih unaufhörlich 
Satan denken werde, 

An 
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An das, woran wir eine Zeitlang nicht gedacht haben, 
erinnern wir uns, wir befingen uns darauf; das. heißt, 
das Andenken deſſelben wird in unferm Gedaͤchtniß, nach einer 
Zroifchenzeit, worin wir nicht daran gedacht haben, wieder erneus 
ert. . Das fann aber auf zweyerley Art geſchehen. Entweder er⸗ 
neuert ſich eine Vorſtellung unvermerkt und unwillkuͤhrlich, nach⸗ 
dem wir nicht daran gedacht haben; oder wir erneuern fie ‘abs 
fihtlih. In dem erften Falle erinnern wir uns an eine 
Sache; in dem andern befinnon wir und auf diefelbe. Das - 


tft auch der Unterſchied zwifchen dem Lateiniſchen tecordari und 
reiuiniſei. 


Wenn wir uns auf etwas beſinnen, ſo durchlaufen wir 
die Vorſtellungen in Gedanken, von denen wir wiſſen, daß ſie 
wit der Sache, der wir uns erinnern wollen, vergefellfchaftee 
find. Dasjenige, deſſen wir und erinnern, flellt fih unferm- 
Gedaͤchtniſſe ungefuht dar, indem es durch vergefellfchaftete, 
. Vorftellungen, Deren wir und nicht bewußt find, demfelben zus 
geführt wird. 


Derjenigen Dinge, die ung befonders interefficen, und. 
wovon wir und einen großen Nußen verfprechen, find wir ges 
meiniglih lange eingedent. Was uns ſtark gerührt bat, 
woran wir oft gedacht, was wir oft gefehen und gehört haben, 
defien können wir uns bey vorfommender Gelegenheit erine 
nern; was feinen fonderlichen Eindrud gemacht hat, woran 
wir lange nicht gedacht haben, ober worauf viele und ſtarke 
Zwifchenvorftellungen gefolgt find, das feheint aus unferm Ges 
daͤchtniß verlöfcht zu feyn, wir koͤnnen und nur mit vieler Muͤhe 

darauf befinnen. (©. auch Stoſch.) 


/ " 


Beſoffen. Berauſcht. Betrunken. Trunken. 


I. üb. Alle dieſe Wörter werden in eigentlicher Bedeutung 
von Menſchen gebraucht, die fich in einem Zuftande fehr vers 
worrener Vorſtellungen befinden, welcher daher ruͤhrt, bag fi fie 
 erwas zu ſich genommen haben, wodurch die Empfindungen ihs 
rer aͤußern Sinne und die Verrichtungen ihrer Vernunft ge⸗ 
ſchwaͤcht werden. 

Ya 11.%; 
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WR Hr Sto ſch unterſcheidet ie bloßz nach dem Grade 
der Wermorrenheit der Vorfiellungen, der diefen Zuftand aus⸗ 


macht. Allen die Unzulaͤnglichkeit diefes Unterfcheidungsgruns 


des, wird bey einer nähern Betrachtung bes Urfprunges und 


des Gebrauches dieſer Wörter ſogleich in die Augen fallen. 


Zuvörderft deuten diejenigen unter diefen Wörtern, weile 


von Trinken und Saufen abflammen, auf geiftige Ser - 


tränte; da hingegen beraufcht auf eine allgemeinere Urs 
fach hindeutet. Man kann fih nämlich auch durch andere Sa⸗ 
chen, ale durch geiftige Getraͤnke beraufhen. Die Türken 
beraufchen fih mit Opium, und man wird nicht fagen, daß 
ſie fich darin betrin ken. Wenn alfo auch berauſchen ur 
frränglich von dem Raufchen oder dem Geraͤuſche gährens 
der Getränke abſtammen follte: fo if diefe Abflammung doch 


ſchon ſo verwifcht, daß man nicht mehr daran denke "Die Mite 


ai der Beraufchung werben daher oft auedrucklich genannt. 


Ich will von Weine berauſcht die Luſ der Erde beſingen. 
Us. 


Beſoffen bexeichner den Menſchen, der ſich in dem be⸗ 
ſchriebenen Zuſtande Befindet, als einen ſolchen, der ſich darin 
durch die übermäßige Menge des Getraͤnkes, das er zu ſich ger 


nommen, . darin verfegt hat; benn. ed koͤmmt von Saufen 


her. Betrinken deuter nicht auf diefen Nebenbegrifl. Kleine 
Kinder und: Perfonen von ſchwaͤchlicher Leibesbeſchaffenheit koͤn⸗ 
nen auch ſchon von einigen Glaͤſern Wein betrunken werden. 
Sie koͤnnen auch, nicht aus Neigung, ſondern durch überra⸗ 
ſchung und Zureden in dieſen Zuſtand verſetzt werden. Bey 
dem Beſoffenen, der ſich durch Unmaͤßigkett darin verſetzt, 
urtheilt man, daß er ſich mit einer Menge geiſtiger Getraͤnke 
aus ſinnlichem Hange zu denſelben uͤberladen habe. 


In diefer KRüdficht tft uns ein folcher Menſch auch ver⸗ 
aͤchtlicher als ein anderer Betrunkener, und Beſoffen 
hat daher einen veraͤchtlichen Nebenbegriff. Wir wiſſen nicht, 
in welchem Grade Noah des Gebrauchs feiner Sinne iſt bes 
raubt geweſen, aber wir nennen ihn nicht Hefoffen, ſondern 
betrunken, weil er bie Kräfte bes Weines, fo wie das uns 

ſchaͤd⸗ 
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ſchaͤdliche Malß deſſelben, "od niche kannte, und er daher von’ 
feinen Wirkungen überrafcht wurde. Dieſe mehr oder weniger . 
veraͤchelhen Nebenbegeiffe beſtimmen die Stufen des niedrigern 
und edlern Gebrauches der Woͤrter: Beſoffen, Betrun⸗ 
ken, Berauſ ht, wovon das Erſtere der niedrigſte, und das 
Lebrere der am wenigſten miebrige Ausdrud iſt. 


Trunken iſt das ebeifte unter allen, weil es bloß ben 
Zuſtand ausdrudt, wie in Schlaftrunten, ohne im ge 
— auf die Handlung hinzudeuten, wodurch der Menſch in 
uſtand verworrener Vorſtellungen verfetzt mird, die immer 
erhaft iſt, und durch die Vorſylbe Be angezeigt wird. In 
hi thers Bibelüberfehung tömmt es noch in feiner eigentlichen 
Bedeutung vor. 


gJedermann giebt zuerſt auken Mein, dann ober, wann die 
eis trunlen morken findz dem geringern. 
oe Job 2, 10 


Daher wird nur Berauſcht und Trunken unelgent 
Uch gebraucht, naͤmlich ‚von dem Zuſtande ſehr verworrener 
Vorſtellungen, worin wir unſerer Sinne und Vernunft nicht 
maͤchtig ſind, und worin uns irgend eine Leidenſchaft verſetzt 
hat. Dieſe Leidenſchaft muß aber zu den thätigen, mie die 
FWreude, die Hoffnung, nicht aber zu den niedberfhlagen 
den, tie die Traurigkeit, der Gram un. bergl., gehören; denn 
die Trunkenheit, die hoch edel ſeyn fol, muß die Kräfte beleben, 
nicht ertoͤdten. 


Unglödliser, Ver ſchon wen Hoffnung Irunfen 
Des Deeans Gebieter ift, 
rägft in deinem Schooße einen Seuerfunfen, 
Der bepde Welten frißt. 
Ramler. 


O Wehe! Wie durchralſet mir der Geiſt 

Des Bafareus die. Seele! Gnade! Guade! 

Ich will ja Augen, Gott ber taumelnden Maͤnade, 
Mas deine trunfne Wuth mich heißt. 


* 


Be⸗ 
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Beforgen. Befuͤrchten. ©. Steht 


Beſorgt. Sorgſam. Sorgfaͤltig. — Beſorgniß. 
Sorgſamkeit. Sorgfalt. 


J. üb. Das Gemeinfchaftlihe, worin dieſe Woͤrter uͤber⸗ 
einkommen, iſt ein aͤngſtliches Vorherſehen der möglichen übel, 
bie einem Gegenſtande, für den man ſich intereſſirt, wioerfah⸗ 
ren Binnen, verbunden mit dem unruhigen Beſtreben, th das 
vor zu behuͤten. Man vermahrer etwas mit beforater, 
forgfamer und forgfältiger Borfihr, wenn es Ghhr 
Saufen koͤnnte beſchaͤdigt zu werden, oder verlohren zu gehen, 


And uns an feiner Erhaltung viel gelegen iſt. 


1.8, Beſorgt und Sorgſam druckt mehr den er⸗ 
ſtern Theil dieſes Begriffes aus, Sorgfältig mehr ben letz⸗ 
tern, obgleich die Sorgfalt eine natuͤrliche Folge der Ber 
ſorgniß und der Sorgſamkeit if. ben darum, weil 
wir beforgt find, dag diner Sache ein Unfall begegnen könne, 
und weil wir ihre Schaltung mit Soraf amkeit wuͤnſchen, 
ſuchen wir fie forgfältig zu verwahren. 


Beſorgt drudt aber den Zuftand desjenigen aus, dem 
eine Sache Sorge macht, oder dem fie Veranlaſſung giebt, 
fein Gemuͤth auf die mögliche Befhädigung deffelben mit aͤngſt⸗ 
Sicher Erwartung zu rihren.- (S. Befuͤrchten. Beſorg en.) 
Sorgſam iſt derjenige, der zu der Art der Sorgenden gehört. 
Denn die Endſylbei Sam von Sama, aͤhnlich, bilder ein Praͤ⸗ 
difar, wodurch das Subject, dem es bengelegt wird, zu der Art 
von Dingen gerechnet wird, denen der Begriff des Stammwor⸗ 
tes zukoͤmmt; dazu gehört aber, daß fie die Fertigkeit der durch 
Das Stammwort bezeichneten Handlung befiten Gorg ſam 
iſt alfo derjenige, ber die Fertigkeit für etwas zu ſorgen befigt, 
und das, was mit diefer Fertigkeit in Verbindung fteht. 


- Sorgfältig und Sorgfalt fommen am wahrfcheln. 
lichſten von Sorge halten her. (S. Scherzii Gloflar. unter 
Sorghalter.) Die Möglichkeit der ‚Verwandlung db Bauch 
laute H in den Blaſelaut 5 und W laͤßt fich leicht aus ber 
Verwandtſchaft des Halten und Walten, und der Vers 

- wond: 
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Wandlung des Wortes Kühe in Küme im Saalkreiſe begrei⸗ 
fen : Die Sorgfalt ift alfo die Handlung felbft, wodurch 
dasjenige, deffen Erhaltung wir wünfchen, vor allem beſ org 
ten Schaden bewahret wird. 


Die forgfame Zärtlichkeit einer beforgten Mutter 
wachet ſorgfaͤhtig uͤber das junge Herz Ihrer noch unerfahr⸗ 
nen Tochter. Es iſt nicht genug, daß man bisweilen Anwand⸗ 
tungen vor Beſorgniß uͤber die Folgen feiner Handlungen 
habe; die Sorgfamkeit für unfer wahres Wohl erfodert, 
- daß man alles erft mit Sorgfalt überlege, ehe man ſich wor 

zu entfchlicht. 


Deftändig, Behsrrlich, Standhaft. ©. —* 


‚Beflätigen. Bekraͤftigen. Bejahen. Derheuren 
Verſt chern. S. Bejahen. 


Beſtehen. Seyn. Daſeyn. Wirklichkeit. 


I. üb. Dieſe allerallgemeinſten Praͤdicate legen wir dem 
Dingen bey, Bloß fo fern IR vorhanden find, und fo fern die 
Wörter, die fie bezeichnen, vermittelft diefes gemeinfchaftlichen 
Begriffes. mit einander verwandt find, werden fie hier betrachtet. 


11.8. Da Seyn bie Verbindung aller Prädifate und 
Subjecte anzeigt, oder als Ausdruck des Verbindungsbegriffes in 
allen Urthetlen gebraucht wird: fo begreift es ſowohl die Moͤglich⸗ 
keit ats bie Wirklichkeit, und wird ſowohl von den Subſtanzen als 
Accidenzen, den Eigenſchaften und Veraͤnderungen geſagt. Die 
Kugel iſt rund, in der Moͤglichkeit und in der Wirklichkeit. 
Die Gegenſtaͤnde der Geometerie ſind geweſen, ehe die 
Melt erſchaffen wurde; denn fie find ewig moͤglich. De 
Winter, als die große Kaͤlte war, d. i. als fie wirklich 
war. 


| Dafeyn, Wirkiihkete, Beſtehen werden den 
Dingen beygelegt, die nicht bloß in der Moͤglichkeit vorhanden 
find, und fie: bezeichnen gerade dasjenige Seyn, bad den 
Dingen noch außer threr Mögligteit zukoͤmmt, unb was fo 
ſchwer 
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Schwer zu allgemeiner Befriedigung beutlich angegeben‘ werben 
kann. Die weitere Beftimmuna ihrer Unterfchiede wird uns 
vielleicht demfelben etwas näher bringen. 


Das Beſtehen wird bloß von Subftanzen und infons 
berheit von ihrer Dauer gefagt; es ſetzt daher zu dem Begriffe 
des Daſeyns derfelben noch den Begriff der Fortſetzung dieſes 
Daſeyns hinzu. In der philofophifchen Sprache ift es die übers 
fegung des lateiniſchen Subfiftentie , und diefes wird nur von 
E:bftanzen gebraucht. Man fagt: die menſchliche Seele wird 
Beftehen, fo fange die Welt beſtehen wird. Wenn bie 
Welt beftehen fol, fo muß fie Gott erhalten, d. i. er muf 
ihre Fortdauer wirken. . 


Der Unterfchied von Dafeyn und Wirklichkeit ik 


Schwerer deutlidy anzugeben. Indeß fcheinen doch die Data dazu 
in dem Gprachgebraude vorhanden zu feyn. Als Jeſus dem 
Juͤngern nad) feiner Auferfiehung erfcheint, fo find fie ungewiß, 
ob das, mas fie zu fehen glauben, nicht vielleicht bloß ein Bild 
ährer Einbildungstraft if. Das drudt der Dichter fo aus: 


— — ie faben den Kommenden, trauten dem Unblick 
Koum die Wirklichkeit zu 


Blopfiod. 


Wirklichkeit iſt alfo dem Scheine oder dem Eins 
gebildeten, und Dafeyn dem Nichtſeyn entgegengefekt. 
Ein Gegenftand der Sinne, ber wirklich iſt, muß alfo auf 


unfere Sinne wirken; wenn bas Bild deffelben nicht auf diefe 


Yet in unferer Seele entſteht, fo ift er ein bloßet Bild der Eins 


bildungskraft. Das bat man vieleicht anfangs bloß durch 


Wirklich ausdrucken wollen, bis die philoſophifche Abſtrak⸗ 
tion dem Dinge auch wegen feines Innern wirtens bie 
Wirklichkeit beygelegt bat. 


Wenn wir daher Gott das Dafeyn beylegen, -fo wol 
len wir fein Nichtfeyn verneinen; wenn wir ihm die Wirk 
richkeit beylegen, fo denken wir ibn als ein ewig wirkſames 
Weſen. Selbſt alddann, wenn man ſich das auch in der Sache 
ungertrennt und unzertrennlich denkt; fo kann man eb doch in 
Gedanken von einander abfondern. 

Ber 
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Beſtimmen Anſetʒen. Benennen. G. Anſetzen. 
| Beſtuͤrzt. Betreten Betroffen. Verlegen, 


J. üb. Wem dieſe Praͤdikate zukommen, der befindet ſich 
in einer Unrähigkeit eine Entſchließung au faſſen, worin ihn die 
Verwirrung feiner Vorſtellungen nerfeßt, die aus einer Anwand⸗ 

lung von Furcht entſteht. | 


II. 2. Die angeführten Wörter, die diefen Zuſtand der Un 
entfchloffenheit Kezetchnen,, find durch den Grad derfelben vers 
ſchieden, fo wie durch den Grad der Furcht, wovon fie eine na» 

. Vörlihe Wirkung iſt. . 


. Verlegen ift, wer fih gleihfam von gewiffen Schwie⸗ 
rigkeiten umringt oder umlegt ſieht, die ihn beſorgt und un⸗ 
entſchloſſen machen. Arme. find um ihren Unterhalt verle 
gen, wenn fie fih von Mangel und Bebürfniffen umgeben fin⸗ 
ben, und mit bekümmerter Unruhe auf Mittel finnen, ihnen 
abzuhelfen, ohne zu wiflen, zu welchem fie greifen follen. Ans 

gehende Schaufpieler find gewöhnlich mit ihren ürmen verles 


4 


gen, indem fie dieſelben nicht zu wenden und zü legen wiſſen, 


wenn fie Tadel des ungeſchickten Haltens befürchten. 


— Betreten if, wer fih gleihfam von einem Tritte ges 
beugt fühlt, und fih nicht ſchnell wieder aufzurichten vermag. 
Bey harten Vorwuͤrfen ſind wir betreten, wenn ſie uns ent⸗ 
weder befremden, weil fie unerwartet und ungegrundet ſind, 
oder wenn wir, beſchaͤmt über den unvermuthet entdeckten Feh⸗ 
ler, ung nicht in der Geſchwindigkeit zu entſchuldigen wiſſen. 


Betroffen druckt inſonderheit das Ploͤtzliche und Uner⸗ 
wartete einer unangenehmen Erſcheinung aus, die uuſere Ideen⸗ 
reihe, der wir uns mit Sicherheit uͤberlaſſen, auf einmal zer⸗ 
xuͤttet, und und ungewiß macht, was wir davon denken, und 
wozu wir uns entfchließen follen; man fühle fih von einem 
Schlage getroffen, von dem man nicht weiß, wo er ber 
koͤmmt. Man ift betroffen, wenn man aus heiterer Luft 
einen Donnerfchlag hört. Konti ift in der Emilia Cd 
lotti über des Prinzen Veränderung in Anfehung dr Or⸗ 
ſina betroffen, die Macht der unvermutheten Entdeckung 


hat 
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hat alle ſeine Ideen verwirrt; er ſteht gedankenlos da, und 
weiß nicht, was er von der Sache denken ſoll. Ein Unſchul⸗ 
diger, dem man ein fremdes Verbrechen vorwirft, kann betres 
ten ſeyn; der Schuldige, der fein ſtrafbares Geheinmiß ent⸗ 
deckt ſieht, iſt nebſt feinen Freunden betroffen. 


Wie nun nach Urtheil und Recht gebunden Reineke daſtand, 
Seine Feinde ſich regten, zum Tod ihm eilend zu führen‘, 
Standen die Freunde betroffen und waren ſchmerilich bekuͤm⸗ 
5 wert. \ nn 


\ | Goͤthe. 


Beſtüuͤrzt iſt, auf wen ploͤtzlich eine ungeheure Loft her⸗ 
ab ſtuͤrzt, die Ihm den Untergang droht. Der Schrecken 
nimmt ihm alle Beſonnenheit und er weiß keinen Entſchluß zu 
faſſen. Man iſt beſtuͤrzt, wenn man unverſehens auf eine 
Schlange tritt, wenn man ploͤtzlich ſein Zimmer in Flammen 
ſieht. Der Schrecken verwirret alle unſere Ideen, und in der 
Beſtuͤrzung weiß man nicht, wozu man greifen ſoll. 


Da die Beſtuͤrzung eine Wirkung des Schreckens 
Aber eine ploͤtzliche Gefahr iſt, die, fo lange fie dauert, den Ber 
ſtuͤrzten aller Beſonnenheit beruubt; der Verlegene, Betretene, 
Betroffene ſich aber nur in einer Verwirrung ber Begriffe befins 
det, die die Wirkung einer durch Meflerion entftandenen Furcht 
iſt: fo kann man fie auch den Thieren beylegen, die uͤbrigen 
Zuftände der Verwirrung dee Begriffe kommen Hingegen nur 
dem Menfchen zu. W 


Bi⸗ zum Wurme, verſchlichen beſtuͤrzt, 


ie Thiere der 
Felder 
Sich zur einſamen Höhle. — 


Alopſtock. 


Eine Geſellſchaft von Damen zu unterhalten, iſt mancher 
Seeheld verlegen, der doch bey dem unerwarteten Tadel ſei⸗ 
nes Koͤniges nicht betreten, bey der unvermutheten Nach⸗ 
richt don dem Anruͤcken einer zahlreichern feindlichen Flotte 
nicht betreffen, und in der aͤußerſten Gefahr, bey ausger 
brochenem Feuer in feinem eigenen Schiffe, nicht beſtuͤrzt war... 


en Da 


° 
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Da auch angenehme Vorfälle, wenn fie uns in einen zu 
neuen.und ungewohnten Zufland verfeßen, oder wenn fie uns 


ploͤtzlich überfallen, ein freudiges Erſchrecken _verurfachen Füns 


nen, wodurch unfere Vorſtellungen in eine Verwirrung gera⸗ 
then, die uns in Ungewißheit und Unentſchloſſenheit flürze: 
fo koͤnnen wir auch von einem Menfchen, der fih im fein Gluͤck 
noch nicht zu finden meiß, . fagen: fein Gluͤck macht ihn ven. 
fegen, und feine piägliche Freude beſtürzt. (P.) . 


| Beſuchen. Aufwarten. 
| 1. Üß.-- Zu jematidem aus Höflichkeit oder Freundfhaft - 


= 


Kommen; nue in dieſer Bedeutung wird bier ihre Verwandt 


ſchaft in Betrachtung gezogen. 


11.8. Der Befud aber ift bloß freundſchaftlich; die 
Aufwartung iſt ehrerbietig. Wir lbeſuchen unſere Freunde, 
die unſeres gleichen‘, oder ſolche, die niedrigern Standes find; 
Perfonen von hohem Stande warten wir auf. Wenn wir je: 
manden.befuchen; fo geſchieht es feines Umganges und feiner 
Gefelfchafft wegen; wer jemandem au fwartet, thut es mehr 


rentheils, um ſich ihm zu empfehlen, ober Ihn von ber Vereit⸗ 


willigkeit zu feinen Dienſten zu Überzeugen. | 
Daß die Aufwartung in dem Munde besjenigen, der 


dadurd) fol geehrt werden, befuchen beißen mäfle; und daß 


Fremde oder Perfonen, die ſich verbindlich ausdrucken wollen, 
ihre Beſuche Aufwartungen nennen, das find Ausdrücke aus 
dem Wörterbuche der Befcheidenheit und Hoͤflichkeit, die, ans 
ftatt den angegebenen unterſchied zu entkraͤften, Am: vielmehr 
beftätigen: ” 


Daß das Wort Setmfagen, welches zu guthers 
Zeiten noch edel war, und ed nach feiner Abftammung, jeman- 
den in ſeinem Haufe beſuchen, es auch zu feyn verdient, jetzt 
veraltet iſt, und nur noch fpdttweife in boͤſer Bedeutung ger 
braucht wird, iſt vielleicht zu bedauren. Denn fo reich wir 
find, fo follten wir dach feinen Ausdruck verfehmähen, der uns 
eine Farbe giebt, womit wir eine Abſtufung in der Leiter des 


‚Anftändigen mehr andenten Finnen. 


SR 
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Beſudeln. Befleden. Beſchmutzen. ©. Beſlecen. 
Betaſten. Beruͤhren. ©. Berühren. | 
| Betrachten. Befeben. S. Beſehen. 

Betrachten. überlegen. Erwaͤgen. | 


J. ü6. Unfern Verſtand mit einem Gegenftande beſchaͤff⸗ 
tigen. “ , | 
11.8. Da. Betradten mit feiner Bedeutung auch an 
Befehen gränzt und überhaupt die Befchäfftigung der denken⸗ 
den Kräfte anzeigt, doch fo, daß die Befchäffeigung der begeh⸗ 
zenden Kräfte dabey nicht ausgeſchloſſen ft: fo hat «6 unter 
diefen drey Wörtern die weitumfafiendfie Bedeutung. Jer u⸗ 
falems Betrachtungen Aber die Religion. follen nicht 
allein den Verſtand, fondeen auch das Herz mit ben Wahrheiten 
der Religion beſchaͤfftigen. Werin Betrachtungen vertieft 
iſt, Befchäfftiget fein Nachdenken mit Gegenſtoaͤnden, bie entweder 
bloß feinen Verſtand ober auch fein Herz intereſſiren. CS. Bes 
traten. Befehen.) ' 

überlegen und Erwägen wird zunaächſt inſonderhen 
von der Beſchaͤfftigung des Verſtandes bey dem Berathſchlagen 
gebraucht, von da es auf alle Gegenſtaͤnde des Verſtandes uͤber⸗ 
getragen iſt. Das Erſtere bedeutet, ſeine Aufmerkſamkeit nach 
und nach auf alle Theile und Seiten eines Gegenſtandes richten; 
das Letztere, ſich die Wichtigkeit und Stärke der Gründe, et» 
98 für wahr oder falſch, für gut oder Höfe zu halten, deutlich 
vorſtellen. CS. Bedenken Denten Nachdenken. 
Überlegen. Ferne: Veherzigen. Überlegen. Erw 
gen.) 


Wer in ber Religion zu einer vernünftigen Überzeugung - | 


gelangen will, ber muß in den Betrachtungen, bie « 
‚über dieſelbe anftelt, die Gründe für und wider jede Wahrheit, 
bie babey in Unterfuchung koͤmmt, veiflih überlegen und .. 
forgfältig erwägen. 


Betragen. Verbalten. Aufführung. Benehmen. 
> ©. Verhalten. | 
“. De 


Detreffen. Anlangen, Ansehen. © Anlangen. u 


Betreten. Betroffen. Beſtuͤrzt. Verlegen. 
J S.. Beſtuͤrzt. 


| Detriegen. Tänfchen. Sintergeben. Seliften. 
Ä überliften. Beruͤcken. 


I. üb. Der allgemeinfte Hauptbegriff, der bey der Bedeu⸗ 


sung aller diefer Wörter zum Grunde Itegt, iſt, einen Serthum 
veranlaſſen, oder, verurfachen, daß jemand etwas Falfches für. 


wahr halte, dadurch daß man das Wahre feiner Aufmerkſamkeit 
entzieht. 1 


IL V. Sie laſſen ſich aber in dieſe Claſſen ordnen, daß 


1. Tänfhen, Taͤuſchung auf die bloße Verwechſelung des 
Falſchen mit dem Wahten geht, welches auch aus der Abſtam⸗ 


| mung, von Tanſch erhellet, wonach Taͤuſchen fo viel iſt, 


als verurſachen, daß jemand das Wahre mit dem Falſchen ver⸗ 
tauſche. In dieſem Worte iſt alſo gar keine Andeutung der 
Abſicht und Wirkung enthalten, die ſich auf dieſe Veranlaſſung 


sum Irrthum bezieht. Taͤuſchen und Taͤuſchung wird da⸗ 


| her in ‚guter und böfer Bedeutung genommen; man kann jes 


hung kann bald eine nägliche und, angenehme, bald eine uns 
‚angenehme und [hädfihe Wirkung haben. 


Ein Schuldner hat mich getäufcht, wenn er mir Zahe 


bung verfprochen, und fein Wort, auf welches ich mich verlaffen‘ 
babe, nicht gehalten har; ein Perſpektivmahler taͤ uſcht mid, 


wenn fein Gemälde der Natur ſo aͤhnlich ik, daß ich es fuͤr den 


vorgeftellten Gegenftand ſelbſt Halte, da es doch nur eine mah⸗ 
leriſche Darftellung deffelben iſt. In bem erflern Falle hat die 


Taͤuſchung die Wirkung, daß fie mich in Schaden ſeizt; in: 
bem andern, daß fie mir eine angenehme Hberrafihung verurs " 
ſacht. 


2. Betriegen, welches mit Trauen verwandt iſt, 
und wobey alſo der Begriff zum Grunde liegt, daß mich jemand 
treu herzig gemacht und mein Vertrauen gewonnen hat, ent⸗ 


haͤlt 


manden in guter und böfer Abſicht taͤuſchen, und die Taͤu⸗ 
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Häse den Nebenbegriff einer geräufchten, fehlgeſchlagenen Er 
wartung Mer mi betriegt, der erregt in mir eine 
Erwartung, die ich für wahr halte, und hinterher durch 
den Erfolg falfch befinde. Das erheiler felbft daraus, daß ic) bey 
Betriegen oft dasjenige nenne, um welches ich betrogen 
bin, und das ift der Gegenſtand der Erwartung, - die durch den 
in mir veranlaßten Irrthum ift vereitelt worden, das Gut, das 
ich dadurch verlohren habe. Mean fagt: er hat mid um 
sanfend Thaler betrogen, aber nicht um taufend Thaler ges 
zäufht Ich hatte das Recht die Wiederbezahlung von taus 
fend Thalern von ihm zu erwarten; meine Erwartung ift aber 
getaͤuſcht worden. 


Daher werden die beſten Menſchen am leichteſten betr os 
gen, weil fie leichte amdere- für gut halten, und nichts Boͤſes 
von ihnen erwarten. 


Daß mein Fabul fo oft und täglich ſchlimmer 

Berrogen wird, dies, Aulus, wundert dich? 

Nicht im geringfien wunderts mich: N 

Ein guter Menſch bleibt Lehrling nun und immer. 
‚Bub. 


Dieſer Nebenbegriff einer fehlgefchlagenen Erwartung, liegt 
felöft in den Fallen zum Grunde, wenn ich eine Täufhung 
“ ber Sinne einen Betrug der Sinne nenne. Denn fo nenne 
ich fü fi e in Rüdfiht auf die falfhe Erwartung, die fie in mir 
erregt hat. Der Künfler, der die Trauben fo natärkich mahlte, 
: daß die Voͤgel danach geflogen famen, taͤuſchte diefe Thiere, 
indem er fie zu dem Irrthume verleitete, gemahlte Trauben für 
"wirkliche zu halten, und er betrog fie, indem er in ihnen die 
vergeblihe Erwartung erregte, ihre Luͤſternheit befriedigen Du 
koͤnnen. 

Young, der in feinem Garten am Ende eines langen 
Spazierganges eine Laube mit allerhand Sitzen hatte mahlen 
laſſen, täuſchte die Stnne der Spaziergänger,, indem er fie 
veraniäßte, gemahlte Sige für wirkliche zu halten; diefe Täur 
fhung war aber ein Betrug der Sinne, fo fern bie Ermwars 
tung, fih qusruhen zu Binnen, in biefem Irrthume gegründet 
war, und alfo fehlfchlagen mußte, 

f Wenn 
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Wenn gupiter im zweyten Buche der Iliade dem Aga⸗ 

memnon einen Traum ſendete, um ihn zu verleiten, die Tro⸗ 
- janer in Abweſenheit des Achilles anzugreifen; fo taͤuſchté 
er ihn, indem er machte, daß Agamemnon eine falfche Vor⸗ 
Herfagung für wahr hielt, und er betrog ihn, indem er ihm 
eine Hoffnung machte, die nicht erfüllt werden follte. Daher 
find die Wahrſager untrieglich, wenn fie feine f latſche Er 
wartungen erregen. 


Der Meergott Nereus wird für einen ber gerechteflen Goͤt⸗ 
tee und satrieglinßen Wahrſager gehalten. 
Ramler. 


Kein Betrug tft ohne Taͤuſchung, aber eine Taͤn⸗ 
(hung kann öhne Betrug feyn. Die Sittlichkeit des Bes 
truges hängt fomohl von dem Rechte ab, das der Betrogene 
auf die Erfüllung feiner Erwartung hatte, als von der Abfiche 
und der Wirkung der Täufhung. Der größte Betrug iſt 
die Vereitelung einer Erwartung, auf deren Erfüllung man ein 
vollfommenes Recht hat, und die mit dem groͤßten Schaden ver⸗ 
knuͤpft iſt. 


Man hat gefragt, ob man das Volt taͤuſchen dürfe? 
Ob man es betruͤgen duͤrfe, darf gar nicht gefragt werden; 
denn das würde heißen: ob man ihm etwas verſprechen oder 
wenigſtens vergebliche Hoffnungen vorfpiegeln dürfe, deren Vers 
eitlung es in Verluſt und Schaden feßen wuͤrde. Mon diefer 
Art war ber Betrug des berüchtigten Law unter dem Regen⸗ 
ten in Sranfreich. 


3. Wenn jemand unfer Vertrauen durch Verſtelung 
zu gewinnen weiß, und es hernach zu unſerm Schaden miß⸗ 
braucht, wenigſtens in ſo fern, daß man uͤber unferg, Reichts 

glaͤubigkeit fpotten Fann, fo hintergeht er uns. Diefer 
" Mebenbegriff der Verſtellung liegt in ber Ableitung des 
Wortes, indem es auf eine Täufchung deuten, die dadurch 
veranftaltet wird, daß man uns bie Wahrhet, gleichſam durch 
umgehen, verbirgt. 

4. Damit iſt das Beliſten und überliſten am naͤch⸗ 
ſten verwandt, wodurch noch beſonders angedeutet wird, daß 

je⸗ 
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jemand Zwecke erreicht, bie wir ein, rechtmaͤßiges Interefſe has 
hen zu verhindern, woben er uns alfo auch die Mittel, die er 
dazu gebraucht, Lünftlich zu verbergen weiß. (©. Argiiftig. 
Liſtig. Verfhlagen Schlau Verſchmitzt.) Das 
überliften druckt hiebey die Überlegenheit des Liftigen aus, 


ber gegen einen andern Liftigen feine Abfichten zu erreichen ver⸗ 


ſtanden hat. 

5. Ber uͤcken heißt, jemanden gegen den Vortheil und 
zum Schaden deſſelben durch Neigungen und Lockungen für feine 
Absichten gewinnen, indeß der Andere ein rechtmäßiges Intereſſe 


har, fie zu hindern, und alfo getäufcht werben muß, wenn er - 


Jie befördern fol. Es wird eigentlich von Wögeln gebraucht, 
die man durch Lodkfpeifen In ein Netz lockt, das man hernach 
uͤber ihnen sufammenzieht oder zuſammen r uͤckt. 


Bette Droßeln läßt er mit feinem Vene berüden, ' 
Ä Ramiler. 


Qu traufich fpielt der Meine Schalk den Freund, 

* Als daß er nicht das Weib beräde 

Bunft zu lieben. | 
Vergebens paart bie feinfte Kunft 0 


Sich mis dem hoͤchſten Mein, den Yüngling zu berüden. 
" Ebend. 


Wie ſchaͤndlich iſt es, wenn ein Lovelace ſich ruͤhmt, 
ein junges Maͤdchen um ihre Unſchuld betrogen zu haben, 
deren warme Einbildungskraft ‚fo leicht getäufcht werden 
kann; wenn Er, der ihre Unerfahrenheit durch die Sprache ei⸗ 

ner verſtellten Tugend fo leicht hin tergehen und ihre Sinn⸗ 
lichkeit durch feine verfuͤhreriſchen Reitze in der ungluͤcklichen 
Stunde einer unbewachten Tugend fo leicht beruͤcken kann, 
wenn Sg, der Raͤnke genug beſitzt, um den Verſchlagenſten und 
Schlaueften zu uͤberliſten, noch damit prahlen kann, durch 
die Fünftlichften Plane der Verführung ein harmloſes Geſchoͤpf 
beliſtet zu haben. 

Anmerkung. Wenn Hr. Stoſch behauptet, daß Taͤuſchen 
ſich gemeinigiich auf ein micht geheltenes Verſprechen, Be⸗ 
triegen aber auf etwas Schlechtes beziebe, weiches für et⸗ 
was Gutes gehalten wird; fo bat er augenfibeinlich Den Sprach⸗ 
gebrauch wider fi. 

Deus 


ı# 
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Zeugen. Biegen. - | 


1I. üb. Die gerade Form eines Körpers verändern. Was 
gebeugtundgebogen iſt, iſt nicht gerade, fo wie das nicht 
gerade bleibt, was man beugt und bieget. 


11.8. Nach dem ‚gegenwärtigen Sprachgebrauch iſt es 
unmiderfprechlich, , daß Beugen zu dem Begriffe des ‚Sie 
gens noch die Beftimmung hinzufüge, daß die Bieg ung von 
Dben nach Unten gefhehe, und ein Ding dadurch etwas Yon ſei⸗ 


. nen Höhe verliehre. Was bloß gebogen wird, das fang 


feine gerade Form nad allen Richtungen verliehren; was g.% 
beugt wird, das tt nicht mehr ſenkrecht und wird niedriger, 


Der Baum, ben die Laſt feiner Früchte niederbrädt, biegt 


fih, fo fern er nicht mehr gerade ift; er beugefih, fo fern 
er nicht mehr feinen fentrechten Stand hat, und niedriger wird, 


In den frühern Perioden kann man freylich biefen Unters 
ſchied nicht nachweifen. Es gab ein Wort, das wie das bigen 
in der Niederdeutſchen Mundart eine allgemeine Bedeutung 
hatte, und das im Oberdeutfchen die Form Beugen und im 
Hochdeutſchen die Form Biegen erhielt. Nachdem indeß 
Beugen in die hochdeutſche Mundart aufgenommen war, fo 
ſtrebte der menfchliche Geift auch in bie Bedeutung Diefer Wörs 
ter eine Verſchiedenheit zu bringen. 


Menn noch in neuern Schriftftelleen beugen fir bie 
gen gebraucht wird, wie in folgender Stelle: . 


Daß durch eigned Verdienſt der muſicaliſche Lorber 
‚ Um die Schläfe fih beugt. 


fo hat der Dichter ohne Zweifel bie oberdeutſche Form gewaͤhlt, 
weil fie fremder und folglich feyerlicher iſt. 


Auch, in dem Ausdrude: die Knie beugen, liegt die 
fer Nebenbeariff zum Grunde. Denn es wird dadurch eine Bie⸗ 
sung von Oben nad Unten und eine dadurch verurſachte 
Verkleinerung der Höhe des menfchlichen Körpers angezeigt. 


Eberhards Wörterb. x. Ch, 38 In 
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\ Im diefem Nebenbegriffe des Biegens von Oben nach 
Unten und der dadurch verurfachten Erniedrigung liegt auch 
der Grund der uneigentlichen Bedeutung des Wortes Beus 
gen. Man wird durch Ungläl gebeugt, indem man das 
| durch ernledrigt oder in einen ſchlechtern Zuſtand verſetzt wird. 


So oft ber Herr der Waſſer und der, Erden j 
Die Krämer beugt, daß fie nit Fürfen werben. 


Hagedorn. 


Man wird gebeug t, indem man fid) ungluͤclich fuͤhlt; das 
Ungluͤck ſtellt man ſich aber immer als einen Zuſtand der Ernie⸗ 


drigung vor. 
1 


Die Laſt irdiſcher Sorgen, die beine Seele beugen 
Duſch. 


Sorgen, die allein geſalbte Haͤupter beugen. 
Hagedorn. 


Hr. Stoſch, welcher ohne allen Grund den Unterſchied 
zwiſchen Sich Beugen und Sich Biegen darin ſetzt, daß 
das Erſtere, nicht aber das Letztere bloß von Menſchen gebraucht 
werde, findet ſich durch die Redensart Sich Schmiegen und 
Biegen in Verlegenheit geſetzt. Er meynt, „es werde bloß 
„ Sprihmwortsweife um des Wohlklanges willen gefagt.” Cr 
ſcheint alfo zu verfiehen zu geben, dag man et mit einem Sprich 
worte nigt ſo genau nehmen müffe. 


Allein das heißt nur, ſich fo gut man kann, aus der Sache 
ziehen; denn es iſt eine große Frage, ob ein Sprachforſcher nicht 
den in den Sprichwoͤrtern enthaltenen Gebrauch in Betrachtung 
zu ziehen habe. Er haͤtte daher vielmehr aus dieſem Sprich⸗ 
worte ſchließen ſollen, daß Biegen auch von Menſchen ge⸗ 
brauche wird, fo wie man auch Beugen nicht bloß von Men⸗ 
fhen fagt. Denn auch der Baum beuget fich unter feiner 
Loft. 


Sid 


u er? 
Sich Zeugen. Sih Biken. Sich Neigen. 

Sich Verbeugen. Sich Verneigen. 

J. üb. Dieſe Woͤrter werden hier nur in Betrachtung ge⸗ 


zogen, ſo fern ſie natuͤrliche Ausdruͤcke der Aqtung durch koͤrper⸗ 
liche Handlungen ſind. 


Ii. 8. Sich Buͤcken bedentet bloß die außerliche Hands 
fung, w wodurd wir den Körper kruͤmmen, das auch andere Urs 
fachen haben kann, ale das Gefühl der Ehrfurcht und HMach⸗ 
tung. - Wir büden uns um etwas aufzuheben, wir büden 
und, um in einer niedrigen us nicht mit dem Kopfe anzus 
ftoßen. Ä . 


Sih Beugen foll das Sefäst der Ehrfurcht und Hochs 


achtung unzwendeutiger ausdruden,; denn es wird aud) von 


bem Innern feldft geſagt. Kin Greis geht vom Alter ges 
büdt, aber man kann frühzeitig don Sram und Sorgen ges 
beugt gehen. Ein hoher Sinn beugt ſich nicht immer vor 
dem Gewaltigen, vor dem er fih buͤcken muß. 


Sich Neigen drudt nihe, wie Sich Süden und 


Sich Beugen, Ehrfurcht, fondern Wohtwollen und Freund⸗ 
fhaft aus. Denn nach feiner eigentlichen Bedeutung bezeichnee 
es die Annäherung eines räumlichen Dinges, einer Linie, eines 


Fläche, eines Körpers gegen ein anderes. Es wird Daher von den ' 


Hoͤhern gebraucht, die gegen Niedrigere feine Ehrfurcht, ſondern 

. Wohlwollen ausdruden. Eben darum find ohne Zweifel auch 
die Zeichen der Achtung , deren fih das weibliche Gefchlecht bes 
dient, da fie nicht Ehrfurcht, fondern Wohlwollen ausdruden 
follen, welche nach den Geſetzen der zärtlichen Schonung dieſes 
Geſchlechtes, allein gewuͤnſcht und angenommen werben, nie 
Düden, fondern Neigen, - 


— — — Meige dich! 
Da haben wird, das fehlt. Run ft fo neigt man 


3 E. Schlegel. 


Die Unbeſtimmtheit der Woͤrter: Buͤcken, Beugen, 


Meis en, ift wahrſcheinlich die Urſach, daß ſie den Autdru gern. 
3 2 e r⸗ 


* 
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Verbeugen, Berneigen Pla& gemacht haben. Denn 
vermittelft ihrer Vorſylbe zeigen fie den Gegenfland ihres Deus 
gens und Neigens an, nad der doppelten Seite bes Hin 
wnd Her. Ih verbeuge mid hin zu einem Andern, und 
er verbeuget fih her zu mir. Daher ift Buͤcken und 
Neigen, weil fie eine bloße Bewegung des Körpers ohne Ges 
genftand anzeigen, in ber "gemeinen. Sprache zuruͤckgeblieben, 
Verbeugen und Verneigen aber, in die anſtaͤndigere uͤber⸗ 
gegangen; Beugen aber iſt in uneigentlicher Bedeutung bloß 
dem Innern eigen geworden. 


So wie von Beugen das Frequentativum Buͤcken, 
ſo iſt von Neigen, Nicken entſtanden, eine kurze, kleine 
- Meigung, und von dieſem wahrſcheinlich Knicks, die weib⸗ 
Jiche Verneigung. Denn die Vorfegung des K vor dem N fins 
det fih auch in andern Fällen, wie z. B. in dem Englifchen 
know von novi, nolcere. Denn Kniden ſelbſt kann auf 
djefe Ars von Nicken abgeleitet werben. 


Bewahren. Verwahren. Aufheben. Behuͤten. 


J. üb. Sorgen, daß eine Sache keinen Schaden nehme: 
Aus diefer Erflärung des Hauptbegriffes, worin Bewahren 


. . und VBerwahren übereinftimmt, erhellet ſchon, daß in dee 


befanngen Gellertfhen Erzählung von dem Streite der 
beyden Nachtwaͤchter, beyde Unrecht hatten. 


m Dieſer ſana: Verwahrt das Feuer und das Licht; 
Auein fo fang der Andre nicht, 
Er fagg: Bemahrt dad Feuer und das Licht, 


Denn nach ihrer wahren Bedeutung zeigen dieſe Woͤrter 
an: Verhuͤten, daß eine Sache keinen Schaden leide, und 
hier werden fie gebraucht für: Verhuͤten, daß fie keinem Scha⸗ 
den chue. 


11. 8. Aufheben bedeutet nach feiner. Ableitung zus 
naͤchſt: Etwas, das auf der Erbe liegt, von da wegnehmen. 
- Da 08 auf der &rde leicht könnte zertreten werden oder verlohren 
gehen: fo ift. Aufheben bloß, eiwas an einen Ort legen, wo 

es 





m 
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es nicht leicht Schaden leiden oder verlohren gehen fan. Ich 
habe einen Brief forgfältig aufgehoben, heißt: ich Habe 
ihn an einen Ort gelegt, wo ich ihn leicht wieder finden fann. 


Bewahren, das im Phyſiſchen nur von Gott am 


haͤufigſten gebraucht wird, aber in Aufbewahren noch im 


allgemeinen Gebrauche geblieden iſt, ſetzt noch den Nebenbegriff 
der Anwendung ber nöshigen Mittel Hinzu, wodurch eine 


Sache gegen den Einfluß folder Dinge ficher_geftelte wird, die - 


fie zerfiören koͤnnten. So kann man dat Fleifh duch Einfals 
zen oder in einem Eiskeller vor der FäulniE bewahren, man 
pflegt es daher in einem Eiskeller aufzubewahren. Im 
moralifhen Sinne ſagt man von einem Frauenzimmer, das unter 


Menſchen von freyen- Srundfägen har leben müflen, es habe 


demungeachtet ſeine Unſchuld und Tugend vor den fchädlichen 
Einfluͤſſen einer ſolchen Geſellſchaft bewahr et und unverſehrt 
erhalten. 


Verwahren Heiße endlich, eine Sache, die man m erhal⸗ 
ten will, durch Einſchließung in einen Ort, wo nichts, das 
fie beſchaͤdigen könnte, zu ihr kommen kann, in Sicherheit ftellen. 


‚De ap, verſchloſſen jet in wohlverwahrten Teichen. 
Opitz. 


Eine Haushaͤlterin, Me ihr Sicht vor Dieben bewahren will, 


‚verwahrt es gut, indem fie 64 einfeließt, Wenn Molie 


rens Ausfpruch wahr ift: 


— — Les verroux et les Grilles 0004 

Sont de foibles Garans de’ la Vertu des Filles. : 
fo ift es kein untrügliches Mittel, die Tugend und Unfhuld 
eines Srauenzimmerd vor aller Rerführung zu bewahren, 
daß man es in einem Thurme verwahrt, (S. auch Sander 
in den Manh. Samml.) 


Behüuͤͤten if zunaͤchſt mit Bewahren verwandt, und 
da es von Härten, die Aufficht haben, auf etwas aufmerkſam 


ſeyn, abſtammt; fo deutet es auf den Theil des Bewahrens, 


ber durch das Achthaben auf die Sache ausgerichtet wird. Eine 
Tu⸗ 
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Tugend, die man mähfam behäten muß, um fie zu bew ah⸗ 
zen, ift nicht ber Koften werth. 


Da aber diefer Theil von dem Begriffe des Behätens 
fhon in dem Einfachen Hüren enthakten ift, und die Wirkung 
‚und Abficht des Kftens in Bewahren und Erhaltm, fo 
Scheint das den Gebrauch, dieles Wortes da, wo es nicht von 
Ä Ott gefagt wird, feltner gemacht zu haben. 


Bewandt. Beſchaffen. _ Bew: ndtniß. Be⸗ 
ſchaffenheit. SG.. Beſchaffen. 


Bewegen. Regen. ©. Regen. 


Beweifen. Dartbun. 


1. üb. ‚Wenn man etwas beweifet oder darthur: fo 
wirket man davon Gewißheit. Man hat laͤngſt bewieſen 
und dargethan, daß die Luft ſchwer fey; denn man har es 
durch Verfuche gewiß gemadıt. ZZ 


1.%. So fein und unmerflih jetzt der Unterſchied zwi⸗ 
{chen diefen Wörtern feyn mag, fo tft er doch in der Ableitung 
und in dem ehemaligen Gebrauche nicht leicht zu verkennen. 


Darthun heißt nämlich eigentlih darſtellen, körper 
lich dergeftalt gegenwärtig machen, daß es angefchauet werden 
kann. Daher ift es fo viel, al unmittelbar zeigen, machen, 
daß man etwas gewahr werde und anfchaulich erkenne, i 


Dan tür erwiefne Dienſt' Argant mich oft. gepriefen, 

Iſt feine Danfbarfeit, ift nichts als Gaufeley , 

Er tradtet barautbun, mas Er, nicht mas Ich ſey; 
Mehr daß Er fie verdient, als daß ich fie erwieſen. 


Wernike. 


Hier wird Darthun von einem Menſchen gebraucht, welcher. 
wiß, daß man fehen foll, was Er für ein Mann iſt. 
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\ - Wiefe Verfonen haben Proben hievon genommens aflein bis 
Dato hat noch Feiner den wahren Grund diefer Erfcheinung ums 
widerleglich dargethan. 
Reichsanzeiger. 


Hier kann es nicht beweiſen, ſondern nur zeigen, an⸗ 
ſchautich machen, heißen. 


Es wuͤrde alſo, wenn es für Beweiſen gebraucht wird, 
bedeuten, auf folche Art beweifen, daß man die Wahrheit 
oder Falſchheit von etwas unmittelbar anfchaulich macht, da 
hingegen dat Beweifen durch fange Reihen ee nniger Vers 
nunftgründe gefchehen könnte. 


- Dewilligen. In Etwas Willigen. Öeftatten. 
©. Seftatten. 


Beyfallen. Beyfall geben. Beypflichten.‘ Bey 
ftimmen. Beytreten. 


T. üb. Mit der Meynung eines andern übereinftimmen, 
feine Meynung annehmen oder für wahr und gegründet halten. 


.II. V. Beyfallen drudt aber zugleih aus, daß man . 
bereit fey, fich mit demjenigen , defien Meynung man angenonv 
men hat, zu ihrer Vertheidigung zu vereinigen. Wenn man ls 
nem beyfällt, fo will man feine Meynung thätig vertheidi⸗ 
gen, man ergreift feine Partey thaͤtig. Das ſcheint ſelbſt die 
urfprüänglihe Bedeutung biefes Wortes zu feyn. 


Und die hohen Satrapen Germanieng 
Sielen zahlreich dem Bunde bey. . 
j . Ramler. 
Es geht alfo nicht bloß auf die Erkenntniß der Wahrheit 
einer Meynung, fondern deutet zugleich an, daß man die ie Sache 
ſelbſt fuͤr die gerechteſte und befte Halte, - 


Dieſes Urtheil, daß etwas gut ſey, und das Wohlge⸗ 
fallen, das man an demſelben hat, iſt der hervorſtechendſte Ne⸗ 
bendegriff in Beyfall geben 


3% 
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Ich umarme Cie daflr, Für mich und alle meine Halber⸗ 
- Rädter, die es mit dem erden Beyfall, den man der höche 
fien Bon kommenhent zu geben pflegt, aufgenommen haben. 


Slim. 


Beytreten und Benpflihten erhalten ihre nähere 


. Beftimmung- aus den Stammwirtern, die in ihrer Zufammens 
fegung enthalten find. Das Erftere zeiat urfprünglich die rus 
Dinere und bedäcdhtigere Vereinigung mit einer Partey an, und 


-Üft durch eine leichte und natürliche Verallgemeinerung des 


Hauptbegriffes auf die Annehmuna der Meynungen ausgedehnt 
worden; weiches aus die Rörer vey ihren Berathſchlagungen 
im Senat burdy „pedibus’ire in tententiam ausdruckten. 


Das Andere drucdt zugleich eine Pflicht und Verbinds 
Kichkeit aus, und alfo einen Beyfall, den man einer Meynung 
um ihrer Wahrheit, Heilſamkeit und Rechtmäßigkeit willen 
ertheilt. | | 


Beyftimmen koͤmmt wahrfcheinliher von Stimme, 
Erflärung feiner Meynung in einer Berachfchlagung, ale "von 
Stimmdè, Ton her, und kann alfo urfprünglich von denen 
gebraucht werden, bie tin Recht haben, ihre Stimme zu geben. 


As Churmainz auf dem Neihstage zu Regenss 
burg zu den bekannten Friedensvorfchlägen den erften Antrag 
that: fo fielen ihm fogleich mehrere deutſche Fürften bey. 
Nah und nah traten bemfelben noch mehrere, die Anfangs 
Daben Bedenken gefunden, bey. Indeß glaubten einige, der 
vorgefchlagenen Vermittelung der nordifhen Höfe nicht beys 
ſtimmen zu koͤnnen, ob fie gleich ſich verpflichtet fühlten, der 


patriotiſchen Abſicht, durch annehmliche Friedensrorfhläge dem 
Elende des Krieges ein Ende zu mahen, beyzupflichten; 


und der beflere Theil der ganzen deurfchen Nation, fo wie alle 
Menfchenfreunde unter,den Fremden, gaben. biefem heilſamen 
Antrage den herzlichſten Beyfall. 


Beyfuͤgen. Beyſetzen. Sinzuthun. Sinzufuͤgen. 
S. Hinzuthun. 


Bey⸗ 


”» 


Bey. 361 
Beyhuͤlfe. Beyſteuer. Beytrag. 


J. üh. Dieſe Woͤrter ſtimmen in dem Gemeinſchaftlichen 
uͤberein, daß ſie diejenigen Mittel anzeigen, die Jemand zu 
andern hinzuthut,/ um dem Beduͤrfniſſe eines Menſchen abzu⸗ 
helfen. 


13.8. Beynälfe druckt im Allgemeinen alles aus, wo⸗ 
durch die Unzulänglichkeit der andern Mittel ergänzt wird, es 
mag beftehen, worin es will, in Arbeit, Geld, Lebensmitteln 
n. dergl. und es mag zu fremden, oder den eigenen Mirteln des 
Bedürftigen Hinzutommen. Sin einer armen Familie fi Ind die 
kleinen Arbeiten der Kinder den Altern doch ſchon eine gelinge 
Beyhuͤlfe zu ihrer Unterhaltung, 


Man würde wohlthun, wenn man armen Familien, die 
eine große Anzahl unerzogener Kinder haben, aus der Armen, 
kaſſe eing Heine Beyhälfe gäbe, wodurch ihnen die Unters 
haltung derſelben erleichtert wuͤrde: fo würden die Altern nicht 
ndıhig haben, fie durch Betteley zu verwahrlofen, und man, würde 
die kleinen Arbeiten gewinnen, die folche Kinder zu Huͤlfe vers 
sichten Eönnten. ’ 


Ein Bey trag bedeutet, vermoͤge der Ableitung, e achen, 
die zu andern fremden hinzukommen, um das, was jemand 
braucht, voliftändig zu mahen. Es ſchließt nicht allemal deu 
Degriff eines nothwendigen und dringenden Bedürfniffes ein, 
fondern geht nur hauptſaͤchlich auf das Hinzukommen zu etwas 


Anderm. So nenne Leſſing eine feiner Schriften: Beytraͤ⸗ 


ge zur Literatur aus den Schaͤtzen der Wolfenb. Bil. Sie: 
follen nämlich. zu andern gelehrten Arbeiten Himzutommen, um 
wichtige Punkte in dem Selbe der Litteratur aufzuflären. Wenn 
es 'daher ben der ‚mildthätigen Unterſtuͤtzung bedürftiger Perſo⸗ 
nen gebraucht wird, fo foll es etwas das Demüthigende derſel⸗ 
ben mildern, das mit der Huͤlfsbeduͤrftigkeit verknüpft ift. 


Auf diefe Huͤlfsbeduͤrftigkeit weiſet ſchon mehr das Wort 
Beyſteuer Hin, fo fern es von Steuer, einer Abgabe zu 
den ‚Bedärfniffen des Staates, abſtammt, und durch 
Einfommlung zufammengebraht wird, Denn auch ſolche 

‚ | Samm 
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Sammlungen, die zum Beſten der Armen geſchehen, und wozü 


ein jeder freywillig beytraͤgt, werden in kuthers Bibel 


Überfegung Steuer n genannt. 


: Die qus Macedonia haben williglich eine . gemeine Stener 
zufammengeleget den armen Heiligen in Jeruſalem. 


Röm. If, 26, 


Auch dieſes Merkmal der Freywilligkeit iſt nicht in dem Be⸗ 


griffe des Beytrages enthalten. In England ſind die 


Beytraäaͤge, die ein jeder nad Maaßgebung feines Vermögens 


an 


unter dem Namen der Armentare zur Unterhaltung der 
Kirchipielsarmen bezahlen muß, durch die Geſetze beftimmt. 
Allein außer den gefegmäßigen Beyträgen für die Armen 
werden oft Unterfchriften eröffner, zu welchen von manchen bes 
mittelten Perfonen anfehnlihe Beyſteuern eintommen, bie 
manchen feine geringe Beyhuͤlfe find, bald zu einer nügfis 
hen Unternehmung, Bald zu dem Fortlommen eines jungen 
Künftlers, bald zur Erziehung vaterlofer und unbemittelter 


. Kinder. 


Beylegen. Beymeſſen. 


L. üb. Der allgemeine Begriff, wodurch dieſe beyden 
Wörter verwandt find, iſt: Urtheilen, daß einer Perfon eine 
gewiſſe Beſtimmung zutomme. 


II. V. Den uUnterſchied derſelben Hat bereits Kr. Ad e⸗ 


lung ſcharfſinnig und richtig angegeben. 


Beylegen drudt zunärderf das Algemeinfte In 
diefem Urtheile aus; Beymeflen hingegen das Beſondere, 


"daß die Perfon, von der man urtheilt, daB ihr etwas zukomme, 


oder ber man etwas beylegt, die wirkende Urſach davon fey, 
daß man es ihr alfo darum beylege, meil fie Urheber davon, 
oder es fonft eine Folge ihrer freyen Handlungen ift. 


Man legt jemandem ein’ Lob, eine- gute Eigenfchaft 
bey, wenn man urtheilt, daß fie Ihm zukommen, Man 
pflegt Hingegen jemandem die Schuld von einem Ungläd be y⸗ 


aumeffen, wenn man urthetlt, baß er es durch eine freye 


wand 
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Handlung veruefacht habe. Wer zu erkennen giebt, daß er ſich 
für den Urheber von etivas halte, von dem ſagt man, baf er 
es fih beymeffe. 

Hiernähft wird Beylegen mehr in einem guten, 
wenigſtens gleichgäftigen, als in einem nadırheiligen Sinne 
genommen; Beymeſſen hingegen von der Zurechnung von 
etwas Boͤſem. Dean druckt fi beſtimmter auf, wenn man 
fagt: jemandem die Schuld von einem Ungluͤck beymeffen, 
als ihm die Schuld beylegen;. hingegen fagt man befler: 
jemandem: das Verdienft von "dem glücklichen Ausgange einer 
Sache beylegen. 

Diefen Unterſchied, den der Sprachgebrauch beſtaͤtigt, hat 
auch die Abſtammung fuͤr ſich, wenn man Hr. Adelungs 
Ableitung dee Wortes Beymeſſen annimmt, nad welcher 
es niche von Meffen, metiri, fondern von Meffen, Mifs 
fen, welches ehemald Schelten bedeutete, herkoͤmmt. Diefe 

- Bedentung von Meffen erhellet guys ben von ihm angeführ, 
ten Stellen augenfcheinlich. | 


ESwer den andern mizzet ein Hurnſon, der ik dem Vogt ains | 
Phundts Pfennig ſchuldig. 
Bey dem Schilter. 
Ferner: 


Sollich friblich Herz ward Im inn Zagbeit ge metfen und vers 
rat | Deutſcher Livius von 1914. 
Beyleid. Mitleiden. ©. Mitleiden. 
Beynahe. Hall. S. gaſt. 


| Seypflichten. Beyfallen. Beytreten, Beyſtim⸗ 
men.S. Beyfallen. 


Beyſammen. Zuſammen. ©. Zuſammen. 


Beyſetzen. Beyfuͤgen. Sinzuthun. Hinzufuͤgen. 
©. . Aurhun. . - 
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Beyfenen. Begraben. Beerdigen. S. Begraben. 


Bezeichnen. Bedeuten. Anzeigen. Ausdrucken 
S. Bezeichnen. 


Biegen. Beugen. S. Veugen. 


Biegſam. Geſchmeidig. Gewandt. 


J. üb. Dieſe Woͤrter fi ud Infonderheit in ihrer uneigents 
fihen Bedeutung mit einander verwandt, und zeigen einen 
Menfhen an, ber leicht die Formen annehmen Tann, bie er 
nach ber, Verſchledenheit der Umſtaͤnde, die auf ihn wirken, an⸗ 
nehmen muß. 

II. V. Da Biegſam von Siegen herkoͤmmt, fo ‘druckt 
es mehr die Leichtigkeit aus, feine bisherige Form zu verliehren, 
und dem Eindrucke, womit fie verändert werden foll, nicht ſtark 
zu widerftehen. in zartks Reis ift bieg ſam, es thut kei⸗ 
nen ſtarken Widerſtand, wenn man ihm eine andere Form, als 
die feines natuͤrlichen Wuchſes, eindrüden will, 

Geſchmeidig, welhes von Schmieden abflammt, 
deutet auf die neue Form, in die man, ben Körper durch 
Schmieden bringen will. Wenn alfo Bieg ſam einem 
Körper zukommt, der ohne Widerſtand feine Form veraͤndern 
läßt, fo zeigt Geſchmeidig hingegen einen foldhen an, ber 
zwar eine andere Form anzunehmen gefchids iſt, dem man dies 
felbe aber mit einiger Mühe geben muß. In dem Moraliſchen ift 
alfo die Biegfamkrtt des Gemuͤthes ein Werk der Natur, fo 
wie die Geſchmeidigkeit ein Werk der Kunf. Fin Kind 
it noch biegfam, ein erwachſener Menfch von halsfiarriger 
Gemuͤthsart wird durch Widerwärtigkeiten und empfindliche Er⸗ 
fohrungen nah und nah gefhmeidig. 

Da Gewandt don Wenden herfömmt: fo bedeutet 
es urfpränglich eine Leichtigkeit fih zu wenden und zu bewes 
gen, wie es die Umftände erfodern. in Celtiberiſches Pferd, 
eine in allen gymaſtiſchen Spielen geübte .Perfon heißt ge 
wandt, indem fie, fo wie es die Umftände erfodern, ſich zu 
wenden willen. 
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‚Bon den Pferden dieſes Landes ſagt Strabo, fie glichen den 
Parthiſchen, und waͤren — ungleich ſchneller und gewandter 
“als andere rien, 


Ramler. 


Selbſt die preußiſchen ſchweren Reuter hat man ſehr ſchicklich 
ſo genannt, indem ſie, nach den Umſtaͤnden, zugleich bald als 
Dragoner, bald als Huſaren zu dienen im Stande ſind. 


Man erwartet von der Stimme eines vortrefflichen Schaus 
ſpielers Biegſamkeit, damit fie ihm bey ben feinften Sins 
flerionen der Töne nicht verfage und allemal leicht anfpreche; 
von feinem Geiſte Geſchmeidigkeit, damit er bie For⸗ 
men ber verfchiedenen Charaktere annehme und täufchend dar⸗ 
ftele; von feinem Körper Sewandthett, damit er. die fchöns 
fien Stellungen nnd ausdruckvollſten Bewegungen ungezwungen 
hervorbringen könne. | 


Wenn im Moralifhen die Biegſamkeit das Werk 
der Natur ift, und fi am meiften in dem Alter findet, worin 
die Seele noch feine beftimmten Formen angenommen hat, aber. 
eben desmegen alle anzunehmen geſchickt If; wenn Geſchmei⸗ 
digkeit das Werk empfindlicher Erfahrungen ift, die den Mens 
fhen feinen Willen dem Willen Anderer zu unterwerfen nöthts 
gen, fo: wie eines angefegentlichen Intereſſes, das ihn in die Laus 
nem derer fich ſchicken lehrt, von denen er feinen Vortheil erwars 
tet: fo ift die Gewandtheit das Werk der Weltkenntniß 
und der Übung, die ihn in den Stand fest, unter allen Um⸗ 
fländen, duch bey den fchleunigften Veränderungen, feine Rolle 
geſchickt und ungezwungen zu ſpielen. 


Biegſa mkeit zeigt eine Gleichguͤltigkeit gegen alle 
Formen an; Geſchmeidigkeit eine Geſchicklichkeit und Bes 
reitwilligkeit, fih der anzupaſſen, die Noch und Intereſſe uns 
aufdringt, fie mag Übrigens gut oder fchlecht, edel oder unedel 
fun; Semwandtheit bloß die Fertigkeit, nach den Umſtaͤn⸗ 
den fein Verhalten abzuaͤndern. Ariftipp war kein biegfas 
mer Süngling, der jede Bildung annimmt, die man Ihm geben 
will, noch ein geſchmeidiger Hofmann, der ſeine Geſin⸗ 
nungen den Schwachheiten und Launen der Großen anzupaſſen 

weiß; 
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weiß; fondern er verband mit den Teften Srundfägen eines Welt, 
weifen die Gemwandtheit, eined erfahrnen und geübten 
Weltmanns, der nach den Umftänden fein Verhalten leicht und 
ungezwingen abzuändern verfteht, ohne die Würde feines Chas 
rakters zu verleugnen. 

Um folgfam zu feyn, dazu gehört Sieaf amfeit des 
Willens; um fih nad dem Gefhmade und der Denkungsart 
eines Goͤnners zu richten, dazu gehöre Geſchmeidigkeit; 
und um mehrere. Zwede auf eine feine Art zu vereinigen, dazu 
bedarf man Gewandtheit 


Man iſt am biegſamſten, ſo lange man noch gar 
keinen Charakter hat; gefhmeidig, auf Koſten feines Cha⸗ 
rakters; und man brauche oft ſehr viel Gewandtheit, um 
die Würde feines Charaktere mit feiner Seldfterhaltung und der 
nöthigen Subordination zu vereinigen. ' > 


| Wenn man Beugfam und Biegfam fo unterfcheis 
det, wie Deugen und Biegen, (f. unter dief. Wört.) 
fo muß man fagen, der Stolze ift unbeugfam und ber 
Halsftarrige unbiegfam. (O. auch Peterfen in der Manh. 
Samml.) 


Bild. Abbildung. Bildniß. 


J. üb. Das Allgemeine von der Bedeutung dieſer Woͤrter 
iſt die Vorſtellung von einem ſichtbaren Gegenſtande. Stoſ ch 
hat ihre Verwandtſchaft nur fo weit in Betrachtung. gezogen, 
als fle insgeſammt Werke der zeichnenden Künfte find. Allein 
fie kann noch bis zu dieſer höhern Allgemeinheit nuructgefahrt 
werden. 


1.8. Bild hat die allgemeinfte Bedeutung von allen. 
Es wird nicht alleim von allen fichtbaren Gegenftänden ger 
braucht, die durch die zeichnenden Künfte dargeftellt, fondern 
auch von denen, die durch die Natur felbft nachgeahmt werden, 
ja nicht Bloß von denen, die dem Sinn bes Geſichts felbft ges 
genwärtig, fondern auch fogar von den abweſenden Begenftäns 
den, bie Durch die Phantaſie vorgeſtellt werden. So heißt es 
in einem bekannten Liede: 
Era 


— — ng no. 
” 
% 
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Erſcheine mir zum Schilbe 
. Zum Troſt in meinem Tod, 
Und laß mich ſehn dein Bilde 
In deiner Krenzesnoth. 


Abbildung hat, nach feiner Ableitung, bie einge⸗ 


ſchraͤnktere Bedeutung, daß es nur durch die Kunſt dargeſtellte 


Gegenſtaͤnde, ſie moͤgen wirklich oder erdichtet ſeyn, und die 


durch die Natur ſelbſt nachgeahmten Geſtalten gegenwaͤrtiger Koͤr⸗ 


per anzeigt. Auf einem Gemälde find Centauren, reife und 
andere Geſchoͤpfe der Dichterwelt abgebildet. Die Bäume, 
die wir im Waſſer fehen, find Abbildungen von denen, die 
am Ufer fiehen. Selbſt Philofophen haben geglaubt, daß die 
Seele Bilder von den fihtbaren Gegenfländen erhalte, ins 


dem fie bie Abbildungen berfelden auf ber Nekhaut bes 
. Bade. 


Noch eingefchränfter iſt Bil dniß. Es wird bloß von 
den Abbildungen der zeichnenden Kuͤnſte, und zwar jetzt 
von ſolchen, deren Urbilder Menſchen ſind, gebraucht. Man 


‚tan nicht ſagen: das Bildniß einer Stadt, von einen 


Thiere, fondern Die Abbildung einer Stadt, das Bild 
eines Thieres, und wenn es nach der Natur gezeichnet if, bie 
Abbildung eines Thieres. Buͤffons Naturgefchichte ents 
hält Abbildungen von Thieren, bie nicht allemal genau 
gezeichnet find. Was wir in dem Spiegel und im Waſſer fehen, 


iſt nicht unfer Bildniß, fondern unfer Bild, deſſen Abs 


Bildung ein Werk ber Reflerion ber Lichtftrahlen iſt. 


Auch diefe Bildniffe ahmt die Kunſt niht Bloß auf ei⸗ 
ner Släche,. fondern auch in Körpern nad. Die Römer pflegten 
die Bildniſſe ihrer berühmten Vorfahren in Wachs an eis 
nem befondern Drte Ihres Hauſes aufzuftellen. 


Zu Luthers Zeiten waren alle diefe Begriffe noch nicht 
fo veſtimmt. Gr gebrauchte noch Bildniß für das Allge 
meine Bild, \ ' 


Du folit bir Fein. Bil daiß noch irgend ein Gleichniß machen, we⸗ 
ber dep, das oben im Himmel, noch deß, das unten auf 
Erden, ober deß, das im Waſſer unter der Erde if. 

2 Moſ. a0, 4. 
Da 
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Da waren allerley Bildniſſe der Wärme und Thiere. 
Hefe. 84 10, 


Billig. Gerecht. Recht. S. Gerecht. 
Billigen. Gucheißen. 


I. üb. Urtheilen, daß etwas gut und recht ſey. 
N. 8. Mein Gutheißen iſt nothwendig immer zus 


gleich ein praftifhes Urteil, Btlligen Tann ein bloß 


theoretifches feyn. Denn nur von dem fagt man, daß er 
das, was er billigt, aud gutheiße, der verpflichter- ges 
wefen wäre und die Macht gehabt hätte, es zu bindern und zu 
beftrafen, und es nicht hindert und beſtraft. Es giebt unver 
fändige Menfchen, die es billigen, wenn ſchwache Ältern die 


Unarten ihrer Kinder gutheißen, die ed alfo für recht Hals 


ten, wenn foiche Altern ihren Kindern diefe Unarten nicht vers 
biethen, und ſtatt fie zu beſtrafen, die Kinder noch dazu mit ch⸗ 
rem Beyfalle aufmuntern. 

Billigen wird daher auch von bloß theoretiſchen Mey⸗ 
nungen, Gutheißen nur von freyen Handlungen geſagt. 
Man billigt eine Meynung, wenn man urtheilt, daß fie 
wahr ift; man heißt eine Kandlung gut, wenn man fie lobt, 
und durch fein Lob dazu aufmuntern, wenigſtens fie erlauben 
und authorifiren will, Wenn aud Handlungen gebilligt 
werden: fo gefchieht es bloß durch das Urtheil, daß fie recht und 
gut fun; Gut heißen enthält aber noch das Urtheil, daß fie 
nicht durch Verbothe und Strafen müffen gehindert werden, fons 
dern dag man durch Beyfall und Lob dazu aufmuntern wolle 
Wenn Meynungen gutgeheißen werden; fo follen fie nicht 
bloß gebilkigt, für wahr erflärt werden, fondern eswird zugleich 
geurtheilt, daß fie unfhädlich feyen, und baf ihre Vertheidiger 
keine Strafe verdienen. Selbſt viele Aſtronomen billigten 


Anfangs die Lehre von der Bewegung der Erde nicht; allein 


nur die Richter der Inquiſition, die den Galilei wegen die 


ner Meynung verdammte, konnten ſagen: wir koͤnnen ſie nicht 


gutheißen; denn ihr thoͤrigter Defporismus wollte ſie durch 


Strafbeſehle hindern. 
Ein 


! 
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Ein aufgeklaͤrter aber behutſamer Lehrer kann manche 
Meynungen billigen, deren uͤbereilte Verbreitung er nicht 
gutheißt, weil er ſie fuͤr bedenklich haͤlt und durch ſeinen 
Rath und Beyfall nicht befoͤrdern moͤchte. 


Bitten. Flehen. S. Flehen. 


Blaß. Bleich. — Blaß werden. Bleich werden; 


1.06. Btap und Bleich iſt, was eine fchwächere Farbe 
‘hat. 2 0 
, 1.8. Blaß ift aber, was bloß eine Verminderung fe - 
ner natürlichen Farbe erlitten hat, und worin alfo noch etwas . 
von feiner urfprünglichen Grundfarbe bemerkbar if. Daher: 
pflegt es auch mit den Grundfarben, deren ſchwaͤchern Grad es 
unzeigt, verbunden zu werden, ald: Blaßroth, Blaßgelb 
u. ſ. w. Es zeige daher nur einen geringern Grad der Ente 
färbung an. Ä 


Möther ſchweben hier, dort Biäffer 
Wolkenbilder im Gewaͤſſer. 
Matthiſſon. 


-Bleic Hingegen iſt dasjenige, was feine natürliche Farbe 
verlohren hat, worin alſo keine Spur von feiner Grundfarbe 
‚ mehr vorhanden, was vielmehr in das völlig farbenlofe Weiß 
übergegangen iſt. So fern eine gewiſſe Farbe zu ber Natue 
des Dinges gehört: fo if das Verbleichen zugleich ein Zei⸗ 
chen von dem Untergange feiner Natur. VBerblihene Bud 
ftaben haben aufgehört Buchſtaben zu ſeyn. Eine verbli—⸗ 
chene, eine bleich gewordene Roſe iſt eine verwelkte. 


Geſtern vergieng und Hente verſtreicht, 
NAoſe was biſt du, biſt Morgen verbleicht. 


Wenn daher von ber naͤmlichen Sache geſagt wird, daß 
ſie blaß, umd, daß fie bleich geworden oder verblichen 
fey ; fo deuter dieſes letztere fowohl auf eine größere Entfärbung, 
als auch eine folhe, die Ihren Srund in einer Zerfiörung hat. 
Und daher mag es allerdings wol, wie Sr. Abelung bemerkt, 

Eberhards Wörterd. 1.8 4a am 


— 
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am meiften von ber Sef ihtsfarbe geſagt werben, fo fern 
man annimme, daß eine bleiche. Geſichtefarbe ihren Grund 


in irgend einer Kraͤnklichkeit, Heftigen Leidenſchaft oder Zer⸗ 
ſtoͤrung der Natur ihren Grund hat. 


— — Da kam ein Bote! "Die Haare 
Flogen ihm, und die Wange war blei * Erkaltender Sqweiß 
lief 


Uber fein Antlig. — 
Alopſtock. 
Gefeffelt liegt, o Goͤttin! bir zu Fuͤßen 
Der bleice Bra der ſchwache Seelen vödt, 

8. 


Man kann daher wol ſchwerlich, wie Stoſch will, das Wort 
Bleich auf die Dinge einſchraͤnken, die ihre Barhe in der Luft 
ober in der Sonne verliehren. 


So fern ed von biefen Dingen geſagt wird, ſcheint immer 
der Nebenbegriff, daß die Entfaͤrbung durch eine Zerſtoͤrung 
von etwas, das zu dem Dinge gehoͤrt, verurſacht wird, dabey 
zum Grunde liegen. Daher erregt das Bleiche gewiſſe Ge 
fühle des Schauders in den Todten, — welche durch den Aus; 
druck Erblaſſen nicht fo flark erregt werden, als durch Eys 
leihen, — und der wehmüthigen Theilnehmung in den Les 
bendigen. Auch bey den lebloſen Gegenftänden wird die Dich⸗ 
terfprache diefen Unterfchied nicht vernachläffigen ; fie wird den 
Mond bleich nennen, wenn fie ihn ben Gefühlen des Schre⸗ 
. Eens und der Wehmuth zugefellen, und blaß, wenn fie nur die 
Schwäche feines Schimmers andenten will. | 


te durch dunkle Birchengänge . Le 
Blaffer Bollmondsfchinnner blinkt. \ 
.. Manhiffon, 


, Stern ber Liebe! 
Blei und träße 
| GR dein Silberlicht, 
Meinen Bliden 
Strahlſt Entzüden 
Du wie ehmals nicht, | 
nd, - 


3m 


⸗ 
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In ber erſtern Stelle wird der Mond nur blaß genannt we 
gen der bloßen Verminderung feines Schimmers; in der ans 
dern bLeich wegen der Vergefellfchaftung feines ſchwaͤchern Lich⸗ 
tes zu einem wehmuͤthigen Gemuͤthe zuſtande. 


Blicken. Anblicken. Erblicken. S. Anblicken. 
Bloͤde. Furchtſam. Schuͤchtern. ©. Furchtſam. 
BIloß. Nackt. © Madı. ee 

Bloß. Nur. ©. Dur, 


| Blume. Bluͤthe. 
3.16! Die zur Erzeugung neuer Pflanzen noͤthigen Teile 
ber Befruchtung nach ihrer erfien Entwicelung. 

11.8. So fehr diefe Theile der Pflanzen gewoͤhnlich im 
die Sinne fallen, und fo felten man fid In ihrer Benennung 
im gemeinen Leben zu irren: pflegt; fo ſchwer iſt ihr Unterſchied 
deutlich anzugeben. Stofch hat es an zwey verfchledenen Or⸗ 
ten verfucht, aber begde Mahle nicht völlig gluͤcklich. Bey dem 
Alteften fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen Schriftftelleen ‚werben fie 
noch ohne Unterfhied gebraucht, und das iſt einer von dem vie⸗ 
fen Beweiſen, daß fih die Beftimmungen ber Wörter erft nach 
und nach und oft fehr langſam bilden. Mehrere Sprachen haben 
auch für beyde Begriffe nur Ein Wort, die Lateinifche Aos, die 
Stat. il fiore, die Franz. la fleur. Die Deurfche ift Hier reis 
her; ſie hat zwey Wörter. Aber iſt diefer Reichthum nicht 
vielleicht ein unfruchtbarer Reichthum? Denn, find diefe Woͤrter 
wirklich in ihrer Bedeutung verfchieben? und wie? 


Blumen find die Befruchtungstheile alsbann, wenn 
fie ald dasjenige an der Pflanze angefehen werden, was ihr 
wegen ihrer bloßen Schoͤnheit und ihres Wohlgeruches, ohne 
Naͤckſicht auf eine daraus entſtehende Frucht, einen Werth giebt, 
and daher entweder der ſicht barſte ober der ſchoͤnſte Theil 
derſelben find; daher find Roſen und Nelken Blumen, die 
Befruchtungstheile des Kirfhbaums, des Apfelbaums u. f. w. 
Blürhen. Die erfiern geben der Pflanze einen Werth an 
and für fich ſelbſt, nicht weil fie Vorboten ſchoͤner Früchte find. 

Aa 2 Wenn 
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Wenn die Blumen vermeiden‘, fo hat die Mflanze vor der 
Kand ihren, vornehmfien Werth verlohren; wenn die Bluͤ⸗ 
then abfallen, fo erwarten wir Fruͤchte, die ihr einen Werth 
geben, oder der Baum gefällt uns wegen feines Schattens, fels - 
ner fchönen Form, feiner erhabenen Größe Daher iſt die 
gleichzeitige Hervorbringung von Bluͤthen und Fruͤchten ein 
Bild der hoͤchſten Vollkommenheit. 


Bluͤthe trug er und Sruät; im beginnenden kenze bed Les 
bens ** 


Reif wie Juͤuglinge, voll Verſtandes und goͤttlicher Gnade. 
| Blopſtock. 


Eben fo iſt es mit der Lindenbluͤthe, der Fliederbluͤthe; 
ob dieſe gleich nicht eine nuͤtzliche Frucht erwarten laſſen, ſo 
ſind fie doch nicht der ſichtbarſte und ſchoͤnſte Theil der Pflanze, 
um welcher willen ſie allein geſchaͤtzt wuͤrde. 


BlIluͤthe iſt zunaͤchſt das Abſtractum von Bluͤhen, und 
dann, was durch das Bluͤhen hervorgebracht wird. In der ers 
ſtern Bedeutung wird 88 von ber Entwicklung der Befruch⸗ 
zungstheile und der eigentlihen Blumen felbft gebraucht. 
Denn es finder fich mit Recht in Nelkenbluͤthe, in Tuil⸗ 
penbluͤthe, ſtatt Nelken und Tulpenflor. 


Es iſt alſo der erſte lebendige Trieb der Zeugungskraft der 
Hflanzen im Fruͤhlinge, und dieſes Gefühl der erneuten regen 
Lebenskraft, Die nach ihrer Erflarrung im Winter die Pflanzen 
durchdringt, iſt nicht einer von den geringfien Reitzen, die der 
Bluͤthenzeit eine fo große Anmuth geben. 


Diefe Bedeutung und die damit vergefellfchafteten Vegriffe 
laſſen ſich aus dem Stammworte Bluͤhen, dem es naͤher ver⸗ 
wandt iſt, und von dem es auch noch merklichere Spuren an 
ſich traͤgt, als das Wort Blumen, erkennen. Sie iſt aber 
auch in der uneigentlichen Bedeutung, worin Bluͤhen ge⸗ 
braucht wird, ſichtbar. Und das iſt einer von den Faͤllen, wo 
uns der uneigeniliche Gebrauch der Wörter dazu dienen kann, 
die eigentliche Bedeutung berfelben beftimmter zu faflen unb 
j deutlicher anzugeben. Denn biefe uneigentliche Bedentung iſt 
eben. 
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eher. der allgemeine Begriff, den wir von einer Art von Dingen 
anf andere verwandte Übertragen, und den wir in dieſer Abfons 
derung leichter faflen koͤrnen. Cine blühende Einbildungss 
kraft iſt eine ſolche, die frifche, lebhafte Bilder hervorbringt. 
Die Jugend iſt bie Bluͤthe der Sahre und die Bluͤthen⸗ 

“zeit des Lebens. Denn diefer Theil des Lebens iſt der Anfang 
der Entwicelung des Menfchen, worin fein Körper eine Zarts 
heit und eine Kraft hat, bie ihm Schönheit giebt und ihn zur 
Fünftigen Ruͤtzlichkeit reifen fol. 


Blumen find ‚hingegen . in ‚uneigentliher Bedeutung 
alles das, wat durch feine bloße Schönheit gefällt. Cine bloß 
blumenreiche Schreibart, wie auch die Schreibart des Mas 
rino und Lohenfleins war, unterjcheidet fih Bloß durch 
die, wenigſtens vermennte, Schönheit ihrer Bilder, ohne bie 
friſche, lebendige Kraft derſelben. Die Geſundheit gleicht ei⸗ 
ner Blume durch ihre farbenreiche Schoͤnheit auf jedem Ge⸗ 
ſichte, dem alten wie dem jungen. 


Die Blumen ber Gefuntheit fproffen 
Auf ıhrem monnigen Geſicht. 
- Die Kindheit gleicht einer Blume, Ihre zarte, aber kurzdan⸗ 
sende Schönheit giebt ihr allen ihren Werth. 
Cie Cdie Kindheit) ſieht im Sröpigstaine. 
AN’ ihre Freuden bluͤhn! 


Es wait im Kofenfcheine 


Ihr Blumerleben bin 
* | Marebiffom 


Hoden. Grund. ©. Grund. 
Bodenlos. Grundlos. S. Grundlos. 


Boͤſe. Boshaft. 


J. üb. SE derjenige, der andern Menſchen Schaden zus 
fügt. Das iſt die befondere Bedeutung, womit Boͤſe und 
Boshaft verwandt iſt. (Ron der algemeinen fe. Arg, 
Boͤſe. übel. Sqlimm. 
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11. V. Boͤſe nenne man daher ſchon einen jeden Den 
ſchen, der fähig ift, andern Schaden zuzufügen, auch wenn er 
ſich durch die Umftände und ein vermeyntes Intereſſe dazu ges 
noͤthigt zu feyn glaubt, Die Noch, worin ſich der Muͤßiggaͤnger 
‚and Verfchwender verfegt, macht ihn endlich zu einem fo böfen 
Menſchen, daB er auf Stehlen und Rauben ausgehen muß. 


Boshaft ſetzt zu diefem Begriffe noch das Beſondere 

Hinzu, daß der boshafte Urheber von Ungläd und Schaden, 

bey dem Unheile, das er anrichter, ein Vergnügen empfindet, 

und aus Schadenfreide angetrieben wird, Ungluͤck zu fliften. 

Daher wird diefe Schabenfreude oft mit dem Beyworte: 506 
haft, bezeichnet; eine boshafte Schadenfreube. 


Drer Grund diefes Unterfchiedes liegt darin. Wenn uns 
ein Schaden zugefügt wird, fo müflen wir ſogleich den Urheber 

» davon für einen Höfen Menſchen Halten; denn er iſt bie wir⸗ 
tende Urfach von erwas Boͤſem. So lange wir aber noch 
nicht unterſucht haben, was ihn dazu angetrieben hat, ſo blei⸗ 
ben wir bey dieſer Benennung ſtehen. Erſt dann, wenn wir 
Teinen andern Grund finden koͤnnen, urtheilen wir, daß er «6 
aus Neigung zum Boͤſen gethan, und weil es ihm Vergnügen 
macht, Boͤſes zu fliften; wir nennen ihn boshaft, indem bie 
Endſylbe haft eine Neigung anzeigt, wie in Grillenhaft, 
der‘ geneigt iſt Grillen zu fangen, Dianderhaft, der eine 
Meigung zum Plaudern hat, u. dergl. 


Ein boshafter Menfh tft ſchaͤdlicher und zetlich ver⸗ 
dorbner als ein Boͤſer; denn er ſtiftet mehr Boͤſee, weil er 
auch ohne dringende Urſach Böfes thut, und es thut es nicht 
aus North, fondern aus Neigung, und fucht und finder dazu im⸗ 

mer Gelegenheit. 


Bor einem boͤſen Menſchen huͤtet man ſich, einen Bob 
ha ften verabſcheuet man, " 


Vor einigen Jahren machte ein Menſch in London Be 
Straßen und öffentlichen Orter unfiher, der fih eine bos⸗ 
hafte Freude daraus machte, wohlgekleideten Perſonen ihre 
Kleider zu zerſchneiden, des Nachts fie mit Schlägen anzufal⸗ 

len. 
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fen. Man bejeichnene ihn in Sfentlichen Blattern, und ſtellte 
ihn in Kupferflihen ald ein bos haftes Ungeheuer dem öffent; 
lichen Abſcheu aus. 


Borgen. Leihen. ©. Leihen. 


Brauchen. Beduͤrfen. Noͤthig haben. 
J ©. Beduͤrfen. 


Brauchen. Gebrauchen. 
I. ũb. Dieſe beyden Woͤrter werden gemeiniglich ohne als 


len Unterfhied gebraucht, für: den Nutzen, den eine &ache hat, - 


wirklichmachen. 


II. V. Daß Brauchen aud mir Nöthig Haben und 
Beduͤrfen verwandt fey, wird zwar allgemein erkannt, (f. 
Bedürfen Brauchen.) allein außer dieſer Bedeutung 
wird dem Worte Brauchen auch noch bie Bedeutung von 
Gebrauchen beygelegt, und man darf es dem Leritographen 
nicht übel nehmen, wenn er, wie Hr. Adelung auch diefe im 
feinem Woͤrterbuche mit anfführt, da fie einmal die Authoritaͤt 
vieler angefehener Schriftſteller für füch bat. Indeß würde es 
nicht wenig zu der Deutlichkeit, Vernunftmaͤßigkeit und Schöw 
heit der Sprache beytragen, wenn man beyde Wörter durch be⸗ 
ſtimmte Bedeutungen unterſchiede. u 0 


Denn es giebt 1. Fälle, wo biefe Unterſcheidung augen 
fheintich zur leichten und fichern Verſtaͤndlichkeit nöthig iſt. Es 
iſt ganz etwas anderes, Arzney brauchenund Arzney gebraus 
hen. in eingebildeter Kranker gebraucht Arzney, da er 
doch Feine braucht, und mancher, der fich für gefund hätt, 
braucht Arzney, and gebraucht feine. 


2. Sin den Zeiten, worin das Participium Gebraucht 
vorkoͤmmt, das beyden gemein iſt, würde zwar diefer Unter: 
ſchied nicht ſichtbar ſeyn. Allein Hier koͤnnte man fi vieleicht 
damit helfen, daß man Brauchen mit dem Genitivo, und 
Gebrauchen mit dem Ascufattvo verbaͤnde. So koͤmmt 
Brauchen wirklich Hey den beſten Schriftſtellern vor, 


Man 
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Man braucht nicht des G eides/ 
Die Blumen des Geldes 
Sind allen gemein. 


® 


Salis, 


Der Sprachforfcher darf ſich folhe Vorfchläge zur Ver⸗ 
(hönerung der Sprache erlauben; es koͤmmt immer auf die er⸗ 
ften Schriftfteller der Nation an, ob fie dieſelben aenehmigen, 
und dem vorgefchlagenen Gebrauche durch ihre Veyſpiele Sanec⸗ 
tion geben wollen. 


Brauſen. Saufen. ©. Saufen. - 


“ Brennen. Lodern. Glüben. Blimmen. 


„J. üb. Das Allgemeine, worin alle diefe Wörter übereins 
kommen, iſt die Entwicelung des Feuerftoffes, wodurch derfelbe 
dem Gefichte und dem Gefühle empfindbar wird, man mag fich 
Abrigens dieſe Entwidelung nah einem chemifchen Syſteme 
benfen, nach welchem man will. 


1.8. Brennen und Lodern find zuvoͤrderſt von den 
Abrigen dadurch verfchieden, daß fie eine folhe Entwickelung bes 
Feuerſtoffes anzeigen, die durch eine Flamme oder durch eine 
heftige Bewegung deſſelben nach oben fihtbar wird. Won eins 
ander. unterfcheiben fie fih aber baduch,, daß Brennen for 
wohl die Wirkung des entbundenen Feuerſtoffes auf das Gefühl 
als die Zerfidrung oder Verdichtung ber Körper, Lodern hin 
. gegen bloß die ſchnelle duftige, zitternde und fhimmernde Bes . 
wegung defiefben anzeige. (S. auch Lohe Flamme.) Es 
wird daher auch von der ähnlichen Bewegung anderer Fläffigs 
Seiten und felbft des im Ballen In einen ſchnellbewegten ſchim⸗ 
mernden Duft aufgeloͤſten Waſſers gebraucht. 

Wie ſchoͤn der Mond bie Wellen 

Des Erlenbachs beſaͤumt, 

Der bier durch Bimſenſtellen, 

Dort unter Blumen ſchaͤumt, 

As loderude Kaskade 

Des Dorfes Muͤhle treibt, 

Und wild vom letzten Rabe 

In Silberfunken ſtaͤubt. 
Matthiſſon. 

Glaͤ⸗ 
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4 


—eee —— — © 
. “ 


Be Buͤt. 377 


Stüähen und Glimm'en zeigen einen ſolchen Grab 
der Entbindung des Zeuerftoffes an, wobey derſelbe noch auf 
der Oberfläche des brennenden Körpers bleibt, ohne fich zu ei⸗ 
ner Flamme zu erheben. Er wird daher nur durch das Gefühl 
und den heftigen Glanz empfindbar, den der Körper dadurch 
erhält. Das ift auch aus der Abflammung diefes Wortes ‚bes 
greiflih, deſſen erſte Wurzel ohne Zweifel in dem Celtifhen 
Glo, eine gluͤhende Kohle, welches noch in den Galifchen 


überbleibfeln vorhanden iſt, gefucht werden muß. Cs iſt few 


ner mit dem Miederfächfifchen Glau, heile, verwandt, das 
nicht nur von den Augen, fondern auch von bem heitern Sims 
mel gebraucht wird, und das einige Dichter anfangen in bie 
Hochdeutſche Sprache einzuführen. Luther hat in ben Altern 
Ausgaben feiner Bibefüberfegung Dan. 10, 6. 


Seine Füße waren wie gläpend On, 


flott glähend, glum gebraudhe, und es in der Randgloſſe 


durch helfe, klar, poliert, erklärt. Von einer andern 
Seite iſt diefes Wore in Glanz übergegangen. 


Stimmen if das Verkleinerungswort von Gluͤhen, 
indem es durch den Lippenlaut, womit der Mund ‚gefchloflen 
wird, gleihfam die Dämpfung und Verminderung des Gluͤhens 
anzeigt. Daher zeigt es ein Gluͤhen an, das ſowohl in 


Auſehung der Größe des glähenden Körpers, als der Stärke 


feines Glanzes geringer iſt. Das Feuer, das unter ber Aſche 
glimmt, iſt weder ein großes, noch ein ſtarkes Feuer. 


Bube. Junge Znabe ©. Knabe. 


Buͤrde. Laſt. 


I. üb. Alles, was durch feine Schwere ouf einen Körper 
brückt. 

II. V. Die Abſtammung dieſer Woͤrter führe aber fo na 

tärlih auf ihren Unterſchied, daB er kaum zu verfehlen iſt. 


Buͤrde koͤmmt nämlich her von Bären, Heben, Aufheben, 


das noch in dem Nlederdeutſchen, fo wie in dem Engliſchen, to 


bear, Tragen, vorhanden ift, ſo daß es anf etwas, bad Geh o⸗ 


den 


’ 
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ben und Getragen wird, hindentet. Laſt hingegen 
ſtammet von Laden ab, und iſt daher urfprängiih ein ſchws⸗ 
rer Körper, ber auf. einem andern liegt, ohne daß dieſer ihn 
ſelbſt hebt. 

Danach it Buͤrde zuvorderſt ein ſchwerer Körper, der 
son einer lebendigen Kraft unterftägt und getragen wird. Man 
nennt baher nur das fo, was Thiere, infonderheit aber, mas 
Menſchen tragen. Man wird nicht fagen, ber Wagen bricht, 
das Schiff ſinkt beynahe unter feiner Burde, ſondern unter 
feiner Laſt. 


| Diefer Unterſchied in dem Phyſi iſchen hat hiernaͤchſt auch 

einen merklichen Einfluß auf den Gebrauch diefer Worte im 
Moraliſchen. Denn; fo wie Buͤrde in feiner eigentlichen Ber 
beutung nur vorzüglich von Menſchen gebraucht wird: fo ift fie 
im Moralifchen dasjenige Schwere, das man freywillig übernoms 
men hat. Kin Amt, das, viel Mühe und Anfitengung der 
Kräfte erfodere, iſt eine große Bürde; Die Abgaben und 


‚Dienfte, die ein Bürger dem State leiſten muß, find Laften, 


denn man nimmt an, daß er fie nicht freywillig uͤbernommen 
hat, fondern daß fie Ihm von der Regierung find auferlegt wors 
den. Eine fünftige Mutter nennt das Pfand Ihrer Liche, das 
fie unter ihrem Herzen trägt, keine Taf, fondern eine Buͤrde. 
Zn dieſer Verbindung. ik daher auch Hürde edler als Lafl, 
. weil -diefes nur das phyſiſche Gewicht einer ſchweren Maſſe; 
Bürde das Freywillige und mithin moraliſch Schönere diefeb 
Tragené ausdeude. 


Die ſchweren Pflichten, die wir ſelbſt übernehmen, find 


Baͤrden; die Leiden, bie und die Nothwendigkeit des Schick⸗ 


ſals auſlegt, find Laſten. 


-&o wird er dich erlöſſen — 
Bon ber fo ſchiberen Laſt, 
Die du zu feinem Böfen 


Qlöher' getragen Haft. 
Paul Gebhard. 


Diefe Unterſcheidung liegt bey dem ſcharfſinnigen Gegen⸗ 
ſatze zwiſchen Buͤrde und Laſt in einem verſtandreichen 


Sinmgedichte zum Grunde. 
| Der 
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Dee entnehmen Bürde, 

Bon Hoheit und von Würde 

Wird aͤmſig nachgetrachtet, 

Die Laſt wird nicht geachtel, 

O! drunter nicht zu ſchwitzen, 

Nur weich darauf zu ſitzen, 

Zu forgen nicht, zu Pranger, 

Darauf iſts angefangen, = 
= | Logan. 


Hoheit und Würden Abernimmt man gern, man verlanget-nadh 
ſolchen Buͤrden, aber mit deu Vorſatze, ob fie gleich an fick, 


“und wenn man die dawit verknuͤpften ſchweren Pflichten gewiß 


ſenhaft erfüllen will, centnerſchwer find, fie fih fo leicht zu 


machen, daß man bie Laft derſelben nicht fühle, indem mem 


ſich der Pflichten, die Re auflegen, entledigt. 


Sürgen. Sich Derbärgen. But ſeyn. Eur fü 


gen. Sür etwas Steben, aften. Sewalb⸗ 
ren. — Buͤrge. Gewaͤhrsmann. 


1. üb. Alle dieſe Woͤrter ſind durch den allgemeinen Be⸗ 
griff mit einander verwandt: jemanden ſicher ſtellen, daß durch 
einen Andern nichts gegen ſein Recht geſchehe. 


1,8. Diejenigen darunter, welche dieſen Begriff in ber 
größten Allgemeinheit bezeichnen, find: Für Einen oder für Er⸗ 
was ſtehen, und dafür haften. Das Erſtere bedeutet bloß: 
dafuͤr verantmortlich feyn, wenn durch eine Derfon ober Sade 
etwas gegen das Recht eines Anbern gefchieht; bafür vor Se 
sicht ftehen, fi zur Verantwortung ſtellen. - Die Aültern 
muͤſſen für die Handlungen ihrer Kinder und ihres Geſindes 
ſtehen, wenn jemand durch fie ein Recht auf dieſelben erhaͤtt. 
Der Kaufmann muß für die Waaren ſtehen, die er mir vor 
kauft, ſowohl für ihre Güte, als auch bafür, daß es wir das 
Eigenthumsrecht darüber uͤbertragen konnte, 


Einem fuͤr etwas Haften, heißt: thm verbinditch ſeyn, 
daß nichts gegen das Recht geſchehe, wodurch er Schaden lel⸗ 
den konnte; es ſey nun, daß man dieſe Verbindlichkeit ande 

drdalich Öbernommen hat, ober daß fe. aus andern Pflichteh 
und 
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und rechtlichen Eigenſchaften folge, "Älteren mäflen für den 


.. 7 &chaden, den thre Kinder anrichten, für die Unordnungen, die 


fie gegen die Geſetze begehen, haften; fie müffen den Schas 
ben erfeßen, und die Geldſtrafe, welche die Kinder nicht bezah⸗ 
len koͤnnen, für fie erlegen. Der Begriff des Feſtbleibens, 
der die eigentlihe Bedeutung von Haften ift, wird bier auf 
Die rechtliche Nothwendigkeit, fi zu ber Berttetung eines Ans 
dern zwingen zu laflen, übertragen. 

Die Bedeutung diefer Wörter iſt nicht bloß auf die Vers 
antwortlichkeit und Verbindlichkeit zur Sicherfiellung bey Vers 
tragsrechten eingeichränte, und darin befteht thre größere All 
gemeinheit. Alle übrigen bertehen fich allein auf die Sicherfiele 
Jung foiher Rechte, die aus Verträgen entfichen. 


Wenn zwey Perfonen einen Vertrag fchließen fellen, fo 
iſt es oft der Ball, mie 3. B. bey. dem Borgcontracte, daß 
der Sine Theil nicht gewiß iſt, 05 der andere, der eine Vers 
bindlichkeit übernimmt, auch Vermoͤgen genug habe, fie er⸗ 
füllen zu tönnen, oder Medlichkeie genug, fie erfuͤllen zu 
wollen. In diefem Falle kann ein Dritter dazwiſchen treten, 
‚und fagen: ich weiß, daß er gut ift, daß er leiften fan 
und will, was er verfpriht; wenn er aber in diefem Sinrie 
des Wortes niht'gut wäre, fo bin ih guet für ihn. Indem 
er fo die Verbindlichkeit des Verpflichteten übernimmt: fo ftellt 
er den Berechtigten, der ihn beffer kennt, ald den Hauptſchuld⸗ 
ner fiher, daß er feinen Schaden leiden werde, “er If gut 
für ben Verpflichteten, und indem er das fagt, oder ausdruͤck⸗ 
lich erklärt, fo fagt er gut fuͤr ihn. Es kann aber einer 
für einen gut ſeyn, ohne gut für ihn zu fagen. Ein Bes 
wmittelter und für feine und feines Sohnes Ehre beforgter Bas 
ter, iſt einem Kaufmann gut dafür, daß er die Bezahlung _ 
‚für ein nothwendiges Bebürfniß erhalten werde, ob er gleich 
nicht ausdruͤcklich für feinen Sohn gut gefagt hat. 

Danach koͤnnte man denfen, daß zwifhen Burgen und 
Gut fagen gar kein Unterfchied ſey. Allein die Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft, die genauer seden muß, als die Sprache des gemeb 
nn Lebens, hat doc, hier einen fehr wichtigen Unterſchied ger 
macht. Ich kann nämlich als bloßer Bärge ober alt Selöf 

ſchuld. 
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Schuldner für etwas gut fagen. Mer bloß das erflere 
thut, der buͤrgt für etwas, und ber Berechtigte hat nicht cher 
das Recht, von ihm die Bezahlung der Schuld zu fodern, als 
bis es rechtlich gewiß iſt, daB er feine Bezahlung nicht von bem 
Hauptſchuldner erhalten kann; an den, ber als Selbſtſchuldner 
gut gefagt hat, kann er fi fogleid unmittelbar wenden, 
um von ihm feine Bezahlung zu fodern. 


. Wenn Bärgen, wie es wol ſcheint, mit Bergen, 
ſchuͤtzen, fichern, verwandt ift: fo druckt es die Sicherflellung 
vor einer Verlegung folcher Rechte, die man durch einen Ver⸗ 
trag erworben hat, durch übernehmung der Vertragsverbind⸗ 
lichkeit in Ermangelung des urſpruͤnglich Verpflichteten, ganz 
im Allgemeinen aue. Es ift alddann von Sich Verbuͤrgen 
fo unterfchieden, daß dieſes vermöge der Vorſylbe Ver, bie 
bier eine Bewegung nach der Seite Hin andentet, ſoviel 
heißt, als zugleich mit der Buͤrgſchaft ein Recht auf feine Pers 
fon übertragen. | 

‚SGewähren endlich heißt, ein Necht ficher flellen, das 
durch, dab man es gegen denjenigen, Der es anficht, vertheis 
dige, oder den Berechtigten entfchädig. Mer mir eine Sache 
verkauft, vertaufcht, aberitt, oder überhaupt veräußert, ‚dee 
muß fie mir gewähren, er muß mir dafür Gewähr leiften, 
oder den Genuß und Beſitz derfelben , ſowohl im Ganzen, als 
in jedem einzelnen Theile dadurch ficherfiellen, daß er. mein 
Recht darauf genen jedermann vertheidigt oder mich entfchädige. 
Eben fo muß derjenige, der mich bevollmächtigt und authorifiet, 
mich vertheidigen, "oder die Strafe, die mir eine Handlung 
zuzieht, für mid Übernehmen, er Ift mein Gewaͤhrsmann, 
der mich ficher zu ftellen verpflichtet if. . 

Diefe Verbindlichkeit folge aus der Natur des Veraͤuße⸗ 
rungsvertrages und der Bevollmächtigung, und wird babey aller 
mal ſtillſchweigend eingegangen. Sie kann aber auch freywillig 
und ausdrüdlic übernommen werden. - Das if der Fall in 
dem Voͤlkerrechte, worin die Gemwährleiftenden, die in 
der diplomatiſchen Sprahe Sarants heißen, fich verbindlich 
‚maden, gegen denjenigen, ber ein Recht der Vertragſchließen⸗ 
‚Ben, anfechten. wollte, Gewalt zu gebrauchen. . 

| In 
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In den Zeiten des Mittelalters beſchworen oft einige der 
vornehmſten Vaſallen des Koͤniges die Buͤndniſſe und Friedens⸗ 
vertraͤge, und machten ſich dadurch anheiſchig, ſelbſt gegen ihren 
Koͤnig die Waſſen zu ergreifen, im Falle er in einem Stuͤcke 
den Vertrag verletzen ſollte. Das geſchahe z. B. in dem Frie⸗ 
dens tractate zwiſchen Philipp Auguft König von Frankreich 
und Johann König von England im Jahr 1200. Jetzt ges 
fhieht es durch auswärtige Mächte, wie durch Frankreich und 
Schweden in dem MWeftphäfifchen, durch Frankreich und Rußland 
in dem Teſchenſchen Frieden. 


Wer für Einen ſtehet, iſt fuͤr ihn verantwortlich; er 
muß den Schaden, den er verurſachen koͤnnte, verhuͤten, 
oder die Vergütung deſſelben leiſten, er mag nun dieſe Verant⸗ 
wortlichkeit freywillig und ausdruͤcklich uͤbernommen haben oder 
nicht. 


Wer fuͤr Einen Hafı tet, if ſtatt feiner verpflichtet, einen 
zugefligten Schaden zu vergüten, ein Unrecht wieder gut zu 
machen oder eine Strafe zu Übernehmen, und dieſe Verbindlichs 
keit dauert fort, fo lange der Schaden noch nicht erfeßt und das 
Unrecht noch nicht wieder gut gemacht iſt. 


Mer mir für Einen gut iſt, hat eine,Verbindlichkeit für 
ihn auf ſich, wenn der Andere fie nicht leiften kann oder wi, ._- 
bergeftalt daß ich immer Einen habe, der mich außer Schaden 
ft. 

er für einen Schaden oder ein Übel überhanpt gut iſt, 
der iſt gewiß, daß es nicht erfolgen werde; es fey, daB es ber 
Natur der Sache nach nicht erfolgen kann, oder daß er es hin 
dern wird. Wenn er dieſes ausdruͤcklich erflärt, ſo ſagt er 
gut dafür. 


Wer für Einen buͤrgt, der macht ſich bloß anheiſchig, 
fo bald es rechtlich gewiß dit, daß derjenige, für den man ges 
bürge'hat, feine Vertragsverbindlichkeit nicht erfüllen tönne 
ober wolle, berfelben für ihn ein Genuͤge zu leiften. 


In den ehemaligen Zeiten verbürgten fi Perfonen 


von dem höchften Stande für bie Sicherheit von Sriebenstrartn 
ten 
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sen und andern Vertehgen, indem fie fidy in die Gewalt desjei 
nigen begaben, der wegen der genauen Vollziehung derſelben 
ſicher ſeyn wollte. Es liegt alſo der Nebenbegriff darin, daß 
man dem Glaͤubiger ein Recht auf ſeine Perſon uͤbertrage. 


Buße. Bekehrung. 


LT. üb. Dieſe beyden Wörter kommen in der Sprache der 
Theologie fo weit mit einander überein, daß fie die Vermands 
Sung ber böfen Sertigkeiten eines Menfchen in gute anzeigen. 
Ein Menſch thut Buße und bekehrt fi ſich, wenn er aus 
einem boͤſen Menſchen ein guter wird. 


II. V. Dieſer Begriff wird hinlaͤnglich durch das Wort 
Bekehrung bezeichner, und man könnte daher das Wort 
Buße, das ohnedem manche Mißdeutung zuläßt, entbehren. 
Denn in den Zeiten des Aberglaubens war es nichs hinreichend, 
um der Vergebung feiner Sünde oder des göttlichen Wohlgefal⸗ 
end. gewiß zu feyn, daß man fich befferte, man maßte noch ges 
wiffe SKafteyungen, als Genugthnungen übernehmen, die 
man Bußen nannte, weil man, nad den bamaligen rohen 
Begriffen von Verbrechen und Strafen, ſich vorftellte, daß das 
durch die Sortheit eben fo wie der wehtliche Richter oder die 
Beleidigte Partey befriedigt werde. 


Nachdem biefe Eirchlihen Bußen von den Reformator 
ren der Kirche waren verworfen worden: fo glaubten manche 
Chriſten, und felbft manche Lehrer unter ihnen, nod immer, 
daß die Neue Aber die Sünde, die man fih nach der mißver 
flandenen Verſtellungsart der morgenlaͤndiſchen Dichtkunſt nicht 
ſchrecklich genug abbilden konnte, an die Stelle der ehemaligen 
kirchlichn Bußen getreten fey. 


Wenn aber auch diefe Reue, die bann nur als ein Theif 
oder als eine nothwendige Bedingung zu der Beſſerung des 
Herzens oder, zu der Bekehrung gehört, nur fo fern zu der- 
felden gehört, als ich nicht gut werben kann, ohne zugleich es 
zu bereuen böfe gewefen zu ſeyn; fo würde Buße entweder 
von Vetehrnn gar nicht, oder nur ſo weit verſchieden ſeyn, 
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daß ſie die von der Bekehrung ungertrennliche Bereunng ſei⸗ 
ner vorigen Vergehungen anzeigte. 


Buͤßen. Entgelten. 


1.16. Wem etwas zur Strafe zugerechnet wird, — wer 
alſo einen verurſachten Schaden erſetzen und dafür Strafe lei⸗ 
ben muß, — ber muß es entgelten und dafuͤr buͤßen. 


1.8. Entgelten drudt aber, nad) dem gegenwärtigen 
Sprachgebraude, den Begriff der Zurechnung zur Strafe oder 
ber Verknuͤpfung der Strafe mit der Handlung aus. sb 
ſtammt von Selten ab, welches ehemals bezahlen hieß, und 
dba in dem aften peinlichen Rechte ein Verbrechen mit Gelde 
wieder gut gemacht werden mußte, fo bezeichnet Entgelten 
laſſen, ganz genau jemanden zum Erfag und zur Strafe verpflich 
ten. Ich werde dieſes Vergehen entgelten mäflen, wäre dann: 
ich werde den dadurch verurfachten Schaden bezahlen oder er 
ſetzen mäffen und dafür. beftraft werben. Da dieſes aber nicht 
anders gefchehen kan, ald wenn man fir es zurechnet: fo heiße 
dann Entgelten im allgemeinften Sinne Bloß, ich werbe da⸗ 
für verantwortlich feyn, ‚ih werde die Schuld davon tragen 
muͤſſen. 

Da hingegen Bauͤßen zugleich den Nebenbegriff von dem 
mit einſchließt, was man durch Erlegung einet Geldſtrafe und 
bie übernehmung einer Leibesſtrafe leider, fo druckt es das 
Schmerzhafte aus, worin die Strafe einer Wergehung befteher. 
(8. Buße Belehrung.) 


Entgelten muß alfo derjenige etwas, dem man es zu 
rechnet, und diefer Zurechnung gemäß behandelt. Buͤßen 
muß der für etwas, der dafür etwas fchmerzhaftes leiden muß. 
Das Erftere kann. daher oft in diefer bloßen Zurechnung, in 
Tadel und Vorwürfen beftehen; das Legtere in der Erleidung 
von etwas Schmerzhäaften, oder was wenigſtens die Empfind⸗ 
lichkeit desjenigen, ber es leiden muß, für ſchmerzhaft haͤlt. 


Den Verdruß, den der Schriftſteller verurſacht, ſollte man 
ben Schauſpieler nicht entgelten lafſen. . 

Leſſing. 

Ein 
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Ein Augenblick gelebt Im Parabieſe 
Wird nicht zu theuer mit dem Tode gebäht. = 
Schiller. 


Was einzelne Mitglieder verbrochen haben, ſollte man 
nie den ganzen Stand entgelten laſſen, d. i. ihm nicht zu⸗ 
rechnen, ihn deswegen verachten. Doch 


Was and die Könige raſen, Immer biaßt es der Grieche. 
Die Untertbanen mäffen für die dehler der Negenten leiden. 


Eberharde Wörterb- 1. Ch BB - C. 
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u Calender. Almanach. ©. Kalender, 
‚ Eafteyen,  Süchtigen. ©. Züchtigen. = 
Cherafter. Herz. 


T. üb. Diefe beyden Wörter find durch das Gemeinfhaftlihe 
mit einander verwandt, . daß fie die Beziehung ded Begehrungs⸗ 
vermögens auf das ſitiliche Naturgeſetz bezeichnen. Mar legt 
einem Menfchen efnen guten und ſchlechten Charakter, ein 
gutes oder ſchlechtes Herz bey, je nachdem fein Begehren mehr 
auf das Sittlich Gute. oder das Sittlich Boͤſe geht. 


11.8. Das Herz bericht fich aber nur auf die wohlwol⸗ 
lende Theilnahme an dem Wohl und Weh anderer, und zwar. 
vermittelſt der Wärme des Gefühles oder des Mangels berfelben. 


Charakter hingegen bezeichnet bie Befchaffenheit des 
ganzen Begehrungsvermögens. Diefes Wort iſt durch die fitts 
fihen Charaktere des Iheophrafts in die moralifche Spra⸗ 
he. gefommen, welches Beſchreibungen und Schilderungen von 
Tugenden und Laftern, und alfo von. firtlichen Fertigkeiten find. 
Sie enthalten daher, vermöge der urfpränglichen Bedeutung bes 
griechifchen Wortes Kagax na, die Kennzeichen, woran fid) eine 
jede ſittliche Fertigkeit erkennen laͤßt, und wodurch ſich alſo die 
Menſchen nach ihren verſchiedenen ſittlichen Fertigkeiten von ein⸗ 
ander unterſcheiden. Das iſt bey jedem Menſchen diejenige, 
welche in ihm die herrſchende iſt. 


Man hat hernach dieſen Begriff und damit die Bedeu— 
tung des Wortes Charakter noch mehr verallgemeinert, in⸗ 
dem man dem Menſchen einen Charakter beygelegt hat, je nach⸗ 

dem 
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dem bey ihm entweder die obern oder die untern Begehrungs⸗ 


. ‚vermögen, die praktifche Vernunft oder die Sinnlichkeit, heres. 
ſchend find. Dean has dem erfiern einen edlen Charakter, 


fo wie dem andern einen niederträhtigen Charakter 


beugelegt, fo fern ihn die Herrſchaft der Vernunft zu. edlen 


Handlungen beftimmt, die Herrſchaft der Sinnlichkeit aber zu 
niedertraͤchtigen Handlungen verleiten kann. 


Wir benennen daher den Charakter bald von dem herr⸗ 


ſchenden Begehrungsvermoͤgen, und den ſittlichen Fertigkeiten, die 
in ſeinem ganzen Begehrungsvermoͤgen die herrſchenden ſind, 


bald von den Handlungen, wozu ihn dieſelben geneigt machen, 
bald von den Wirkungen, die fie auf das Gefühl anderer Men⸗ 


Sehen haben, und wir nennen denjenigen, in weichen feine bes 


ſonders hervorfteihenb tft, den alfo jeder kleine ‚Umftand anders 
beſtimmen kann, weil er an keiner innern Kraft einen Wider⸗ 
fand findet, einen Menfhen ohne Charakter. in 
Menfh ohne Herz, wenn man nicht unter Herz ben Muth 
verſteht, würde derjenige feyn, ber nichts für Andere fühle 


Bir legen einem Menſchen einen geigigen Charakter 
bey, wenn das Lafter des Geitzes bey ihm herrfchend tft, wir 
nennen dieſen Charakter einen mieberträchtigen, fo fern er 
zu niederträchtigen Handlungen verleitet, und einen ders 
haßten, ſo fern er einen Menfchen bey Andern verhaßt mad t. 

Die Guͤte des Charakters würde alfo in der Herr⸗ 
fhaft der Vernunft beſtehen, fo fern uns diefe nothwendig zur 
Achtung der fittlihen Naturgefege beſtimmt; die Güte des Her: 
zens in der Wärme des Gefuͤhls für Andere. Diefer Unter 
ſchied iſt felbft da nicht zu verfennen, mo Herz und Charakter 
ih am meiften in einander zu verliehren fcheinen. Wir legen eis 
nem Menſchen einen reinen unbefledten Eharafter und 
ein reines Herz bey; aber den Erſtern, fo fern in der gan⸗ 
zen Mifhung feiner Begehrungsvermögen keine firtliche Un⸗ 
vollkommenheit ift, und das Letztere, fo fern feine Handlungen 


‚aus keinen eigennägigen Abfichten, ſondern aus bloßem Gefaͤhl 


des Wohlwollens entſpringen. 
Am meiſten iſt der an jegebene Unterſchied bey ſolchen Präs 
dicaten unleugbar, die ſchlechierding nicht mit einander koͤnnen 
obs yo 
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verwechſelt werden. Dean fagt: die Würde des Charak⸗ 
ters, und nicht: bie Würde bes Herzens; ein zärtlis 
ches Herz und nicht ein zärtliher Charakter. Die 
Würde beſteht in der firtlichen Größe, die eine Eigenſchaft der 
Herrſchaft der Vernunft iſt; die Zärtlichkeit koͤmmt nur 
der Liebe und dem wohlwollenden Gefühle zu. 


Die Würde des Charakters wird nicht ohne Güte 
des Herzens feyn, oder die Herrichaft der Vernunft wird in 
dem Erſtern den Mangel bes Gefühles in dem Letziern erfegen ; 
aber einem Menſchen von dem beften Kerzen wird es oft 
fhwer, die Würde des Charakters zu behaupten. 


> Wie viele-Menfchen entſchuldigen die Schwachheiten und 
ſelbſt die Ausfhweifungen, womit fie alle Würde des Chas 
tafters verleugnen, mit der Güte ihres Herzens! 


Das gute 5 erz ift mehr ein Geſqhenk der Natur, der 
gute Charakter iſt mehr das Werk der Bildung und der 
Zucht. Mit dem erſten kann das Weib in einem kleinen Kreiſe 
ausreichen, ohne den andern kann der Mann in ſeiner groͤßern 
Sphaͤre nicht mit Wuͤrde handeln. Das erſtere iſt eine erfreu⸗ 
liche Erſcheinung an dem Kinde, aber es muß durch Pflege, 
Sorgfalt und Zucht zu dem andern erhoͤhet werden. 


Claſſe. Art. Gattung. Geſchlecht. S. Art. 


Ver⸗ 





Bergeidniß 


ber in biefem etſten Theile vorkommenden Wörter 
(Die wit einem * bezeichnetin Wörter find in dem Buche, 


ſelbſt nicht aufgeführt, 
nem Orte, vorkommen.) 


werden aber, ein jedes an fen 
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By rrede 


| M · heere nicht worberzufehende! Geſchaͤfte und Zerſtreu⸗ 
- ungen haben die Fortfeßung diefes Wörterbuches der finns 
verwandten Wörter unferer Sprache laͤnger verfpätet, als 
ich gewuͤnſcht habe; und felbft dieſen zweyten Band habe 
ich lieber etwas Pleiner machen, und nur um zwey Buchs 
. Raben weiter bringen wollen, als meine Bereitwilligkeit, 
. das angefangene Werk fo bald als möglich zu vollenden, 
zweifelhaft zu laſſen. | Ä 


. Meine Arbeit ſelbſt würde inbeß gewiß dabey ger 
wonnen’ haben, wenn ich die Arbeiten fo vieler anderer 
Gelehrten, die fich jeßt mehr als jemals mit diefem wich⸗ 
tigen Theile der Sprachkunde befchäftigen, hätte abmars 
ten wollen. Inſonderheit würde ich durch den Hrn. Prof. 
Henna viele nügliche Belehrungen . haben erhalten koͤn⸗ 
nen, wenn es biefem gelehrten Sprachforfcher gefallen 
—* unterdeß mit der Herausgabe ſeines Woͤrterbuches 
rtzufahren. Zwar hätte ich vielleicht mein angefangenes 
Unternehmen ganz aufgeben follen,, da ich ein ähnliches in 
den Händen eines wegen feiner Sprachgelehrfanteit bez 


-  Pannten Mannes ſahe. Allein die augenfcheinliche Ver⸗ 


fchiedenheit unferes Planes fehien .mir meine Arbeit felbft 
neben der feinigen nicht ganz überfluffig zu machen. Da . 
ber meinige fowehl in dem erften Theile meines. Woͤrter⸗ 
buches, als in ber demfelben vorangefchickten Theorie der 
Synonymik den Leſern vor Augen liegt: fo iſt es unnoͤthig, 
thn hier nochmals weitläuftig auseinander zu fegen. Bloß — 
2 


z 


die Aufmerkſamkeit, bie mehrere Sprachfenner meinem - 
Werke gegönnt haben, verpflichtet mich, einige Mißver- 
“ ftänbniffe, zu denen ich koͤnnte Gelegenheit gegeben haben, 
kuͤrzlich zu heben. 


Man hat erwartet, daß ſich durch die Sononduit 
auch beurtheilen laſſe, ob die aus fremden Sprachen in bie. 
unftige übergetragenen Wörter wmüflen benbehalten, oder 
ob fie koͤnnen verworfen werden. Diefes mag allerdings 
* auch einer von den Nußen der Synonymik ſeyn; esift aber 
weder ber einzige noch der vornehmſte. Indeß glaube ich, 
ihn nicht ganz uͤberſehen zu haben. Da wo ich ſolche Woͤr⸗ 

‚ter übergangen babe, als: bey Echt, wahr, recht, 
wo das Wort; veritabel nicht vorkoͤmmt, glaubte ich 
zu erfennen zu geben, daß es nicht in unferer Sprache 
beyzubehal. en fen. "Bey den Wörtern: Affeet, Delis _ 
cat, Enthufiasmus habe ich einige Gründe angege⸗ 
ben, warum wir fie, wenigſtens vor der Hand, nicht ent 
behren können; fe.lange nehmlich, als die beften Schrift⸗ 
ftelfer noch) nicht dafür reindeusfche Woͤrter eingeführt has 
ben, die ihre Bedeutungen nach allen ihren Nebenbegriffen 
völlig eiſchöpfen. 





Da. Als. 


L üũüb. Hr beiden Bindewoͤrter deuten bie Zeitbeſtimmung 
‚einer Begebenheit an, vermittelſt einer- andern gleichzeitigen. 


II. V. Da die Spuren ber Abſtammung in ſolchen einfache 
Wörtern gewoͤhnlich gänzlich verwifcht find: fo läßt uns bie Ety⸗ 
mologie bei der Erforfchung ihres Unserfchiedes im Stiche, Wie. 
muͤſſen ihn. daher bloß durch den Heften Sprachgebrauch zu be⸗ 
ſtimmen ſuchen. Und dieſer ſetzt in Da zu der bloßen Zeitbe⸗ 
Itimmung noch den Begriff eines urſachlichen Zufatnmenhanges 
Hinzu. Wir Tönnen daher zwei Begebenhoiten nicht durch Da 
mit einander verbinden, wenn fie fich nicht wie Urſach und Wir⸗ 


z "tung zu einander verhalten. Denn gleichzeitige Begebenheiten 


ftehen nicht nothwendig in dieſer Beziehung auf einander. Da 
‘aber die urfachliche Verbindung immer auch die Gleichzeitigkeit 
mit ſich bringt, fo können Begebenheiten, die man buch Da 
verbindet, auch durch Als verbunden werden, aber nicht umge 
kehrt. 

Als einer Braut den Braͤntigam 


Der Tod einft ans ben Hänten nahm, 
Haug fie voll Angft die Hände, 


Lyr Bl. 


Hier bedeutet Als bloß die Zeit, worin ſie die Haͤnde 
rang. Wollte man Da ſtatt Als ſetzen: ſo wuͤrde man zugleich 
anzeigen, daß der Tod des Braͤutigams die Urſach war, war⸗ 

um die Braut die Haͤnde rang. 


Daher verbindet man den Nachſaz durch Da mit dem 
Vorderſatze, der durch Als anfängt, und durch So, mit dem 
Worberfage, der durch Da anfängt 

Eberhards Wörter. Sy vr ale 


+. 


a0 De 
18 Doris, die freundliche Echoͤne, 
Den Borzua der Freiheit verlor: 
Da floben die gaufelnde Freude, " 
Die Scherze, der Liebreiz, bie Hulb, - 


ol . . un jEbend. 


Indbeß iſt Diefer Unterfchieb zu Luthers Zeiten noch nicht 

. beobachtet worden; denn er gebraucht oft Da, wo &8 bloß Als 

heißen follte, 1. Mof 43, 31. 44, 4: u. a. a. O. Das if ein 

zneuer Beweit, Daß die Unterfchiede der finnverwandten Wörter 

arſt fpäcer In die Sprache kommen, tait der Zeit aber darin kom⸗ 

men möüflen, wenn die Sprache an Sqgorheit u und Woltommeng 
heit muegmen ſet. oo 


, . .. kan . De, Meil. . 


IL üß, Der gemeinfchafstiche Begriff, den diefe Heiden 
Wörter ausbruden, iſt die Rerbindung mehrerer Wahrheiten, 
„die fi $ zu einander wie Grund und Solge verhalten, 


II, V. Da die Bindewoͤrter die hoöͤchſten Begriffe ausdrucken, 
ſo find ihre Unterſchiede fo uͤberſi innlich und fein, daß es ſchwer iſt, fle 
genau zu faffen und deutlich auszudrudten Es ift daher zweifelhaft, 
ob man die beinahe unmerklihen Scattirungen zwifchen diefen 
deyden Wörtern werde allgemein verſtaͤndlich machen können, 
Henn man den Zufammenhang zwifchen Grund und Folge ars \ 
zeigt: fo begnuͤgt man ſich entweder, bloß die, Nochwendigkeit 
dieſes Zuſammenhanges aus zudrucken, und läßt die Gewißheit 
des Grundes dahin‘ geftellt ſeyn, oder man druckt zugleich die 
Unge wißhelt des Grundes, oder endlich feine Gewißhert zugleich 
mit aus. Sin dem erften Falle gebraucht man: Beil, in dem 
azweyten, Benn, in dem Dritten Dog, 


ha Weit ich nicht prächtia fhmaufen kann. 
Bar Soll ich nicht frölieh ſchmauſen Können? u 
MB, 


Died Weil druckt Bloß die Folge aus, weiche Hier ge-. 
lengnet wind; Wenn würde die Ungewißheit des Morderfages, 
der den Grund enthalten fol, Da feme Gewißheit ausdruden. 
. Bu | WB Da⸗ 


b - 


Do: Dae. 8 
Daher. Alſo Folglich. 


T. Üb. Bindewoͤrter, wodurch die Folge eines Saqluhſates 
mit feinen Praͤmiſſen bezeichnet wird. 


1. V. Daher zeigt aber mehr ruͤckwaͤrte auf den 


Grund oder die Prämiffe; xıf o hingegen mehr vorwärts auf 


den Schlußſatz. Schon die Etymologie verrärh, dab Daher 
bedeuten muͤſſe, was aus ſolchen Vorderfägen für ein Schlußſatz 
herzuleiten fey, und Alſoö, wie der Schlußfag müfle befchaffen 
ſeyn, der ſolchen Vorderſaͤtzen gemäß ſeyn fol. 


Aus dieſem Grunde kann man da nur Alſo fagen, wo 


die Vorderſaͤtze oder. Gründe, woraus ein Schlußſatz folge, nicht, 


ausdruͤcklich angeführt, fondern nur aus gewiſſen Zeichen abge⸗ 


nommen werden. 


So? Alfo hat er meine Toter any indie - 
Rede bringen wollen? 
Gellert. 


Hier kann ed nicht Daher heißen, weil der Redende die: 


Gründe feines Werheils nicht felbft anführ, fondern die Wahr, 
heit defielden nur aus gewiflen. Zeihen in dem Betragen des 
Andern abnimmt. 


Folglich bezeichnet, vermoͤge feiner Abftammung, bie | 


Werbindung des Gegrundeten mit feinem Grunde. Es zeigt 
alfo an, daß, weil der Grund gewiß ift, auch das darin 96 
gründete nothwendig folgen müͤſſe. 


Darum. Deswegen. Deshalb. Alſo. 


1 üb. Ausbrüde, um die Verbindung zwifchen dem Su 
gründeten und feinem Grunde zu bezeichnen, 


II. V. Al ſo druͤckt nur den Zuſammenhang des Sätnpfages 
mit feinen Vorderfäen aus. (S. den vorh. Art.) Die übrigen auch 
den Zufammenhang der Dinge mit ihren U Jachen, inſonderheit der 
Handlungen mir ihren Bewegurfachen. Deshalb bedeutet ur 
ſpruͤnglich nach feiner Abſtammung von Halbe, Seite, ſo viel als 
von dieſer Seite der Sache, und wenn die Seite einer Sache 
die Beſtimmungen oder die Umſtaͤnde find, die man dabei in 

Ar de 


E 


7 Dar. Dim. 


Betrachtung zieht: fo iſt Deshalb zunächkt fo viel als: im 
Betrachtung biefer Beſtimmungen ober Umſtaͤnde Bey der Säche. 
Sie haben ſich deshalb ſchon „vereinigt, heiße; über dieſe Um⸗ 
ftände bey der Sache. Darum und Deswegen fiellt dieſe 


Umſtaͤnde al bewegende Urfachen einer Handlung dar. Sch has 


be ihn. deshal b zur Rede geſetzt, deutet auf die Umſtaͤnde ſelbſt, 
über welche ich ihn zur Rede gefegt habe; ich Habe ihn darum 
und Deswegen zur Mede geſetzt, auf das in dieſen Umſtaͤnden 
enthaltene Bewegende. Desweg en vereinigt Beydes in ſeiner 
Bedeutung, die Betrachtung der Umſtaͤnde und das Bewegende, 
Darum enthaͤlt nur das Letztere. Daß ich ihn des halb zur 
Rede geſetzt, das Habe ih darum gethan, weiler mich des⸗ 
wegen verklagen wollte; ich glaube alfo nicht unrecht gethan 


zu haben. 


"7. Dämpfen. Stillen. 


I. ũb. Diefe Wörter kommen nur in ihrer unelgentlichen 
Bedeutung mit: einander überein, und zwär fo fern fie bie 
Handlung bezeichnen, wodurch eine unruhige Bewegung ge⸗ 
hemmt wird. Ein Aufruhr wird gedämpft und geſtillt. 


IT. V. She Hauptunterſchied fcheint darin zu beſtehen, 
daß man Dämpfen auch vom der Verminderung einer folchen 
Bewegung, Stillen hingegen nur von einer Hemmung, durch 
welche fie ganz a: hört, gebraucht wird; ferner, daß bey dem 
Dämpfen Gewalt gebraucht, und ein Kampf und Viderſtand 


voraucegeſetzt wird, das Stillen aber auch durch gelinde 


Mittel bewirkt werden kann. 


Der erſte Nebenbeyriff tft daraus augenſcheinlich, daß 
Still in feiner eigentlichen Bedeutung aller Bewegung entge⸗ 
gengefept wird. Was ſtil l ſtehet, bewege fich nicht bloß lang⸗ 
ſamer, e6 bewegt fi gar nicht. Daͤmpfen hingegen, wenn 
es von Tönen gebraucht wird, heißt ihre Stärke mildern. Man 
dampft ein muſikaliſches Inſtrument, wenn man macht, daß 
es nicht in feiner natuͤrlichen Staͤrke tönt. Der. andere Ne 
benbegriff flicht Infonderheit bei den Begierden hervor. Denn 
diefe können auch durch ihre Befriedigung geſtillt werden. - 
Eine Muster ſtillt ihr Kind, oder eigentlich ſeinen Hunger 

und 


I) 


u‘ ” | | “ N 
= Diäm | Dan. 8. 
und Durft, wenn fie ihm die Bruſt reiht. Da hingegen Dam 
pfen, ba es urfpränglich von Erſticken durch Dampf abſtammt 
und von da auf das Erſticken überhaupt übergegangen iR, olcek 
auf Gewalt und Widerſtand hindeutet. 


Die Geißel und das haͤrne Kleib 
Habt ihr verſucht, den Feind (bie Leidenſchaft der Siehe) 
zu tödten: 
Umſonſt! je hitziger ihr kaͤmpft, 
Je minder wird fein Trotz gebaͤmpft. 
Wieland. 


Laß dann bie boͤſen Namen 
Auf Auer, iſt und at! 
Sie ſtreun des Boͤſen Samen 
Und daͤmpfen Kath und Zhat. 
Voß. 


Dampf. Dunft Duft. Rauch. Bualm. - 
Ausdünftung. S. Ausdänftung. 


Dankbar. Erkenntlich. — Dankbarkeit. 
Erkenntlichkeit. 


Li. Beydes bezeichnet die Liebe, die ein wohlwollendes 
Herz fuͤr ſeinen Wohlthaͤter empfindet, und die aus dem lebhaf⸗ 
ten Gefühle von dem Verthe ſeiner Wohlthaten entſteht. 


II. V. Da Dank ohne Zweifel von Denken abflammt: 

ſo deutet es bloß auf das Andenken und die dieſem Andenken 
entſprechende Liebe. Der Dankbare ſagt:; ich will es ihnen‘ | 
ewig danken, das ift, Ich will Die mir erwiefene Wohlehat nie 
vergeflen, und in ihnen ewig meinen Wohlihaͤter lieben. „Auh 
„darin thun fie mir Unrecht, daß eben diefelben Worte, die mei⸗ 

nen Mangelan Gedäachtniß ausdrucken, auch den Uns 
„dank bezeichnen, weil, was sh am beiten zu machen weiß, 

„darn hefteht, Freund zu ſeyn.“ 


Erkenntlich füge noch zu dem Hauptbegriffe dieſer In, 
nern Empfindung die Äußere Bekanntmachung derſelben durch 
eine angemeffene Erwlederung der erhaltenen Wohlthat hinzu. 
Der beſte Beweis, daß derjenige, der eine Wohlthat er 

at, 
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Yo rede 


| SM hrere nicht vorberzufehende! Gefchäfte und Zerſtreu⸗ 
- ungen haben die Fortfeßung diefes Wörterbuches der ſinn⸗ 
verwandten Wörter unferer Sprache laͤnger verfpäter, als 
ich gewuͤnſcht habe; und felbft dieſen zweyten Band habe 
ich lieber etwas Pleiner machen, und nur um zwey Buchs 
. Raben weiter bringen wollen, als meine Bereitwilligkeit, 
‚ das angefangene Werk ſo bald als möglich zu vollenden, 
zweifelhaft zu laſſen. | Ä 


Meine Arbeit felbft würde indeß gewiß babey. ger 
wonnen’ haben, wenn ich die Arbeiten fo vieler anderer 
Gelehrten, die ſich jeßt mehr als jemals mit diefem wichs 
tigen Theile der Sprachkunde befchäftigen, hätte abmars 
ten wollen. Inſonderheit würde ich, durch den Hrn. Prof. 
Heynaß viele nügliche Belehrungen haben erhalten Füns 
nen, wenn es diefem gelehrten Sprachforfcher gefallen 
- hätte, unterdeß mit der Herausgabe feines Würterbuches 
——a — Zwar haͤtte ich vielleicht mein angefangenes 
Unternehmen ganz aufgeben ſollen, da ich ein aͤhnliches in 
den Haͤnden eines wegen ſeiner Sprachgelehrſamkeit be⸗ 
kannten Mannes ſahe. Allein die augenſcheinliche Ver⸗ 
ſchiedenheit unſeres Planes ſchien mir meine Arbeit ſelbſt 
neben der ſeinigen nicht ganz überflüffig zu machen. Da . 
ber meinige ſowohl in dem erſten Theile meines. Wörters 
buches, als in ber demſelben vorangefchicten Theorie der 
Synonymik den Leſern vor Augen liege: fo ift es unnoͤthig, 
thn bier nochmals weitläuftig auseinander zu feßen. Bloß 
2 Die 





bie Aufmerffamteit, bie mehrere Sprachfenner meinem - 
erfe gegönnt haben, verpflichtet mich, einige Mißver- 
ftänbniffe, zu denen ich koͤnnte Gelegenheit gegeben haben, 
kuͤrzlich zu heben. J 


Man hat erwartet, daß ſich durch die Synonymik 
auch beurtheilen laſſe, ob die aus fremben Sprachen in die 
unfrige uͤbergetragenen Wörter muͤſſen benbehalten, ober 
ob fie fonnen verworfen werden. Diefes mag allerdings 
* auch einer von den Nußen der Synonymik ſeyn; esift aber 
weder der einzige noch der vornehmfte. Indeß glaube ich, 

ihn nicht ganz überfehen zu haben. Da wo ich folche Woͤr⸗ 
ter übergangen babe, als: bey Echt, wahr, recht, 
. 100 das Wort: veritabel nicht vorfümmt, glaubte ic) 
zu erfennen zu geben, daß es nicht in unferee Sprache 


. benzubehal.en fen. Ben den Wörtern: Affect, Delis _, 


cat, Enthufiasmus habe ich einige Gruͤnde angege⸗ 
ben, warum wir fie, ‘wenigftens.vor der Hand, nicht ent: 
behren koͤnnen; ſo lange nehmlich, als die beften Schrifts 
ſteller noch nicht dafür reindeutſche Woͤrter eingeführt ha⸗ 
ben, die ihre Bedeutungen na allen ihren Nebenbegriffen 
völlig erfchöpfen. 


‘ 





a. Als. 


L üb. Hr beiden Bindewoͤrter denten bie Zeltbeſtimmung 
einer Begebenheit an, vermittelſt einer andern gleichzeitigen. 


II. V. Da die Spuren der Abſtammung in ſolchen einfachen 
Woͤrtern gewoͤhnlich gaͤnzlich verwiſcht ſind: ſo laͤßt uns die Ety⸗ 
mologie bei der Erforſchung ihres Unterſchiedes im Stiche. Wir 
muͤſſen ihn daher bloß durch den beſten Sprachgebrauch zu be⸗ 
ſtimmen ſuchen. Und dieſer ſetzt in Da zu der bloßen Zeitbe⸗ 
Mimmung noch den Begriff eines urfachlichen Zuſatimenhanges 
Hinzu. Wir konnen daher zwei Begebenheiten nicht durch Da 
mit einander verbinden, wenn fie fich nicht wie Urſach und Wirs 
tung zu einander verhalten. Denn gleichzeitige Begebenheiten 
ftehen nicht nothwendig In diefer Beziehung auf einander. Da 
aber die urfachliche Verbindung immer auch die Gleichzeitigkeit 
mit ſich bringt, fo koͤnnen Begebenheiten, die man duch Da 
serbinder, auch durch Als verbunden werden, aber nicht umges 
kehrt. 

Als einer Braut den Braͤntigam 
Der Tod einſt aus ben Haͤnden nahm, 


Hang fie vol Angſt die Hände, 
" | Lyr Bl. 


Hier bedeutet Als bloß die Zeit, worin ſie die Haͤnde 
rang. Wollte man Da ſtatt Als ſetzen: ſo wuͤrde man zugleich 
anzeigen, daß der Tod des Braͤutigams die urſ ach war, war⸗ 
am die Braut die Hände rang. 


Daher verbinder man den Nachſatz durch Da mit dem 
MVorderfage, der durch Als anfängt, und durch So, mit dem 
Worderfage, der durch Da anfängt. 

Everhards Woͤrterb. m. Ch A als 


2 





an Da. 


Als Doris, die freunbliche Echoͤne, 
. Den Borzua der Freibeit verlor: 
Da flohen die gaufelnde Freude, . ü 
Die Scherze, der Liebreiz, bie Hulb. - . 
J Ebend. 


Indeß iſt dieſer Unterſchied zu Luthers Zeiten noch nicht 
beobachtet worden; denn er gebraücht oft Da, wo #4 bloß Als 
heißen follte, x. Mof 43, 31. 44, 4- 1.0.0.0. Das if ein 
zneuer Beweis, Daß die Unterſchiede der finnverwandten- Wörter 
‚arft fpäter in die Sprache kommen, mit der Zeit aber darin kom⸗ 
men mäflen, wenn die Oprache an Sqonheit m und Vweltommen⸗ 
cheit zunehten ſol. 


ve 


De. Weil. \ 


1. üb. Der gemeinfhafslihe Begriff, den dieſe beiden 
Wörter ausdruden, iſt die Verbindung mehrerer Wahrheiten, 
„die fi $ zu einander wie Grund und Folge verhalten. 


% 
+ 


II. 2. Da die Bindewoͤrter die Höchften Begriffe ausdrucken, 
‚fo find ihre Unterfchiede fo Überfinnlich und fein, daß es ſchwer iſt, fle 
"genau zu faflen und deutlich auszudrucken ESs iſt daher zweifelhaft, 
»5 man die beinahe unmerllihen Schattirungen swifchen dieſen 
deyden Wörtern werde allgemein verſtaͤndlich machen fönnen, 
Wenn man den Zufammenhang zwifhen Grund und Folge ans \ 

zeige: fo begnuͤgt man fih entweder, bioß die Nochwendigkeit 
dieſes Zuſammenhanges auszudrucken, und loͤßt die Gewißheit 
des Grundes dahin‘ geftellt ſeyn, oder man drudt zugleich die 
Ungewißheit des Grundes, oder endlich ſeine Gewißheit zugleich 
mit aus. In dem erſten Falle gebraucht man: Weil, in dem 
aweyten, Wenn, in dem Dritten Da, 


” Weil ich nicht prächtia fcbmaufen kann. 
nu. Soll ich nicht froͤlich fchmanfen Können? u 
tz. 


Dieſes Weil druckt bloß die Zolge aus, weiche Hier ge⸗ 
lengnet wird; Wenn würde bie Ungewißheit des Vorderſatzes, 
der den Grund enthalten fol, Da ſeine Gewißheit ausdrucken. 
. a Da 


Dh Das; 8 
Daher. Alſo Folglich, 


I. üb. Bindewoͤrter, wodurch die Folge eines Schlußſatzes 
mit ſeinen Praͤmiſſen bezeichnet wird. J 


| 1. ©. Daher zeige aber mehr ruͤckwaͤrts auf den 
- Grund oder die Prämiffe; Alfo hingegen mehr vorwärts auf 
den Schlußſatz. Schon die Etymologie verraͤth, daß Daher 
bedeuten muͤſſe, was aus ſolchen Vorderſaͤtzen fuͤr ein Schlußſatz 
herzuleiten ſey, und Alſoͤ, mie der Schlußſatz muͤſſe beſchaffen 
ſeyn, der ſolchen Vorderlaͤtzen gemäß ſeyn fol, - . 


F Aus dieſem Grunde kann man da nur Alſo fagen, wo -- 
bie Vorderſaͤtze oder. Gründe, woraus ein Schlußſatz folge, nicht 

ausdruͤcklich angefuͤhrt, ſondern nur aus gewiſſen Zeichen abges 
nommen werben. 


So? Alto hat er meine Tochter nur in die 
Aede bringen wollen? 
| Geller. . 


Hier kann es nicht Daher heißen, weil ber Nedende die 
Gründe feines Urtheils nicht felbft anfähr, fondern bie Bahr 
Heit deſſelben nur aus gewiſſen Zeichen in dem Betragen des 
Andern abnimmt. j | u 


Folglich bezeichnet, vermoͤge feiner Abſtammung, bie | 
Verbindung des Gegruͤndeten mit feinem Grunde Es zeigt 


alſo an, daß, weil der Grund gewiß iſt, auch das darin ge⸗ 
gruͤndete nothwendig folgen muͤſſe. | 


Darum. Deswegen. Deshalb, Alſo. 


J. üb, Ausdroͤcke, um die Verbindung zwiſchen dem Ge 
gründeten und feinem Grunde zu bezeichnen, 


1.8. Alfodrädtnur den Zufammenhang des Schlußſatzes 
mit feinen Vorderſaͤtzen aus (©. den vorh. Art.) Die uͤbrigen auch . 
den Zufammenhang der Dinge mit thren U ſachen, inſonderheit der 
Handlungen mit ihren Bewegurſachen. Des halb bedeutet ur⸗ 
ſpruͤnglich nach ſeiner Abſtammung von Halbe, Seite, ſo viel als 
von dieſer Seite der Suche, und wenn bie Seite einer Sack 
bie Beflimmungen oder die Umſtaͤnde find, die man dabei in 
Yı da 
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Vetrachtung geht: : fo f Des hal b zunächkt fo viel als: im 
Betrachtung dieſer Beſtimmungen ober Ihmftänbe,dey der Sache. 


Ste haben fih des halb ſchon⸗ „vereinigt, beißt; über dieſe Um⸗ 
ftände bey der Sache. Darum und Deswegen fielt biefe 


Umſtaͤnde als bewegende Urfachen einer Handlung dar. Ich has 


be ihn. des halb zur Rede geſetzt, deutet auf die Umftände ſelbſt, 
über welche ich ihn zur Rede gefegt Habe; ich Habe ihn darum 
und Deswegen zur Mede gefegt, auf das in diefen Umftänden 
enthaltene Bewegende. Deswegen vereinigt Beydes in feiner 
Bedeutung, die Betrachtung der Umftände und das Bewegende, 
Darum enthaͤlt nur das Letztere. Daß ich ihn deshalb zur 
Rede geſetzt, das habe ih darum gethan, weil er mich dess 
wegen verklagen wollte; ich glaube alfo nicht unrecht gethan 


zu haben. 


Daͤmpfen. Stillen. 


I. ũb. Diefe Wörter kommen nur in ihrer unelgentlichen 
Bedentung mit: einander überein, und zwar fo fern fie bie 
Handlung bezeichnen,” wodurch eine unruhige Bewegung ge 
hemmt wird. Ein Aufruhr wird gedämpft und geſtillt. 


II. 8. Ihr Hauptunterſchied ſcheint darin zu beſtehen, 
daß man Dänipfen auch vom ber Verminderung einer folchen 
Bewegung, Stillen hingegen nur von einer Hemmung, durch 
welche fie ganz a: hört, gebraucht wird; ferner, daß bey dem " 
Dämpfen Gewalt gebraucht, und ein Kampf und Widerſtand 


' voranegefegt wird, das Stillen aber auch durch gelinde 


Mittel bewirkt werden kann. 


Der erſte Nebenbegriff iſt daraus augenſcheinlich, daß 
Still in ſeiner eigentlichen Bedeutung aller Bewegung entge⸗ 
gengeſetzt wird. Was ſtill ſtehet, bewege ſich wicht bloß lang⸗ 
ſamer, es bewegt ſich gar nicht. Daͤmpfen hingegen, wenn 
es von Toͤnen gebraucht wird, heißt ihre Staͤrke mildern. Man 
daäampft ein muſikaliſches Inſtrument, wenn man macht, daß 
es nicht in feiner natuͤrlichen Staͤrke tͤnt. Der andere Near _ 
benbegriff ſticht Infonderheit bet den Begierden hervor. Denn 
diefe können auch duch ihre Befriedigung geſtillt werden. ’ 
Eine Mutter ſtillt ihr Kind, oder eigentlich feinen Hunger 

und 
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und Durfl, wenn fie Ihm die Bruſt reicht. Da hingegen Däms " 
pfen, da es urfpränglich von Erſticken durch Dampf abflammt 
und von da auf das Erſticken überhaupt übergegangen iſt, allezeit 
auf Gewalt und Widerſtand hindeutet. | Ä 


Die Geißel und das harne Kleid J 
Habt ihr verſucht, den Feind (bie Leidenſchaft der Eiche) 


zu toͤdten: 
Umſonſt! je hitziger ihr kaͤmpft, 
Je minder wird fein Trotz sehämpit 


Laß dann bie boͤſen Namen 
Auf Auer, iſt und at! 
Sie ſtreun des Boͤſen Gamen 
Und daͤmpfen Kath und That. 
| Voß. 


Dampf. Dunſt. Duft. Rauch. Qualm. 
Ausdünftung. S. Ausdanſtung. 


Dankbar. Erkenntlich. — Dankbarkeit. 
= Erkenntlichkeit. | 


1. ie. Beydes bezeichnet die Liebe, die ein wohlwollendes 
Herz für feinen Wohlthaͤter empfindet, und die aus dem lebhaf—⸗ 
| ten GSefuͤhle von dem Werthe feiner Wohlthaten entſteht. 


II. V. Da Dank ohne Zweifel von Denken abſtammt; 

ſo deutet es bloß auf das Andenken und die dieſem Andenken 
entſprechende Liebe. Der Dankbare ſagt: ich will es ihnen‘ | 
ewig Banken, das iſt, Ich will die mir erwieſene Wohlthat nie " 
vergefien, und in ihnen ewig meinen Wohlihärer lieben. „Auch 

„darin thun fie mir Unrecht, daß eben Hiefelben Worte, die mei⸗ 

„nen Mangel an Gedächtnis ausdruden, aud den Uns 
„dank bepeichnen, weil, was sch am beflen zu machen weiß, 
adarin befteht, Freund zu fepn, 


Erkenntlich füge noch zu dem Hauptbegriffe diefer In, 
nern Empfindung die äußere Bekanntmachung derſelben durch 
‚eine angemeſſene Erwiederung der erhaltenen Wohlthat Hinzu, 
‚ Der befte Beweis, daß derjenige, der eine Wohlthat erhalten 

| . bat, 
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Hat, fie für eine Wohlthat e efenn t, das , für ein ſchaͤtzba⸗ 
res Gut, das er nicht als eine Schuldigkeit fordern konnte, das 
‚ er alfo bloß der’ Liebe und dem Wohlwollen des, Wohlthäters 
‚verdanken will, — der beſte Beweis von allem diefen tft, daß 
er den Wohlthaͤter auf eine thaͤtige Art auszeichnet. Ä 


Dankbar ſeyn heißt alfo, an bie erhaltene Wohlthat 

denken und den Wohlthaͤter lieben; erkenntlich ſeyn, ſeine 

Erkenntniß von der Größe der Wohlthat und der Liebe des Wohl⸗ 
thaͤters durch elte thaͤtige Erwiederung an den Tag legen. 


Stofch, befiimme den Unterſchied diefer beyden Worte 
gerade umgekehrt. Er ſagt: „Wer bloß Erkenntlichkeit 
„hat, rühme zwar die Wohlthaten, fo er empfängt, aber er ift 
nnicht fehr darum bekuͤmmert, wie er fie wieder vergelten will. 
„Hingegen wer eine wahre Dankbarkeit hat, der bemühet 
„ſich kecht, feinem Wohlrhäter alle möglichen Gefälligkeiten zu 
werzeigen, und ihm das Gute auf gewiſſe Weife zu vergelten. 


Allein dtefer Unterfchied ſtimmt weder mit der oden ange⸗ 
gebenen Etymologie noch mit dem. Sprachgebrauche überein. 
Wir müflen dankbar gegen Gott feyn, aber wir koͤnnen 
nicht erkenntlich gegen ihn ſeyn; wir mäflen feine Wohl 
thaten in lebhaftem Andenken behalten, und ihn wegen feiner 
Wohitbaͤtigkeit lieben, aber wir koͤnnen fie nicht vergelten. Eben 
ſo können wir einem Gefchöpfe höherer Art für feine Wohltha⸗ 
ten danken, aber ui nicht durch Sehendienſte erkennlich 
feyn. 


— — Nicht wahr? dem MWefen, das 
. Dis rettete, — es fen ein Engel oder j 
Ein Menſch, — dem möchtet ihr, und du beſonders 
Gern wieder viele große Dieuſte thun? — 
Nicht wahr? — Nun einem Engel, was für Dienſte/ 
Was kuͤr große Dienſte koͤnnt ihr dem wohl thun? 
Ihr koͤnnt ihm danken. 
Leſſing. 


Der philoſophiſche Dichter verſteht alſo unter Dank bloß 
das Andenken an die Wohlthat, und die daraus entſpringende 
Liebe des Wohlthaͤters ohne Erwiederung durch‘ Gegendienſte. 

| | | Die 
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Die Neigung, feine Liebe zu dem Wohlthaͤter durch. eine folche 


Ermiederung der Wohlthat an den Tag zu legen, nennt er Er⸗ 
kenntlichkeit. 


M— Auch dann nicht, dann nicht einmal, wenn 
x Erkenntlichkeit zum Herzen Eurer Tochter 


ı Der Liebe ſchon den Weg gebahnt haͤtte? 
Ebend. 


Hier ru die Rede von der Wergeltung der Wohlthat, dar 
durch daß Neha ihrem Netter ihre Hand ſchenkt. Eben fo ift 
in Folgender Stelle Erkenntlichkeit Mergeltung ‚geleifteter 


. Dienfte durdy Erhebung zu Ehrenämtern: 


' Den nach einander zwey Monarchen Ach zur Seit’ 
Aus Neigung iheus geſetzt, theils aus Erkenntlichkeit. 
Wernike. | 


, 


Sn dem gemeinen Leben ſelbſi iſt daher eine Erkennt 
lichkeit die thätige Vergeltung einer Gefaͤlligkeit und eines 


Liebesdienſtes. Der Reiche nennt die Belohnung, die er einem ' 


Armen anbietet, eine Erkenntlichkeit, und giebt durch Dies 
fen Ausdrud aͤuf eine verbindliche Art zu verfiehen, daß er den 
Dienft für keine Schuldigkeit, fondern für eine Gefaͤlligkeit und 

Wohlthat anfehe. oo. 


Dem Edelmuͤthigen ift Andenken und Liebe felöft die beſte 
Belohnung feiner Dienfte, die er andern aus reinem MWohlwols 
len leiſtet. Er Hält ſich für belohnt genug, wenn feine Wohl: 
thaten mit Dank erkannt, und.alfo bloß mit Andenken und 
Llebe erwiedert werden, 5. 


\ 


Der Gefühllofe glaubt fi durch eine Belohnung oder es 
nen Gegendienſt mit ſeinem Wohlthaͤter abgefunden zu haben. 
Das gefuͤhlvolle Herz glaube ſich noch immer zur Dantbars 
keit verpflichtet, wenn es laͤngſt ſeine Erkenn tlichkeit durch 
Gegendienſte bewieſen hat Der Erſtere ficht bloß auf die 


Wohlthat, der Letztere auf ben Wohlthaͤter und, feine Wohithaͤ⸗ 
tigkeit; der eine bezahlt Dienfte mit Dienflen, Der andere erwies 


dert Liebe mir Liebe. Und auch das ift ein Grund, warum die’ 


 Ertenntlig} eit einen edelmuͤthigen Wohlthaͤter demuͤ:hi⸗ 
gen 


e 
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gen kann. Er erwartet und erlangt Dankbarkeit umb. 
Gegenliebe, und man. will ihn mit einer Belohnung oder einem 
Gegendienfte abfinden, und ſich alfo durch eine Erkenntlich⸗ 
keit von der Dantbarteit entbinden. 


Danken. Bedanken. Dankſagen. Verdanken. 


J. üb. Eine Wohlthat durch ein angemeſſenes Urtheit von 
der Güte des Wohlihaͤters erwiedern. 


u. V. Danken drädt bloß dieſes Urtheil aus, auch 


‚wenn es in unſerm Innern verſchloſſen blelbt. Wenn David 
ſagt: ih danke, dir Gott, daß du mich gedemuͤthiget Haft, daß 


ich deine Rechte lerne, ſo heißt das: ich erkenne die Widerwaͤrtig⸗ 


keiten fuͤr Wohlthaten, die verdienen mit Liebe erwiedert zu 
werden. | \ ” 


Sich Bedanken und Dan efagen enthaften den Ne⸗ 
bendegriff, dag diefer Dank durch ſchickliche Zeichen ausgedruckt 


werde. Allein nur bey Dankſagen find, vermöge der Zus 


fammenfegung, Worte, bey Bedanken können es aud) andere 
Zeichen feyn. Dean bedanke fih auch dur ſtumme Vernei⸗ 
gung, Kopfnicken, freundliche Mienen, durch einen Haͤndedruck ꝛc. 


In Verdanken ſticht inſonderheit das Merkmahl her⸗ 
vor, daß man eine gewiſſe Perſon fuͤr den Urheber einer erhal⸗ 
tenen Wohlthat und alſo fuͤr denjenigen erkennt, ‚der ein Recht 


auf unfer Andenfen und auf unfere Liebe bat. "Einem erwas 


zu verdanken haben, heißt daher auch eine Wohlthat von 
ihm erhalten Haben, und verpflichtet fenn, ihn ale Urheber derfels 


den zu erfennen und ihm als einem folchen feine Liehe zu beweifen, 


Darftellen. Dorftellen. — Darſtellung. 
| Vorftellung. 


T.’66. Das Wort Vorſtellung if von einer Seite mit 


"Begriff und Idee verwandt, und fo leichter von Darftels 


Fung zu unterfcheiden, indem es den innern, Darflellung 
Dingegen den äußern Gegenftand der Erkenntniß bedeutet, durch 
welchen eine Worftellung davon in Andern erregt werden fell, 

Fin 
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Ein Eörifefteller muß ſich von ſeinem Gegenſtande erſt ſelbſt 
eine deutliche Vorſtellung machen, ſonſt wird er ihn nicht 


. auf eine faßlihe und einleuchtende Art ‚Andern darftellen. 


koͤnnen. (®. Begriff. dee. Vorflellung ) Mit einer andern 


Seite’ feiner Bedeutung berührt Vorftellung das Wort Dax 
ſtellung, fofern beyde darin uͤbereinkommen, baß fie die Er 
wegung einer dinkenden Kraft zur Sereorbringung gewiſſer 
Ideen bedeuten. 


1,8. Vielleicht fahrt aber ſchon die Verſchiedenheit der bei⸗ 


den Vorfyiden Bor und Dar auf einen Unterſchied, dem der 


4% 


Sprachgebrauch nichtentgegen ifl. Wer einem andern etwas bloß 
vorftellt oder vor ihn hin flellt, der ftellt es dahin, wo er es bemer⸗ 
ten ann, wenn er feine Aufmerkſamkeit baraufrichten will; wer 
es ihm dar ftellt, der ſtellt es in den Ort, wo er die Richtung feines 

Augenachſen findet, und wo er es alſo wahrnehmen muß. u 


Sin dem uneigentlichen Gebrauche wird daher Vorſtel⸗ 
fen bie Mittheitung einer jeden Erkenntniß, Darfiellen 
hingegen einer anfchauenden und burch Ihe Anſchauen lebhaften - 
und wirkfamen Erkenntniß bedeuten. Nach vieler Verſtaͤndigen 
Urtheile kann man einem Juͤnglinge gegen feinen Hang zur Un⸗ 
Peufchheit feine Eräftigere Borfkellungen thun, al6 wenn man 
Ihm Die ſchrecklichen Folgen derſelben in einem getreuen Gemäls 
de der ſcheußlichen und zerflörenden Krankheiten Ihrer Ingluͤck⸗ 
lichen Opfer da rſtellt. Man fann andern Menfchen aud 
durch bloße Beſchreibung eine richtige Worftellung von menſch⸗ 
lichen Handlungen mitıheilen, wenn fie aber durch die Dramas 
tiſche Kunſt richtig und genau nachgeahmt werden: fo iſt eine 
ſolche getreue Nahahmung der Natur keine bloße Vorſtel⸗ 
kung, fondern eine eigentliche Darftellung derfelden, 


ber Nabahmung, Darftellung ber Natur iR — ein 
Grundfag, der nırgends binreicht, 
| | Engel. 


Wenn man daher ſagt: dieſer Schauſpieler ſtellt einem 
Betrunkenen vor, ſo kann das bloß heißen, er ſpielt die Rolle 
eines BDetrunkenen, man ſoll ſich bey Ihm einen Betrunkenen 
deuten. Cage man aber: er ſtellt einen Betrunkenen dar, 

fo 
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fo Heißt das: er ahmt die Handlungen eines Betrunkenen ges 


nan nach, und liefert Durch feine Gebärden den Zuſchauern ein 
getreues Bild von demſelben. 


Die Nachahmung der Natur durch bie Kunſt ift daher 
eine Ayt der Darftellung; man kann aber auch fagen, daß 
die Dinge in der Natur ſelbſt dargeſtellt werden, fo fern 
durch ihre Betsachtung mit den Sinnen Empfindungen und ans 
Ihanende Erfenntniß von denfelben erregte werden. Die Natur 
fRelit uns die Hofe dar, die fie hervorgebracht hat, indemwir 
ein Bild davon durch das Anfchauen erhalten, ber Mahler ver⸗ 
ſchafft anne dieſes Bild, indem er fie nachahmt. 


Darthun. Beweiſen!? ©. Beweiſen. 
Dafeyn. Beſtehen Wirklichkeit. ©. Beſthen. 
Daſeyn. Leben. 


T. üb. So fern dieſe beyden Woͤrter abereinſtimmen, drus 
cken fie Die Fortdauer der Natur eines Dinges aus. 


11.8. Leben wird aber nur von empfindenden und ſich | 
wilführlich bewegenden Weſen gebraucht: Es ift alfo «in hoͤ⸗ 
Heres Dafeyn, das Dafeyn eines empfindenben und fi wiltähts 
Nlich bewegenden Weſens. 

So viel aewaͤhrt ein Freund, daß anch dad Leben nicht 


Mehr als ein Daſevn iſt, wenn uns ein Freund gebricht. 
Hagedorn. 


Es iſt daher, , wenlgſtens urſpruͤnglich, eine uneigentliche 
Bedeutung, wenn das Wort Leben auch von Pſtanzen gebraucht 
wird. 


—* 


Dauern. Waͤhren. 


J. ũb. Veyde Woͤrter kommen darin überein, daß fe die 
Fortfegung des Dafeyns einer Sache anzeigen. Dasjenige 
dauert und währt lange, deſſen Dafeyn durch einen großen Zeit 
raum ſortgeſetzt wird. 

1.8. Dauern enthaͤlt aber ı den Nebenbegriff von dem 
Grunde, warum ein Ding fein Dafeyn fortfeen kann. Sein Stoff 
iR nämlich fo befchaffen, daß 28 länger der Zerftörung und dam Un⸗ 

j ters 
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‚ tergange widerſtehen kann. Am Beften laͤßt ſich das in feinen 


Abgeleiteten, dauerhaft, Dauerhaftigkeit ſpuͤren. Die 
ägyptifchen Pyramiden da u er n noch nach Jahrtaufenden, weik 
fie aus einem fehr dauerhaften Stoffe, nämlich aus einem 


‚Steine erbauet find, deſſen Härte der Zerfidrung im hoͤhern Gra⸗ 
bde widerſteht. | 


/ 


| Das Stammwort von Dauern hat fih in ber lateinis 
ſchen Sprache erhalten, und ift mit feinen Abgeleiteten aus ders 


felben in ihre Töchter, die franzdfifhe und italiaͤniſche übers 
gegangen, denn durar- koͤmmt von durus und durer von ‚dur, 
mit welchen dauern angenfcheinfich verwandt iſt. 


| Diefe Abfammung macht, daß Dauern au von füe 


füch Heftehenden Dingen gefage werden kann, Währen hinge⸗ 


gen nur von Veränderungen, deren auf einander folgende Mens 
ge das Maaß der Zeit ift, fo wie von Zuftänden, deren Länge 
durch die neben ihnen vorüber gehenden Veränderungen gemefs 
fen wird. Man kann ſagen: die dgyptifchen Pyramiden haben 
bis auf den heutigen Tag gedauert, aber nicht gewährt; 


der Wechfel der Jahreszeiten hingegen währet und dauers.. 


noch immer fort, : A 


Der Menſch iſt überhaupt fo heſchaffen, baß er badienige, was 
immer währt, nicht vertragen kann. Er will nicht immer 
ſcharfſinnige Dinge hoͤren m. ſ. w. 


, \ IR Schlegel. 


Hier if das Wort waͤhret, da von Dingen die Rede 
aiſt, die nicht für ſich beſtehen, ſehr gut gewählt, denn dauert . 


würde zweideutig kon, e es könnte uud auf für ſich beſtehendo 
Dinge gehen. 
‚Mber es währte nicht lauge, fo bekam er Urſache, fh reuen 


zu laſſen, daß er die Erhaltung eines Einzigen für wichtig genug, 
gehalten, fie fo theuer zu erkaufen. 
Wieland. 


Däuchten. Danken. 


I. üb. Urtheilen, daß etwas wohr oder falſch ſey, doch ſo, 
daß man fi zugieich der Ungewißheit ſeines Urtheſit bewußt iR 
1.8“ 


, 


2. Daͤu. 
II. n. Die Uebereinftimmung dieſer beiden Worter 3a 
leichter anzugeben, als ihr Unterfchiebd, Stof ch beſtimmt ihn 
mit einer Zuverſicht, als wenn es die ausgemachteſte Sache / von 
der Welt waͤre, folgendergeſtalt: Von einer Sache, welche in 
„die äußern Sinne fällt, ſagt man, Mir daͤuch tet. Von der in⸗ 
„nern Meynung, welche wir haben, oder von dem Urtheile, wel⸗ 
nes wir innerlich über eine Sache faͤllen, Mich duͤnket.“ 
Das ſoll ohne Zweifel heißen: ein einzelnes Urtheil der aͤußern 
Sinne kündigen wir duch Mir daͤuchtet, ar; ein gemeines, 
es fey ein ganz allgemeines ober Hefonderes Vernunfturtheil durch 
Mich duͤnket. 


Hr. Adelung verwirft dieſen unterſchied, und, wie ich 
glaube, mit Recht. Er fuͤhrt eine Menge Beyſpiele an, bie 
ſich noch aus den beſten unter den neueſten Schriftſtellern ver⸗ 
mehren ließen, woraus erhellet, daB auch Daͤuchten von Ur⸗ 
theilen geſagt wird, die feine ingeine Urtheile der aͤußern Sinne 
ſind. 


Eben dieſer gelehrte Sprachforfcher haͤlt daher beyde Woͤr⸗ 
ter für völlig gleichbedeutend. Sie find nehmlich, ſeiner Meynung 
nad, einerley Wort, aber in zwey verſchiedenen Mundarten; 
indem das oberdeutſche Duͤnken zu dem niederdeutfchen 
Daͤuch ten bloß den Niſellaut das m, wie er es nennt, hu— 
zu chat, 


Daß fie urfpränglich aus den zwey genannten Mundarten 
abſtammen, daran iſt kaum zu zweifeln; doch. iſt es vielleicht 
natuͤrlicher, ſie beyde von dem Zeitworte Denken abzuleiten, 
das in einigen Zeiten die Form dachte und gedacht hat. 
Sollten ſie demnach wirklich ganz gleichbedentend ſeyn? Die 
angegebene Abſtammung -führt auf keinen Unterſchied. Indeß 
erlauben und andere Grauͤnde folgenden anzunehmen, 


Beyde Wörter fommen, wie gefagt, barin Aberein, daß 
fie ein Urtheil ankündigen, deſſen Ungewißheit man fich bewußt 
iſt. Diefes Bewußtſeyn der Ungewißheit kann Daher entſtehen, 
daß man fih bewußt iſt, man urtheile nach einem bloßen ſinn⸗ 
lichen Scheine, der uns taͤuſchen kann. Es kann aber auch 
Daher entſtehen, daß man fich zwar bewußt iſt, bie Bade ges 

‘ prüft 
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0 prüfe zu haben, ohne doc; gewiß zu ſeyn, ob unferm Urtheile 
nicht noch Gruͤnde entgegen flehen, die uns unbelannt geblieben 
find. Im erfteen Falle werden wir fagn: Mich daͤucht; 
im letztern: Mich duͤnkt; im beyden Fällen iſt es ein Zeichen 
des Mißtrauens, das wir in unfere Urtheile fegen, und alfo der 
Beſcheidenheit. Schon der Umftand, daß Mich daͤucht mehr 
"in der gemeinen Sprache vorfömmt, wo man mehr nad) ſinnli⸗ 
chem Scheine urtheilt, Mich duͤnkt Hingegen mehr in der 
Sprache der Bücher, wo man nicht will dafür angefehen feyn, - 
als urtheile man ohne Gruͤnde, kann dieſen Unterſchied beſtaͤtigen. 


Sn folgenden Stellen der Bibel nach Luthers Ueberſe⸗ 
Yung iſt dieſer Unterſchied unverkennbar. 

Ufo diente Jacob um Rahel ſieben Jahre, und daͤuchte 

ibm, als waͤrens einzelne Lage, 

“ 1. Mof. 29, 20, 

\ Hier beruhet das Urtheil Jacobs, feine Dienftzeit um feine 
geliebte Rahel feyen nur fieben Tage, .auf einer Täufchung ber 
Leidenichaft, alfo auf einem finnlihen Scheine. _Singegen: 


Was dünfet euch von Errifo, weg Sohn ift er? 
Matth. 18, 


Bas urtheifer the nach den Gründen, die ihr in den 
Schriften der Juden von ihrem Geſalbten ſindet, wes Sohn | 
wird er ſeyn muͤſſen? 

Uns bunte nicht, daß man hinlaͤngliche Urſache babe, den 
ehrwuͤrdiaen Biſchoͤfen, welche dieſe Antipodenſache mit fo vieler 
Stren ze behandelt haben, deswegen fo haͤßliche Vor wuͤrfe iu mas 
ben, als viele getan. haben. 

Wieland. 


Die Urtheile, die mie: Mich dä ud t angekuͤndigt wers 
den, koͤnnen bald wahr bald falſch ſeyn, indem der ſinnliche 
Schein bald mir der Wahrheit zuſammentrifft, bald ihr entge⸗ 
gen iſt 
Das Erſtere iſt der Fall in folgender Stelle: , 
— — Denn mic 
D&uct immer, daß ihr ſelbſt und euer Naͤchſter 
Hierbey weit mehr gewinnt als er, — 
Leſſing. 


Das 





) 
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4. Da; 
Das ketztere in folgender: 


Erſchlaffung beucht des Menfchenfiung Entfaltung; 
Man wähnt Natur, was soh fi bebt und wud. a 
no. Voß. | 


Hier entfpricht: dAucht dem folgenden: Wähnt, und 
Kann alio nur ein falfhes Urtheil andeuten,, das auf ſinnlichen 
Scheine beruhet. 


Den uUrthellen nach finnlihem Scheine koͤnnen übrigen 


' l 
’ 


aAuch die einzelnen Urtheile der aͤußern Sinne beigefellet werden, 


wenn fie auf bloßem Scheine beruhen, und in diefer Ruͤckſicht 
mit Däuchten angekündige werden. Mid daͤucht, üb 


‚Höre. einen Wagen raſſeln, und mich daͤucht, es iſt ein Wa⸗ 


gen, was ich raſſeln hoͤre. 


Die Frage: ob man Mich daͤucht, oder Mir daͤucht ſa⸗ 
‚gen muͤſſe, koͤnnte in einer deutſchen Synonymik füglich uͤbergangen 
werden, wenn Moritzz in feiner deutſchen Sprachlehre 
tür BieDamen, feine Beantwortung derfelben nicht mir Gräns 
den unterftäge häste, die von dem Unterfchiede der beyden Woͤr⸗ 
ter: Dünken und Daͤuch ten ſelbſt hergenommen find. We⸗ 
der der Ältere noch der neuere Sprachgebrauch ift darüber unver⸗ 
Anderlich Lucher hat: Mic daͤucht und mir däucht, und 
Wieland fagt beydes in einem Umfange von etwa zwölf Zeilen. 
(S. Golden Spieg in f. Werten Th. 7.© 257. 258 8.) 


Indeß neigt ſich die große Mehrheit auf die Seite des Mich 


daͤucht. 


Moritz will, daß man Mich duͤn ft fagen muͤſſe, weiß 
es eine Veränderung der Seele anzeige, die mehr in.uns ger 
dacht werden müffe, und Mir daͤucht, weil die Veränderung 
der Seele, die es anzeigt, mehr, außer uns gedacht wird. Als 
fein es ift bey ihm weder begreiflih, warum eine Veränderung dee 
Seele, die in und gedacht wird, durch den Accuſativ, und bie, 
die außer uns gedacht wird, mit dem Dativ anzudeuten fiy, 
noch wie eine Veränderurig der Seele in uns und eine andere 
außer uns feyn könne Wermurhli.b hat er unter der erſtern 
Art der Veranderungen der Seele ſolche Urtheile verſtanden, die 

bloß 
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bloß innere Graͤnde, fo wie unter den’ letztern ſelche, die auch 


‚Aufere Gründe Haben. Dig Erſtern würden dann Vernunftur⸗ 


theile ſeyn, fo wie die andern folche, die ſich bloß auf ſinnlichen 
Schein gründen.‘ Dann wuͤrde feine Unterſcheidung mit der unfris 
gen zufammenfallen, wofern nur der finnliche Schein nicht bloß 
uf den Schein für die äußern Sinne eingeſchraͤntt würde > 


Dauer. Zeit. 


IJ. üb. Diefe Wörter find durch den Begriff der Größe 
ber Folge verwandt, in welcher ein Ding fein Dafeyn fortfe&t, 
Man fann die Zeit und, die Dauer des trojanifchen Krieges. 
‚nicht mit Zuverlaͤſſigken angeben. 


1% Dauer bezeichnet bloß die Fortſetzung des Da⸗ 
ſeyns, ohne beſtimmte Angabe, in welchen Theil der Zeit dieſes 
Daſeyn gehört: 

Denu fein Meuſch traut feinem geben weniger, fein- Menſch 


rechnet weniger auf feine Dauer, als ich. 
Bode. 


Der dreyßigjaͤhrige Krieg hat feine Benennung von feiner 
‚ Dauer dur dreyßig Sabre. Diefes folgt aus der Abſtam⸗ 
mung des Wortes Dauer. (S. Dauern. Währen.) Zeit 


Hingegen tft die Folge der Dinge, bie ihr Dafeyn in einer ges .- 


wiſſen Folge fortfeken, und zwar die abſtrakte Zeit, oder, nad 


: . einer andern philofophifchen Sprache, die reine Zeit, ohne auf 


einander folgende beftimmte Dinge, die concrete oder empirifche 
Zeit, die Folge beflimmter Veränderungen. Von biefen hat 
‚man die beftändigften und befannteften zu dem Maafe, fo wie 
zu der Beſtimmung des Anfınges und des Endes der Dauer 
gewählt. Wenn man bie Dauer eines Krieges beſtimmt ans 
geben will: fo gebraucht man Jahre oder Umläufe der Erde um 


die Sonne zum Maaße, und nennt ihn den dreyßigjährigen, 


oder einen Krieg, der dreyßig Sahre gedauert bat. Wil 
man zugleid noch die Zeit oder den Theil-der ganzen Zeit 
angeben, worin die Dauer eines Dinges fällt: fo muß man 


ihren Anfang und ihr Ende beftimmt anzeigen. Ein Jahr iſt 


ein Tor der ganzen Dauer ber Belt, oder wenn man anf biefe 
' die 


x 
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die ganze Zeit einfhränft, der ganzen Zeit; und eine Anzahl 
ſolcher Theile beſtimmt die Daner des Dinges, der Anfarg 
und das Ende derſelben aber zugleich den Zeitraum, works 
feine ganze Dauer faͤllt. Das Jahr 1618., oder die Zeit, 
worin die bömifchen Unruhen ausbrachen, ift der Anfang, fo 
wie das Jahr 1648., oder bie Zeit, worin ber weſtphaͤliſche 
Friede gefchloffen wurde, das Ende bes dreyßigjährigen Krieges, 
und feine Dauer ift ber Dauer von dreyßig Erdumläufen dleich, 
die Zeit aber, worin feine Dauer fällt, - die auch in jede ans 
bere dreißig Jahre fallen kannte, die dreyßig Erdumlaͤufe, die 
zwifchen dem Jahre 1618 uud 1648 find. Wenn man alfo 
Bloß nad) der Dauer diefes Krieges frägt: To kann man ants 
worten: fie ift von dreyßig Jahren; frägt man aber nach 
feiner Zeit: fo muß man ihn in die Zeit zwiſchen 1618 und 
1648 fegen. 


Dauern. Verdrießen. Gereuen. 


T. üb. Dieſe Wörter find nur ſinnverwandt, fo fern fie 
die Unluſt Über den Verluſt einer Sache bezeichnen. Die Zeit, 
die Mühen. f. w dauert, verdrießt und gerenet mid, 
die ich darauf verwendet habe. 


11.8. &% gereuet mich, Anterfeeibet fi von es dauert 
und verdrießt mich dadurch, daß es nur auf einen. vergans 
genen Verluſt, und auf einen ſolchen geht, an dem wir ſelbſt 
Schuld find. Es kann mich eine Sache dauern, bie ich durch 
einen Zufall verloren babe, aber gereuen kann ih nur von 
der Hardlung fagen, durch die ich etwas verloren habe, und 
zwar nur wenn fie von mir verſchuldet, und auch nur von einer vers 
gangenen. Man kann nicht fagen: Mid gerener die Zeit, die 
ich mir ſolchen unnuͤtzen Gefchäften zubringen muß, wohl aber, 
die id) damit zugebracht Habe, und doch nur fo fern die Vers 
wendung der Zeit meine Handlung und zwar eine verfchuldere iſt. 


Es verdrießt mic, bezeichnet einen höheren Grad der 
Unluſt. Denn es wird inengerer Bedeutung von dem Unmwillen 
über erlittene Beleidigungen gebraucht, die pflegen wir aber 
‚wit einem hoͤhern Grade der Unluſt zu empfinden, 
Anmerkung. Keſſing ſagt: Bedauern, wenn es fo viel Heißt, ale 


Mirleiden haben, muß Betauren seſchrieben werden; denn es 
fommt 


+‘ 
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Fommt son trauren. Dauern beißt währen, durare. (@. 
Briefe on feinen Bruder &. 185.) Allein dieſe Ablertung if 

- nichts weniger, als erwieſen. Wielmebr fommt turen fchon im 
dem Altfränfiiben und Alkemannifchen vor f und die harte -Ause 
ſprache fludet fi ebenfalls dep Dauera, Wäpren in der obers 
deutfchen Mundaͤrt. u . 


Dede. Säle. 


1.6. Sin Koͤrper, welcher über einem andern Körper 


ſich befindet, und wodurch die gegenfeitige @inwirkung ‚deffeiben 
mit andern Dingen außerhalb gehindert wird, 


11.8 Diefer Körper iſt aber eine Dede, 1) ſo fern auch die 

Dinge außerhalb gehindert werden, auf denſelben, inſonderheit auf 
eine ſchaͤdliche Weiſe, zu wirken. Es iſt mit Dach Verwandt, dem⸗ 
jenigen Theile einet Gebäudes, weicher die ſchaͤdlichen oder mes 
nigſtens unangenehmen Einwirkungen des Wetters von dem In⸗ 
‚nern abhaͤtt; fo wie der Nebenbegriff des Hinderns ſchaͤdlicher 
Einwirkungen der einzige iſt, den Decken in ſeinem eigentlichen 
Gebrauche ausdruckt, wenn man z. B. ſagt: die Reiteret det 
die Fluͤgel des Heeres, ein Buͤrsge oder eine andere rechtliche Si⸗ 
Herheit deckt gegen eine mögliche Anfoderung.. 


Die Hülle hindert btoß den darunter fi befindenden 


Körper, daß.er nicht auf das Geſicht wirken, nicht gefehen wer 


den kann. Dieſer Nebenbegriff.ifege in feiner Adſtammung von 
Hohl, das im Niederdeutſchen bald Hale, wovon verheh: 
ten herkommt, bald Holl lautet wovon eben diefe Mundart 
ein Holt, Loch ableitet, und.er iſt in dem uneigentlichen Ges 
Brauche von Verhuͤllen, Enthuͤllen ‘allein übrig. : Auch die Vor⸗ 
ſorge für unfere Geſundheit bedeckt unfern Leib, die Scham⸗ 
haftigkeit und Beſorgniß erkannt zu werden verhuͤllt ihn. 


2YIſt eine Haͤlle din biedſamer Körper, und zwar fo 
fern er die Sache nach ihrer ganzen Oberfläche umgtest; da hin, 
gegen ein jeder anderer Koͤrper eine Decke ſeyn kann, und ein 
hiegfamer, auch wenn er fih. nie um die ganze Oberfläche einer 


Sache ſchwiagt. Auch dieſes Liege in dir Abſtammung beyder 


Woͤrter. Als Moſes von dem Berge Sinai herab kam, Hatte 
er eine Dede vor dem Geſichte, abre Beine Haͤlle. & hatte 
Eberhards Wörterh: a. Ch, 10) aber 
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aber ſein Geſhe durch dieſe Dede verhuͤllt, foßen fie daſſelbe 
hinderte, geſehen zu werden. 


Dehnen. Ziehen. Kecken. Strecken. 
J. üb. Einen Körper über einen groͤßern Raum bewegen. 
Mur in diefer Bedeutung kommen diefe Wörter überein. 


11.8. Denn fonft wird Ziehen von jeder Bewegung ges 
braucht, auch wenn der ganze Körper feinen Ort verändert, indem er 
der bewegenden Kraft folgt, da durch das Dehnen nur die Vers 


größerung ‘des Raumes, den der Körper einnimmt, Inden das 


Ganze feinen Raum nicht verändert, angezeigt wird. Wenn 
der Drashzieher das Eifen durch eine enge eiferne Röhre zieht: 
fo d ehn t er as in eine größere Länge. 


Auf der andern Seite enthält aber Dehnen nicht eine 
beſtimmte Beziehung auf die Richtung der bewegenden Kraft. 
Dieſe kann den Körper durch einen größern Raum erweitern, 
ohne ihn zu ziehen, Die Wärme dehnt gewiſſe :Körper, 
als: die Metalle, die Fluͤſſigkeiten, durch einen größern Raum 
ans, ohne fie zu ziehen. Daß Ziehen nur auf das Ders 
haͤltniß der bewegenden Kraft zu dem bewegten Körper, ohne 
den Nebendegeiff ber Wergrößerung feined Raumes, Dehnen 
hingegen nur auf bieſes legtere geht, ſieht man aud daraus, 
‚daB man fowohl einzichen ald ausziehen, abe nur 
ausdehnen, und nicht eindehnen fagen kann. 


Diefer Unterſchied erhäle ih auch in dem uneigentlichen 
Gebrauche diefer Wörter. Eine Schrift ausziehen Heißt? 
etwas daraus in eine andere Übertragen, fit auspehnen heißt: 
fie größer machen, indem man dte darin enthaltenen Gedanken 
in eine groͤßere Menge von Worten einkleider. 


Reden vereinige in ich. die Bedeutungen vom Dehnen 


und Ziehen. Es ik wahrſcheinlich das tranfitivum von Rets 
chen, das Im Niederdeutſchen Recken lautet, machen, daß ein 
raͤumliches Ding weiter hin reiche. Man reckt das Leder, 
indem man es durch Be ansdehnt, damit «6 fo weit 
reihe, als es nörhig: if, Es iſt ein praͤgnanter Ausdruck, 
und iſt daher mr in der gemeinern ende gebraͤuchlich. 

Denn 
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-. Denn dieſ⸗ ſtrebe immer mehr, ſich ſtark und kraͤftig auezudeu⸗ 
cken, indem ſich Die edlere mehr der Deytlichkeit nähert, 


Streden koͤmmt am meiften mit Dehnen überein, es 
bedentet alfo ein räumliches Ding vergrößern; denn. man fagt 
"wohl aus ſtrecken, aber nicht e in ſtrecken. Da es aber ohne 
Zweifel das Intenfivum von Streichen iſt, über. den Theilen 
eines räumlichen Dinges hinfahren: fo druckt es zugleih den 
Nebenbegriff mit aus: ein raumliches Ding duch Streichen 
“größer machen. Wenn es daher von lebendigen Weſen gefagt 
wird, die ein Inneres Printipium der Bewegung haben, als: 
die Schafe. liegen im Graſe bingeftredt, feinen Arm aus⸗ 
ſtrecken, ihn länger machen: fo ftellt man fih vor, daß bie 
bewegende Kraft durch die Glieder Hinfahre, um fie zu dehnen. 
wo alfo Luther reden ſtatt ſtrecken gebraucht, als: ſei⸗ 
nen Arm ausreden ſtatt ausſtrecken, da hat er, wie im 
mehrern andern- Bällen, noch nicht die eigenthuͤmliche Bedeu⸗ 

tung der Woͤrter gekannt. 


Dan konnte übrigens denken, daß bie Woͤrter; Recken, 
Trecken, (im Hochdeutſchen: ziehen) Strecken, die in ih⸗ 
rem Laute ſich ſo aͤhnlich ſind, als in ihrer Bedeutung, einen 
gemeinſchaftlichen Urſprung haben, und daß aus Recken durch 
Vorſetzung des T ober To (Torecken) Trecken, fo wie aus dies 
fem, nad der Analogie aͤhnlicher Fälle CS; Aldern. Dumm. 
Einfaͤltig) Streden entſtanden fey. Wenn das feyn follte: fo 
muͤßte fich diefer Urſprung in die entfernteften Zeiten der Sprache - 
verlieren. Denn Trecken iſt augenfcheinlic mit dem Lateinis 
ſchen: trehere, dem Franzoͤſiſchen: trainer, dem Englifchen: 
draw, train, und Strecken mit dem Enstiigen: ‚Rretch ver⸗ 


Wandt. 


| Dein. | Sein: Zart. — Delikateſſe. heindeit 
Zartheit. | 


L. üb. Was einen ſche geringen Grad von Dicke hat, fo 
fern es von Körpern gefagt wird. Die durch) dDiefe Woͤrter aus⸗ 
gedruckten Eigenſchaften werden aber auch unkorperlichen Din⸗ 

B 4 gen 
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gen beygelegt, und dann bezeichnen f ie die Befchaffenheften, die 


bey den Körpern in ihrer großen Dünne gegründet find. 
IE V. Bey den Köepern iſt zufoͤrderſt Fein, was den 


| Schein von dem geringſten Grade von Maſſe und Dicke hat. 


— 


Was fein ſeyn ſoll, muß. entweder wirklich ſehr duͤnne ſeyn, 


wie z. B. die feinen Fibern eines ſkelettirten Baumblattes, 
oder, fo viel als.möglich den Schein davon haben. Eine rauhe 
hoͤckeriche Oberſtaͤche giebt einem Koͤrper ein plumperes und di⸗ 
ckeres Anſehen, indeß ein Körper, der eine glatte und geſchliffene 
Oberflaͤche hat, ſchon dadurd dünner und geſchweidiger aus⸗ 
ſieht. Das iſt die Urſach, warum auch— das slatte und ge⸗ 
ſliffene fein heißt. 


Zart heißt das Dünnt, ſo kom es ſchwach ik. wegen fe 

_uer Schwachheit den Außern Eindruͤcken nicht leicht miderftehen, 

amd alfo leicht zerriſſen, zerbrochen und Aferhuup: beſchaͤdigt 

“werden kann. Die Fibern eines fEeketirten Baumblattes find 

fein und zart; dus lebtere ſo fern ſie leicht erriſen werden 
Können. ' - 


Delita t iſt, wenn es von toͤtpetlichen Dingen gebrauche 
wird, mit Zart voͤllig gleichbedeutend, und Wir würden daher 
diefes fremde Wort ganz entbehren koönnen, wenn es bey den 
unkoͤrperlichen Dingen nicht ‚einen inenidehrlichen Nebenbe⸗ 
griff ausdruckte. u 


. 


Bey dem lüinkdrpetlichen wird I) wenn ed ini uneigenill⸗ 
hen Sinne fein genennt wird, feine Dünne in Betrachtung 
gezogen, womit Köıper, die ſcharf und ſpitz find, leicht tiefer in 
"andere Körper eindringen koͤnnen.“ Hierzu kömmt hoch die Dies 
tonymie, welche die Feinheit von dem Gegenftande, der die Ur⸗ 


ſach iſt, auf das Subjekt, in dem die Waͤrkung iſt, überträgt. 


Es wird Saher- dem Gefühl beigelegt. "Ein feines Gefäpt 
des Schicklichen, Anftändigen, bemerkt auch die geringfien Ab⸗ 
weichungen von Schicklichkeir und Anſtaͤndigkeit. Ein feiner 
Witz entdeckt die verborgenen Aehnlichkeiten der Dinge. 2) Wird 
auch die Glaͤtte der Oberflaͤche, die den Körpern ein Anſehen von 
Feinheit giebt, in Betrachtung gezogen. Von diefer Seite 

| legt 
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legt man.den Sitten, der Lebensart, der Erziehung Feinheit. 


bey. Endlich 3) was fein iſt, iſt leicht, und wird wegen ſei⸗ 


ner Feinh eit nicht als etwas fchwered gefühlt; und daher ift. 
fein auch fo viel ale unmerklih, womit es auch bisweilen vers 
bunden wird. Wan giebt Jemanden Etwas auf eine feine und. 


unmer?liche Art zu verftchen, wenn man ihn nicht vor den Kopf 
ftoßen will. So ift Fein bem Plumpen, dem Groben 


und dem Derben entgegen geſetzt. Alle die Eigenfchaften - 


werden auch Biöwellen in dem Feinen zufammengefüßt, und 
dann iſt es dem Großen entgegengeſetzt. So Tegt man dem 
- feine Kenntniffe bey, dein man keine große beylegen fand, 
und nennt den seinen recht feinen Kopf, den, man fi nicht eis 
nen großen zu nennen getraut. 


Zartift suförderft das Schwache auch- bey dem Unkoͤrper⸗ 
lichen. Eine zarte Stimme iſt etwas Anderes; als eine feine 
Bein üt eine Stimme, die, wie ein ſchoͤner Sopran, die hoͤhern. 


Zöne leicht angiebt, und die kann auch ſtark ſeyn, zart tft eine 
ſchwache, auch wenn fie die tiefern Töne angiebe. Zart if 
hijernaͤchſt das, worauf wegen feiner Schwäche alles leicht einen 
unangenehmen Eindrud macht, und diefer Nebenbegriff iſt von 


den zarten Koͤrpern übertragen, fofern fie leicht befchädigt: 


werden können, oder von folchen, von denen Fontenelle fage 
te: Ie n’aime pas ce qu’ il faut tant refpecter. Ein zartes 
Gewiſſen wird von dem geringften Werfehen beunruhigt. Ein 
feines Gefühl iſt auch ein zartes und umgekehrt, aber bey⸗ 


Bes in verſchiedener Rüdfiht. Denn erſtlich wird dad zarte 


Gefuͤhl leicht afftcirt, und wir denken es uns-alfo leldend; 
Bas feine Gefühl urtheilt, wir denken es uns alfo th aͤ⸗ 
tig. Man legt daher den Sinnenwerfjeugen Zartheit, 
dem Vermögen Hingegen die Gegenſtaͤnde, die auf fie wirken, 
zu beurtheilen, Beinheit bey. Der Gaumen iſt zart, der 
Geſchmack und die Zunge, fo fern fie koftet, prüft und urtheilt, 
fein. Das Ohr it zart und das Gehör fein (S. Em 
pfindung. Gefühl) Zweitens das zarte Gefaͤhl wird 
nur von den Fehlern beleidigt, das feine Gefühl fuͤhlt auch bie 
verborgenen und unmerflihen Schönheiten und genisgt Vergnuͤ⸗ 


. gen. Aus eben den Urſachen iſt auch der Geſchmack an den Schöns 
hei⸗ 
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heiten der Natur und Kunft fein und nicht zart; das. Herz und 
das Gewiſſen zart und nicht fein. Um das zarte Gefühl, das 
leicht von der Fleinften Unfchicklichkeit, und dem geringften fremden 
Leiden afficire wird, von dem feinen Gefühle, das prüft und 
urtheilt, Präftiger zu unterfcheiden, nimmt man ein fremdes 


Woort zu Huͤlfe, und nennt das letztere einen feinen Tafı (8. 


Empfinsung Gefuͤhl.) | 
- Daß man das fremde Wort Deltcat, das bey dem Kor⸗ 


perlichen mit Zare völlig gleichbedeutend if, bey dem Unkoͤrper⸗ 


Lchen nicht entbehren könne, laͤßt ſich leicht ans dem. Sprachge⸗ 
brauche darthun. Gs iſt nehmlich augenfcheintich, daß es auch 


Demjentigen beygelegt wird, das den unangenehmen Eindruck 
auf ein zartes Gefühl vermeidet. Eine zarte Empfindlich⸗ 
keit wird durch das Ekelhafte, das Unanſtaͤndige, durch Tadel 


und Vorwürfe beleidigt. Es iſt nicht delicat, in einer Ger 
felfchaft, der man fo viel Achtung fehuldig Ift, daB man ihr ein 
zartes Gefühl zuteaut, Dinge bey. ihrem rechten Damen zu nennen, 
welche die Schamhaftigkeit beleidigen. Es ift nicht delicat, 

einem Menſchen von zarter Empfindlichkeit Wohlthaten vorzu⸗ 


rüucken. Iſt man dazu gensthigt, fo muß es In beyden Fällen 
durch folhe delicate Ausdruͤcke und Wendungen gefchehen, . 


duch melde das Unangenehme und Beleldigende in ben Schats 


ten geftellt wird. In keiner von diefen Verbindungen fann 


delicat mit zart vertaufcht werden.‘ Denn zart wird nur 
von dem Subjekte geſagt, auf welches ein Anderer durch Die 
fhonende Delicateffe feines Detragens und feines Ausdruckes 
wirkt, del ica t aber von beyden, und die Metonymie, wodurch 
Heydes mit einander verwechfele werben könnte, iſt noch nicht in 


der Sprache, . 


So wie das Feine zart feyn kann, nur in verfhle 
Denen Ruͤckſichten: fo kann ebenfalls in verfchiedener Ruͤck⸗ 
Fehr das Nehmliche fein und deitcat ſeyn. Ein Lob kanns 
fein und delicat fen, ja es wird eben duch feine Fein heit 
ein delicates Lob. Denn ein Lob, das eine Perfon von feis 
nem und zarten Gefühle nicht beleidigen fol, muß ver 
ſteckt und nicht leicht bemerklich ſeyn. Eben fo iſt es mit dem 
Zabel, Kin Praſdent machte an der Spitze ſeines Parlements 

einem 
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einem neuen Kanzler von Frankreich die Aufwartung. Dieſer 
nahm fich heraus, fie feines Schuges zu verfihern. Der Praͤ⸗ 
ſident gab ihn das Unſchickliche diefer Anmaßung zu verfiehen, 
indem er fagte: Meine Herren, lafien Sie uns dem Herrn 
- Kanzler danken, er giebt uns mehr als wir, verlangen. Dieſe 
Wendung war fein,, indem ber Tadel darin nicht fogleich.in 
bie Augen fiel, man könnte fie auch Delikat nennen, wenn der 
Praͤſident durch diefe Einkleidung den Tadel dem Kanzier hätte 
weniger beleidigend machen wollen. 


Mer durch eine feine Erziehung ein gartes und fei⸗ 
nes Gefühl erhalten hat, dem iſt es ſchwer, fich in allen Gefells 
[haften und in allen Lagen des gefelligen. Lebens wohl zu befins - 
ben. Der Mangel an Delicateffe der Menfchen, die ihn 
umgeben, wird fein zartes Gefühl alle Augenblick beleidigen, 
wenn er fi nicht gewöhnt, auf die gefühllofen Aeußerungen eis 
ner plumpen Eigenliche aus der Höhe des Bewußtſeyns feines 
Werthes mir Duldſamkeit, Mitleid und Verachtung herabzu⸗ 


ſehen. | 
Denkart. Denkungsart. 


J. üb. Eine zur Fertigkeit gewordene Art und Weiſe zu 
Denken, | 


I. 8. Die den Birke unterfcheiden fih dadurch von 
einander, daß in Denkart Überhaupt auf die Beſchaffenheit 
und Folge der Gedanken gefehen wird, fo fern diefe Durch den 
richtigen oder unrichtigen Gebrauch, die gute oder fehlerhafte Ges 
ſchaffenheit der Seelenkraͤfte ſelbſt beſtimmt wird. Die Ver⸗ 
ruͤckten und: Wahnſinnigen denken auch, allein ihre Denkart 
iſt verworren und unordentlich. Die Leidenſchaften und das 
Temperament haben einen großen Einfluß auf unfere Denkart, 
fie theilen ihe vieles von Ihrer Farbe mit. Der Melancholiſche 
hai eine andere Denkart, als der Sangninifche, hey dem era 
ftern folgen die Vorſtellungen langſam, bei dem andern ſchnell 
auf einander; die Gedanken des Erſtern hoben et eine duͤſtere, des 
kebten eine heitere Farbe. 


Dem, 
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Denkung art aber iſt die Art und Beife, fittliche Ges 
genftäönde und zwar nad gewiſſen Maximen zu beurtbeilen, 
Sancho Panchas niedrige Dentungsart beruhte auf der 
Maxime: Bes Brod ich effe, des Lied ich-finge, zu der er fich 
anf der Hochzeit des Gamachios bekannte, und Don Auizotte& 
edle Denkungsart auf den edlen Maximen der Nittermoral, 


Denfen. Sinnen Grübeln. 


I. üb Beyde Wörter druden die Thätigketten des Ver 
ſtandes .und der Vernunft aus, indem fie fih aufmerkfam mit 
einem Gegenſtande beichäftigen. 


1,8.9 en fen if das Algemeinere, es begreift alle Ars 
sen der Wirkungen des Verſtandes und der Vernunft, die ins⸗ 
geſamt ihre befondern Benennungen haben, und bezeichnet jede 
Beſchaͤftigung derfeiben, ſowohl mis dem bereits Bekannten ale 
mit dem noch Unbekannten. 

‚Dat hier die Ratze nicht gedacht} v 
Merrietb die Rettungsart, die fie fo wohl erleien, 
So ſchoͤn vollfübrt, fein geiſtig Weſen, 


Das. awellett, forfcht und Scluͤſſe macht. 
Hagedorn. 


Sinnen bedeutet das Unbekannte deutlich zu erkennen 

ſtreben Und da es ſchwerer iſt, ſich von dem Unbekannten und 

Verborgenen.deutliche Begriffe zu verſchaffen: ſo zeigt es an, mit 

ftärferer Anftrengung, und mit gefehärfterer und gefammleterer 

Aufmerkſamkeit denken. | 

Im Anfang als die Welt beginn, 

Gab Jugter den erften Mann, 

Wie eınfam und voll Eruft er fann, - 

ober doch das was ıfl, den Urſprung baͤtte. 
Gleim. 


— 
— 


Ich ſelber Tann oft Rat und Tag 
Und wieder Tag und Nacht j 
So wunderfamen Tıngen nach; 
Doc hab ich michts erdacht. 
, W Bürgern, 
Still verbeißt dem @innenben die Kunft 
Hälfe, Hat der Götter Gunſt. , 
: A. W. Schlegel. Mr 


/ 
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Grübeln heißt über folche Sachen nachſinnen, uͤber die 
das Denken vergeblich und das Forſchen unnuͤtz iſt. Die ſcho⸗ 
laſtiſchen Philoſophen gruͤbelten über Fragen, die nicht auss 
zumacher find, und deren Beantwortung, wenn man fie ergrübelt 
haͤtte, keinen Mugen haben wuͤrde Sie gräbelten darüber, 
ob Chriſtus zur Rechten Gottes ſtehe oder fige, ob fein Leib im 
‚Abendmahle nackend oder bekleidet fey. Denn das läßt fich nicht 
ausmachen, und wenn es ausgemacht werden fännte, fo wärde 
es keinen Nugen haben. In diefem nachtheiligen Sinne wird 
Grübeln in der edlen Sprache gebraucht, 
Von dieler Zeit an, da’ die Bonzen in ihren Etreitſchritten 
wicht mehr ſchimpfen, und. durch geberme oder. öffentliche Beſchul⸗ 
diaungen ihren Gegnern feinen Schaden mehr zufügen burfteng 
verloren fie auch die Leidenichaft zum Grübeln um Streiten, 
wooon fie ſeit geraumer Zeit befeffen geweſen waren. 
Wieland, ı 


Denken. Glauben. Meynen. Möhnen. : 


I. üb. Uetheilen daß Etwas wahr ſey. Der Asergläubige 
denkt, glaubt, meynt, wähnt, es gebe Gefpenfter. 


IT. V Unfere Urtheife koͤnnen aber fowohl in Anfehung 
ihrer Wahrheit und Falſchheit, ald au ihrer Gewißheit und 
Ungewißheit und der Gründe ihrer Gewißheit verſchieden ſeyn. 


wäh nen iſt falſch urtheifen, dadurch unterſcheidet es ſich 
von ben uͤbrigen. Es koͤmmt von dem veralteten Wan, falſch 
. „Eine wane (falfhe) vergebene Hoffnung.” Geiler von 
Kayfe b. 


Meynen iſt urtheilen, daß etwas wahr ſey, doch ſo, daß 
man ſich der Ungewißheit feines Urtheils bewußt iſt, uud dag 
durch unterſcheidet es fi von Denken und Glauben, 

Ich mache meine Verſe flink, 


Was meyat ihr, wenn ich feilte? 
Ramlers ‚Sabell, 


Was urtheilt ihre? — Das Urtheil koͤnnte aber doch 
nur ungewiß ſeyn. 


I, 
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Ich Tage, dieſes mepn’ ich, 
Und jened megnent du. 
Scheint künftig, was ih mepne 
Dir gar zu wunderlich, | J 
So denk, obs anders ſcheine 
a Mir ſelbſt, und faſſe mich. 
Ä Voß. 


Man unterſcheidet in der Religion bie theologiſchen Me ys 
- nungen von ben Glgubens lehren; über bie erſtern laͤßt 
fi fireiten, weil fie ungewiß find, -die letztern koͤnnen nicht be⸗ 
ſtritten werden, weil man ſie fuͤr ausgemacht gewiß Hält. 


Denke n ift bloß urtheilen, es fey mit oder ohne Gewiß⸗ 
heit. Denn es iſt dem Wahrnehmen entgegengefeht. Ich 
denke, die Schenkel der Hyperbel berühren ſich nirgend mit ih⸗ 
ren Aſymptoten; denn dieſe voͤllig ausgemachte Wahrheit iſt 
kein Gegenſtand der ſinnlichen Wahrnehmung. Es wird da⸗ 
her auch haͤufig fuͤr vorherſehen gebraucht, wovon wir nicht ſel⸗ 
ten in der Folge das Gegentheil durch bie Erfahrung wahr 
Sehnen. | 
— — fer hätte bas gebacht? 
Mein Stuͤck — Racinue ſelbſt hat nicht fo warm gebichiel, 
Wird ausgeziſcht — — — 
| R. Sabellek. 


| Da Glauben dem Schauen zum Theil zur Seite, 
gum Theil aber entgegengefegt wird, und alfo eine Erkenntniß 
- anzeigt, bie zwar nicht unmittelbar, aber doch fo gewiß als 
die unmittelbare ift: fo bedeutet es: Etwas fo für wahr hal 
ten, dab man zugleid das Bewußtſeyn feiner Gewißheit hat. 
Die Grände dieſer Gewißheit find aber nur Äußere, das Zeuge 
niß Anderer, bie von dem, was fle bezeugen, eine unmittelbare 
Erkenntniß haben. Es follte daher nur gebraucht werben, wenn 
‚von biftorifchen Wahrheiten die Rede iſt. Wenn es indeß auch bey 
dogmarifchen Wahrheiten ober Lehren gefagt wird: fo will man ans 
zeigen, daB man fie durch die Vernunſt nicht ertennen kann, daß man 
fie einer Höhern Belehrung verdankt, und durch ein göttliches Zeugs 
niß Davon uͤberzeugt ift. In diefer Bedeutung ift es dann dem 
ſelentlviſchen Wiſſen entgegen geſetzt Die Rrinchpien diefes 

Wiſ⸗ 
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Wiſſens ſind unleugbar Wahrnehmungen der Sinne und Grund⸗ 
fäße der Vernunft. Alles was man ohne diefe Ueberzeugungs⸗ 
gruͤnde für wahr hält, davon ſagt man nicht: daß man «# 
‚ wisfe, man’ kann es aber glauben. Der Aſtronom, der den 
Himmel beobachtet, . weiß, daß Jupiter fünf Trabanten hat, 
wenn der Ungelehrte ohne fie felöft dm Himmel beobachtet zu 
Haben, es auch für wahr hält: fo glaubt er es Bloß. 


So ſchwatzt Vernunft, die allzeit bliud geweſen; 
Ich glaub indeß, mas mein Barbier bezeugt, ' 
Bas wir im Fauſt und im Kalender, leſen; 
Und kein Kalender leugt. 


Up, 

Biyar.feb ich felber nichts 5. doch glaub ie meinem Gluͤcke 
oo Die Tauten find unſicht bar da, 
Ebend. 


Darauf gruͤndet ſich auch der Sprachgebrauch der kriti⸗ 

ſchen Philoſophie, wenn ſie behauptet, die Ueberzeugung von 

der Wirklichkeit Gottes und der Unſterblichkeit der menſchlichen 

Seele ſey kein Wiſſen, ſondern ein Vernunftglaube; weit 

wir uns von ber Wahrheit diefer Lehren weder durch die Erfahr 

sung noch durch Gründe der theoretiſchen Vernunft Überzeugen 

koͤnnen, fondern daß wir fie um des Stttengefebes willen „. und 

um uns die Gluͤckſeligkeit mit der Sittlichteit in Harmonie 
denken zu können, annehmen müflen. 


Denten. Bedenken. Nachdenken. überlegen; - 
S. Bedenken. 


Dennoch. Doch. Demungeschter. Gleichwohl 


I. üb. Bindewörter, womit man einen Gag, den man für 
wahr und gewiß erklärt, auf einen andern ausdruͤcklich oder ſtill⸗ 
ſchweigend vorausgeſetzten beziehet, den man für ben Grund feines 
Gegenthells haͤlt. | 


1.8. Ihr Unserfhieh hängt von. der. Bahrhelt und dem 
Oraben ber Gewißheit der F bepden Säge ab, zu deren Verbin⸗ 


bung 





a Den 
dung fe bienen. Denush und Demungeachtet Bejaßet, 
oder verheinet den zweyten Satz mit dem hoͤchſten Grade der 
Gewißheit. „Wenn auch die ganze Welt den kechtſchaffnen 
„Maun vorkennen ſollte, fa wird es denno 9 und dem ung e⸗ 
„ach tet nicht gewiſſenlös handeln.“ 


EScdhon die deutlichere Zufammenfekung des Wortes Dem 
ungeachtet-fheint anzuzeigen, daß es erſt fpäter in Die Spras 


che gefommen ift. Es beziehet ſich aber nad) diefer. Zufammens 


fegung auf einen ſolchen vorhergehenden Sag, ber völlig gewiß 


iſt, da hingegen Dennoch fih auch auf einen ungewiſſen bes 


4 


ziehen kann. Das findet aud in den zugebenden Perioden 
Statt, wen der Nachſatz gewiß iſt. 

Es fev indeß hiemit wie 26 wolle, fo muß es doch ober Deus 

noch (nicht demungeachtet) dabey bleiben. 

Verlaͤngerte ſich auch dein Leben nach deinem Wnnſde uud 
ſaͤbſt du auch Jahrhunderte: fo wird der Tod doch ewig dir, wie 
„allen Menſchen, bevorftehu. | 

Bode, 


t 


"Syn bem labtern Benfpiee ift der. Nachſatz gewiß und der 


Korfag ungewiß, es kann daher nicht demung eachtet hei⸗ 


Ken. Wäre der Nachſatz auch ungewiß, und hieße es: würde 
anftatt: wird, ſo koͤnnte man auch bemungeadhtet fagen. Der 
Brund Hiervon ſcheint darin zu liegen, daB ungeachtet bas 
Begentheil, das nach dem Grunde ſtatt finden follte, feiner urs 
ſpruͤnglichen Bedeutung nach, völlig deutlich und ausſchließend 
feftfeßt ; indeß man fich diefes bey Doch und Dennod) wegen 
ihres dunklern Unfprungs, nicht mit ſo großer Deutlichteit denkt. 


Bey Doch wird der Grund, dem ein Sa entgegen ſteht, 
noch weniger deutlich gedacht, ja es kann ſo gar einen Satz auf 
einen bloß ſtillſchweigend verſtandenen Grund baichen, und das 
ber biswellen die Rede anfangen. 


BGleichwoch! verbindet ſolche Sig mit einander, aus 
deren Iegtern erfaunt wird, daß das in dem Erfern ausgeſagte 
entweder uͤberhaupt nicht recht und wahr ſey, oder wenigſtens 
nicht ſo allgenein wahr, als gr ausgefagt wird, und umgekehrt. 
u Die 


= we. 4,0 “. 
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Die Jelniten möchten gern fuͤr firenge Sittenlehrer angeſe⸗ 


ben fenn, gleichwohl erlauben fie vieles, das dem wahren Eis 


tengefc Be entgegen iR. 


Man fagt, Nero habe alle Menſchen aebaft, gleihmwopt 
bat er die Popp:a geliebt: 


In dieſen Fällen kann um des letztern Satzes ihn der 


Erſtere nicht wahr, wenigſtens nicht allgemein' wahr ſeyn. Eben 


fo wird auch gleich wehl gebraucht, wenn umgekehet u um ve. 


Erſtern willen das letztere nicht ſeyn follte. 

das wir nicht einmal mit Einen nennen fdanen, und womit wit 
_ gleid wohl in öffentlichen Sejſeliichaften einher ſtolziren. 
Ka ' Bode. 


ri 


meldes. —. Sn 


"106 Me dient Mrier ind beuſchende Shrwörter, ers 


nominña relativs). an 


ni. V. Wenn ber gute Sdrifttteler, burch ein feines * 


faht geleitet, auch dierichtige Unterſcheldung dieſer Woͤrter nicht 
verfehlt, - fo iſt es pm doch oft fchwer, ſich die Gründe Teinet 
Wahl deutlich zu machen. Das Hauptgeſetz, wonach ihr Ge 
brauch zu beflimmen iſt, muß nun, außer dem Wohlklang, die 


‚Sy verweiſe ihn auf — den unnuͤtzen Bauſch eines Eicher, | 


‚größte Deutlichkeit des Vortrages ſeyn. Dieſe erfodert, daß 


der, die, das, da es auch der Artikel iſt, als Fuͤrwort nur ger 
braucht Werde, went es ih auf ein Nennmwdrt bezieht. 


Es wuͤrde alſo der Deutlichkeit ſchaden, 1) wenn man ei⸗ 
nen SqLe durch der, die, das, auf einen andern garjen Sätz ber 
ziehen wollte, in diefem Falle kann nur. Weiher, Welde, 


Welches gebraucht werden. Ich kann fügen: „Ich habe die‘ 


„Erklaͤrung, ihn zu bezahlen, ſchon mehrmal von mir gegeben, 
ndieih-duc Hier wiederhole.“ Ich muß aber fagen: „Ich 
habe ſchon mehsmal erklärt, daß ich ihn bezahlen wolle, wel 
nes (nicht da 6) ich auch hier wiederhole. “ 


3) Würde die Deutlichkeit leiden, wenn man der, Die, 
das, aufeln Beywort beziehen wollte, „Sie ift, ungeachtet 


„ihres 








36 =... De | 
Ahres Alters, noch immer fhön, weiches Cnicht das) fe in 
„ihren jüngeren Jahren noch im Höhern Grabe war.” - 


Das Fuͤrwort So iſt noch von eingefchränkterm Ge 
Beauhe ald Der, Die, Das. Einige Sprachlehrer, als Kr. 
Heynatz in feiner deutſchen Sprachlehre zum Gew 

brauche der Schulen, verwerfen es ganz. Stoſch wid 

96 zwar beybehalten wiſſen, allein mit zwey Einfchräntungen, 

die wir noch mis einer beiten und uierten vermehren 
muͤſſen. | 


ı) Da es indeclinabel iſt, fo wuaͤrde es eine Undentlichteit 
verurſachen, wenn man einen andern Caſus, als den Nomina⸗ 
tiv und Accuſativ damit ausdrucken wollte. So wuͤrde man 
nicht ſagen koͤnnen: „Ich erinnerte mich bey der Gelegenheit 
„der Sache, ſo du Erwaͤhnung gethan hatteſt Hier muß eb: 
Welcher oder Der heißen. 


2) Gottſched mil, man folle ſich dieſes Furworts fo 
viel als moͤglich enthalten, und nur das ungewiſſe Geſchlecht 
pder mehrere Geſchlechter damit ausdrucken. Dieſe Regel moͤch⸗ 
se ſchon nicht fo noͤthig ſeyn, als die erſte; die Deutlichkeit 
macht fie auch nicht fo noͤthig, und fie wird von guten Schrift⸗ 
ſtellern nicht beobachtet. 


3) So kann nicht als Fhrwort enncht werden, da wo 
Der, Die, Das, als Fuͤrwort undeutlich ſeyn wuͤrde. 


4) Endlich kann es nicht gebraucht werden, wo der Satz 
den es auf das Vorhergehende bezieht, nicht beſtimmend, ſon⸗ 
dern bloß erklaͤrend und beſchreibend iſt. Man wird vielleicht 
fagen: „Wir giengen nur zu denen Kranken, fo noch im 
„Bette lagen.” Aber ſchwerlich: „Wir giengen an dem Krans 
„een, fo wie noch im Bette antrafen. “ 


Sn diefer Verbindung finde ich «6 EZ von. den beſten 
Sgrifetellern gesandt, 
— — Sie fehen nun umb hören, was ba if, 
Den, (0 vor Abraham war, mit Ketten gebunden. — 
. ‚ Alopfiod. 
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uco faste der Dann, ſo dem Tobt ref war. 


4 
ed (4 


Indeß dieſer klaſſiſche Sdrifiſteler hat beyde So der aͤltern 
Ausgaben in der neueſten von 1790. gegen Der vertauſcht. 
Doc) getraue ich mich nicht daraus zu ſchließen, daß er ed ganz 


verwerfe. Denn ungeachtet feiner inderlinabeln Vieldeutigkeit, 


auf die nicht immer viel ankoͤmmt, iſt es oft, und ſelbſt für den. 


"Dichter, von großer Bequemlichkeit. 


Derb. Plump. 


1. üß, Diefe Beywoͤrter tommen Körpern au, fo fern fie 
auf.das Gefühl einen ſtarken Eindru machen. In uneigentlis 
Ger Bedeutung find fie in diefem Betrachte noch näher mit eins 
ander verwandt. Eine derbe. Antwort und eine plumpe Ant⸗ 
wort ſind beyde folhe, die demjenigen, der fle erhäfe, ſehr ema 
pfindlich find, 

1. V. Mein bey dem Dersen Kat dieſer Eindeuck 
‚feinen Grund in der Feſtigkeit und der Kraft, bei dem Plum⸗ 
‚wen. bloß in der Maſſe, deren Gewicht zugleich den Kärper 
undeholfen maht, Derb ift dem Schlaffen; Plump 


dem Seinen.entgegen geſetzt. Es hat urfpränglih ftar bes 


deutet, und da bey rohen Völkern bie kbrperliche Stärke die vor, 
zuͤglichſte Eigenfhaft des Menſchen iſt: fo Heißt es fchon In dem 
altdeutihen Glauben des Notker Balbulus fo viel als: 
gut, nuͤtzlich, welche Bedeutung in unferm: verderben zum 
Grunde liegt. Das ift ein der ber Junge, heißt ein folder, 

der feſtes und kraftvolles Fleiſch hat, ein plumper Zunge 
würde ein ſolcher feyn, der duch feine Maſſe fchwerfätlig und 


unbeholfen ift; das erfte wird die Mutter gern hören, das leßtere 


wird fie beleidigen. Eine derbe Antwort, ein derber Vers , 
weis int ein fuͤhlbarer, aber bloß durch ſeine Kraft und Nach⸗ 
druck. Die Franzoſen nennen das une verte réponſe, une 


vexte mercurisle, weil Streihe mit grünem Holze empfinhlie 


Her find. Eine plumpe Antwort iſt eine durch ihre Grob⸗ 
helt deleidigende Antwort, Die ein Menſch ohne Verftand und Ges 
FÜHL für nachdruͤcklich Hält Denn dumme und gefühllofe Mens 
Pen werden plump,. wenn fie der b feyn wollen. _ 

| 0 0 | Derb. 
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ı eb. Bender find Körper, wenn fie in einem eleinern 
Raume eine größere Maffe enthalten. | 


1.8, Bey Derb koͤmmt aber noch ber Nebenbegriff ber 
‚größern Kraft dazu, den ein Dichter Körper vor einem lockern 


hat. Der bes Fleiſch iſt ſolches, welches nicht allein dicht, ſon⸗ 


dern auch nicht ſchlaff und welk.ift, und alſo in höherm Gra⸗ 
de eine elaftifhe Kraft hat. Auf diefen Nebenbegriff fuͤhrt 


auch die Etymologie (S. Derd. Plump.) und er iſt in dem uns 


eigentlichen Gebrauche des Wortes unleugbar; denn in dieſem 
if. er allein herrfhend. "Eine derke Maulfchelle, derbe 
Antworten u f mw. find ſolche, die mit einer groͤßern Kraft ger 
‚geben, und daher flärker gefühlt werden, 


Deuten. Auslegen. Erklaren. e. Auslehen. | 
, „Dicht. Seft. ur . 


1: ü6. Die Eigentaaften, weiche dieſe Wörter bezeichnen, 
Lommen *ö:pern zu, wovon fein Theil ohne das Banze Ind 
kann bewegt werden. | . 


I V Bey Feſt'liegt bloß dieſer waupibegrif zum Grund. 


Ein Nagel ſteckt feſt, „wenn er nicht leicht zu bewegen iſt, und 
in dem uneigentlichen Gebrauche des Worses iſt detjenige feſt 
geſetzt, der im Gefaͤngniß. ſitzt und nicht die Freiheit hat, nach 
feinem Belieben "überall herumzugehen; er iſt feſt geſchlofſen, 
wenn er ſo geſchloſſen iſt, daß er ſich nicht bewegen "tank. In 
der Naturlehre ſind dahet die feſten Koͤrper den giäffigen 
entgegengefekt, weil. von den erftern kein Theil ohne Bewegun 

Bes. Ganzen kann bewegt werden; indeß in den Fläffigen eh 
Theil bewege werden kann, indeß die übrigen in ihrer Lage bleiben. 


Dicht iſt der fefte Körper, deſſen Theile ſehr nahe art eins 
under liegen, und der Alfd in einem kleinern Raume eine größere 
Maffe enihaͤlt. Dieſe Rähe der Theile macht nun auch, Daß 
die Theite nicht ſo leicht koͤnnen getrennt werden, In pisien 
Foͤllen hat daher auch die Feſtigkeit ihren Grund in dem ge 
nauen Paſſen und Berähren der Theile unter einander, . Eine 
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Thür iſt dicht und feſt zu, wenn fie deswegen nicht teicht kann | 
geöfinet werben, weil fie, ohne die gerinſte Oeffnung zu laſſen 
in ihre Bugen einpaßt. j 


gef rn alfo ales, von dem kein Theil ohne das Ganze 


leicht bewegt werden kann, und dicht, was weniger und klei⸗ 
nere Zwiſchenraͤume hat, und wegen feiner genau vereinigten 


Maſſae der Trennung widerſteht. 


Dichtkunſt. Poeſie. 


I, üb. Die Bedeutung, worin biefe Heiden Wörter Abets 
einkommen, iſt: diejenige von den redenden Künften, deren Ends 
zweck bloß im Vergnuͤgen beſteht. 


II. V. Auf den erſten Anblick ſcheint Dich tkumnſt die 9% 


naue Ueberſetzung von Poeſie zu ſeyn. Allein es iſt vielmehr 


urſpruͤnglich die Ueberſetzung von Fomrınn Texn, und fo wäre 
es mie Porerikgleichbedeutend. Poeſie iſt aber zunächft aus 
dem Sranzöfifchen genommen,' und alfo müßte man «es mit 


Opitzeenn durch Dichterey, wie peinture durch Mahlerey 


Aberſetzen. Denn im Franzoͤſiſchen heißt eine Poefie ein 
Werk der Dichtkunſt oder ein Gedicht; Poefies fugitives find 
den Branzofen das, was uns kleine Gedichte find. Davon 
iſt dann das Abſtractum la Poefie, die Poefie, und diefe 
wird der Profe entgegengefegt. _ Man verfteht alfo eine ge 
Bundene Rede, oder eine ſolche darunter, die ein Sylbenmaaß 
hat. Didfe Bedeutung verräch Ihren franzöfifchen Urſprung. 
Das Sylbenmang ift nur eine aͤuß ere Schönheit einer Rede, die 
aber von einer Nation, weiche keine eigne poetiſche Sprache Hat, 
für den wefentlichen Charakter der Poefie anfehen wird, fo wie 
unfere Vorfahren, als fle noch’ den Heim zu einem Gedichte für 


unentbehrlich Hielten, flatt einer Dich t kunſt eine Neimkunſt 
hatten. Unſer Dichten führt nicht fowohl fo gerade auf das .. 
- Oyibenmanß, fondern bloß auf Die Gedanken und die Zufams 
menſetzung des Gedichte, Denn es koͤmmt von dem Angels 


ſaͤchſiſchen dintan, anordnen her. Das Dicterifhe kann daher 
nicht dem Proſaiſchen entgegengefegt werden, wie das Poetiſche 
Eberdarde Woͤrterb. 0. Th E00. Die 
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Die Dich Lun ſt ift alfo ſowohl die Poetik ald die Poeſte. 

Denn fie ift ſowohl der Inbegriff der Regeln, wonach Gedichte - 
gemacht werden, als die Fertigkeit oder Geſchicklichkeit zu dich⸗ 
ten, und iſt im engern Sinne von der Poetik, wie die Kunſt 
von der Wiſſenſchaft verſchieden. Poeſ te ik nicht allein dieſe 
Geſchicklichkeit, fondern aud) die Gattung von Werten, die der 
Dichter heruorbringt, und nach dem franzöfifchen Sprachgebraus 
che ift fie, der Profe entgegengefegt. Wenn wir diefes fremde 
Wort vermeiden wollten: fo könnten wir feinen Sinn durch 
nicht weniger als durch drey deutſche Wörter erfchöpfen: 1) durch 
Dichtkunſt, ale Geſchicklichkeit, wenn man ſagt: er hab 
Anlagen zur Poeſie oder zur Dichtkunſt, 2) durch Gedicht, 
wenn wir z. B. Poelies diverſes durch vermiſchte Gedichte uͤberſe⸗ 
tzen, und 3) durch gebundene Node, wenn wir es der Proſa oder 
der ungebundenen Rede entgegen ſetzen. So iſt der Telemach 
ein Gedicht aber keine Poeſie, es iſt ein Gedicht in Proſa oder 
ungebundener Rede. (S. auch ©.) 


Diener. Bedienter. S. Bedienter. 
Diener. ZAnecht. 


- 2. 06. Derjenige‘, welcher einem Herrn zur Arbeit vers 
pflichtet if. 


11,8. Durch Knecht werben aber die niedrigften Stufen 
‚des dienenden Standes und nur in dem Hausſtande, durch Dies 
ner hingegen die höhern, fo wie auch diejenigen verftanden, weiche 
in der bürgerlichen, firchlichen und andern größern Geſellſchaf⸗ 
ten die Gefchäire unter der hoͤchſten Herrſchaft beſorgen. Diefer 
Unterfchied beruhet ebenfals auf dem alten Gebrauche des Wor⸗ 
tes Dienen für: zu einem Nutzen verpflichtet fen. Denn 
auch Steuern, Beytraͤge, Zinfen, die SJemanden zu leiſten find, 
werden in.alten Urkunden Dienfie genannt. Knecht hinge⸗ 
gen bezeichnete, wie Knabe und Knappe, den, der einem 
Herrn zu perfönlichen Dienſten verpflichtet, ihm nnterwärfig und 
mit feiner Perſon zubehoͤrig Ih. Daher auch die Leibeigenen 
und Sklaven Knechte, und die Leibeigenſchaft und Sklaverey 
Kuechtſchaft heißt. 
Die⸗ 


, 
“ 
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. Dienerſchaft. Geſt nde. 


ns. Perſonen, weiche zu dem Dienſte eines Seren beta 
pflichtet find. 


II. 8. Obgleich beyde Wörter in biefem Hauptbegriſſe 
Abereinftimmen : fo wird fih doch mancher, der zu der Diener 
haft eines: Herren gehört, nice wollen zu feinem Geſinde 
sechnen laſſen. Bey Dienerſchaft ſticht am meiſten der 
Begriff hervor, daß er dem Herrn nuͤtzlich iſt; (S. Bedien⸗ 
ser. Diener) bey Geſinde hingegen, daß er feinem Haus⸗ 
deren zugehöet, und es würde mit Domefiifen (D-mrftici ) 
gleichbedeutend feyn, wenn jezt nicht vorzüglich die Leibdiener 
des Hausherren und der Hausfrau an dieſe Benennung Anfpruch 
machten. Daher laffen fih auch diejenigen zu der Dienerfchaft 
eines Fuͤrſten rechnen, welche die hoͤchſten Ehrenaͤmter Im Staate 
bekleiden, ſein Hausgeſ inde machen hingegen nur die aus, 
welche ſeine Perſon bedienen und zu ſeinem Haus weſen geho⸗ 
ren. Dieſer letztern Benennung klebt auch noch dadurch ein 
niedriger Nebenbegriff an, daß zu der Zeit, als fie entſtand, Die 
Hausgenoſſen eines Freyen Leibeinen oder Eigenbehoͤrig waren. 
Denn einige Alterthumsforfcher der deutfchen Sprache leiten 
Gefinde von Vasfı her, welches auch Guasfi und Guefin laus 
th, und zu dem Kaufe und dem Gefolge eines Heren gehörige 
Leute, famuli, addieti bedeutet. (S. Excerpta.ex Litteris Viel 


ill. Leibnitii 1706. ad O. M. datis de Hikeſii Op. de 


Linguis veteribus Sept, in Acı. Erud, Supp. I, T. IV.P.237,) 


Dienft. Liebesdienſt. Gefaͤlligkeit. 
J. üb. Handlungen, wodurch wir Jemanden nuͤtzlich ſind, 


II. V. Liebesdienſte und Gefäaͤlligkeiten untet⸗ 
ſchelden ſich bloß durch den Bewegungegrund von den Dien⸗ 
flen Überhaupt. Sie find immer freiwinig, man if fie nicht 
ſchuldig; es giebt aber auch fihuldige und erzwungene Dienſte. 
Selbſt wenn wir die Pflichten der Religion einer Dienft Got 
teb nennen: fo Liegt dabey die Meynung des rohen Menſchen 
jum Grunde, daß er mit feinen Dpfern, welches die Älteften Re⸗ 

&s ligienð⸗ 
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Hatonshandtungen find, feiner Goitheit natlich ", und daß " 
dieſelben als eine Schuldigkeit fodern kann. Diefer Unterſchied 
wird durch die Ableitung angezeigt... Liebesdtenfte werden 
aus Liebe erzelgt, und Gefälligkeiten um zu gefallen, 
Bey den Liebes dienſten ift daher der Bewegungsgrund die . 
allgemeine Menſchenliebe, Hey den Gefaͤlligkeiten dinge 
gen die beſondere Freundſchaft, die wir gegen gewiſſe Perfonen 
empfinden, denen wie gern, um ihre Gegenliebe zu verdienen, 
gefallen wollen. Wir erzelgen daher auch Fremden und infons. 
derheit unglädtichen Perfonen,” auch wenn fie ihr Unglaͤck vers 
ſchuldet haben, aus mitieidiger Menſchenliebe Liebesdienſte, 
. aber, wenn wir genau reden. wollen, nur Greunden, oder Pers 
fonen, deren Breundfehaft wir nicht verfhmähen würden, Go⸗ 
| faͤlligkeiten. 


Dienen. ‚Helfen. — Dienft. vate 
©. Helfen. | 


Din. Amt. Bedienung. Stat © Amt. 


Ding. Sache. 


1. üb. Es iſt ſchwer, die Bedeutung dieſer Bir deuttich 
zu machen, da ſie zu denen gehoͤren, welche die allerallgemeinſten 
Begriffe bezeichnen. Sie find nämlich die Benennung aller 
Gegenſtaͤnde ohne Unterſchied der beſondern Gattungen und Ars 
sen, wozu fie gehören, bloß nach dem allgemeinen Zuge, daß 
fie Etwas find. 


11.8. Nun bezeichnet aber Ding jedes Etwas nach ſeinem 
allgemeinſten Charakter des bloßen Seyns, es iſt alſo das Ho⸗ 
here; Sachen hingegen nennt der Menſch ‚Diejenigen Dinge, 
weiche in einer nähern Verbindung mit ihm ſtehen. Diele Ders - 
bindung entfieht ans dem Nuten oder Schaden, den fie für ihn ' 
haben fönnen, und um welches willen fie ihn intereſſiren, ſo 
wie aus der Möglichkeit, fe feinen Abſichien gemaͤß zu behan⸗ 
deln. 


Ob⸗ 


e 
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Obgleich die Abſtammung des Wortes Sache im Duns . 
keln liege: fo kann man döch wenigftens bis auf den urfprängs 
lichen Begriff gelangen, der bey allen abgeleiteten Bedeutungen 
deſſelben zum Grunde liegt, und dieſer iſt der Begriff eines 
Rechtſtreites und des ihn betreffenden Gegenſtandes. Die naͤch⸗ 
fie Stufe der Verallgemeinerung diefer Bedeutung war, daß 
‚man Sache für jede Angelegenheit gebrandhte. u 


[4 


Er wirds in meinen Sachen 
Nach feinen Willen machen 

| | Paul Slememing., 
Dein Vater in der Höhe | 


Weiß allen Gaben Kath. nn 


Endlich erſtreckte man auch die Bedeutung des Wortes 
Sache über die. Dinge, die uns wegen ihres. Nutzens intereſſi⸗ 
ven, und über die wir zu unferm Vortheile [halten koͤnnen. Dar⸗ 
aus iſt dann endlich der rechtliche Begriff einer Sache erwach⸗ 
fen, wonach fie ein jedes des Eigenthums fähiges Ding tft, das . 
dem Menfchen nügen kann. In diefer Bedeutung werden denn 
die Sachen den Dingen entgegen. gefeßt, welche entweder 
nie Werth genug Haben, daß man fie eigenthämlich beſitzen 
wolle, oder die um rechtlicher und phyſiſcher Gründe willen nicht 
. tönnen eigenthuͤmlich werden. Die Menſchen find Dinge 
aber Perſonen und keine Sachen, denn 46 finder kein Eigen⸗ 
chumsrecht über fie Statt; die, Planeten find Dinge aber 
feine Sachen, denn es iſt phyſiſch unmöglich, ſie eigenthuͤm⸗ 
lich zu beſitzen. v 


Ding. Weſen. 


I. üb. Auch mit dem Worte Weſen kommt Ding ‚darin 
Aberein, daß beyde die allgemeine Benennung find, die allen 
„denkbaren Gegenfländen zukoͤmmt. Mandſagt: Gott iſt des 
Mrquell allge Dinge, und er iſt der Urquell aller Wefen. 


‚mM %. Ding bezeichnet aber den Gegenſtand von Seiten 
feiner Wirtlichtelt und ganzen Individnualitaoͤt, Weſen hinge⸗ 
| ‘ gen 
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gen nur von der Seite feiner unveränderfihen und erften Beſtiim⸗ | 


mungen, wodurch fih die Gattung, zu der er gehört, von allen 
Andern unterfcheider, Alles was uns umgiebt und In unfere 
Sinne fällt, find Individua und Etwas „, das wirklich iſt, wir 
nennen es daher, die Dinge, nicht die Weſen, bie yns ume 
geben, | 
Deine Seele ſchwebt in einer immerwaͤhrenden Bezauberung, in 
einer ſteten Abwechſelung von quaͤlenden und entzuͤckenden Traͤu⸗ 
men; und die wabre Beſchaffendeit der Dinge bleibt’ dir fo vers 
borgen, ale die fichtbare Beſchaffenheit der ſicht bar en Welt einem 
Bliudgebornen. 


wieland 


Da Weſen das Ding von ſeinem bloßen Seyn bezeich⸗ 
net, und diteſes Seyn das Erſte iſt, was wir einen jeden Din⸗ 
ge beylegen, und was ihm unveränderkid) zukoͤmmt: ſo muß ein 
jedes Ding ein Wefen Haben oder gewiſſe erfie und unveraͤn⸗ 
derliche Beftimmungen, die fein Weſen ausmaden. Dieſe 


beſtimmen die Sattung, wozu das Ding gehört. Ein jedes Ding 


bat alfo das Weſen der Gattung, unter ber ed enthalten:ift, 
Diele Wefen ber Gattungen haben nun gewiſſe Prädicate, die 


durch dem Begriff einer Jeden beffimmt werden, und die man 


bemfelben beylegen muß. ‘Dadurch werden bie Befen ber Dins 
ge feldft zu Dingen, wir ſehen fie wenigfiens als folhe an, 


weil wir aled Ding nennen, wovon und gewifle Eigenſchaf⸗ 
‚ten befannt find; aber fie find immer ſolche Dinge, die das 
Erſte, unveränderlihe und algemeine in den Äbrigen Dingen. 


enthalten. Wenn wir baher ſagen: ein örperlihes Ding er. 
fülert einen Raum: fo heiße das: ein Ding, das unter der 


‚Gattung körperlicher Weſen begriffen if; fagen wir aber ein 


törperliches Wefen erfället einen Raum: fo. heiße das: deu 
Sattung von Dingen, welche durch das Weſen bes Körpers bes 
ſtimmt wird, koͤmmt die unssränderfiche und nothwendige Et⸗ 
genſchaft der Raͤumlichkeit zu. 


Beſitzeſt du etwan ein Geheimnif, koͤrperlice Wef en in ori 
Bige zu erhöbent 
Wieland, 


Da⸗ 
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. Das Heiße: ‚mit dem Weſen eines Körpers die hoͤhern 
Eigen chaften des Geiſtes zu verbinden, oder zu maden, daß 
das Werfen des Körpers mit den höhern Eigenichaften des Geis 
fles in Einem Oubjekte zufammen fey. Dinge find alfo Ales, 
auch das Einzelne, Werfen find die Gattungen der Dinge nach 
ihren erſten, unterfcheidenden und unveraͤnderlichen Weftimmuns 
gen Und das ift ohne. Zweifel die Urfach, warum Weſen edler iſt 
as Ding. | 

Er forſcht und ſtaunt. der Weſen Leiter 
Bom GSandkorn bis zum Engelchor, 
Voll Zwei un? Eintracht, und fleigt weiter 


Zur Weisheit und zur Euch’ empor. 
Voß. 


Dieſer Begriff eines Weſens, als des Seyenden, Bleiben⸗ 
den und Beſtaͤndigen laͤßt ſich aus der Abſtammung ſelbſt herlei⸗ 
ten. Denn das Participium Geweſen ſetzt Weſen, eine 
alte Form von dem Worte Seyn, voraus, die noch jezt in dem 
Niederdeuiſchen vorhanden it, (S. Nichey Idiot. Hamb. 
und das Brem. Woͤrterb.) und wovon ſich ſelbſt in dem Hoch⸗ 
deutſchen, wie z. B. in Vorweſer, Verweſer, Vorſteher 
Spuren finden. Die oberdeutſchen Asceten haben daher auch 
eſſentialis durch iſtig und eſſentialiter durch ifteklich uͤberſetzt. 


Hiernaͤchſt heißt Weſ en in der veralteten Gerichtsſpra⸗ 
che: ein feſter Wohnort, wovon noch in unſerer heutigen Spra⸗ 
che: irgendwo fein Weſen treiben, ſich an einem Orte aufhal⸗ 


‚ten, übrig if. (S. Scherzii Glosſ. v. Weſend.) 


Und endlich bezeichnet es den -unveränderlichen Charakter, | 
(5. Haltaus Glosl, h, v.) weiche Bedeutung noch in den 
Ausdruͤcken: ein angenehmes, unangenehmes, freundliches We⸗ 


ſen u, ſ. w. vorkoͤmmt. 


Dielen Begriff des beſtaͤndigen Seyns haben in der Folge 
die Myſtiker auf das Infinnliche übergetragen, welches beito 
leichter war, da fie ihn ſchon in dem E-Ientia der lateiniſchen 
Theologen vorfanden. Und wenn die Frage war, wie die We⸗ 


fen von ben Gattungen ber endlichen nd eniftandenen Dinge 
. eng 
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ewig feyn koͤnnen: fo antworteten die platonifieenden Myſti⸗ 
‚ ter, daß fie ewig in Gott. feyen, daher fie aud die Vollkommen⸗ 
heit des endlichen Geiſtes in feine Ruͤckkehr zu dem goͤttlichen 
Weſen festen. Go fagt Taulerus: das dirte ift ein über- 
. vart in ein gorförmig wefen in einikeit des gefchaffenen gei- 
“ ftes in den istigen (mefentlichen) Geist Gotz, des men eine 
wefentliche ker mag heisfen. Gott iR nach diefer Theorie ber 
Urquell aller endlichen Dinge, fo fern er alle endlichen Dinge 
erſchaffen hat, er iſt der Urqueli aller endlihen Weſen, fo fern 
ale endlichen Weſen in dem unendlichen enthalten ſind. 


Das Wort Din q hat zwey Plurale, Dinge und Dins 


ger. Den lebtern verwirft- zwar Stoſ ch und will ihn bey - 


feinem guten Schriftſteller arfgetroffen Haben. Er. findet ſich 
aber allerdings bey den Heften Schriftfiellern, und die Sprach⸗ 
lehrer follten nicht fo fertig feyn, Wörter zu verwerfen, welche 
‚biefe als Garden zu ihren mannichfaltigen Gemälden nicht ents 
behren können. Der Plural Dinger enthält einen Nebenbe⸗ 
griff ded Kleinen und Unmwichtiggn. 


Wir haben Über umfere Unbeter seaukt, is will die Dinger 


immer fo nennen. 
Leſſing. 


Nicht einmal wuͤßte ich, wer jene haͤßlichen Dinger ber Gries 
be Rereiden genannt hätte, ‚ 
Voß. 


Von dieſem Plurale wird daher auch das Diminutivum 


Dingelchen und Dingerchen gemacht. 


Laͤchelnd wog in der Hand ein-tömifcher Vfaff die Oblaten, 
Weichen, ſprach er, von euch, Dingelhen, an. ih zu Gott $ 
end. 


Man kann alfo au Onkologie nicht durch Dingew - 


lehre Üderfegen, und wenn es Uttz gethan hat: fd war ed an eis 


ner Stelle, .wo er ihr einen Anſtrich von Laͤcherlichkeit gehn: 


wollte. 
Den Grund diefes Nebenbegrifie ve6- Keinen, Unwichtigen 
und etwas Veraͤchtlichen koͤnnte man vielleicht darin finden‘, daß 
. ſchon 


iſt Diefes Wort noch in der edelſten Syrache. Kin Geſandter 
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ſchon das Wort Ding, wenn es ein Individuum bedeutet, das de 


Seinen Namen bat, und das man niche einmal von feiner nädhften 


Gattung zu benennen würdigt, — wenn man 3. ©. flott: ein 


junges Mädchen ein junges Ding fagt — anzeigt, daß man 
einem ſolchen Individuum Leinen fonderlichen Werth beylegt. 
Diefe Individuen werden bann Dinger genanıtt, fofern man 
fie außer aller Verbindung betrachtet, bie ihnen einen Werth und 


‚eine Wichtigkeit geben. . Bey den beyden Pluralen Worte 


und Wörter If diefer Unterſchied ausgemacht. Was im Zu⸗ 
ſammenhange Worte ſud, das ſind außer dem Sufammerhange. 


Wörter. 
. 
Dollmetſchen. überſetzen. Erklaren 
L, ü6. Eine Rede oder. Schrift verftändlic machen. 


n. V. Dieſer ganz allgemeine Begriff iſt vermoͤge bei 
Etymologie, die Bedeutung des Wortes Erklären. Der 
Grund der Unverſtaͤndlichkeit einer Rede kann aber ſowohl in 


ihrer eigenthuͤmlichen Dunkelheit, als darin liegen, daß fie in 
. einer unbelannten Sprache verfaßt IE, In dem erften Galle 


muß fie durch Urhfchreibung oder durch Zergliederung der Bes 
geiffe verftändlich gemacht werden ; in dem andern Dadurch, b do 
der Sinn der Rede oder der Urſchrift durch Worte einer andern 
Sprache ausgedruckt wird. Das erſte Heißt im engern Sinne 


“ ertiären,..wenn_e8 dem letztern, welches Doltmerfhen 
and überfegen heißt, entgegengefeßt wird. 


Dollmetſchen undüberſetzen unterſcheidet Stoſch 
ſo: daß er unter dem Letzztern das Ausdrucken des Sinnes einer 
Rede durch die Worte einer jeden andern Sprache, unter bem 
Erſtern aber durch die Worte einer dem Hoͤrenden oder Lefenden 
betannten Sprache verſtehet. Dieſer Unterſchied würde aller 
Ddings bey der muͤndlichen Übertragung des Sinnes einer Rede 


in die einem beſtimmten Zuhörer bekannte Sprache Stats fin⸗ 


den. Und faͤr dieſen Gebrauch iſt auch das Wort Dolkm e t⸗ 
ſcher noch gebraͤuchlich. In einer noch allgemeinern Bedeu⸗ 
sung für einen, ber. die Gedanken eines Andern befannt macht, 


kann 
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kann zn dem Färften, zu welchem er gefanbt if, fagen, er fey de& 
Dollmetſcher der freundfchaftiihen Geflnnungen, bie fein 
Herr gegen ıhn hege. Hier kann es weder überſetzer noch 


Erklarer heißen, denn bier aAſt keine Rede, die duch Er⸗ 


klaͤrung deutlich, oder durch Übertragung in eine bekannte 
Sprache verfiändiih zu machen if. Fuͤr das übertragen des 
Sinnes einer Schrift in eine andere Sprache fcheint hingegen 
das Wort Ueberſetzen das Wort Dolimetſchen verdrängt 
zu haben. Zu Luthers Zeiten kannte man nur dieſes Leßtere, 
ud Die Aufichrift feines @endfchreibens vom Dollmetfben 
beweiſet, daß er fi) dabey nicht bloß das Übertragen aus eineg 
unbetannten in eine befannte Sprache gedacht habe. dem. 
in der Folge das Wort Überfegen, welches dem Branzöffchen 
tradu.re nachgebildet ſcheint, bei den Schriften in Gebrauch 
gekommen iſt: fo iſt Doltmertfhen für dieſe veraltet. Wenn 
man es auch noch für dieſe gebrauchen wollte: fo würde Dolls 
metſchen vieleicht heißen: den Sinn einer Rede oder Schrift 
verſtaͤndlich machen, und diefes kann, gefchehen duch ErPfäs 
zen, b. i. durch Umſchreiben augh in der Sprache der Urſchrift, 
der durch überf eben, b. i. durch übertragen des Sinnes 
aus einer unbekannten Sprache in eine bekannte. In folgen⸗ 
dem Beyſpiele, worin die überſetzungsmanier der Sranzofen von 
einem guten Beobachter ſehr richtig harakteriſirt wird, laſſen 
dieſe unterſchiede deutlich genug bemerken. „Es iſt ein 
rthum, wenn die Franzoſen behaupten, — es gehöre zu 
den Volltommenpeiten. der franzsfifhen Sprache, — daß fie 
„wie wirklich überfege, ſondern erkläre, indem fie dolB. 


mern |. ' 
I Ä Dorren. Darren. Trocknen. 


L. Ub. Die Feuchtigkeit nehmen, 


MR. Dieren und Irodnen if verſchleden, wie 
Dürre und Trocken. (S. den Art. Dürre Troden) 
Wenn auch zwifhen. Dörren und Darren noch ein andere 
Unterfchied feyn follte, als der, daß litzeeres in die gemeine 
Sprechart gehört, fo würde er ſeyn, daß die Sache, wie das 
Korn, wenn ** zu Malz bereitet wird, in deſondern Darröfen 
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gedörret wird, Doͤrrren würde aber von jeder Austrocknung 


der Pflanzen und Thierkörper gebraucht werden. 


— — ie von der Diftel 
Blattert das trockene Haar, wenn der 
kiebliche Sommer es doͤrret. 


voß 
| Drang. Trieb. | 


1. üb. Dasjenige, was einen Menſchen fo art zu eine 
gewiſſen Handlung nörhigt, daß er ihm nur fehr ſchwer wider⸗ 
ſtehen kann. 


1I, V. Da aber die Wörter Draͤngen und Treiben, 
wovon Drang und Trieb abflammen, in ihrer eigenchämlis 
‚hen Bedeutung den Unterſchied enthalten, dag beyde zwar ein 
Möchigen zur Bewegung anzeigen, aber fo, daB das Dräns 
gen durd unmittelbare Berührung des beweglichen Dinges ges 
ſchieht, das Treiben aber nicht: fo bedeutet auh Trieb die 
entferntere Urfach zu gewiſſen Handlungen, die bereits als Ans 
lagen in der Seele vorhanden find, dergleichen die Naturtriebe 
find, die auch die Thiere Haben, Drang hingegen die naͤchſten 
und unmittelbaren Urſachen, die in dem gegenwaͤrtigen Aufiahde 
bey einer ſtark erregten Leidenſchaft wirkſam find. 


Er glaubte das Gluͤck Indoſtaus zu machen, und that nichte 
anders, als dem Drange feiner Leidenſchaften folgen. 


Alinger. 
u — Die Maben, 
Die zu Geſang 
Nur wenig Gaben 
Und vielen Drang 
Wie Bavus, haben, | 
. Tiedge. 


Drangſal. Bedrangniß Kreuz. Truͤbſal. OR 


dorwartigkett Ungemach. Noth. Elend. 
S. Noth. 
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Deeben. ZAebren. Wenden. 


LI. üb. Das algemeinfte diefer Wörter iſt: in eine. andere 
Lage oder Aberhaupe in einen andern Zuftand verfegen. . 


11,8. Dieſer Hauptbegriff hat zufoͤrd erſt zwey Sei⸗ 
tm. 1) Man betrachtet darin die einer andern entgegengefegte 
Lage, Stellung, Ort oder üderhaupt Zuſtand. 2) Die Bewe⸗ 
gung, wodurch die Bade in dieſen Zuſtaͤnd iſt verſetzt worden. 
. Das Erftere iſt der Hauptbegriff, der bey Kehren, das Letztere 
ber Hauptbegriff, der bey Wenden zum Grunde liegt. Die 
Keärfeise einer Münze ift die, welche der r Hauptſeixe entgegen⸗ 
geſetzt iſt. | 

And der ſcheusliche Cacus, gewohnt entwendete Rinder. 


Hinterwiͤrti gelehrt nit ſich zur Höhle zur ziekn. 
Aamler. 


In dieſer Stelle des Martial iſt Hinterwaͤrts gelchri“ 
, bloß die überſetzung von nee reetes. 


Wenden iſt mit Winden, Wandeln, Wandern 
‚verwandt, welche insgeſamt in einem gemeinſchaftlichen Stam⸗ 
me Wan, Wand, ‚bewegen zufammen fommen, zu welchem 
An Wenden nur der Begriff von der Veränderung der zuges 
kehrten Seite oder der. Richtung hinzugetommen iſt. 


— And Eyer in abender Aſche gewe abet. 
Voß. 


& war wieberg eehet, iſt: er war wieder an dem Die 
a wo er vorher geweſen; er hatte fih wieder gewandt, 
er hatte abermals angefangen, fih nad einer andern Seite 
Oder Nichtung zu bewegen. Er verwandte fein Auge, heißt: 
er bewegte feine Augen nah feinem andern Geſichtspunkte, und 
‚mit: unverwandten Blicken heißt: mit unbewegten. In 
dem Anfange dee Odyſſee uͤberſetzt Vo B:woAurgoros durch dem 

vieigewandten, ber viel in der Welt herum gemefen. 
Einge mir Muſe som-Maune, dem vielgewandten, der 
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Baher heißt dann auch gewandt, (©. Blegſam. Se 5 an 
ſchmeidig. Gewandt.) verſchlägen, liſtig, wie vorfurug, wor 


durch Livius Andronicus das MoAuTgomos überfegt bat. (ei 


Voß in ben mythol Briefen.) 


De bie Hondtung des Kehrens freyich nicht ohne Bew e⸗ 
gung geſchehen kann: fo ſcheinen In dieſer Ruͤckſicht die Beder⸗ 
tungen von Kehren und Wenden zuſammen zu fallen, und‘ 
daher kann bendes bisweilen ohne Unterfchied gebraucht werden. 
Indeß ift bey Kehren immer ber dem bicherigen entgegeng:n 
feste Zuftand oder Ort, in Wenden aber die Bewegung der 
Hauptbegriff. Kar, Kere, Kerung iſt in alten Urkunden 
fo viel als „Genungthuung“ ober basjenige, wodurch ein Bas 
leidigter wieder in feinen vorigen fchadlofen Zuſtand verfeht wird, 


(S. Haltaus und Scherz Glosf. v. Kerung.) Bier wieder 
. an dem Drte feyn will, von dem er ausgegangen iſt, muß ums 


ehren, wer etwas hinter feinem Rücken Hegendes fehen will; 


brauche fi nur umzumenden. Bloß alfo in dem Falle, _ 


wenn die Sache durch Ihre Bewegung In den Zuftand, bie Las 
ge und ben Ort koͤmmt, ben fie haben fol, iſt Kehren und 
Wenden gleihgeltend. Kin altes Kieid wird umgekehrt, 


‘indem ed umgewande wird. Hingegen heißt: ein Blarttum 


wenden bloß durch eine horizontale Bewegung die andere F 


deſſelben ſichtbar machen; umkehren kann aber auch heißen: 


ſo bewegen, daß es aus ſeinen Weurlichen Stande oder in Mi J 
ſelben geſetzt wird. 


In einer. ſolchen Balehung hätte dann Wenden die be⸗ 
ſonbere Bedeutung, die ihm Ar. Adelung beilegt: die h o⸗ 
rizontale Lage eines Dinges verändern. Alsdann wuͤrde 
Kehren ſich auf feinen fentrechten Stand beziehen, wenn dies 
fer feine natürliche Lage wäre. So würde dann: einen Was 
gen um wenden heißen: ihn zur Rechten oder zur Linken, das 
Vordertheil nach hinten oder umgel., umkehren aber das 
Dbere nady Unten oder umgek. bewegen. Daher ſagt man das 
ganze Haus umkehren, das Oberſte zu unterft ehren und 
nicht wenden. 


- 


- | | De 





46 Die 

Da es indeß Dinge giebt, bey denen ber fenkrechte Stan 
wicht der einzige natürliche ift: fo fann Wenden auch von jes 
Ber andern Richtung gefagt werden, und dann iſt bey Kehren 
dir Begriff der Richtung, bey Wenden aber der Begriff der 
Bewegung der Hauptbegriff; wie bey den Blicken, die zuns 
Himmel gewandt und gekehrt feyn können. 


Drehen unterſcheidet fich von den beyden Wörtern: 
Kehren und Wenden, durd den Nebensegriff, daß die Lage 
eines Dinges durch eine Bewegung um, einen feften Punkt oder 
Linte verändert wird. Wo diefe Bewegung alfo niche in Ber. 
trachtung kommt, da kann Drehen nicht gebraudt werden. 
Die Sonne drehet fih um ihre Achfe, aber nad) dem kürzes 
fen Tage wendet n e fich wieder zu uns oder fie nahert ſich uns 
wieder. 

Wie hehr ſich Millionen Himmel 


Um DWilionen Sonnen drehn! 
| Voß. 


Wo alfo diefe Preisfdrmige Bewegung ohne Ruͤckſicht el⸗ 
ner dadurch hervorzubringenden Stellung der Körper und ihrer 
Seiten gegen einander angezeigt werben fol, da fann man nut 
Drehen fagen. Mann gebraucht e6 daher ſowohl von einer 

‚völligen als mehrmaltgen Bewegung um eine Achfe oder Punkt. 


Eri war der erfte in ber Kunſt, fich in einem Augenblick zwepe 
wal auf einem Buße umzubreben, 


| Wieland. 
Entzuͤckt der ſchoͤne Gternenfrang, 
Der ſich um ihre Echeitel dreht 
Ele nur — — 


Ebend. 


Dreiſt. Keck. 


⸗ 1. üb. Beyde Wörter drucken die Handlungsweiſe derjſent⸗ 
gen aus, die in ihrem Bettagen gegen andere aus einem hoͤhern 
Grade von GSelbſtvertrauen feine Furcht verrathen. Bey Dreiſt 
Ale dieſes durch die bekannte Etymologie, wonach es mit dem 

Englůi⸗ 


Engliſchen truſt und mit Vertra u en verwandt iſt, (S. Auf 
sichten. Troͤſt en) in die Augen. In Luthers Bibeluͤber⸗ 


ſetzung 2. Cor. 10, 11. iſt das verwandte, jetzt aber veraltete 


Thuͤrſtig, Duͤrſtig von Thuͤren, ſich erkuͤhnen, ſtatt des, 
jetzt gebraͤuchlichen Dreiſt. Bey Keck gruͤndet es ſich auf den 
Gebrauch ber heſten Schriftſteller. 


Tan es befannte Bellyn gar offen und kecklich, er habe 
 Zampınd Tod geratben, m — 
Goͤthe. 


II. V. Dreiſt wird indeß Immer In guter Bedeutung ge 


draucht; keck hingegen, das noch bey Aurhern ebenfalls in 


guter Bedeutung vorkoͤmmt, (als: 2. Maccab. 11, 9. „Unb 
da fie Gott gelobet yarten, wurden fle keck.“) hat jetzt nur 
eine Bdfe 
Du ſiehſt, Me folgt bir lelber nicht, 


Darf Fed ſich wieder ihre Pflicht 
Und deinen Willen ſtraͤuben. 


Lyr. Bluml. 
Die Keckheit beſteht alſo in einem Muthe, der nicht 


aus einem gerechten Vertrauen auf ſich und ſeine gute Sache, 


ſondern aus einem mit einer gewiſſen ungeſtuͤmen gedankenloſen 
Lebhaftigkeit verbundenen Leichtſinne entſpringt. 


Sitzt ein Quiutil im Rath der kleinen Kenner, 
Wo man fo Fed den fruͤhen Machtſpruch wagt? 
. Hagedorn. 
Das ſtimmt auch mit ber Abſtammung dieſes Wortes 

‚überein, wonach es mit dem Engliſchen quick verwandt ift, und 
die ſich noch in unferm Aue filber erhalten har, das bey dem 
Geylex von Kayfersberg Keckſilber lautet, und feine Be⸗ 
nennung von dee lebhaften und unftäten Bewegung erhal 
ten bat. Vorſtius in den OÖ: ferv, in ling. vern, p. 79. führt 
die Stelle an: „Des Suntages erquickte eu Lazarum von ben 
Zodten.” 


Dreift. 
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Dreift. Getroſt. | 
I. ti. Beyde Wörter, bey welchem einerley Stammwort 


sum Grunde liegt, ſtimmen darin überein, daß fie einem Sub⸗ 
. jest zufommen, dem wir Muth und Vertrauen beylegen. 


II. 8. Die Bildung des Legtern unterſcheidet es von dem 
Erſtern, daß Getroſt, gleichſam getroͤſtet auf den verlornen 
und wiedererlangten Muth hindeutet. Der Kranke wird wies 
der getroſt, wenn die Gefahr der Krankheit voruͤber iſt. Da 
ſich in dieſem Zuſtande des wiederbelebten Muthes die Empfin⸗ 
bung der vorigen Niedergeſchlagenheit mit einmiſcht: fo bes 
eichnet es auch einen geringern Grad des Muthes ald Dreifl, 
fo wie einen Muth im Leiden, da Drei nur derjenige iſt, der 
Muth zum Handeln hat. 


Dreiſt. Kuͤhn. — Dreiſtigkeit. Zabnheit. 


J. üb. Beyde Wörter drucken die Eigenſchaft aus, vermoͤge 
der ein Menſch ſich nicht fuͤrchtet, etwas zu thun. 


II. V. Zur Verachtung größerer übel gehört Kuͤhnheit, 
(8. Beherzt. Muthig. Kühn. Tapfer Herzhaft.) 
um fi durch die Beſorgniß vor Kleinern nice vom Handeln 
. abhalten zu laflen, dazu veicht-fchon einige Dreiftigleit hin, 
"Kinder, die noch nicht gewoͤhnt ſind, in großen und vornehmen 
Geſellſchaften zu erſcheinen, fuͤrchten ſich etwas zu thun, wor⸗ 
über fie koͤnnten getadelt, beſchaͤmt oder auch nur ſtillſchweigend 
ungänftig beurtheilt werden, und dieſe Furcht beraubt fie ber 
noͤthigen Dreiſtigkeit, um ſchicklich zu handeln und zu res 
den. Eine anftändige und beſcheidene Dreiftigfekt if daher 
ein Zeichen einer guten Erziehung, indem fie vorausfegt, daß 
man ber beſten Geſellſchaft gewohnt ift, und nicht beforgen darf, 
ſich unfchiclich zu betragen. Die Küͤhnheit iſt der Feigheit, 
die Dreiſtigkeit aber derjenigen Bloͤdigkeit entgegen geſetzt, 
die unſere Ideen verwirret und unfere Gemüchsträfte laͤhmt. 


Wenn Kühn bisweilen bey kleinern übeln gebraucht wird, 
wo dreift fehon genug ſeyn wuͤrde, ſo geſchieht es in der Spra⸗ 
de 
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che der Höflichkeit, um zu verſtehen zu geben, Daß man das Miß⸗ 
fallen besjenigen , zu dem man redet, für ein großes übel halte, 


Dreift. Frech. — Dreiſtigkeit. Frechheit. 


üb. Mit Frech iſt Dreiſt! ſinnverwandt, fo ferti beyde 
einen Menfchen bezeichnen, welcher ſich nicht vor Anderer ungan⸗ 
ſtigen Urtheilen fuͤrchtet. 


II. V. Die Frechheit iſt Has übermaaß der Dreiftigs 
keit. Dieſes übermaaß beſtehet aber datin, daß der Freche 
ſich über. alle Urtheile hinwegſetzt, und durch fein Betragen zu 
erkennen giebt, daß ihn auch ein gegruͤndeter Tadel und eine 
verdiente Verachtung nicht ruͤhre; da hingegen der Dreiſte 
ſich bewußt iſt, daß er keinen Tadel, keine Verachtung und Des 
ſchaͤmung verdiene. (S. Dreiſt. Kühn) Die Dreiſtig— 
keit entſpringt aus einem gerechten Selbſtvertrauen, die Freſch⸗ 
heit aus einer Gefuͤhlloſigkeit gegen Ehre und Schande; es 
‚ Tann daher eine edle Dreiſtigkeit, aber keine edle Fred 
heit geben: 


Da wir bey dem weiblichen Geſchlechte eine größere - 


Schamhaftigkeit und ein zarteres Shrgefühl erwarten: fo wer 


den wir bey bemfelben fchon einen gewiſſen Anfland frech nen; 
nen, ber und ‚bey dem männlihen nur breift fcheint. Sanfte 
Beſcheidenheit und eine nicht vordringende Bloͤdigkeit, die aus 
einem ſehr feinem und zarten Gefuͤhle und nicht aus Verſtan⸗ 
desſchwaͤche entſteht, find eine fo große Zierde dieſes Geſchlech⸗ 
tes, daß es durch dreiſte Manieren einen großen Theil feiner 
Liebenswuͤrdigkeit verliert, und in dem männlichen Kerzen das 
zaͤrtliche Intereſſe vertilgt, welches ihm allein die innere Vereh⸗ 
zung rechtfchaffener Maͤnner ſichert. Ein freches Vetragen 
des weiblihen Geſchlechtes führe auch daher unvermeidlich zu 
einem allgemeinen tiefen und unhellbaren Sittenverderönig, tar - 
dem dadurd) die gegenfeitige Veredlung beyder Geſchlechter vers 
loren geht: Das weibliche hat den Charakter und die Tugen⸗ 
den des ſeinigen, und das maͤnnliche hat die Verehrung für dad 
weibliche Geſchlecht aufgegeben, die in fo vielen Stuͤcken eine 
wohlthätige Quelle der männlichen Sittlichkeit iſt. 

Eberharde Woͤrterb. a, Ch. D So 
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So viel die Tugend bey der weiblichen Dreiſtigkelt 
verliert, wenn ſie durch Nahahmung der männlichen in Frech 
- heit ausartet, eben fo viel verlieren auch die Neiße Infonders 
heit des jugendlichen Theiles des weiblichen Geſchlechtes dadurch. 
Denn was kann ruͤhrender ſeyn, als der edle Zorn einer ſchoͤnen 
“ Grau, die alle ihre Schuͤchternheit befleger, und ſich mit aller 
Würde; die ihr das, Gefühl ihres Werthes giebt, gegen einen 
Drann erhebt, der fich ihr zartes Ehrgefaht a zu kraͤnken eu 


freche Härte. 


Auch in dem uneigentlichen Gebrauche iſt res, wer el⸗ 
nem unäberwindblichen übel troßt, dreift aber, wer eine noth⸗ 
wendige Gefahr nicht achtet, die er zu befiegen, ein gegruͤndetes 
Bertrauen in fih fühle. 


Des maͤchtgen Windes Mehn, der von ben- eipen Aürmt, 
Soll es die Winde nicht und nicht die Meere läutern, 

Weil an der Woge, die ſich thürmt, 

Ein J rech es Fahrzeug hängt, und Silberflotten ſcheitern? 


Jacobi. 


Dreck. Roth, Schlamm. | 
I, üb. Durch Waſſer aufgeloͤſte und weichgewordene Erde. 


II. V. Dieſe erſcheint aber in verſchiedenen Geſtalten. 

Iſt es eine Erde, die das Waſſer abgeſpuͤlt, mit ſich forrgeiras 
gen, und nachdem es eine Zeit lang davon getruͤbet worden, 
. endlich niedergelaſſen hat, fo iſt es Schlamm. Eine Er⸗ 
de, die durch Regen oder geſchmolzenen Schnee aufgelöſet, 
und weich geworden iſt, iſt Koth und Dreck. Der Unter⸗ 
ſchied dieſer beyden letztern Woͤrter laͤßt ſich ſchwerer angeben. 
Wenn man ſagt, daß Dreck unedler als Koth, und daher ganz 
aus der anfländigen Sprache verbannt ift, fo Bleibt immer noch 
die Frage nach dem Grunde diefer Verbannung zurück, die bey. 
der Beſtimmung der Bedeutungen der Wörter fo wenig ale 
möglich darf Übergangen werben. Er fcheint aber därfn zu lie⸗ 
gen, Dre ſcheint ein Koch zu feyn, der durch laͤngere Zeit 
... mehr 


Dre. 51 


mehr zertreten und fluͤſſiger geworden iſt, und daher beym Ge⸗ 


hen und Fahren leichter ſpritzt und die Kleider beſudelt; eben 
durch: die längere Zeit aber auch mehr in Faͤulniß uͤbergegangen 
und alfo ſtinkend und ekelhaft geworden iſt. Urſpruͤnglich ſcheinen 
daher auch die Ereremente der Thiere Dreck geheißen zu has 
ben, wie fie e& in der niedrigen und in ber burlesken Sprade 


noch heißen, 


Er miſcht ſich⸗ in alled fo tt, 
Wie in den Pfeffer der Maufedred. 


Roft: 


= . " / t 
Es iſt Blog durch einen funechochifhen Euphemismus— 
wie Waffer für ein anderes Excrement, daß man in der anftäns 
digern Sprache, Koch air feine Stelle gefegt hat. 


Ans diefen Beftimmungen läßt fih der verfchiedene uneks 
gentliche Gebrauch biefer Wörter erfiären, und dad kann Ihnen 
zu einer neuen Beftärigung dienen. In dem Schlamme der 
Lüfte verfinten, fih derfelben nicht entwöhnen koͤnnen, wenn 
man zu lange in ihrer Befriedigung gelebt hat, beziehe fih auf 
die Eigenfchaft des Schlammes, daß er weich ift, daß man 
alfo darin nicht feften Fuß faffen fann, um fih daraus hervor 
zu arbeiten. Sich indem Schlamme finnlicher Lüfte herum⸗ 
waͤlzen, zielt auf die Wolluſt, welche unreine Thiere genießen, 
indem fle fih in dem weichen und kühlen Schlamme toäls 
zen. — Einen im Rothe herumfchleppen, ſtatt ihn aller Ehre 
berauben, geht auf die Flecken und Unreinigfeit, die der Koth 
denen verurfacht, die davon berühre werden. — Eine Dredı 
feele, une Ame de boue bezeichnet einen fchlehten Menſchen 
von Selten des weichen Nachgebens, weiches ihn aller Eindrücke 
der ſtinkendſten And verächtlichen Niedertraͤchtigkeit empfänglig 


- mad. 


‚Dringend, . Angelegentlich, S. Angelegentlich. 


Duft. Dunſt. Dampf? Rauch. Qualm. Aus⸗ 
duͤnſtung. ©. Auadũnſtuag. 
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52 Dul. 
Dulden. Leiden. 


1, üb. Außer einer andern übereinſtimmung (S. Ansftes 

hen Ertragen. Leiden. Erleiden. Dulden. Erdul⸗ 

den.) kommen dieſe beyden Woͤrter noch darin uͤberein, daß ſie 
‚bedeuten: Etwas nicht hindern. 


II. V. Leiden druckt aber nur bat Angemeine von bie⸗ 
ſem Begriffe aus, ohne Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit des jeni⸗ 
gen, was man geſtattet oder zulaͤßt, ob es ein übel iſt oder nicht. 
Dulden ſetzt aber immer voraus, daß das, was man nicht 
hindert, es ſeh, daß man es nicht kann oder nicht will, ein 
übel oder ein Ungluͤck iſt, das als ein ſolches empfunden wird. 
Winn man fagt, daß in einigen Ländern von Deutſchland die Ju⸗ 
den nicht gelitten werden: fo heißt das, daß ihnen bloß nicht 
geftattet wird, fich daſelbſt anſaͤſſig zu machen, ohne zu beſtim⸗ 
men, ob diefe Vergünftigung dem Lande [hädlich feyn koͤnnte. 
Denn in den mittlern- Zeiten fahe man die Erlaubniß, Suden 
aufzunehmen, für vortheilhaft an, und bewarb fi fih bey dem 
Kayfer darum, als um eine Begnadigung. . Wenn man aber 
fagt: eine weile Regierung kann die Straßenbetteley nicht dus 
den: fo erklärt man die Straßenbetteley für ein großes Uebel. 


Nicht nur taufend, schen taufend und zweymal schen taufenb 
Bahams, fchmor er, fen er bereit: darum zu geben, weun ich ibm 
das Verſprechen, feine Liebe zu mir — nit zu erwiedern, nur 
zu dulden, mit einem einzigen Kuſſe beſtaͤtigen wollte. 


Wieland. 


Daher wird Leiden auqc von lebloſen Dingen geſagt, 
welches mit Dulden ohne eine ſehr kuͤhne Perſonendichtung 
nicht der Fall iſt. Man kann ſagen: die Präpofition Ohne 
leidet nur den Accuſativ nach ſich, d. i. ein correcter Schrift⸗ 
ſteller, darf nur dem Accuſativ einen Platz nah Ohne geſtat⸗ 
ten. Niemand aber wuͤrde ſagen: es duldet nur dieſen 
Caſum. 


Stofch ſcheint dieſen Unterſchied dunkel gefühlt zu has 
ben, er. hat ihn fid aber gewiß nıcht genau zergliedert. Denn 
er unserfcheider Duiden von Leiden dadurch, daß man ges 

wiſſer 
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wiſſer Urfachen halben das nicht Hindere, was man duldet. 
Er feßt hinzu: „Es drucket eine gewiffe Geduld und Nachſicht 
„aus, welche man gegen eine Sache hat.” Wenn er nach dem 
Grunde diefer Geduld und Nachſicht geforfcht Härte; fo würde 
er bemerkte haben, daß er darin liege, daB mah dad, Was man 
duldet, womit man alfo Geduld und Nachſicht hat, für ein 
‚Übel haͤlt. Dean träge Widerwaͤrtigkeiten und Unglüd mit Ges 
duld, und hat Nachſicht mit den Fehlern der Menſchen. 


Dulden. Ausſtehen. Ertragen. Leiden. %ri 
| leiden. Erdulden. S. Ausftehen. 


Dumm.: Albern. Zinfälig. ©. Altern. 


Dunkel. Duͤſter. Finſter. 


I. üb. Diefe Beywoͤrter kommen allen den Dingen zu, bie 
des Lichtes beraubt ſind. 


‚3.8. Sie unterſcheiden RG aber nach den verſchiedenen 
Graden der Beraubungen des Lichtes, ſo wie nach ihren Urſa⸗ 
chen und Wirkungen. Finſterniß iſt dem Lichte entgegen⸗ 
geſetzt, und finfter iſt alſo, was ohne alles Licht iſt. Ehe das. 
Licht erfchaflen war, war ed finfter auf der Tiefe. 1. Moſ. 
3, 3. Das Licht kann aber nicht fo flarf feyn, daß die Ges 
genftände koͤnnen unterfchieden werden, dann find fie dunkel, 
und das Licht ſelbſt brennt dunkel, Diele Unterfheidung hat 
weniger Schwierigteit; denn, ber gemeinfte Sprachgebrauch 
fuͤhrt darauf. 


Schwerer läßt fich die Bedeutung von Düfter beſtim⸗ 
men. Stoſch meynt, daß dunkel bloß auf die Beraubung des 
nörhigen Lichts gehe, duͤ ſter aber auf das, wodurch und das 
Licht geraube wird. Kr. Adelung verwirft diefen Unterfchieb 
mir Recht, und feht einen andern an die Stelle, der barin bes 
fteht, daß Bäfter niederfächfiih und niedrig iſt. Geſetzt aber, 
Daß ed auch niedrig wäre: fo würden wir immer den Grund das 
von zu willen wuͤnſchen. Daß es urfpränglich niederſaͤchſiſch 
nr kann biefer Grund nicht ſeyn, die beſten Schriftſteller ha⸗ 

ben 
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Ä ben riederſtaſtiſce Woͤrter in die edle Sprache aufgenommen: 
und das iſt auch mie bem Worte d After gefhehen. 


Dunkel und Düfter kommt zwar von einerley Stamm⸗ 
worte her, wenn Wachters Ableitung von dem Eeltifchen du, 
Schwarz, richtig if. (S. Leibnit. Coll. Etymol.) Vermuth⸗ 
lich kommt davon-dusfen, durch einen Schlag auf den Kopf bes 
taͤuben, fo daß dem Gefchlagenen, wie man zu fagen pflegt, Hoͤ⸗ 
ren und Sehen vergeht. Da die Empfindungen mehrerer Sins 
ne manches Gemeinſchaftliche haben, fo. erhalten oft die Einen 
Beywoͤrter, die urfpränglih den Empfindungen’ eines andern 
Sinnes zugehören. So kann daher von du, auch tofen, Ges 
söfe, ein dumpfer, dunkler Schall herfommen. 

J 

‚Nun hat aber die Veraubung des Lichtes nicht nur die 
Wirkung, daß fie uns außer Stand ſetzt, die Gegenflände ges 
hdrig zu unterfcheiden, ſondern auch, daß fie uns traurig macht 
und Furcht verurfaht. Wegen ber erftern Wirkung nennen 
wir einen Ort dunkel, wegen der andern Däfen Wer 
an fehr Kleinen und feinen Sachen arbeitet, der kann nicht im 
einem dunkeln Zimmer wohnen, er Braucht ein helles; wer 
zur Traurigkeit geneigt tft, thut nicht-wohl, ſich oft und lange 
in einem bäftern Simmer aufjuhalten, ein heiteres ift für 
feinen Gemuͤthszuſtand ſchicklicher. Es wird in einem Walde 
Dunkel, wenn man die Wege darin nicht mehr_unterfcheiden 
kann; der Wald aber if duͤſter, fo fern der Aufenthalt in 
bemfelden Grauen erregt. 


Wie in Todtenhallen b ater 
Wirds im Pappelweidenhayn. 
Mathiſſon. 


Das Daͤſtere tft alſo dem Heitern, ſo wie das Dun⸗ 
Ele dem Hellen entgegen geſetzt. 
Auf! es dunfelt, J — 
BSilbern funkelt 
Dort der Mond im Tannenhayn. 


Salis. 
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Den und umſchließenden Zirkel beglüden, 
Nuͤtzen fo viel’als ein Jeder vermag; 
D das erfüllet mit flilem Entzüden, 
O das entwoͤlket den Däfterften Tag. 


Fond, 


Hier wird der DÄfREre Tag entwoͤlkt, fo fern er ſelbſt hel⸗ 
ter wird, und durch feine Heiterkeit die Traurigkeit vermindert 
und die Seele zur Freude ſtimmt. And in diefer Ruͤckſicht konn 
te der Dichter nicht fagen, den dunkelften Tag. So kann auch 
bie Nacht düſter heißen, fo fern der Mangel des Lichts die 
Geele traurig, das Tageslicht fie Hingegen heiter macht. - 


Die d uͤ ſtre Nacht if hin 
Die Sonne kehret wieder, 
Ermuntre dich mein Sinn, - 
And finge Sreubenlicder. if 


Us. 
Bubäfter und einſiedleriſch | 
Entihwebt das Wort der Zelle, 


Erheiterts nit am froben Til 
Der Unterredung Helle. 


Voß 
Daher wird duͤſt er und dunkel auch mit einander vers 
bunden. 
Er lag in duͤſtern, dunkeln Vorſtellungen, bie feine ger: 
ruͤttete Seele aus der Schreckenoͤſcene hervorzog. 
» ’ . Blinger. 








Diefe Unterſchiede liegen auch in dem uneigentlichen Ger’ 
Brauche biefer Wörter zum Grunde. Der Höchfte Grad der Ber 

raubung bes Kichtes oder der Finſterniß tft das Bild von eis 
nem Zuftand des Uingläds und Elends. Die da ſaßen in Zins 

ſterniß und Schatten des Todes, tft eine morgenländifhe Ber 
ſchreibung diefes Zuftandes. Mach einer gewöhnlichen Metonys 

mie ded Wirkung für die Urfach iſt eine finftere-Miene, eine. 
zornige, drohende, böfe, verdrießliche Miene. 


% 
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Mit finftrer &tirne ſteha wir da 
Und orduen das Gefchid der Staaten. 


Up. 


Ein Schriftſteller iſt dunkel, wenn er nicht verſtaͤndlich 


iſt; er iſt duͤ ſter, wenn er ſelbſt ſchwermuͤthig iſt, und ſchwer⸗ 


muͤthige Empfindungen in und erregt. Young iſt ein dun⸗ 


tler und düftgrer Dichter; aber das Erſtere, weil er ſchwer 


zu verficehen ift, das letztere, weil feine Gedichte die Wirkung 
einer ſchwermuͤthigen Laune find, und den Leſer in eine ſchwer⸗ 
muͤthige Stimmung verſetzen. Hlieraus erhellet, daß wir das 
Wort düfter nicht enthehren können, 


Dunkel. Trübe. 
I. üb. Alles, was nicht Licht genug hat, 


11. 8. Das ft aber dunkel, mas entweder felbft niche 
Licht genug in fih enthält, oder von außen empfängt; um die‘ 
Gegenftände gehörig fihtbar zu machen, Truͤbe hingegen das, 
was undurchſichtige Theile hat, welche Die gehörige Verbreitung 
bes Lichtes hindern. Eine Höhle it Dunkel, weil ihre Tiefe 
hindert, daß das Tageslicht nicht Hineindringen fann, um darin 
die Gegenftände fihtbar zu machen. Das Wafler tft trübe, - 
wenn es mit erdichten Theilen angefült ift, welche undurchſich⸗ 
tig find, und daher dat Licht hindern, ſich erh zu vers 


‚ breiten, 


Man tann daher einen Tag dunkel und truͤbe nen⸗ 
nen; dunkel, fo fern man die Gegenftände nicht in dem ge⸗ 
möhnlichen ftarfen Sonnenlichte ſieht; truͤbe, fofern weiten 
und Dünfte die Verbreitung des Lichts hindern. 


Der Himmel it fo trübe, 
Ei fheint nicht Mond noch tern. 


Goͤthe. 


Im Alter werden die Augen. dunkel und truͤbe, dun— 


te, fofern fie nicht mehr Alles fo gus, wie ehemale unterſcheiden 


koͤn⸗ 


Dun, 87 


koͤnnen; truͤbe, fo fern dieſes ſeinen Grund in der Verdich⸗ 
tung der Feuchtigketten in den Augen hat. Wenn daher glaͤn⸗ 
zende Körper durch weniger durchfihtige Media gefehen werden, 
und dadurd einen Theil ihres Glanjes fuͤr uns verlesen, fo 
nennen wir fie truͤbe. 


Bis ber Biche 
Etern fo trübe 
Ju der Abendwolke ſchwinmt. 


Salis. 


So bald ſein Auge mit dem ihrigen 
Zuſammen trifft, ſo ſieht ſie, oder glaubt zu ſehn, 
es ofinm i in feinem teäben Feuer — Liebe 


Wieland. 

f , ’ 
Da Licht und Glanz Bilder der Freude find: fo kann ein 
Zuſtand, worin die freudige Stimmung des Gemuͤthes vers 
ſchwunden ift, und worin Gram und Kummer die Seele ums 
wölten, und die angenehmen Gegenftände hindern, und anges 
nehm zu rähren, Truͤbſinn heißen, 

Den oͤden Truͤbſinn heitert 

Der träute Schatten bald, 
Salis. 


Dunkel. Undeutlich. Verwirrt. oder Verworren. 


1.6, Diefe Ausdräde, von dem Sinne des Geſichtes 
und des Gehoͤres auf die Erkenntniß überhaupt übertragen, bes 
zeichnen den Mangel der Deutlichkeit, 


II, V. Dee Unterfchied ihrer urfprünglichen Bedeutungen 
muß uns auch ihren abgeleiteten Sinn beftimmen helfen. In 
der Dunkelheit fehen wir gar nichts, bey einem ſchwachen 

Lichte fehen wir zwar etwas, aber koͤnnen nicht erfennen, was 
if, denn wir fehen es undeutlich. Bey der Erkenntniß 
iſt die Dunkelheit der Klarheit, die Undenrlichleit der‘ Deutliche 
Leit entgegengeſetzt. Kine Idee ift dunkel, wenn wir uns ihrer 
gar nicht bewußt find, fie gar nicht wahrnehmen. Zuͤr unfere 
Wahr⸗ 
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Wahrnehmung tft: ed eben fo gut, als wenn fie gar. nicht vors 
Banden wäre. Es iſt daher nardrlich, daß berjenige, der nicht 
glaudt, daß etwas vorhanden fey, wenn er es nicht unmittelbar 
wahrnimmt, das Daſeyn aller dunkein Ideen leugnen muß. 
Undentlich hingegen erkennen wir etwas, wovon mie 
War wahrnehmen, daß es ba ift, aber ohne angeben zu Fönnen, 
was es eigentlich fey. Dazu gehört, daß wir feine Theile und 
Merkmahle wahrnehmen und von einander unterfcheiben. Es 
iR daher ein Beweis, Daß wir eine Sache nur undeuſtlich ers 
fennen, wenn wir uns nicht. gehörig darüber ausdrucken oder 
verfländigen. können, denn alsdann find uns die Merkmahle, 
"woran es zu erfennen iſt, nicht hinlänglich Mar. Die Geheime 
niſſe der Religion find allen Menſchen dunkel, die metaphys 
ſiſchen Speculattonen find es den Ungelehrten und allen, bie 
mit der Schulfprache nicht befannt find. Kine Rede in einer 
fremden, dem Zuhörer oder Lofer unbetannten Sprache, ift ihm 
dunkel, er kann fich bey den Worten garnichts denken; fie 
iſt aber unbeutlih, wenn die Laute Fer Sprache nicht. vernehme 
lich genug find, um die Wörter nicht mit Ähnlichen zu verwech⸗ 
feln, oder wenn die Wörter, es fey aus Mangel an Sachkennt⸗ 
niß odenan Sprachfenntniß, nicht paflend genug gewählt find, 
wenn fie vieldeutig und ihre Beziehungen ungewiß und fhies 
Iend find. Jakob Böhme und ihnlihe ungelehrte, myſti⸗ 
ſche und theofophifhe Schwärmer find dunkel, weil fie von 
Sachen fprehen, wovon ſich der Lefer gar keine Idee machen 
kann, und undeutlich, auch wenn fie von gewöhnlichen Din⸗ 
gen fprechen, weil fie ſich niche fprachrichtig auszudrucken wiſ⸗ 
fen. Die Definition des Pordage, eines Schwärmers: die 
Sünde ift Nie teufelifhe Tinkenr, iſt nicht bloß undents 
laich, fle tft. voͤllig dunkel; denn man kann fi bey einer teu⸗ 
feliſchen Tinktur gar nichts denken. Alles was dunkel iſt, 
iſt auch undeutlich, aber nicht alles undeutliche iſt 
dunbel. 


Verwirrt ober Verworren if das Undeurliche, for 
fern fein Mannichfaltiges aus Mangel der Ordnung nicht ges 
hoͤrig unterfchieden werden kann. Wenn die Faͤden eines Stuͤck 

a | Garns 
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Garns anter einander gewirrt find: fo kann man fie nicht 
Harz von einem Ende bis zum Andern verfolgen, um fie von. 
einander zu unterfcheiden, als wenn fie ſich in einer ordentlichen 
poralellen Lage befinden. Den Aberwisigen und Rerrädten 
reißt feine regellofe und ungeftüme Einbildungskraft jeden Aus 
genblid von einem Gegenſtande zu dem Andern nad den dun⸗ 
kelſten und unbegreiflichften Vergeſellſchaftungen fort, es herrſche 
daher in ſeinen Ideen eine Unordnung, die ihn nie zu einer 
gehoͤrigen Deutlichkeit feiner Gedanken gelangen af. Mar 
nennt daher auch feinen traurigen Zuftand mis Recht Gelftess 
verwirrung. Nachdem man dad Wort: verworrene Vor—⸗ 
flellungen durch die Überfeßung des: idene confulse in die phi⸗ 


Uoſophiſche Sprache gebracht hat, fo verſteht man darunter ie 


andeutlichen, die nicht dunkel find, In der gemeinen Sprache 


‚ behält es aber immer den Nebenbegriff der Unordnung und Mes 


gelofigkeit. Und da in den Wiffenfchaften die Deutlichkeie eine 
vernünftige Merhode erfordert: fo ift es Eein Wunder, daß die 
Schriften Ungelehrter über wiffenfchaftliche Gegenftände oft vers 
worren und undeutlich find. Die Schrifien der Enthufioften 
und Schwärmer, wie 3. ©. eines Jakob Böhme find ge⸗ 
meiniglih nit nur dunfel und undeutlich, fondern auch 
‚verwirrt. Die Wahrheiten, welche darin gefunden werden, 
- find.ohne alle Ordnung durch einander geworfen, und aus dies 
fer Verwirrung entfieht ein großer Theil ihrer Dunkelheit und. 
Undentlichkeit. (S. auch ©t.) | 


Düntel, Eigenduͤnkel. inbildung. 


I. Gib. Serige Meynung, die ein Menſch von feinen Volks 
tommenheiten hat, es fey, daB ihm Diefe Vollkommenheiten nicht 
‚ zutommen, wenigftens nicht in dem Grade, worin er fie. fi 
beylegt, oder daß es keine wahren Vollt ommenheiten ſind. 


1II. V. Am allgemeinſten wird dieſer Begriff durch Ein⸗ 
Hildung ausgedruckt. (S. Aufgeblaſen. Eingebildet. Stolz.) 
Wenn ein Menſch eine große Einbildung von ſich har, die 
er auf ſeine Schoͤnheit gruͤndet: ſo iſt er entweder nicht io 
ſchoͤn als er glaubt, oder er legt der Schönheit einen hehern 
m ey, als ihr zutommt. 


3 
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Däͤnkel fegt zu dieſem Hauptbegriffe noch hinzu, daß 
‚ ber Eingebildete mit feinen vermeynten, Vollkommenheiten alles 
auszurichten, und daher ein Recht auf vorzägliche Achtung zu 
haben glaubt Diele Idee wird in Etigendänfel noch durch 
das Wort eig en verſtaͤrkt, indem es andeutet, daß er ſich alle 
folche Volltommen heiten ausfchließend zueignet. 


N 
- 


Die Einbildung von ſich ſelbſt verfuͤhrt einen uner⸗ 


fahrnen Juͤngling, daß er von feinem Wiſſen mehr hält, als er 


ſollte. Sie fteigt zu der Höhe des Duͤnkels, wenn er glaube, 
daß er nichts mehr zu lernen habe, daß er alle andere Willens 
fhaften entbehren koͤnne, und daß alle andern Menfchen von 
ihm lernen, und als ein höheres Weſen um Belehrung bitten 
muͤſſen. Sie wird Eigendüänkfel, wenn fie ihn unbiegfam 
macht, und ein Vertrauen auf feine Einſichten einflöße, womit 
"er den Rath und die Hülfe aller Verfiändigen verfchmähet. Der 
Eigenduüͤnkel, der gewöhnliche Fehler des tafchen hochflier 
‚genden Juͤnglings macht ihn fe, unternehmend, widerfpenftig, 
ungelehrig, bis er oft genug mit feiner eingebildeten, Weisheit 
geſcheitert iſt, um einzuſehen, daß er nicht alles allein "ann. 
Der Dünkel hindert ihn, mehrere Kenniniſſ⸗ und Vollkom⸗ 
menheiten zu erwerben, weil er glaubt, daß die, welche er be⸗ 
ſitzt, hinreichen, um alles auszurichen und uͤber andere hervor⸗ 
zuragen. Ein einſichtsvoller Denn ſagt von dieſen Juͤnglin⸗ 
gen ſehr wahr: 


Man ſollte nicht durchs Antreiben zum felöfgefäigen oriben, 
ehe ſie durch Lektuͤre der beſten Echriftflellerd aller Art ihren Kopf 
mit deutlichen und mannichfaltigeh Ideen erfüllt haben, ibren früs 
ben Dünfel beaünfligen,, dadurd ihre nute. Gaben erfticken, ans 

“flat fie auszubilden, und fie fo für die wirklie Welt unbrauchbar 
machen. 


Nicolai. 


Vielleicht liegt in dieſem Nebenbegriffe, daß der Duͤnkel 
hindert, ſeine Vollkommenheiten zu vermehren, der Grund, 
warum Einbildung mehr von Naturgaben, Duͤnkel aber 
mehr von erworbenen Vorzuͤgen gebraucht wird, indem dieſe 
Letztern koͤnnen immer mehr vergrößert werden. Ginem jungen 

Maͤd⸗ 
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Maͤdchen kann ſeine Schoͤnheit eine große Einbildung von ch 
geben, dem jungen Gelehrten flöße fein vermeyntes Wiflen einen 
hohen Duͤnkel ein, 


Dunſt. Brodem. 


1. üb. Danne elaſtiſche Fluͤſſigkeiten, die durch die Kälte 
konnen verdichtet werden. (DS. Ausbünftung.: Dunſt. Duft, 
Dampf. Rauch. Qualm. 


II. V. Brodem aber m ein fichtbarer ans: Warmen und 
erhigten Körpern auffteigender Dunſt. Es bar wahrfcheintidh. 
Anfangs den warmen ſichtbaren Achem der Thiere bedeutet, in 
welcher Bedeutung ed mit dem Engliſchen Brearh, Athen, vers 
wandt if. Hernach hat man es auch von den warmen ſichtba⸗ 
ren Dünften des: tochenden Waflers gebrauch: , wovon das Zeits 
wort Brodemen koͤmmt. Nier hat es fich vieleicht mit dem 
nahahmenden Brodeln, der Bewegung des Kebens und 
Sinkens des kochenden Waſſers begegnet, deſſen ftärkerer Grab 
das Sprudeln if. 


— — {nd warfs in den brodeluden Keffel. 
Io. 


Dunſt. Dufe Dampf. Rauch. Qualm. 
Ausdünftung.. ©. Ausdänftung. 


Durchbringen. Vertbun. Derfchwenden, 
Vergeuden. 


J. üb. Das, worin die Bedeutungen dieſer Wörter um 
ſpruͤnglich übereinftimmen, ift: yon Sachen einen ſolchen tas 
deihaften und undberlegten Gebrauch machen, wodurd das Eis 
genthumsrecht darauf oder die Sachen felbft verloren gehen, 


II. V. Verthun und Durchbringen unterfcheiden fich 
von Verſchwenbden und Vergeuden dadurch, daß die erſtern 
bloß den Verluſt der Dachen bezeichnen, und die letztern zu dieſem 
Hauptbegriffe noch den Nebenbegriff hinzuthun ‚daß er größer 

iſt, 
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iſt, als er ſeyn ſollte. Was ein Menfh duchbringt und 


verthut, das verliert er, was ee verfhwendee und vers 


geuder, das verwendet er auf eine Art und in einem Maaße, 
als er es nicht verwenden ſollte. Es kann einer fein Geld auf 

Hleifen verchan und durchgebracht haben, auch wenn er es bloß’ 
für nöchige Beduͤrfniſſe ausgegeben und für Keines zu viel bes 
zahlt hat; er hat es aber auf Reifen verfhwendet, wenn 
er übermäßigen Aufwand gemacht, und alles auf eine gedanken⸗ 


loſe Are über feinen Werth bezahle har. \. 


Bey dem Verſchwenden liegt alſo immer ber Begriff 
ded zu viel zum Grunde, und dieſes zu viel tritt ein, wen 
das Berwenden entweder unfer Vermögen überfteigt, oder durch 
feinen zu erwartenden Nutzen gerechtfertigt iſt. Diefer Begriff 
iſt in dem unelgentlichen Gebrauche dieſes Wortes allein herr⸗ 
ſchend. Man verſchwen det feine Liebkoſungen an dem, der 
dagegen unempfindlich if; man verfhwender feinen Witz 
da, wo er nicht an feinem rechten Drte ift, wo wigige Einfälle 
Zeine Schoͤnheit find, oder nicht gefühlt werden. 


. Werth un deutet bloß auf das Verlieren der Sache, die 
man verthut, und ed würde mit Durchbringen völlig gleich⸗ 
bedeutend feyn, wenn dieſes niche zu dem Begriffe des Verlie⸗ 
rens den Zug binzufegte, daB Andere das Werlorne erhalten. 
Auf diefen Unterfchted führt fowohl die. Etymologie beyder Woͤr⸗ 
ser, der bey Durchbringen in der gemeinen Nedensart, fein - 


Geld unter die Leute bringen, noch fihtbarer iſt, ale 


aud der unelgensliche Gebrauch des Wortes Verthun. Man 
kann erwas verthun, das kein anderer erhalten tann, indem 
wir es verlieren. — 
Er ſah ein; daß Verliebte mit unberathenen Sinnen 
Leben, ein großes Gluͤck leicht und im Scherze verthum. 
Die Horen. 


Hier kann es nicht heißen durchdringen; denn ‚das 
Glaͤck, das die Werliehten verlieren, koͤmmt nicht in den Vefig 
eines Andern. 


ı , Ber 
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Bey dem Versenden Eimmt noch Ser Begriff eines ge 
dankenloſen und alfo ganz unnuͤtzen Verbrauchens hinzu, 
und um diefed Mebenzuges willen verdient es beybehalten zu 
werden. Wenn es, wie Frifch will, von gaudere, durch das 
Franzoͤſiſche geudir, luſtig leben, tn die deutſche Sprache ge 
kommen ift, fo enthaͤlt vergenden, wie das heutige gemeine 
Verjubeln, augenfheinlich den Nebenbegriff einer Iuftigen, 
gedankenloſen Gemuͤthsart, worin man auch das koſtharſte und 
nothwendigſte nicht ſchont, ſondern es verſchleudert, ohne zu be⸗ 
denken, zu welchem beſſern und nuͤtzlichern Gebrauche man es 
» werde noͤthig haben. Was man verthut, das geht bloß für 
uns verloren, was man durchbringet, das geht zu andern 
über, indem man es verthbut, was man verſchwendet, das 
[ ‚von verwendet man mehr, ald man follte, was man vergeus 
ber, davon ſollte man gar nichts verwenden. Geyler von 

Käyfersberg fagt: „Judas hielt bie Sean, fo Chtiſtum 
„ſalbte, für eine Geuder in.“ | 


- Durchgängig, Alenthalben, "überall. 


T. üb: Diefe Nebenwörter bezeichnen insgefamt eine Xu 
gemeinhett; womit ein Prädicas einem Subject zukoͤmmt. 


1.8. Bey Durhgängig erſtreckt fich diefe Allgemein, 
heit außalle unter einem böhern Dinge enthaltenen niedern, 
oder zu einem Ganzen gehörigen Theile, oder endlich unter eis 
ner allgemeinen Wahrheit begriffnen beſondern Faͤlle; Allent⸗ 
halben dehnt ſich aber auf alle Orte, fo wie überall auf alla 
"Zeiten und Drte aus. Man fagt: Die Dreyecke haben drey 
Winkel‘, die durchgängig zwey rechten gleich find; die es 
altenthalben find, würde heißen, die es an allen Orten, bie. 
es überall find, würde helßen die es zu allen Zeiten und om 
allen Orten find, 


Es giebt noch jetzt feinen leichten Zeitvertreib, bey dem ich 
nicht — mit Aufrichtigkeit und vollem Widerwillen gegen Lift zu 
Werke ache. — Es iſt mir durchgängig genug an meinen «ia 
genen Augen, mic vor höfen Künften zu hüten. | 

' | Bodae. | 
Sin 
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Hier iſt durchgaͤngig fo viel, als in jedem Falle. Die 
fittlichen Naturgeſetze find durchgaͤngig verbindlich, heiße 
für alle Menfchen und für alle Ihre freyen Handlungen, Aber 
all, fie Haben zu allen Zeiten und an allen Orten eine verbinds 
liche Kraft, fie find allenthal ben verbindlich, fie Haben biefe 
verpflichtende Kraft in allen Ländern, 


Dürre. Trocken. 
J. üb. Was keine Feuchtigkeit enthaͤlt. 


1.8. Därre unterfcheidet ſich ‚von Treoden aber das 
durch, daß es einem Körper beygelegt wird, dem ed an der Feuch⸗ 
sigfeit fehle, welche den Lebensfaft ausmacht. Eine srodne 
Hand iſt die, welche nicht naßaft, eine duͤrre bie, weiche eine 
Mahrungsfäfte enthält, die zum” Leben unentbehrlich find. 
Trockner Sand ift der, welcher bloß nit naß it, bürrer 
Sand, weicher keine Nahrungsfäfte für die Pflanzen enthält, 
worauf nichts wachſen kann, : Ein trodner Tacht in diner 
Lampe ift fo fern auch dütre, fo fern er kein Del enthaͤlt, womit 
die Zlamme genaͤhrt werden kann. | 


Unb des Lebens Iegter Fanken 
Glimmt am » ürren Tachte kaum. 


Buͤrger. 


Daher iſt doͤrren auch mehr als trocknen, wenn es 
von dem Korne geſagt wird. Denn es heißt nicht bloß, das 
naſſe Korn von ſeiner Feuchtigkeit befreyen, ſondern den Keim 
in demſelben ertoͤdten, und den Umlauf des Nahrungsſaftes uns 
moͤglich machen. Daraus ift dann begreiflih, daß darze el⸗ 
nen hoͤhern Grad der Trockenheit anzeigt. 


Durſten. Kechzen. S Schmachten. 


J. üb. In ihrer eigentlichen Bedeutung bezeichnen biefe 
Wörter ein empfindliches Verlangen zu trinfen, 
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M. V. Durften bejeichnet den gewöhnliche geringern - 
Grad diefes Verlangens; Lech zen den hoͤh ern ud Shmadı 


ten den hoͤchſten. Lechze n bedeutet nehmlich urſpruͤnglich: 


Niſſe und Spalten bekommen und wird von den hölzernen, Ge⸗ 


faͤßen geſagt, woraus das Waſſer durch die erweiterten Fugen 
dringt, ſo wie von der Erde, wenn ſie durch anhaltende Duͤrre 
Riſſe bekommt. Das Thier und der Menſch pflegen ſich durch 


Öffnung des Mundes und Einztehung der frifchen Luft die Ems 


. pfindung des brennenden Durfies zu erleichtern, und fo bat, 
durch eine natürliche Metonymie der Wirkung für die Urfach, 


die Bedeutung diefes Wortes auf das Empfinden eines groͤßern 


Durfies uͤbergehen koͤnnen. 

® Hmadten ahmwet den ſchmahenden Schall mach, den 
die Theile des innern Mundes, wenn ſie im hoͤchſten Grade tro⸗ 
«den find, bei’ ihrer, Berührung und Trennung zu machen pflegen. 


Ich habe diefen Schall bey einem Menſchen, der ih wollte Hun 


-gers fterben laſſen, und bereits fiebzehn Tage nichts genofien 
hate, nicht ohne Schaudern Hören koͤnnen. Es zeigt alfo die 
Empfindung eines -folhen Durftes an, der aus der Außerften 


Trockenheit des inneren Mundes entficht. Davon iſt der Über 


gang zu der Bedeutung ber Erfchöpfung der Kräfte, des Ges 


fühls der Außerfien Schwäche und ber Heißeften Sehnſucht na⸗ 


tuͤrlich. Wenn daher alle drey Wörter in ihrem unelgentlichen 
Sehraude, Verlangen überhaupt bedeuten, fo folgen fie 
m der Steigerung, wie in dem eigentiichen. 


— 


.“ 
— 
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. E. 
Eben. Flach. — Ebne. Flaͤche. 


I. üb. D ie beyden Hauptwoͤrter ſtimmen darin überein, daß 
ſie eine ausgedehnte Groͤße bedeuten, die nur zwey Ausmeſſun⸗ 
gen, nehmlich Laͤnge und Breite, aber keine Tiefe bat, oder 
‚woran wenigſtens nur diefe zwey Ausmeflungen fihtbar find. 
Flach und Eben iſt dann derjenige Körper, an welchen nur 
dieſe zwey Ausmeflungen gefehen werden. 


. 1.8. Nun wird aber das Flache dem Vertieften, das 
Ebene aber dem Unebeuen, Hoͤckerichten und Erhabenen ents 
gegengeſetzt. Flach ift daher in einigen niederdeutſchen Mund⸗ 
arten fo viel als: ſeicht oder untief, und .es wird. von einem 
feichten Waſſer gefagt: „dat Water is flack.“ Man nennt 
‚ein Feld flach und eine Flaͤche, fo fern man feine Tiefe 
nicht fiebt, und darin eine Vertiefimgen bemerkbar find; man 
nennt e6 aber Eben, fo fern darin keine Erhöhungen wahn 
genommen werden, und eine Ebene, indem man ed den Der 
gen und Anhöben entgegenſetzt. Kine Schale, ein Löffel find 
flach, wenn fie nicht tief find, und eben, wenn fie fo ge 
ſchliſſen find, daß feine Höder daran wahrgenommen werden. 
(&. auch ©t.) 


Eben. Glatt. 
I. üb. Was feine Erhöhungen hat. or 


1.8. Da aber das Ebene dem Unebenen und Hoͤckerich⸗ 
‚ ten entgegengefeße Ift, und Köster merklichere Erhöhungen find:. 
fo 


— — — 


cz — wi 
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ſo ſchließt es ſolche größere Erhöhungen aus. Das Glatte 
hingegen ift dem Rauhen entgegengefegt und ſchließt daher die - 


nur dem Gefühle mehrentheils im Ganzen merklihen Erhoͤ⸗ 


Hungen aus. Dean fagt: ein ebener Weg und ein glattes 
Kinn. | 


Dom Bart der alten Welt und von ber alten Treu 
AR unfer glattes Kiun und unire Seele frey. 


Hagedorn. 


Echt. Wahr. Recht. 


1.06. Chr, Wahr und Recht if, was alle bie Ber 
fhaffenheiten Hat, die dem Weſen der Gattung von Dingen 
zukommen, wozu das Ding gehört, welches daher ein folches 
Ding nihe ſcheint, fondern iſt. 


IL. V. Eht aber iſt befonders das, was zugleich den 
Werth und die Vollkommenheiten hat, die mit bem Weſen der 
Gattung von Dingen, wozu es gehört, verbunden find. Das 
Wahre ift daher bloß dem Scheine und dem Falfchen, 
das Echte dem Unehten und Schlechterm entgegengefekt. 
Wahres Gold iſt, was alle die Eigenfhaften hat, wodurch 
ſich dieſes Metall von andern Metallen unterſcheidet, an dem 
man alſo die Ziehbarkeit, die Dehnbarkeit, das ſpecifiſche Ge⸗ 
wicht und die ausſchließliche Aufloͤsbarkeit im Koͤnigswaſſer bes 
merkt. Was weiter nicht? als die Farbe des Goldes hat, iſt 
falſches; denn es ſcheint nur Gold zu ſeyn. Dieſes wahre 
Gold nennen wir exhtet, fo fern ihm die genannten Eigen⸗ 
ſchaften einen Werth geben, der es zu dem edelften und koſtbar⸗ 
fien unter den Metallen maht. Eben diefer Mebenbegriff des 
Vollkommnern, Schönern, Koftbarern, der zu dem Begriff des 
Wahren hinzukoͤmmt, iſt es überall, wodurch fih echt und 
wahr unterfheiten So find echte Perlen die natürlichen; 
denn ihre Schönheit kann die Kunſt nicht erreichen; echte Gars. 
Ben find fehöner und dauerhafter. 


Halsbrechende Kuͤnſte gehoͤren nit einmal in bie echte 
Pantomime; weil auch biefe eine Dandiuns vorſtelt, und Aufmerk⸗ 
ſam⸗ 


FTIR Esgq 


ſamkeit und Jutereſſe auf dieſer Handlung will aufammmengehalten 
wiſſen: fie gehören bloß in eine Luftſpringerbude. 


Engel. 


Eine Pantomime, worin ſolche halsbrechende Kaͤnſte vor⸗ 
kaͤmen, wäre keine echte Pantomime, weil fie nicht die Voll⸗ 
tommenheiten einer Pantomime hätte, fie gehöre su den [ch le che 
tern Schauſpielen der Luftſpringer. 


Plutarch ſagt, bey Gelegenheit ſolcher Perſonen, welche bie 
Beinen Affen und Hunde gern leiden mögen, daß der verliebte 
Theil in und, wehn er feinen echten Gegenſtand fürde, an dem 
er fich anſchließen könne, fich lieber einen unchten nnichtswuͤr⸗ 
digen unterfchiebe, als ganz muͤßig zu bleiben. 


Bode. 


Hier it ein echter Gegenftand der Liebe, ein vollkomm⸗ 
nerer im Gegenfaße der Hunde und Affen; einen unedhten ers 
klaͤrt ein fo fharflinniger. Schriftfteller, wie Bode, durch eis 
nen nichtswuͤrdigen. 


Diefe Beftimmung des Wortes Echt wird durch die Ety⸗ 
mologie beſtaͤtigt. Denn Echt iſt in der Sprache des Mittel⸗ 
alters fo viel als Necht, Jus; daher ech tlos mit racht los 
gleichbedeutend iſt. (S. Haltaus und Scherz, Glosſ. h. v.) 
Eine echte Frau war alſo eine folche, mit der ein Dann in 
gefeglicher Che lebt, entgegengefegt einem Kebsweibe, echte 
Kinder folche, die in einer gefelichen Ehe erzeugt find. Diele 
haben aber mehrere und größere Rechte ale bloße Beyfchläfertns 
nen und unehlihe Kinder, fie haben alfo große Vorzüge und 
einen hoͤhern bürgerlichen Werth. Hier finden wie ben über, 
gang zu der allgemeinften Bedeutung des Wortes echt, als des⸗ 
jenigen, was bie Volllommenheiten der Gattung von Dingen 

‚hat, wozu 8 gehört. 

Recht ale Beywort iſt einer von den allgemeinen und weit⸗ 
umfaffenden Ausdrüden, bie eine Menge untergeordneter Bes 
deutungen unter ſich begreifen, deren Verbindung mit einander 
und mit der hoͤchſten nice immer Hinfänglich ausgemacht ift, 

und noch weniger deutlich genug angegeben werdan kann. Vol⸗ 
gender 


| 


. zeugt worden, die man aber doch „für feine Kinder dein fann, 
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enter Abriß ihrer Ableitung iſt ein weiſuch, der und auf die 


Beftimmung des Unterfchiedeö!des, Wortes. recht von echt und 
wahr führen kann... 


Da die Sprache von dem Sinnlichen anfängt, fa finden 
‚wir das Wort recht zuerft bey der Bewegung und der Ausdehs 


‚nung, und da iſt e6, das was die gehörige Richtung bat. Der. 


rechte Weg ift derjenige, deſſen Richtung zu dem Drte führt, 
zu welchem man bin will. Bey den fallenden Körpern wird 


dieſe Richtung durch die gerade und fenkrechte Linie ausgedruckt. 


Daher laͤßt ſich fogleich begreifen, warum, durch eine natürliche 
Metonymie. die Winkel, die eine fenkrechte Linie mit ihrer 
Grundlinie machen, rechte genannt werden; warum hernach 
aud) andere Linien, die gerade find, ohne ſenkrecht zu feyn, rechte 
genannt werden, als wagerechse, waſſerrechte. 


Bon der urſpruͤnglichen finnlichen Bedeutung des Worier 
recht, was die gehoͤrige Richtung hat, war es leicht zu der 
uͤberſinnlichen, von Mitteln, die zu einem Zwecke fuͤhren, hin⸗ 
aufzuſteigen. So wie aber der rechte Weg dem unrechten 
entgegengefegt wird, fo werden die rechten Meittel den unrech⸗ 
ten, fo wie überhaupt das rechte dem unrechten entgegen, 
geſetzt; dieſes iſt das, was nicht das wahre iſt, was man aber 
für das wahre haͤlt, oder das verme ynte Wahre. Kein 
Weg zu einem Orte kann der wahre ſeyn, wenn er nicht da⸗ 


hin fuͤhrt, ſofern man ihn aber fuͤr den wahren haͤlt, nennt 


man ihn den unrechten; und eben ſo nennt man die falſchen 
Mittel, oder die, durch welche ſich ber vorgeſetzte Zweck nicht 


erreichen läßt, ſo fern fie jemand fuͤr die wahren hält, die uns 


rechten. Ein unrehter Schlüffel und ein falſcher Schläffel 
find augenfcheinlich fo verfchieden. Der unredte fließt das 


Schloß nicht, man hat ihn mie dem rechten verwechfelt, der - 


falſche ſchließt es, es iſt aber nicht der wahre Schluͤſſel, wo⸗ 
mit der Befiger feine Sache verwahrt, fondern womit ein Frem⸗ 
der ihr beyfommen will. Denrehten Kindern eines Mans 
nes find die Stieffinder entgegengefegt, welches nicht feine re ch⸗ 
ten find, weil fie nicht von Demfelben mit ihrer Mutter find ers 


meil 


— 
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weil fie in feinem Haufe find, er der Ehemann ihrer Mutter iſt, 

und fie als ein Vater zieht. Die rechte Bedeutung eines 

Wortes iſt der unrechten entgegengefegt, oder der falfhen, die 
man für die wahre Hält. 


. Wahrer Rheinwein iſt derjenige, der alle Eigenſchaften 
des Rheinweins hat, und er iſt echt, ſo fern er alle mit dieſen 
Eigenſchaften verbundenen Vollkommenheiten und Annehmlich⸗ 
keiten beſitzt, er iſt endlich rechter, Rheinwein und kein ver⸗ 


meynter, ſofern ihn nicht Jemand bloß für Rheinwein Hält, 
oder dafür aucgiebt. 


Ecke. Winkel. 


J. üb. Linien, die ſich in einem Punkte, und Flaͤchen, die 


ſich in einer Linie beruͤhren, machen eine Ecke und einen 
Winkel. 


II. 8: Diefe ſich fo beruͤhrenden Linien und Flächen wer⸗ 
den aber inwaͤrts Winkel und auswärts Ecken genannt. 
Wenn ich einen Hut dreyeclicht nenne: fo betrachte ich feine zus 
fammenlaufenden Flächen von Außen; ‚und wenn ich fage, bag 
die Winter eines Triangels gleich find zwey Nechten, fo bes 
trachte ich fie von Innen. Es iſt fonderbar, dab man Im ges 
meinen Leben einen Winkel oft eine Ede, aber nicht eine 
Ede einen Winkel nenne Man fagt: der Stock ſtehe dort 
in der Ecke, flatt in dem Winkel; man fagt aber nicht: daß 
man ſich an einem Winkel geſtoßen habe, fondern an einer 


Eee: Ob man alfo gleich bisweilen die inwendigen Selten 


der zufammenlanfenden Linien und Flaͤchen Ecken nennt: fo 
- nennt man doc) nie die auswendigen Winkel. it diefem 
Sprachgebrauche fimmt auch Euklides ‚überein, der darauf 
ben 21. Satz des XI. Buches feiner Elemente gegründet hat: 
daß jeder förperliche Winkel in ebene inne eingefchlofien werden, 
deren Summe weniger als vier rechte beträgt, Er nennt alfo 
eine folche Lage der zufammenfaufenden und in einem Punfte 
ſich Herührenden Linien, worin die Summe der ebenen Winkel 
mehr ale vier rechte betragen würde, Keinen Winkel; er wir 


de 
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de das was fie ausmachen, eine Ecke nennen, wenn er deutſch 
gefchrieben hätte. Der deutfche mathematifche KRunftrichter, der 
feel. Prof. Beermann, ‚der diefen Satz des Euklides für die 
auswendige Seite der Winkel, die er angulos gibbos nennt, 
nicht will gelten laſſen, und ihm alfo feine Allgemeinheit abs 
fpricht, nenne das Winkel, was eigentlih Ecken find, benn 
ein angulus gibbus if eine Ede. So entſtehen felbft in der 
zeinen Geometrie Streitigkeiten, indem man die Bedeutungen 
der Wörter Ändert. Was fol nicht in der Philofophie gefcher 
ben, wo man ſich vermittelft der wefentlichen Zeichen nicht fo _ 
gut verfländigen kann, wie in der Geometrie? Muͤſſen da nicht 
Die Wortftreite fchwerer Heyzulegen ſeyn? S Käftners lehr⸗ 
reiche und angenehme Ungerfuchung über dieſe Materie in f. 
Geometr. Abh. II. Sammı. M- 37. 


(Edel. Edelmuͤthig. Großmuͤthig. 


L. üb. Dieſe Beywoͤrter bezeichnen den hoͤchſten Grad der 
fittlichen Groͤße in den Geſinnungen und Handlungen. 


II. V. Edel druckt dieſe Größe am Allgemeinſten aus. 
Edelmüthig und Großm üth ig nur in den wohlwollenden 
Geſinnungen und Handlungen. Edel iſt dem Niedrigen und 
Niederträchtigen entgegengeſezt. Es iſt unedel und nieders 
traͤchtig fich verfpotten, und als einen luſtigen Kauz in einer 
Geſellſchaft behandeln zu laſſen, um an einer herrlichen Schmau⸗ 
ferey Theil nehmen zu dürfen; ein Menſch von edlen Geſinnun⸗ 
‚ gen wird fi fo nicht wegwerfen. Es iſt edel, eine Beleidi⸗ 
gung zu verzeihen, die man rächen koͤnnte. Das Wort Edel 
koͤmmt in den erften Zeiten der deutfchen Eultur als die Benens 
nung des hoͤchſten Standes der Nation vor, Es bezeichnete 
alfo anfangs einen polisifchen und folglich einen bloß Außern 
Vorzug, Dean fette aber voraus, dag biefer äußere Vorzug 
auf einen innern gegränbet fey, und das fonnte. gu wohl oft 
der all feyn, da ſich der Höhere Stand in der Lage befand, auf 
"eine wuͤrdige Are handeln zu können, die Unterdrückung und Eis 
“ niedrigung hingegen den Menſchen herabwuͤrdigt. Us aber 
Wohlſtand und beſſere Bildung ſich auch in den Übrigen Staͤn⸗ 
- den 
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den ‚verbreitete: fo konnten nun die Innern Worzlige nicht mehr 
das ausfchließende Eigenchum Eine Standes feyn, und man 
nannte daher edel alles was einen höhern Grad. von fittlicher 
Größe anfündigt. So giebt es einen eben Anftand, ein e d⸗ 
les Berragen, eine edle Geſichtsbildung. Ja es wird ſelbſt 
von leblofen Dingen gefage, fo fern fie einen äußern Charakter 
Haben, der bey fittlihen Welen, wie der Menſch, ein Zeichen 
fittlicher Größe zu feyn pflegt. Denn man fagt, daß ein Ges 
Bäude in einem edlen Stile aufgeführt fey, wenn es ohne 
kleinliche Zierathen bloß durch feine großen Verhaͤltniſſe gefaͤllt, 


Schwerer iſt der Unterfchied zwifchen Edelmächig und 
Großmärhig anzugeben. Das erftere legt indeß, wenn 
man auch nur einem dunkeln Gefühle folgt, gunächft den Hands 
lungen und Gefinnungen einen -giringern Grad ber ſittlichen 
Groͤße Hey. großin thig einen groͤßern, und das iſt wenig⸗ 
ſtens der Etymologie nicht entgegen. Denn Edelmuth iſt 
ein Verlangen nad) etwas über das Gemeine erhabenen, Große‘ 
muth nad etwas. an fih Großen, und wegen feiner Größe 
ſchwer zu erreichenden. 


N N 


Man möchte aber dieſe verfchiedenen Grade noch deutli⸗ 
‚ Ger und genauer beftimmt haben. Dazu gehört eine forgfältis 
Here Zergliederung der fittlihen Groͤße. Diefe iſt eine Größe 
der Kraft und zwar der Kraft der praftifhen Vernunft. Die 
Groͤße der Kraft wird aber nad der Größe des Widerſtandes 
sefhägt, den le überwindet, und das find bey der fittlichen 
Kraft die zu beflegenden Bewegungsgrände. Den wohlwollenden 
Bewegungsgränden können .Bewegungsgrände der Selbſtliebe 
entgegenftehen, und das find gewöhnlich die ftärkern. Wer das, 
was ihm felbft Vergnügen macht, dem Bebärfniß oder dem Vers 
gnuͤgen eines andern aufopfert, der handelt edelmürhig, wer 
es einem andern aufopfere, der Ihn noch dazu beleidigt Hat, der 
Handelt großmüärhig. Als einft Heinrich der Vierte, Koͤ⸗ 
nig von Frankreich, durch ein Mißverftändniß gegen feinen DE 
nifter Sully aufgebracht war, und er fih endlich wieder auf. 
einem Spaziergange in einer Kleinen. Entfernung von feinen‘ 
Hoſteuten mit ihm. verſtaͤndigte indem er Ihm von neuem Vers 

fies 
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ſicherungen ſeiner Zuneigung gab, wollte Sully ihm zu. Fügen 


- fallen. Der König ließ es aber nicht dazu fommen. Er ums 
. aemte ihn, mit den Worten: Thun Sie das nicht, die Herrn 


ba könnten denken, daß ich Ihnen verzeihe. Das’ wat edeb 


müthig; der König opferte der Ehre, feines Miniſters das 


Vergnuͤgen auf, den Schein fuͤr ſich au haben, als 08 das Recht 
auf ſeiner Seite ſey. 


Als eben dieſer Miniſter in Gegenwart ſeiner Maitrefſe, | 


- der fhdnen Gabrielle d' Etrées, den Heyrathscontract des 


Königs’ mit diefer Geliepten vor feinen Augen zerriß, da war «8 - 


edelmüthig von dem Minifter, daB er aus wahrer Liebe zu 


dem Könige ſich dem Zorne befielben ausfete, und ed mar groß 
mathig von dem Könige, daß er,diefe Beleidigung der Ehr⸗ 
furcht gegen fich mit einem noch oröhern Vertrauen gigen feinen 


Minifter belohnte. 


Dog Jeſus fein Leben Ar die Verbreitung heſeligender 
Wahrheiten aufopferte, war edelmuͤthig, daß er für feine 
graufamen Mörder betete: Water vergieb ihnen, fie wiſſen nicht 
was fe hun, war großmäthis. 


\ 


Edel. Adelich. 


1 üb. Beydes it, wer durch einen hoͤhern Werth und 
durch anerkannte Vorzüge fi von andern unterfcheider. 


11. ®. Anfangs waren diefe Wörter völlig gleichbedeutend 
amd ad-elich bezeichnete eben fo gut als edel den Innern: Werth 
bes Menſchen; (S. Edel. Edelmuͤthig. Großmuͤthig) da es in 
der Folge bloß die Außern Vorzuͤge eines durch Geburt ererbten 
Standes bedeutet. So ſagt Geyler vonKayfersberg: „daß 


fd, (die Engel) die alleradelichſten Geiſt find, die aller⸗ 


„weiſeſten.“ Auf ben neuern Unter fie gründet ſich dee Spust- 
in folgendem Gedichte: 


Edlere nennſt du die Soͤhne Gewapneter, bie in der Vorzeit 
Tugend des Doggen vielleicht adelte , oder bes Wolfe? | 
Mer dich erhob vom Adel, die edlere Menſchlichkeit, fchmähe fie, 
Als unadlichen Tand. Nenne fie Adlich.e, Sr 
0 of. 
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Wieland hat indeß in feinem Sen! der Adelige 
den veralteten Sinn wieder herzuftellen angefangen. 


— — An 
Allein nur kann ſie lieben, mag bey Tag und Nacht 
An nichts als feine Schoͤnheit und fein adelich 
Gemuͤth und feine Tapferfeit und treuen Siun 
Gedeauken. 


Er erklaͤrt ſich darüber in dem Vorberichte zu dieſer Er⸗ 
zaͤhlung folgendergeſtalt: „Will man ſich Hingegen bey dem Bey⸗ 
„worte adel ich einen Mann denken, der eben ſo edel von 
„Sinnesart und Sitten, als von Geburt iſt: fo drückt ed den 
„ganzen Sinn des Altfranzöflichen courtois aus: und wofern 
„Adetich in diefer Bedeutung (nah Hr. Adelungs Bermus 
„thung) nur deswegen zu veralten angefangen hätte, weil die 
„Sache ſelbſt Bey unferm heutigen Adel aus der Gewohnheit 
„getommen; fo könnten wir am deſto gewiſſer hoffen, dieſes 
„Wort in feiner alten und aͤchten Bedeutung wieder aufleben zu 
„ichen, da in einer Zeit, wie die unftige, nur vorzüglicher Adel 
der Oefinnungen, Sitten und Thaten dem von veralteteren 
„Vorurtheilen nur ſchwach beſchuͤtzten Geburtsadel noch zue 
„Bruſtwehre dienen kann.“ 


Wenn es den Sittenlehrer zukoͤmmt, den Adelichen an 
die alte Bedeutung ſeiner Benennung zu erinnern: ſo kann der 
‚ Sprachlehrer ſich nur auf die Geſchichte ihrer Veränderung eins 
laſſen. Adelich und Edel haben mit andern finnverwandten 
Woͤrtern einerley Schtefale gehabt? fie find anfänglih voͤllig 
gleichbedeutend gewefen, und nur die forkichreitende Eultur, die 
weitere Ausbildung des gefelligen Lebens und die Schärfung der 
Unterfheidungstraft des menſchlichen Geiftes haben nach und 
nad auf ihre Unterjchiede aufmerffam gemacht. Daß man 
mit dee Zeit zwifchen edel und adelich einen Unterfihied zu 
machen gendthige war, iſt mehr das Verbienft des Buͤrgerſtan⸗ 
des als die Schuld des Geburtsadelt. In den Zeiten, da nur 
ein Theil unferer Nation frei, und alle übrigen Sklaven waren; 
da nur in den Händen bes Adels alle Gefchäfte waren, die 
edle Sefinnungen wecken und unterhalten, indeß die Unadlichen 
zu knechtiſcher Arbeit umd zu knechtiſcher Behandlung herabge⸗ 

v vaͤrdigt 
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würdigt waren, mußte Adelich ſowohl auf bie Geſinnungen 
als auf die Geburt, ſowohl auf den innern als auf den aͤußern 
Werth des Menſchen gehen; denn, wen das Schickſal zum 
Sklaven macht, dem nimmt es die Haͤlfte ſeiner ſelbſt. Seits 
dem es aber außer dem Schooße“ des Geburtsadels freye Map 
ſchen giebt, Hat man zwifchen den äußern Vorzuͤgen ber Geburt 
und den innern der Gefinnungen unterfcheiden müffen, und 
man hat die erftern mit adelich, fo’mwie diefe mit edel be 
zeichnet. So wie aber in der Vorzeit nicht. jeder Adeliche 
von Geburt auh Adelich von Gefinnungen und Sitten war; 


benn fonft würde Geron durch feinen Beynamen nicht feyn 


ausgezeichnet worden: fo kann jezt ein Jeder ohne Unterfchieb 
ber Geburt edel durch Sitten und Gefinnungen feyn. 


Ehrbar. Anftändig. Befcheiden.. Sitefam, . 


©. ‚Anftändig. 


5 


Ehre. Ruhm. nn 


I. üb. Das vortheilhafte Urtheil Anderer von dem Werthe 
eines Menſchen. 


II. V. Die Vaſchicrenheit dieſer Worter iſt in ihren Gra⸗ 
den, und Ruhm iſt ein hoͤherer Grad der Ehre. Der Ruhm 
erfodert, daß der Werth eines Menſchen mehrern bekannt ſey. 


Er ſchraͤnkt ſich nicht auf den kleinen Kreis ein, der einen Men⸗ 


ſchen zunaͤchſt umgiebt, er verbreitet ſich auch außerhalb deſſel⸗ 
ben, er bleibe nicht in den Gtaͤnzen feiner Zeitgenoflen, fondern 


er geht auch auf die Nachwelt über. Wer bloß in feinem Fleis 


nen Städtchen unter feinen nächften Mitbärgern auf eine vors 
theilhafte Art bekannt iſt, hat Ehre aber noch keinen Ruhm. 
Wer Rufm erwerben wid, muß ſich hiernaͤchſt durch große, fels 


teue Talente, Eigenfchaften, Thaten und Verdienſte auszeichs 


nen. Daher ift auch ber Ruhm ein Antheil weniger Men⸗ 
fhen, ein gewiſſer Grad der Ehre hingegen kommt allen Mens 
ſchen zu, die ihn. niche Durch fchlechte Handlungen verwirkt ha⸗ 
ben, und ein unberähmter Mann kann nod viel Ehre genie 
Ben. Die Begierde nad Ruhm treibt bisweilen den Murh 
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des Solbaten bis zur Verwegenheit; das Ehr gefaͤhl haͤlt ihn 

oft, gegen alle Bewegungen der Furcht, in feiner Pflicht zuruͤck. 
Der Erſtere wit es allen zuvor thun, und fi) mit feinen großen 
Thaten in der ganzen Welt auszeichnen; der Letztere will nicht 
guruck bleiben und die Achtung feines Standes nicht verlieren- 


"Da die Ehre ſich auf einen beſtimmten Kreis einſchraͤnkt, 
und die in dieſem Kreiſe geltenden aͤußern Vorzuͤge genießt: fo 
wird dieſes Wort auch oft fuͤr die aͤußern Zeichen der Achtung 
gebraucht. Man erweiſet demjenigen Ehre, welchem man 
Zeichen der Achtung giebt. Man kann einem Manne von vor⸗ 
nehmer Geburt die Ehre ſeines Standes nicht verſagen, und 
man verweigert ihm die Ehrenbezeugungen deſſelben nicht, auch 
wenn man ihn nicht achtet. Ruhm kann aber nur der tehel⸗ 
ten, der ſi J einer hoͤhern Achtung wuͤrdig macht. 


Der angegebene Unterſchied zwiſchen diefen Wartern wird" 
auch durch ihre Ableitung beſtaͤtigt. Denn Ehre koͤmmt 
wahrſcheinlichvon Eher her, und bezeichnet alfo den Zuftand 
derer, die andern vorgehen, da Rahm mie Ruf, Ruͤcht und 
andern zu diefem Stamme gehörigen Wörtern verwandt ſcheint, 
welche insgeſamt anzeigen, daß ein Menſch einer großen Menge 
sortheilhaft bekannt iſt. 


Ehrerbietung ERhrfutcht 


1 üb. Beydes ſind Wirkungen von dem Gefuͤhle der groͤ⸗ 
Bern Volltommenheit eines Weſens. | 


II. V. Ehrfurcht begreift aber 1) ſeiner Zuſammenſe⸗ 
tzung nach, zugleich das Gefuͤhl der Furcht. Es beziehet 
ſich daher auf ſolche Weſen, die entweder durch ihre Macht oder 
durch ungewoͤhnliche und ſchwer zu erreichende Vollkommenheiten 
des Verſtandes und des Charakters Über die meiſten Menſchen 
erhaben find. Denn dieſe Haben durch ihre Macht einen Eins ' 
fluß auf unfee Gluͤck, oder wie fühlen bie Überlegenheit ihres 
Verſtandes, und fehen vorans, zu welcher Strenge des Urthels 
lens fie die Größe Ihres Charakters berechtigen, und das mifche 
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‚zu ber großen Achtung, die wir vor ihnen fühlen, einen Zufag 
von Furcht, der durch Achtung gemildert, und fo in eine anges 
nebme Empfindung zufammengefhmolzen wird, die dadurch 
noch angenehmer ift, daß fie zu den vermifchten gehöre. Wir 
ſuchen die Gelegenheit, einen großen Mann, den wir bewuns 
bern, in einer großen Situation, Friedrich ben Großen 
an der Spitze feines Heeres zu ſehen / um das Vergnuͤgen bee 
Ehrfurcht zu genießen. no L 
2) Ehrfurcht iſt eine innere Enpfindung Ehrerbie 
tung bezeichnet die außern Handlungen, wodurd wir unfere 
große Achtung gegen Jemanden ausdrucken. Die Verſtaͤndigen 
unter den Großen wiſſen es wohl, daß die Ehrerhietung, die 
man ihnen Bezeigt, ihrer Geburt und ihrem Stande gilt, und 
daß .fie daher fehr zweydeutige Beweiſe ihres innen Werthes, 
find. Man iſt indeß auch verdienſtvollen, tugendhaften und 
würdigen Perſonen Ehrerbietung ſchuldig, auch wenn fie 
dem Stande nach uns gleich, oder ſelbſt niedriger find als wir, 
Denn wenn fie wegen ihres Innern Werthes Achtung und Chre 
verdienen: fo gebühren ihnen “ug bie äußern Zeichen derſelben. 


Ehrliebe. Ehrbegierde. Ehrgeitz. Ehrſucht. 


I. üb. Dice © Wörter drucken das Verlangen aus, Ehre 
genießen. , 


11.8. Die Ehrltehe iſt der gemäßiotfe Grad deſſelben; 
fie ſchaͤtzt Die Ehre als ein koſtbares Gut, und fucht es durch 
eine untadelhafte Aufüprung unverletzt. und unvermindert zu 
erhalten. 3 

Die Eprbegierde PER fih durch immer neae und: 
arößere Verdienſte feinen Werth in den Augen ! der Menſchen zu 
vergroͤßern. .d 


De Ehrgeit ſaqt ſich immer mehrerer und größerer 
Zeichen der Ehre mie Ausfchließung Anderer zu verſichern, und 
in feiner Perſon zuſammenzuhaͤufen. So wie der Seldgeig 
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vnerſaͤttlich iſt, In det Auſhaͤufung von Schaͤtzen, die bloße Zei⸗ 
chen von dem Werthe ber Dinge find, deren Genuß er ſich ſelbſt 
verſagt: fo jagt der Ehrgeitz hloß nad aͤußern Ehrenzeichen, 
die, fofern fie nicht die Zeichen wahrer innerer Achtung find, in 


den Augen ber. Vernunft einen ſehr zweydeutigen Werth haben. 


Da das Wort Ehrfuct in feiner Zufammenfekung mit 
Sucht, das mit Seuche verwandt ift, eine Krankheit auss 


druckt: fo zeigt es ein Verlangen nah Ehre an, welches, wie 


das Geluͤſte eines Kranken, nicht allein im höchften Grade quäs 
Iend, fondern auch fo heftig iſt, daß es felbft nicht durch die 
BVorftellung von der Gefährlichkeit und Strafbarkeit der Mittel 
feiner Befriedigung bezwungen werden kann. 


Die Ehrliebe haͤlt ſich in den Schranken der Recht⸗ 
ſchaffenheit, der Sittſamkeit und Anſtaͤndigkeit, um nicht die 
Achtung der Menſchen zu verlieren; die Ehrbegierde ſpornt 
Gen Menfchen zu ber Hafrengung feiner Kräfte an, um fi 
durch immer neue Verdienſte hervorzuthun; der Ehrgeig 
braͤngt fich vor andern‘ hervor, um fich indie hoͤchſten Stellen 
za ſchwingen, und fi aller möglichen Ehrenzeichen zu bemädhe 
tigen. Die Ehrſucht treibt zu den äußerften Aufopferungen, 
zu.den gefahrnolieten Unternehmungen , ja zu ben größten Vers 
brechen, wenn fie ihre Befriedigung durch Leine andere Mittel 
finden fann. 


Den Ehrliebenden betruͤbt der Gedanke, daß feine 
Ehre den geringften Flecken könnte erhalten haben, der Ehrbe⸗ 
gierige fühlt ſich gedemäthigt, wenn er füh in feinen Bemuͤ⸗ 
hungen feine Achtung zu vermehren gehindert fieht, dee Ghrs 
geigige fühle fich gekraͤnkt, durch jedes Zeichen der Ehre, das 
ihm entgeht und einem andern zu Theil wird, der Ehrfüdr 
t6ge wird eher alles aufbleten, fein eigenes und Anderer Mens 
ſchen Wohl aufopfern, als ſich entſchließen, feine weltausſehen⸗ 
den Entwürfe aufzugeben. (S. auch ˖ St.) 

Anmerkung. Gtofch bat anch Ruhmbeglerde mit den eben 
erfiärten Wörtern verglichen. Sein Unterfchted iſt aber leicht 
aus dem Unterſchiede mwiſche Ehre und Ruhm zu befkimmemn, 
(©. ben vorh. Art.) 

Ehr⸗ 


⸗ 


Ehrlich, Redlich. Rechtſchaffen. | 


'L üb. Die @igenfhaften, welche dieſe Wörter ausdrucken, 
‚tommen Handlungen zu, die den Pflichten gemäß find, weiche 
andere Menfchen, mit denen wir zu thun baden, mit Recht von 
uns fodern koͤnnen, fo wie den Perfonen, deren Handlungen ſo 
beſchafſen find.- 


II. V. Die Rechtſchaffenheit hat den weiteſten Um⸗ | 
fang.-_ Was rehtfhaffen it, if fo beſchaffen, wie es 
fehn muß, um recht zu ſeyn. Gin jeder Stand, eine jede Las 
ge, ein jedes Verhältniß des Menfchen Hat ſeine eigenthuͤmlichen 
Pflichten, und wer dieſe alle pünktlich und gewiffenhaft erfüllet, 
handele darin rehtfhaffen. Er erfuͤllet nicht allein die 
MPflichten, wegen deren Vernachläffigung er könnte beftraft were’ 
ben, er erfüher auch die Pflichten, die der Zweck und ber Geiſt 
ſeines Standes mit fih bringen, auch wenn die Geſetze fie ihm 
nicht ausdrücklich vorfchreiben, und er fe ungeftraft unterlaflen 
önnte; ja ſelbſt die von den Gefeken vorgefchtiebenen Pflichten 
erfüllte er nicht aus Furcht vor ber Strafe, fondern aus .Innerm _ 
Gefühl ihrer Verbindlichkeit. Ein rechtſchaffener Bu 
dienter thut nicht allein das, was ihm aus druͤcklich befohlen iſt, 
er wendet auch von ſeinem Herrn allen Schaden ab, und 
fahrt aͤberall ſeinen Vortheil, ohne dazu feine Befehle abzuwar⸗ 
ten. Eben fo thut der recht ſchaffene Soldat, ber vhs; 
ſchaffene Vater nicht bloß das, wozu ihn die Geſetze ver⸗ 
pflichten, er thut mehr als alles, was ſie ihm ausdruͤcklich vor⸗ 
ſchreiben, er unterlaͤßt nichts, was der Geiſt ſeines Standes von 
ihm fodert. 


Die Eheliakeln und die Redlichk eit haben. einen 
engern Umfang. Wer nur nichts thut, wodurch er ſeine buͤr⸗ 
gerliche Ehre verlieren wuͤrde, wer nicht ſtiehlt, nicht betruͤgt, 
kein falfches Zeugniß ablege, keines Meineides Aberführt wird, 
hat nad) den bärgerlihen Gefegen noch immer einen gerechten. 
Anfpru auf feinen ehrlichen Namen, wenn er es auch nur 
aus Furt vor der Strafe thut, und ſich manches erlaubt, das 
ſich ein rechtſchaffener Mann nicht erlauben würde. GSelbſt 
wenn fih ein unerhelratgene, Frauenzimmer, die ſich nn 

er⸗ 


. 13 
N ° ’ 


Pr Er: 


Vergehens gegen die Geſete der Keuſchheit bewußt iſt, ein chez 


lich es Mädchen nennt, fo will fie damit fagen: daß fie den 
Mann, der fie dereinft zu feiner Srau nehmen wird, nicht betruͤ⸗ 
gen werde, indem er in, ihrer Perſon eine reine Jungfrau. zu 
erhalten glaubt. 


Die Redlichkeit If ein 1 el der Ehrlichkeit, fin. 

Ir die Ehrlichkeit Hey Verträgen. Der redliche Mann Häle 
‚nicht allein feine gerechten Verträge, fondern er fucht auch nies 
: manden, mit dem er einen Vertrag ſchließt, zu betrügen, indem 
er ihn durch Lügen ober Verhehlen desjenigen, was er zu offen⸗ 
baren ſchuldig iſt, uͤberliſtet. Denn redlich hieß, wie ſchon 
iſt bemerkt worden, ehemals ſo viel als wahr (S. Aufriſch⸗ 
tig. Nedlich) Zu den unter dieſem Artikel angeführten 
Beweifen von biefer. Bedeutung. fann ich noch folgende Stelle 
hinzufügen: 

Eid 

Das mich mein Opitz lehrt, ber Preis der erften Gänge; 


Die redlich (wahres, achtet) Deutich verfiebn 
Slemming- 


J Ehrlich. Ehrenhaft. — 


J. üb. Das find Perſonen, denen man zinen ae: 
Grad. von Achtung nicht verfagen kann. | 


11.8. Ehrlich bezeichnet fie aber vorzüglich von Sei⸗ 
sen der innern Beſchaffenheit, durch welche fie Achtung und 
Ehre verdienen. Wer es ehrlich mit andern Menſchen meynt, 
iſt fo gegen fie gefinnt, wie es die Pflichten der Gerechtigkeit 
und Aufrichtigkeit erfodern, und wer dieſem gemäß, bie gehörige. 
bürgerliche Ehre genießt, ift ein ehrenhafter Mann. Wir, 
find ſchuldig, einen jeden ald einen ehren haften Mann zu 
behandeln, fo lange er nicht feinen ehrlichen Namen durch 
fchlechte Handlungen verwirft hat. 


Ehrlos. Unehrlich. 


IL. üb. Beydes koͤmmt Handlungen und Derfonen Yu, de 
nen man jeden Grad der Achtung zu verfagen befugt iſt. 


- 


2 


Ehr. ‚en a 
11.8. Das Beywort Unehrlich bezieht ih -aber mehr 
auf die innere Befchaflenheit derfelden, wodurch ſie verdienen, 
daß man ihnen alle Achtung entziehe, fo wir Ehrlos auf das 

allgemeine Urtheil feibft, wodurch Handlungen und Perſonen 
mit allgemeiner Schande und ‚Beratung gebrandmarke werden. " 
Ein anehriicher Spieler wird ehrlos, fobald feine Berräs 
gereven befannt werben. Un eb rich if dem Eh rlichen, 
fo wie Ehrlos dem Ehrenhaften entgegengeſetzt. 


Eid. Schwur. Eidſchwur. 


J. üb. Dieſe Woͤrter bezeichnen insgeſamt bie ſtaͤrkſte Ber 
theurung bey dem, was man für das heiligſte hält. 
ı " = . 

11.%. Eid ift aber eine folhe Berheurung, wodurch man 
ſich vermittelſt der Bewegungegruͤnde der Religion für verpflichs 
tet erklärt, die Wahrheit zu fagen; er ift ferner mit gewiſſen 
Feyerlichkeiten verbunden, und gewoͤhnlich in eine gewiſſe be⸗ 
ſtimmte Formel gefaßt. Daß MS erſtere Merkmahl nur dem 
Eide zukoͤmmt, erhellet daraus, daß eine Betheurung auf ſeine 
Ehre, auf ſein Leben, wie in dem gemeinen Schwure: ſo wahr 
ich lebe, für keinen eigentlichen Eid gehalten wird. Eben fo wer 
nig aber werden die heiligften Betheurungen in einer Derſſchenke 
für Eide angefehen werden. Es fehle ihnen an den gehörigen 
Feierlichkeiten, die in den Altern Zeiten, wegen der Seh 
tenheit der Schrift, womit das Andenken konnte aufbewahret wer⸗ 
den, durch ihre ſinnliche Kraft das Andenken wichtiger Verhand⸗ 
lungen in den Gemüuͤthern verewigen mußten, und daher damals 
noch unentbehrlicher waren, als jetzt. Wegen der Wichtigkeit der 
Sachen iſt es auch noöthig, die Worte eines Eid es genau zu uͤberle⸗ 
gen, um ſie ſoͤwohl recht verbindlich zu machen, als fie den ˖ Reli⸗ 
gionslehren der Schwoͤrenden anzupaſſen; und daher hat man in 
den Gerichtsordnungen vorgeſchriebene Formulare, und ein ſol⸗ 
ches Formular wird oft ſelbſt ein Eid genannt, ale z. B. der us 
beneld. : ı 


Schwur if unaͤchſt die Handlung des ESchwoͤrene, wie 
in der Redensart: zum Schwure kommen, nicht zum Sqhwu⸗ 
Ererharde Wörterb. 2. Ch. 8 re 
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re gelaſſen werben; hiernaͤchſt bedeutet ed aber auch ſolche Bes 
theurungen felöft, aud wenn fie von den heiligſten Dingen hers 
genommen werden, fo funge fie in der Sphäre des gemeinen 
Lebens bleiben und Ausbruͤche des Letchtfinnes, der‘ Leidenfchaft 
und pöbelhafter Gewohnheiten ſiad, fo wie das God dam n me des 
englifchen Poͤbels. 


Hieraus erhellet, daß Eidſchwur bie Handlung des 
Schwoͤrens eines feyerlichen Eides bedeutet. Wenn ed auch von 
Betheurungen in gemeinen Leben gebraucht wird, fo ſoll es ſol⸗ 
he anzeigen, die Religionsbewegungsgründe enthalten, um fle 
von ‚den pöbelhaften Schwurformeln: bey meiner Seele, ſtraf 
mich Sort, hol mich der Teufel tc. zu unterfcheiden. 


Kifer. ämfigkeit. Ernſt. S Erf. 
Eifer, Grimm. dort. Unwille. ©. zorn. 


Eifern. Zuͤrnen. ©. Zorn. 


Eiferſucht. Neid. Mißgunſt. Scheelſucht. 


TI. üb. Alle dieſe Wörter drucken den Verdruß aus, wel⸗ 
chen Menfchen über das Gute empfinden, das andern zu Theil 
geworden iR 


11.8. Ein jcbes berfeiben bezeichnet aber dieſe ungläcdliche 
Leidenfhaft von gewiſſen Nebenbegriffen, die von dem Urſprung 
und der Quelle derfelben hergenommen find, Neid bezeichnet 
ſie mit Ruͤckſicht auf die Begierde das Gut, was ein Anderer hat, 
ſelbſt zu beſitzen. Der Neidiſche möchte das haben, was ein 
anderer hat, auch dan, wenn es ihm ſelbſt nicht an dem fehlt, was 
er andern beneider. Es giebt vielleicht unter den Neichen mehr 
Meidifche, ald unter den Armen ; fo wie es vielleicht unter den 
Armen weniger Geitzige gibt, als unter den Reihen. Der 
nämlihe Grund, welcher dem Reichen feinen Reichthum durch 
den Geis unnüg macht, verbistert ihm denfelben durch den 
Meid, der traurige Wahn, durch das, was er nit dat, Ars 
mer zu ſeyn, als er, durch das, was er bat, reich iſt. 
0 Der 
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Der Sprachgebrauch ſcheint die Eiferſucht nur auf bie 
Liebe eingefchränte zu haben ; in der Niederdeutſchen Mundart 
dee Holländer beißt fie auch -der Minnenyd, der Liebesneid. 
’ Allein man kann auch auf Ehrenbezeugungen, ja auf Neichthum 
eiferſuͤchtig ſeyn, inſonderheit ſofern er den Menſchen aus⸗ 
zeichnet und Vorzuͤge verſchafft. Hier liegt der Grund der Eis 
ferſucht darin, daß es den Ei ferſuͤchtigen verdrießt, wenn 
er ſeine Vorzuͤge, die er gern ausſchließend beſitzen möchte, mit 
andern theilen muß. Es giebt naͤmlich Vorzuͤge, die dadurch 
von ihrem Werthe verlieren, daß mehrere daran Theil haben 
Ein Liebhaber macht feine Geliebte eiferfüchtig, wenn fie fieht, 
daß fie fein Herz mit einer andern theilen muß; benn «es hat 
Seinen Werth für fie, wenn fie es nicht allein beſitzt. Der Ehr⸗ 
geigige iſt eiferfüchttg über das Lob und die Ehrenbezeugun⸗ 
gen, die Andere erhalten; denn ſie verlieren vieles von ihrem 
Werthe, wenn ſie an mehrere verſchwendet werden. 


4 
Mißgunſt ift der Neid, fofern er den, der ein Gluͤck 

genießt, deffelben nicht für würdig hält, wenigſtens nicht fo. 
würdig als fih ſelbſt. Die Eigenliebe iſt partheyiſch gegen 
fi ſelbſt: es iſt daher kein Wunder, daß die Mißgunſt 
fo häufig iſt. Daß das Wort Mifgunft diefen Neben⸗ 
begriff ausdrucke, laͤßt fih aus einigen Vebeurungen bes 
Wortes Gönnen abnehmen, bey-denen augenfcheinlich zum 
Grunde liegt, daß wir das Gluͤck oder Unglüd eines Menſchen 
gern fehen, weil wie urtheilen, daß er es verdiene. So fagen 
wir von einem Menſchen, der fih fein Ungluͤck, wovor man ihn 
warnt hat, felbft zugezogen, man gönne es ihm, und man 
fege oft Hinzu: denn er hat es verdient, er bat es nicht befier 
Haben wollen; und Gun ſt iſt die Liebe zu einem Menſchen, 
den man vor vielen Andern feiner Liebe für würdig hält; und 
wenn man die Bitte um die Freundſchaft eines Menſchen ſo 
einkleidet: Goͤnnen Sie mir ihre Freundſchaft, ſo heißt das: 
halten fie mid) derſelben wuͤrdig. Es iſt daher eine ſcharfſinnige 
Unterſcheidung des Neides und der Mißgunſt: 


Die Damen und bie Ritter fahr 
Sie neidiſch — ihn voll Mifgunft an. 
Wieland. 
52 | Die 


4 5 - J Eif. 


Die Ritter mißgoͤnnten dam glaͤcklichen Gamin: bie 
ſchoͤne Beſitzerin des Zaumes, weil fie ſich ihrer eben fo wuͤrdig 


und vielleicht noch wuͤrdiger hielten, ale ihn, und fie bene i⸗ 


beten fie nebfl den Damen; Die legtern, weil fie gern fo ſchon 
gewefen wären und einen fo ſchoͤnen Ritter gehabt hätten, wie 
fie ; die Erftern, weil fie den Gawin nicht ohne‘ Verdruß in 


dem Befiß einer fchönen Dame ſchen konnten, die ſie tot gern 


gehabt haͤtten. 


Cato mißgämnte feinen Feinden ihre Aemter, nit 
weil er fie feloft begehrte, fondern weil er fie für Feinde feines, 


Vaterlandes anfah, und fie.alfo derfelben unmärdig glaubte; 
Caqàſarund Pompejus hingegen beneideten einander ihre 
Bortheile, denn beyde dürfteten nach der Höhern Gunſt des Gluͤcks. 


Wenn ein fonft edelgefinnter Mann fagt: er beneide 
feinem $reunde feinen gluͤcklichen Witz, fo heiße das, er wüns 
ſche ſich dieſe Vollkommenheit. Wann er aber fagt: er mißs 
goͤnne feinem Freunde fein angenehmes Landgur, oder fein 


fhönes Pferd, wovon er jenes nicht bewohnt, und diefes nicht 


zeiten kann: fo heißt daß: er würde einen beſſern Gebrauch das 
von machen, und verdiene dadurch mehr, beydes zu befißen. 


Mißgonnen enthaͤlt alſo den Nebenbegriff, daß man 
urtheilt, daß einer das Gut, das ihm zu Theil wird, nicht ver⸗ 
diene. 


Eo ſelten als die kaltbluͤtigen Nbibſopben Ab, zu bemen dp 
dich bekennſt, wuͤrd' es allerdinas fehr unbıllig feyn, ibnen dem 


weninen Raum, den fie auf diefen ohnehin fchlechtbenälferten Erg 


dentund einnehmen, zu mifgönnen. 
| Wieland. 


In den Merfonificationen der Dichter werden auch leblo⸗ 


ſen Dingen menſchliche Leidenſchaften wegen einer gewiſſen AÄhn⸗ 
lichkeit in ihren Wirkungen beygelegt. Der Neid hindert, 
wenn er kann, daß Andere ein Gut nicht genießen. Wenn dieſes 
auch lebloſe Dinge thun, fo legt der. Dichter ihnen Neid bey. 


” Eine 


a 
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— — Fine Roſe 
ARauduma mit neidiſchen Dornen verwahrt. 


Ramler. 


— — Neidiſche Nigel, 
Wo nur magerer Thon und Ken im Dornengefilb ift. 
Voß. 


Scheelſucht iſt der hoͤchſte Grad und die verhaßteſte Art 
des Neides. Sie entſteht aus tiefen, finſtern Menſchenhaß, 
da hingegen Neid, Eiferſucht und Mißgunſt noch ans: 
dere Gründe haben, weswegen auch ein gutdentender Menſch 
Die Anwandlungen davon nicht immer zu verbergen braucht. Der 
Scheel ſuͤ chtige fuͤhlt aber, wie ſehr er Urſach hat, ſeine 
ES cheelfuchr zu verbergen, und beydes liege in der Abſtammung 
des Wortes felbfl. Denn, als eine Sucht, bezeichnet diefe Lets 
benichaft eine eingewurzelte Krankheit der Seele, aus der ihr 
Verdruß über fremde Vollkommenheit ensfteht, und dieſen fucht 
fie den Augen der Zuſchauer dadurch zu entziehen, daß fie auf 
den Beguͤnſtigten nur verftohlene, fchiefe, fhielende Blicke wirft, 
Daher wird das Wort au nur von Perfonen gebraucht, die man 
in dem verhaßteſten Lichte darſtellen will. | 


Auch Galliens verandnter Sänger 
Höre den Nanpall nicht ohne Scheelſucht. 


Ramler. 


—E 


Eigenduͤnkel. Duͤnkel. Einbildung. ©. Dankel. 


> Eigenliebe. Selbſtliebe. 


1 üb. Das Gefallen an feinen Vollkommenheiten, womit 
das Beſtreben, ſie zu erhalten und zu vermehren natuͤrlich ver⸗ 
bunden iſt. Das iſt der Begriff, durch welchen Dice Wörter 
mic einander verwandt find. 


1.8. Ihre Verfchiedenheit wird zwar von den meiſten, 
die fie gebrauchen, gefühlt, aper es iſt fchwer, ihn im Allgemeis 
nen deutlich anzugeben. Man erkennet, daß die Selbſtliebe 
eine Tugend und eine Quelle aller Tugenden, die Sigenliebe 

ein 
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ein Laſter oder wenigſtens eine Thorheit und eine Quelle vieler 
Laſter und Thorheiten iſt; aber warum? | 


Zuförderft läßt Eigenliche das Beywort vernünftig 
nicht zu; «6 giebt keine vernänftige Eigenliche, und 
eine unvernänftige Selbſtliebe würde eine firafbare 
oder lächerliche Eigentiebe feyn. Das, was die Eigenliebe 
ftrafbar macht, ift, daß fie ſich widerreehtlich oder wenigſtens auf 
Koften anderer würdigerer Perfonen zu «befriedigen ſucht; was 
fie lächerlich macht, iſt, daß fie fih Vollkommenheiten beylegt, 
die ihr nicht zufommen, oder Eigenſchaften, die an ſich feinen 
Werth haben, Ihrem Defiger ale hohe Voriremllichteiten vor⸗ 
ſpiegelt. 


Die Liebe zu uns ſelbſt, allein die weite nur, 
Iſt lreylich unfre Pflicht, die Stimme der Natur. 
Hagedorn. 
Was fuͤr eine glatte verfuͤhreriſche Schlange iſt die Erzzaube⸗ 
rin, Eigenliebe. 
wieland. 


Die Selbſtliebe hingegen ſchaͤtzt ihre Vollklommenheiten 
nach ihrem wahren Werthe, und "befolgt in der Befoͤrderung 
derfeiben das allgemeine ſittliche Naturgeſetz, indem fie fih nicht 
ausſchließend zum Zwecke ihrer Handlungen und Beſtrebungen 
‚macht, fondern fih aud durch Beförderung fremder Vollkom⸗ 
menheit zu vervollkommnen, zu veredein und zu begluͤcken ſucht. 


Bon: diefer edeln und vernünftigen Selbftliehe hat bie 
Sprache die Eigenlicehe durch die Zufammenfegung mit dem 
Worte eigen zu unterfheiden geſucht. Denn dieſes beutet 
auf einen ausfchließenden Beſitz, fo wie auf eine Schaͤtzung aller 
feiner noch fo nichtswuͤrdigen Figenfchaften, wodurch der Menſch 
alles verherrlicht, fobald es ihm eigen iſt, und fih der Auf 
merkſamkeit aller Andern fo ausfchließend bemaͤchtige, daß fie 


ein Eigenthum für ihn wird, woran fein anderer einen Anſpruch 
machen ba:f, 


Das Wort Selbſtſucht hat er. Adelung in feinem 
Voͤrterbuche noch nicht aufgenommen. Es iſt die Überfegung 


von 


von dem englifchen Selifhnefs, und esiftnichtzu leugnen, daß wir 
dieſes oder ein ähnliches deutſches Wort noͤthig haben, um den Ber 
ariff des Englifchen auszudrucden Das fann nun nidt wohl das 
Wort Eigenliebe ſeyn. Denn diefe hat zugen Aeſte, wovon der ei⸗ 
ne die Eigenliebe iſt, die ſich von ihren geringen Vollkommenheiten 
einen großen Begriff macht, der Andere die, welche ſich alles zuei⸗ 
gnet und gegen alle Geſetze der Menſchenliebe und der Gerechtigkeit 
ſich alles anmaßt. Die erſte Art der Eigenliebe iſt die laͤ⸗ 
cherliche, die Andere die ungeſellige, ungerechte und verhaßte. 
Ha Eigenliebe ohne Beyſatz immer mehr ſich dahin neigt, nur‘ 
Die erftere Art auszubruden: fo wäre es ein Gewinn für die 
Sprache, wenn das Wort Selbſtſucht Wurzel faflen könnte. 
Die Franzoſen nennen dieſe lebte Krankheit, wodurch der gefells 
fchaftliche Koͤrper feiner Verweſung entgegen gehet, Egoisme, 
und den Wenfchen, der damit behaftet ift, un Egoiste, oder mit 
einem ihrer neuern komiſchen Schriftfteller, 1’ homme perlonel, 

Für die lächerliche Eigenliebe haben die Engländer fein befondes 
res Bort denn feiflove ift Selbftliche, und Vanity, Eitelkeit, 
iſt noch von Kigenliebe unterfhieden. Eben fo wenig äft' 
Selbſtſucht, nad der angegebenen genaum Beſtimmung 
mit Eigennug gleichbedeutend ; denn Diefer geht auch auf die, 
Bewegungsgründe zu gefelligen Handlungen, ſolche Handlungen 
werden aber durch Selbſtſucht ganz ausgeſchloſſen. 


Eigenlob. Selbftlob. 


I. üb. Das vortheilhafte Urtheil, dad der Menſch von fih 
felbſt fäller, indem er fich gute Eigenfchaften und große Verdienſte 
beylegt. In diefem Begriffe fommen beyde Wörter vermöge 
Ihrer Zufammenfegung überein. | | 


11.8, Eben dieſe Zuſammenſetzung deutet aber auch nad 
obiger Bemerkung (S. Eigenliebe. Selbſtliebe.) bey 
dem Eigenlobe auf den Nebenbegriff, daß es ſich der Menſch 
ausschließlich beylegt. Er ſpriche daher von feinen Vorzuͤgen 
und Verdienftien uͤberall und ohne Veranlaflung, um ſich allein 
zum Mittelpunkte der. allgemeinen Bewunderung zu machen. 
Dadurch macht er ed aber felbft verbächtig, indem er ſich den 
. Vorwurf eines unhefcheidenen Prahlers zuzleht. Und das hat 
au 
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zu dem befannten Spigworte Gelegenheit gegeben: Eis en 
Lo 5 ſtinkt. 


Es giebt nur wenig Fäle, worin ein Befcheidener Menſq 
von fich felbft fprechen wird, und wenn er es zu feinem Lobe 
thut: fo wird er es thun, wenn er fi in der unangenehmen 

Nothwendigkeit ſieht, fi gegen eine ungerechte Beichuldiguag 
du rechtfertigen, und aud,dann wird er nicht mehr von ſich fas 
’gen, als zu feiner Rechtfertigung nöthig if. Das Gute, wat 
or alsdann von fih fagt, iſt Serben, aber fein Eigew 
lob. (S. auch Ot.) 


Eigennutz. Gewinnſucht. Zabſuch. — Eigene 
nügig. Gewinnſuͤchtig. Habſuͤchtig. 


1. üb. Beydes hezeichnet einen Menſchen, der bey aler 
Gelegenheit auf ſeinen Vortheil bedacht iſt. 


17.8. S toſch ſcheint den Unterſchied dieſer Woͤrter nur 
durch die Verſchiedenheit der Grade in der Begierde nach Vor⸗ 
theilen zu beſtimmen. „Ein eigennägiger Meufch, ſagt er, 
„thut nicht leicht etwas, wovon er feinen Wortheil hat. Ein 
„Gewinnſuͤchtiger will aus allen Sachen Vortheil ziehen.’ 
Er ift ohne Zweifel zu biefer Beſtimmung, die weder die Ablei⸗ 
tung noch den Gebrauch für fih hat, durch die Betrachtung 
verleitet worden, daß ber Charakter des Gewinnfüchtigen ges 
woͤhnlich noch verhaßter ift, als der Charakter des Eigennuͤtzi⸗ 
gen, und er har den Grund davon barin zu finden geglaubt, 
daß die Gewinnſucht ein höherer Grad des Eigennutzes If. 


Diefer Grund ſcheint aber tiefer zu liegen, nämlich darin, 
daß das Gut, das der Gewinnſuͤchtige begehrt, bloß Seid if, 
daß der. Eigennützige aber auch edlere Güter begehrte. Dem 
das Unterſcheidende feines Charakters befteht darin, daß er nur 
danach trachtet, was für Ihn ein Gut iſt, das beſchraͤnkt er aber 
nicht bloß auf das Geld, wie der Gewinnſuͤchtige. Denn 
obgleich auch die Erwerbung anderer Güter, außer dem Gelde, 
ein Gewinn genannt werden Birnen : fo kann es Doch in der Vers 
bindung mit Suche une die ſinnlichſte Begierde anzeigen, S. 

un j Ehre 
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Ehrlieber Ehrbegierde. Ehrgeitz Ehrſucht) und 
die kann nur durch einen ſolchen Gegenſtand, wie das Geld iſt, 
das von den meiſten nur als Mittel ſinnlicher Genuͤſſe geſchaͤtzt 
wird, ſchwerlich aber von den höhern Gütern, die nur der Verſtand 
als folche erkennt, erregt werden. Ein Gewinnfächtiger Spies 
ler fpiele bloß um Geld zu gewinnen; ein eigennüglger: 
Spieler ann auch Bloß zum Zeitvertreibe 'fpielen, und wenn 


man fagt, daß er eigennäßig fpiele, d. i. feinen. Stih, auch 


‚wenn er noch fo ein ift, aus den Haͤnden läßt, fo geſchieht es 


bloß, um der Ehre willen. Man ſagt: die Liebkoſungen eines 
zaͤrtlichen Liebhabers ſind eigennuͤtzig, wenn er Gegenliebe 


‚damit gewinnen willz wäre er gewinnſuͤchtig: fo würde 


er Geld damit verdienen wollen, und was koͤnnte veroͤchtticher 


ſeyn. Mann koͤnnte den Umgang eines Menſchen mit einem 
Gelehrten eigennuͤtzig nennen, wenn er ihn deswegen bes 


fuchte, um in feiner ©efellfchaft feinen Verſtand zu bilden, aber 
gewinnſuͤchtig würde dieſer Menſch nur feyn, wenn er 
Beytraͤge zu der Ärgerlichen Chronik von ihm zu eshalten Hoffe, 
bie er dann der Welt in gut bezahlten Schriften mitcheilen 


koͤnnte. 


Habfä chtig unterſcheidet ſich, wie Sewinnfäh tig 
von Eigennägig dadurch, daß es fih nur auf Geld, und 


.Gelbes werth bezieht. Won der Gewinnſucht if aber die 
Habſucht durch die Mittel verfchieden, die beyde zu ihrem Zwe⸗ 
"Ce gebrauden. Die Zufammenfeßung des Wortes zeigt an, daß 


ber Gewinnſuͤchtige zu ſolchen Mitteln alle möglichen Ges 
werde, anftändige und unanfländige, erlaubte und unerlaubte 


gebraucht, ber Habſuͤchtige Hingegen geradezu, ohne Er⸗ 
. werbmittel, fi auf Koften eines Andern zu bereichern fucht.- Der 


Gewinnſuͤchtige fuhe fig duch Schmeicheley und niedrige 
Dienſte bey denen Reichen beliebt zu machen, um von ihm in ih⸗ 
rem legten Willen bedacht zu werden, der Habſuͤchtige ſucht 
die Erbſchaft feinen Miterben zu entreißen, oder bey der Theis 
fung von jedem Artikel, ſich immer einen größern und beffern 
Theil zuzueignen, als ihm zukoͤmmt, indem er noch immer uns 
dufrieden iſt, daß er Andern auch etwas laſſen muß, und_ nicht 
alles davon tragen kann. 


- 


Ligen: 
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Xi enfinnig. Pigenwillig. Halosſtarrig. Starts 
innig. Starrköpfig. Hartnaͤckig. Störrig. 
Widerfpenftig. | 


I, üb. Derienige, der gewohnt ift, gegen flarte Grände 
zum Oegentheile bey feinen Meynungen und Entfchließungen 
a beharten. 


11.8. Der Eigenſinnige beharrt bey feinen Meynun⸗ 
gen und Entfchließungen gegen alle vernünftigen Vorſtellungen, 


Die andere ihm entgegen ſtellen; weil ihm mur die Gründe für 
ſeine Meynung einleuchten. Da aber diefe Gründe von weit 





ftärfern, die mn ihm entgegenfeut, Abermogen werben: fo koͤn⸗ 
nen fie nur Ihre Stärke bey ihm von feiner Kurzſichtigkeit und 
äbeln Laune erhalten. Seine Kurzſichtigkeit fegt ihn außet 
Stand, die Gruͤndlichkeit ber: Segenvorftellungen,, die man ihm 
macht, einzufehen, und feine übele Laune, die ihre ſchwarze 
Farbe auf alle Gegenſtaͤnde wirft, die ihn umgeden, nimmt ihn 
fhon zum voraus gegen Alles ein, was ihm Audere fagen koͤn⸗ 
nen. Daher find Kinder, Kurzfichtige, Launifhe Menſchen 
und infonderheit nerventrante und Hiftertiche Weider eigens 
ſinnig. 


Wenn der Eigenſinnige auf ſeinem Willen beſtehet, 
weil er gute Gründe dazu zu haben glaubt: fo beharret der Eis 
genwiltge darauf bloß, weil er feinen Willen haben will; 
das liegt in der Zufammenfeßung des Wortes. Der Eigen 
finntge ſcheint immer einige Gründe, und bisweilen recht gu⸗ 
te für das, was er will, zu haben; man nennt ihn aber ſchon 
eigenfinnig, wenn fie nicht wichtig genug- find, daß er fie 
nicht aus Sefälligkeit, aus Menfchenliche aufopfern konnte. 
Die Geſelligkeit macht gefällig und nachgebend ; daher find unges 
fellige Menſchen gewöhnlih eigenfinnig und eigenwillig. 


Der Starrfinn if ein höherer Grad des+ Eigenfinnes. 

Der Starrfinnige beharret auf feinen unvernuͤnftigſten 
Entfchließungen gegen die augenfcheinlichfien Gründe zum Ges 
gentheile. Sein Otarrſinn kann daher nicht anders, als durch 
Gewalt gebrochen werden. Man findet ihn Key rohen Mens 
(de, 
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fen, und im hochten Grade Verruͤckten und Wahnſinnigen, 
die daher durch Zwang muͤſſen angehalten werden, das zu thun, 
was unumgaͤnglich nothwendig iſt. 


Starrkoͤpfig iſt, wer nach tiefgewurzelten Vorurthel⸗ 
len handelt, und deſſen Wille nicht kann gebaͤndigt werden, ſo 
bald er für oder wider eine Sache oder Perſon Teidenfchaftlich 
eingenommen if. Es iſt unmoͤglich, ſeinen Sinn zu beugen, 
ſo lange er unter der Herrſchaft einer blinden Vorliebe fuͤr et⸗ 
was ſich befindet, oder von Haß und Zorn bemeiſtert wird.“ 
Ay 


Die Halsſtarrigkeit unterfcheidet fih badurh von 
dem Eigenfinne, daß fie durch die Unbiegſamkeit ihres Wils 
Send demjenigen widerftehet, der fie zu feinen Abſichten lenken 

‚wil, Der Eigenfinnige beharret:iauf feiner Meynung, 
weil er fie für gut Hält, der Hal sſtarrige, weil fein unge 
baͤndigter Wille keinem fremden Willen nachgiebt. Kraͤnkelnde 
Laune macht Sigenfinnige, willkuͤhrliche und tyrannifhe 
Zudt made Halsſtarrige; die Erſtere macht, daß uns nur 
unſer Wille gefällt; die Andere, daB uns fremder Wille mißfaͤllt. 


Der Hartnädige wird von feinem ntfchluffe und 
"wenn bie "Ausführung befielben angefangen ift, von feinem Uns 
ternehmen durch nichts, was fi Ihm entgegenicht, abge⸗ 
bracht. Bey dem Kigenfinne, und der Halsſtarrigkeit ik das 
‚Bloß fremder Wille, Bey der Hartnädigkeit find es auch 
andere Hinderniffe Wer fih durch die Schwierigkeiten, die 
‚ man ihm in den Weg legt, oder die aus der Natur der Sache 
ſelbſt entfpringen, nicht von feinem Unternehmen abfchreden 
laͤßt, wer gegen bie Erſchoͤpfung feiner Kräfte, und felbft die 
Langeweile und den überdruß, wenn fich die Vollendung in die 
Länge zieht, immer noch aushäft‘, der beharret hartnaͤckig 
bey ſeinem Unternehmen. Dieſer Unterſchied wird einigerma⸗ 
Ben durch die Ableitung beyder Wörter angedeutet, Der ftarrg 
Hals bieget fi nicht nach ber lenkenden Hand des Führers, 
und der Harte Nacken iſt gefühllos gegen die Eindruͤcke der 
Anftrengung. Da diefe Hartnäcdigfeit der labor im 
probus if, der alles überwinden: fo koͤnnen viele große Une 


tens 
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ternehmungen ohne ſie nicht zu Stande kommen. Sie iſt da⸗ 
her nicht immer ein Fehler, wie Eigenfinn und Halsſt ar⸗ 
| rig keit, ſondern nut alsdann, wenn die Unternehmung unaus⸗ 
fahibar if. Das iſt aber oft nicht fo ausgemacht. Der Aus⸗ 
gang kann bisweilen das Unternehmen eines großen Mannes 
kroͤnen, das gemeine Seelen für unausfuͤhtbar hielten; alsdann 
nennt man fein Ausdauren nicht mehr die Hartnaͤckigkeit 
eines ſchwaͤrmeriſchen Don Quixotte, fondern die ftandhafte Be⸗ 
harrlichkeit einer ftarfen Seele. Wer Peter den Großen fels 
nen Plan, Rußland zu - einer großen Sees und Landmacht zu 
erheben, als Schifiszimmermann und gemeiner Soldat anfans 
gen, und durch alle Stufen des Dienftes fo lange fortfegen ges 
Sehen hat, wird Über feine Hartnädigkeit viekeihe dem 
. Kopf geſchuͤttelt Haben, indeß die Nachwelt feine Beharrlichkeit 
bewundert, nachdem fein Vorhaben in ſo hohem Grade gelun⸗ 


gen iſt. 


Wenn Sttoͤrrig von dem veralteten Sturr, dem Stamm⸗ 
ende eines gefaͤlleten Baumes herkoͤmmt, welches ſo feſt In der. 
Erde ſteckt, daß es nicht bewegt werden kann, ſo bedeutet es 
den hoͤchſten Grad der Unbiegſamkeit und Hartnaͤckigkeit, und 
zwar eine ſolche, die aus einer finſtern und menſchenfeindlichen 
Gemuͤthsart herkoͤmmt, welche durch keine ſanften Neigungen 
zum Nachgeben kann bewogen werden. Es ſteht alſo in folgen⸗ 
der Stelle nicht an feinem rechten Orte: . - ' _ 


"Wie Hörrifch vertheidigten.fih Numantia und Sagunt. 
Meißners Salluſt. ©. 67. 


Denn hier iſt nur von dem ſtandhaften Ausdauren ge⸗ 
gen das Ungemach einer Belagerung bie Rede, welches wohl 
hartnackig, aber nicht ſtoͤr ri g heißen kann, da es zu einer 
gerechten Selbſtvertheidigung gehoͤrte, und nicht von einer fin⸗ 
ſtern und menſchenfeindlichen Gemuͤthsart herkam. 


Der Widerſpenſtige bat mehr gemeinſchaftliche Ber 
ruͤhrungspunkte mit dem Halsſtarigen. Beyde beziehen 
ſich auf einen fremden Willen, deſſen Einwirkungen fie niche 
nachgeben. Allein ber Halsftarrige giebt Sioß nicht nach, 
der 
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ber Widerſpenſtige widerfent fih zugleih. Bey dem Hal s⸗ . 
Rarrigen geſchieht die Einwirtung auch durch Rath, Befehl, 
vWVerbot; bey dem Widerfpenfkigen durch Drohung und. 
Gewalt; er. feßt den Drohungen Drohungen, der Gewalt Ger 
walt entgegen. Das halsftarrige Pferd folge dem Zurufe, 
dem Zügel und der Geißel feines Kührers nicht, es ſteht, wenn 
es fiehen, es läuft, wenn es laufen will, es geht zur Rechten, 
wenn es zur Rechten, zur Linken, wenn es zur Linken will, 
ohne ſich an ben Reuter zu kehren; das Widerfpenftige 
thut nicht allein alles dieſes, es baͤumt fich auch und ſchlaͤgt aus, 
wenn es den Bügel und die Peitiche fühle, , 


Eil. Haſt. — Eilig aſtig 


IL. üb. Der iſt eilig und haſtig, ber viele Handlungen x 
in kurzer Zeit zw verrichten ſucht. Eil und H af if alſo das 
Beſtreben, vieles in kurzer Zeit zu thun; fo weir kommen diefe 
Wörter mit einander überein. , 


II. V. Die il unterfcheidet fi) aber von ber Haft das 
durch, daß fie aus ußeren Gründen entfieht, die Haft hinge⸗ 
gen aus Innern. Der ift eilig, der zu einer Verrichtung 
nicht viel Zeit hat; der it haſtig, der aus einer Innern unru⸗ 
higen Hitze alles eifrig und gefhwind verrichtet. 

Sie weidete ihre frenndlibeh Augen an dem bunten Gewimmel 
und dem haftigen Genufle ber Voͤgel. 
Starke. 


Man rettet bey einer Feuersbrunft feine Hapfeligkeiten in 
größter Eile, wenn das Teuer fhon unfer Haus ergriffen hat, 
und in der Beftärzung geht man wohl fo Haftig dabey zu Wers 
ke, daß man die Spiegel zum Fenſter hinauswirft. 


Diefer Nebenbegriff des Wortes Haftig, deſſen Verwand⸗ 
ſchaft mit dem franzöfifchen häter nicht verfanns werden Bann, 
iſt in der Abſtammung ſelbſt gegründet, da es, wie Frisch will, 
von Hrils, Heiß, abzuleiten ift, und man In Franken Heift, 
Heiſtig anſtatt Haft, Haſtig ſagt. Wan kännte alsdann viel, 
leicht 
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fetcht noch einen Schritt weiter zuruͤck gehen, und beydes vo 
dem Naturlaute des Gefuͤhls der Hitze, ha, has ableiten. Außer 
allen Zweifel fett indeß diefen Nebenbegriff, dag Haſtjg auf 
für jachzornig, auffahrend gebraucht wird. on 
1% bin zwar etwas haſtig, aber ich bin auch gleich wiedes 
gut ˖ 

| Gellert. 


Sr. Adelung hat das Hauptwort Haft in feinem Wir 
terbuche verworfen, weil er es für niederfähfiih hät. Wenn 
26 das auch urfprünglich feyn follte: fo iſt es doch ſezt von 
guren Schriftftellern aufgenommen worden. 


Kaum hemmt die Nacht ein wenig feine Haft. 
5 Wieland ı. Merk, 


Eilig. Eilfertig. Haſtig. 
I. üb. Dieſe Wörter kommen, wie die beyden vorhergehen⸗ 
ben in dem Hauptbegriffe des Beſtrebens etwas in kurzer Zeig 
zu thun, überein. 0 


1 
% 


II. V. Eilig ift aber derjenige, dem nicht viel Zeit übrig 
ift, der alfo Grund hat, in weniger Zeit viel zu thun. Der 
Eilfertige Hingegen thut wirklich in weniger Zeit viel, nur 
« thut es aus liberlegung und nicht aus einer unvuhlgen Hitze, 
wie ber Haſtige. (S. Eil. Hafl) Der Eilferrige bes 
ſchleunigt feine Handlungen, weil ihn Äußere Antriebe dringen, . 
der Haftige, weil ihn innere treiben. Daher bezeichnet Has _ 
ſtigkeit auch gewöhnlich, einen hoͤhern Grad von Eilfertigkeit. 
Der geneigte Leſer wird ſich — des ploͤtzlichen Einfalls noch 
wohl erinnern, welchen Dauiſchmend — hatte, ſich aus Gorge für 
das Seelenheil der armen Einwohner von Jemal — zu ihten 
Iman aufzuwerfen, und der eben ſo großen Haſtigkeit, womit 
er von dieſem Wdrhaben wieder abfprang, 
Wieland, 


Man fagt daher and von Sadın, daß fie eilig, aber 
nit, daB fie eilfersig find. Mean kann einen fragen, der 
\ einen 
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einen Brief fchreißt: warum find fe fo eilfertig? und bie 
‚ Antwort kann feyn: der Brief ift eilig, d. 5. er muß in kurs 
. zer Zeit an dem Orte feiner Beſtimmung feyn. 


Einbildungskraft. Fantaſte. S. Fantaſie. 
Einbildung. Duͤnkel. Eigenduͤnkel. GS. Dankel. 


Linbuͤßen. um etwas Rommen. Verlieren. 


I üb. Etwas nicht mehr haben, was man gehabt hat, 
E⸗r giebt Fälle, wo dieſer Begriff in Berlteren nicht zum Grun⸗ 
de zu liegen fcheing, als einen Prozeß, eine Schlacht, ein Spiel 
verlieren. „Hier, Eönnte man fagen, hatte man das nicht, 
was man verliert Allein diefes find durch, eine Metonymie zus 
fammengezogene Redensgrien, und follten in ihrer ganzen Voll⸗ 
ftändigkeit fo lauten: feine bisherigen Vortheile, Rechte, Geld 
durch eine Sqlächt, einen Prozeß, ein Spiel verlieren. Es 
wird dab non der Urſach geſagt, was eigentlich nur von ber 
Wirkung gilt. 


II. 8. Diefer Begriff wird am allgemeinften durch Vers 
Iteren ausgebrudt.e Denn das, wis man nidt mehr hat, 
. Tann ein Gut und ein übel fern. Ron dem Erſtern ſagt 
man nur Einbuüßen und um etwas Kommen, Verlie 
“ ren aber-aud von dem Legtern. Dean fagt: er hat das Kies 
ber, die DBlatternarben verloren, aber nicht eingebüßt. 
By Ei nbägen liege diefer Nebenbegriff im Stamworte, das 
urfpänglich bedeutets: Eine Geldſtrafe erlegen, welches Etwas 
Boͤſes iſt. (S. Süßen. Entgelten) 


Eben dieſe Ableitung fahrt auch auf den Unterſchied des 
Einbüßens mit dem Um Etwas Kommen. Denn das 


Erſtere hat den Nebenbegriff, Daß der erlittene Verluſt eine, wente 


auch entfernte und unvorbergefehene, Folge unſerer eigenen Hands 
Jungen iſt, inbeß das Lebtere auch einen Verluſt durch die Hands 
fung eines Andern oder durch Zufall andenten. kann. Ich habe 
in einee Schlacht ein Auge eingebuͤßt, weil ich mis gefoche 
sen Babe, ich Sin aber durch die Verwahrloſung eines —* 

chick⸗ 
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gefähr getroffen hat, um ein Auge gefonimen. Wenn man 
daher fih genauer ausdruden wollte: fo würde man- von dem, ber 
ber einer Feuersbrunſt loͤſchen geholfen, fugen : er Habe dabey fein 
Leben eingebüäßt, von dem müßigen Zufchauer hingegen, er fey 
‚dabey ums £ahen gelommen; es fey dann, daß man feinen. 
Tod als eine Folge feiner unbefonnenen Neubegterde Betrachtet. 


Da wo Verlieren von Etwas Gutem geſagt wird, und 
wo es alfo das Um Etwas Kommen-näher berührt, da” beus 
tet diefes Letztere auf die Uingewißheit, ob der Werluft Die Folge 
einer fremden Handlung oder des Zufalld fey, indeß das Erftere 
Bloß anzeigt, daß man durch einen Zufall aus dem Beſitze der Sache 
gekommen if. Ich bin ym dieſes Buch gekommen, heißt: 
ich weiß nicht, ob es mir iſt geſtohlen worden, ob Jemand, dem 
ich es geliehen, es mir nicht wieder gegeben hat, oder ob ich 
durch einen Zufal aus dem Beſitze deſſelben getommen bin. 


Eingebildet. Aufgeblafen. Stolz. Hochmuͤthig. 
Hoffarthig. ©. Aufgeblafen. - 


Eingießen. Einſchenken. S. Einſchenken. 


Einig. Zins, 


| 1. üb. Beydes find diejenigen, welche ſich ni entgegen 
find. 


II. 8. Diefen allgemeinen Begriff druck Bas Wort: Es 
nig aus. Die Einigkeit iſt der Uneinigfeit und dem 
Streite entgegenfeßt, es tft alfo der Zuſtand, worin folche Ders 
fonen unter einander leben, deren Willen einer dem Andern nicht 
“entgegen if. "Daraus folgt, aber noch nicht, daß fie in Ihren 
Meynungen, in Abſichten mit einander uͤbereinſtimmen. Denn 
ſie koͤnnen auch darum mit einander einig ſeyn, weil ſie ihre 
Gedanken einander wenig mittheilen, oder wenig mit einander 


zu ſchaffen haben. 
Eins mit einander find hingegen die, welche nicht bloß 


in ihrem Wollen von einander nicht verfchieden find, fondern 
. auch 
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auch in ihren Meynungen mit einander Übereinfiimmen, und 
wovon ber Fine das für wahr hält, was der Andere anuimmt. 

Da das ſo ſchwer zu erhalten iſt, fo iſt alles, was man von - 
Menſchen wünfchen kann, daß fe, wenn fie über ihre Meynungen 
nicht ein 6 werden koͤnnen, wenigftens einig bleiben. Ging 
- find Dinge, die nicht Viele, bie alfo in gar nichts von eins 
ander verihieden, und Perfonen, die ed weder in ihrem Wollen 
noch ihrem Denten und Urtheifen find. Durch dieſes Eins 
feyn wuͤrben aber, wie ein fcharffinniger Dichter fehe fchön ber 
merkt, die Menfchen ihre Individualitaͤt verlieren: | 


‚ @inig fonft du zwar feyn, doch Eines nicht mit dem San, 
Dur die Bernunft BI du Eins, einig mit ihm durch das 
Herz. 


Schiller. = 


Ein noch Häherer Grad der Uebereinſtimmung iſt, wenn 
Perſonen ihre Kräfte mit einander verbinden, um einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Zweck zu erreichen. Feldherren werden Eins, 
den Feind anzugreifen, indem fie verabreden, zu biefemm Zwecke 
mit ihrer Macht zuſammenzuwirken. Als Antonius des 
Octavius Schweſter geheurathet hatte, wurden dieſe beyden 
maͤchtigen Maͤnner, unter welchen bis dahin ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß geherrſcht hatte, wieder einig, und ſie wurden eins bie 
Herrſchaſt uͤber das roͤmiſche Reich unter ſich zu thellen. 


Man wird Über einen Kauf! Tauſch, Miethelohn, eins; 
wenn beyde Wertragfchließende Theile fih in dem Zwed einer 
Veraͤußerung durch Einwilligung in das, was ein jeder leiten 
‚oder haben foll, vereinigen. (©. auch ©&t.) 


Einfaͤltig. Albern. Dumm. .©. Alben. 


Eini ig: Einhellig. Einmuͤthig. Zinträchtig. — 
inigeit nl Einmuͤthigkeit. 
intracht. 


u} 


1. is, Diife Woͤrter formen ebenfalls in dem algemeinen 
Begriffe uͤberein, daß die Eigenſchaft, weiche fie bezeichnen, Per⸗ 
ſonen zukoͤmmt, bie einander. nicht entgegen find. 

Eberharde Worterd. Ch, 6 N. W. 
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II. V. Der geringſte Grad dieſer Eigenſchaft Fimmt ſchon 
denen zu, welche nur nicht in Mißverſtaͤndniß und Streite le⸗ 
den. Die Nachbarn in einer Straße leben fon einig mit 
einander, wenn fie ſich nicht mie einander zanken, und man 
ann fhon fagen, daß man mit jedermann in Friede und Ei⸗ 
nigkeit lebe, wenn man Niemanden beleidigr, und manches ers 
traͤgt, um es nicht zu Streit und Prozeſſen kommen zu laſſen. 


Einhelligkeit, Einmäthigkeit und Eintracht 
bedeuten einen hoͤhern Grad der Einigkeit oder keine bloße Ver⸗ 
meidung des Streites, ſondern eine wirkliche übereinſtimmung; 
and zwar 


1). Ein helltigkeit, eine übereinſtimmung der Mey 
nungen und der Urtheile Denn da Einhellig von Hall, 
Hallen, in Laut, einen Laut geben, herkoͤmmt: fo iſt es der 
Abſtammung nach fo viel als üÜbereinlautend. So fagt 
man: alle Zeugen beftätigen ed einhellig; über Dielen Punkt 
herrſcht unter den Geſchichtſchteibern eine große Einhelligs. 
teit. 


* 


Schon bie aroße Einbelligkeit der Grammatiker für den 
‚ Pöreitenden Bang der Gdtter if ein großer Beweis. 


\ Voß. 


€ Inmä thigkeit bedeutet die übereinftimmung des 
Willens mehrerer Perſonen Aber einen Gegenſtand. Denn, 
es koͤmmt von Muth, das Begehrungsvermögen, ber, und iſt 
‚mit Anmuthen, Begehren, verwandt. (S. Angenehm. Lieb⸗ 
lich Anmuthig.) Das alte Zeitwort Muthen, Begehren, 
Berlangen, hat ſogar ein neuerer Dichter wieder hervorgezogen. 

"Endlich darf ich von der uten 
— Minnelohn und Guade muthen. 

| Haug. 


Er iſt einmärhig zum Vorſteher der Gefellichaft: er⸗ 
waͤhlt worden, heißt alfo: alle Glieder der Geſellſchaft haben ihn 
zu Ihrem Vorſteher verlangt. Selbſt alsdann, wenn es 
ſcheinen möchten als wenn man ein hellig mit ein a thig 

ver⸗ 
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vertaufchen koͤnnte, wird einh elt ig doc) immer auf bie Übers 
einſtimmung der Urtheile, über die Gründe der Wahl gehen. 


Verſe, welche ihm die Ungelegenheit zugezogen hätten, won den 
Poeten feiner Zeit einhellig zu Ihrem Schutzgott erwählt zu - 
werden. 


Wieland. 


Er wurde einmäthig erwaͤhlt, weil man ihn einhel 
tig für den wuͤrdigſten erkannte. 


Eintr a6 t tft Lie übereinſtimmung in dem, wonach meh⸗ 
rere Perſonen in ihren Handlungen fireben, welche daher ents 
ſteht, daß unter ihnen Peine Verfchiedenhett des Intereſſes State 
findet. Auf diefen- Begriff feheint zwar fihon) das Wort hin⸗ 
zudeuten, wenn man Tragen zu feinem Stammmorte ans 
nimmt, und ed-durd Übereinftimmung in dem Betragen era _ 
klaͤrt. Allein die Ableitung von tragen, ziehen, welches noch 
in mehrern verwandten Mundarten vorhanden iſt, als im Eng⸗ 
liſchen draw, im Franzöflfchen trainer, ja was noch näher liegt, 
im Niederſaͤchſiſchen trecken, ift ohne Zweifel die mahrfcheins 
liche ‚oder vielmehr die einzig trahre. Dieſer Ableitung ent» 
fpricht auch das Wort Zwietracht, entgegengefeßtes Ziehen 
und Beſtreben, Die bloße Übereinffimmung In dem Betragen 
möchte in vielen Fällen wohl nichts weniger als Eintracht 
feyn. Denn wer würde nicht Bedenken tragen, eine Ehe eins 
träcdtig zu nennen, in welcher beyde Theile darum fick mis 
Vorwuͤrfen verfchonen, weil fie in ihrem Betragen darin mis 
einander Äbereinftimmen, baß ein jeder auf feinem eigenen Wege 
feinen unerlaubten Vergnügen nachgeht. Vielmehr verlange 
man zu der Eintracht diefe Übereinftimmung des Strebens 
zu den gemeinfhaftlihden Zwecke des gefellfchaftlichen 
Wohles, deflen einzige Quelle auf der einen Seite gegenfeltige 
Liebe und Wohlwollen, und deſſen unausbleibliche Wirkungen 
auf der andern Seite Eintracht und Liebe find. übereinſtim⸗ 
mendes Streben zufleinem gemeinfhaftlichen Zwecke iſt alſd der 
urfprängliche lund herefchende Begriff, der durch Finteadt 
ausgedruckt wird. 


G 2* Zei⸗ 
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"geilen, wo Polizey, Religion und Eitten, Werummft, Wig 
und Geſchmack einträchtig zufammenmwirfen werben, die meunſch⸗ 
liche Gattung glücklicher zu machen. 
| Wieland. 


Ex 


Du Einige. Etliche. Manche. 


J. üb. Das Gemeinſchaftliche, das dieſe drey Wörter bes 
zeichnen, iſt: Mehrere Dinge, denen ein gewiſſes Prädikat zus 
kommt oder widerſpricht. Einige, Etliche, Manche 

Menſchen fuͤrchten ſich vor Geſpenſtern. 


II. V. über den Nebenbegriff, wodurch fh Manche von 
den beyden andern Woͤrtern unterſcheidet, iſt keine Mißhelligkeit 
unter den Sprachlehrern. REs zeige nehmlich eine größere 
Vielheit an, indeß Einige und Etliche eine Fleinere anzels 
get. Es find noch einige oder erliche Stuͤcke übrig geblies 
- hen, läßt erwarten, daß derem nur wenige find ; es find mande 
Stuͤcke Abrig geblieben, giebt zu verfichen, Daß deren eine größere 
Vielheit, ober daß die Vielheit der Erftern, von dem Ganzen ents 
ſernter, die Vielheit der Letztern hingegen demſelben naͤher iſt. 


Die wehrſcheinlichſe Abſtammung des Wortes Maus 
beſtaͤtigt dieſe Beſtimmung. Es iſt das Beyword, woraus das 
Hauptwort Menge gebildet iſt, und manag beym Kero, man- 
neg beym Iſidor, mannig beym Willeram, ſo wie das Engliſche 
many bedeuten viel.” Und damit ſtimmt auch der Gebrauch 
der beften Schriftfteller überein. | 
- 0 in Held der ſich durch mande Gilaht 


Durch manch verheertes e Land des Lorbeers —E 
ellert. 


Schwerer-ift der Unterſchied zwiſchen Einige und CE 
Yiche anzugeben. &tofch giebt alle Hoffnung dazu auf, und 
Sagt: „die Wörter, einige und etliche find völlig einerley 
„bebeutend.” Kr. Heynatz verwirft erliche ganz, und Hr. 
Adelung läßt es nur in der gemeinen Sprechart zu. Indeß 
wird es noch immer von unfern neueften und haften Schriftftele 
lern und zwar inder edlern Schreibart gebraucht, 

Be 


% 
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Alle Gräuel eines "allgemeinen Aufruhrs vereinigten fich , bie 
unglüdtiche Stadt Scheſchian etliche Tue lang zu einem Schau⸗ 
platze von Thaten zu machen, von welchen bie Meuſchlichkeit ſchau⸗ 
dernd ihr Antlitz wendet. 


Wieland. 


Hier bebraucht e es ein Sqriftfteller, wie Wieland, in der 
neueſten Ausgabe feiner Werke mitten in einer der feierlichften 


Stellen. 


Vielleicht laͤßt ſich ein Unterſchied Anden, wenn wir alle 
brey Wörter In Ihrem Singular, Einig, Etlich, Manch 
betrachten. Es fcheint fonderbar, daß von allen dreyen nur 
Manchl und Einig in allen drey Geſchlechtern des Singulars 
gebraucht wird. Luther hat zwar noch Etlicher, aber es 
iſt fhon fo lange veraltet, daß ed nur noch in feiner leuten eiges 
nen Ausgabe beybehalten, und in.ben fpätern mit: der Eine — 
ein anderer, vertauſcht iſt. 


Etlich er ſchweigt, darum daß er ſich nicht kann berautwor⸗ 


fen; etlicher aber ſchweiget und wartet feiner Zeit. 
Sir. 0 3 6’ 


‚Hingegen fagt er: Er! 14 es fiel auf ein gut Land. Da 


dieſes von Saamen geſagt wird: fo müßte es heißen Etlicher; 
allein es ſcheint hier ſtatt: Et was von dieſem Saamen zu 

ſtehen, womit Etliches ſchon darum abereinſtimmt, w weil es 
aus is Et welchee entſtanden iſt. 


Einig iſt aber noch immer in allen drey Geſchlechtern 
des Singulars im Gebrauche. Man ſagt: Mein Sohn hat 
mir eintgen Kummer gemacht. 

Man endigte damit, daß es vonnoͤthen feyu werbe, wait e i⸗ 
niger Gtrenge gegen die Blauen zu verfahren. 
Wieland, 


’ 


Und dm fo in dem unbefiiummten Sfatsie: wenn fe 


noch einiges Mitleid mit mir baden, 


Es 


— 
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Es F augenſcheinlich, daß man hier als fagen kann: 


retliches Mitleid. Und wenn man biefer Spur nachgeht: fo 


bemerkt man, daß durh Eintg in afen drey Geſchlechtern die 
Grade der Sefchaffenheiten bezeichnet werden, und Etliches 
hingegen nur von einem Theile eines Ganzen, das eine discrete 
Groͤße oder Bad ift, gefagt wird. ; 


Und mit diefen Mebenbegriffen gehen bhde Woͤrter aus 
dem Singular in den Plural über, Etliche wird nur von die⸗ 
creten Größen und von Größen, die der Zeit und dem Raume nad) 
ausgedehnt und in Eleinere Stuͤcke abgetheilt find, die durch 
Zahlen können ausgedruct werden; einige aber auch von ins 


kenſiven Größen, die fich durch Grade unterfcheiden, gebraucht. 


' Kurg man ruhte nicht, bis man ſie zu einigen Bewegun— 
gen arſoereltt hatte. 


Wieland. 


Ob es gleich nichtfo beleidigend ſeyn würde, ſtatt: ein i⸗ 
Be, etliche Bewegungen zu hören, als wenn man hörte: 
es iſt noch etliche oder etliches von Bewegung in diefem 
todtfheinenden Körper: fo ift es doch zu auffullend, ald daß es 
einem folchen Schriftſteller, wie Wieland, haͤtte entfahren 
koͤnnen. 


Etliche kann alſo nur gebraucht werden, wenn von eis 
ner Anzahl Dingen die Rede ift, Einige, auch wenn man 
von Dingen fpricht, die unter eine Art oder Gattung gehören. 
Bey Etlich en kann ich Hloß fragen, wie viel? dm Eini⸗ 
gen aud Welche? 


Judem er feine Arme nm feinen Hals warf, und ihn etlichen 
mal mit großer Bewegung auf die Stirne kuͤßte, auf welche eine 
ſelner Köränen fiel. 


Wieland. 


Hier kann Ich nur fragen, wie vielmal? Sn einem ers 
nunfefchluffe, worin ein beſonderer Satz vorfömmt, kann ih die 
Partikularitaͤt deſſelben nicht durch Etliche ausdrucken; ich 
muß Einige ſagen, und hierbey kann ich nicht fragen, Di 

! | WM. 
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viele? fondern nur: Welche? 3. ©. Ale Mathematiker find. 
Gelehrte, nun find Einige Menfhen Mathematiter u. |. f 
Hier frage ih: welche Menfhen find unter dieſen Einigen ges 

„meint? und die Antwort ift: die Mathematiker, oder die, wel⸗ 
she ſich mit der Wiſſenſchaft der Größen befchäftigen. 


Einige drucdt alfo den Nebensegriff einer Art oder Gab 
"gung aus, wozu gewiſſe Dinge gehören; Etliche den Nebens 
begriff der Anzahl Dinge, die zu einem Ganzen gehören. Darum, 
ü daß Einige andie Stelle von Etliche fann geſetzt werden, hat 
man kein Recht, dieſes letztere zu verwerfen. Denn beydes druckt 
zwar die nehmlichen Dinge, aber ein jedes von einer beſondern Sei⸗ 
tt aus; das Eine von der Art oder Gattung, wozu fie gähören, bag 
Andere von der Anzahl, die fie ausmachen. Diefe Volllommens 
heit, die Dinge von ihren, beftimmten Seiten bezeichnen zu koͤn⸗ 
nen, gehört zu den Schönheiten einer Sprache, und der Aus - 
druck, der ein jedes Ding beſtimmt bezeichnet, hat diejenlge 
Eigenthuͤmlichkeit, welche eine feiner erfien Schönheiten ifl, 
Die lateinische Sprache hat ihr aliqui, welches unferm Etliche 
entipricht, darum nicht verworfen, weil fie quidam, Einige, 
Bat, und das würde fein gutes Latein feyn, worin nicht ein je 
des von.diefen Wörtern an feiner rechten Stelle ſtaͤnde 


t 


Ä Bindde. Wuͤſte. 
J. üb. Ein Ort, der von keinen Menſchen bewohnt wird. 


II. B. Die Wäfte wird nicht bewohnt, weil fie nicht 
kann bewohntwerden; ein Drt iſt alfo nur eine Wüfte, wenn 
er nicht kann bewohnt werben, er ift aber fchon eine Eindsde, - 
. wenn er nicht wirklich bewohnt wird, ob er glei bewohnt wer 
ben kann. Die großen unbewohnten treten Landes, durch 
welche nur Karavanen reifen koͤnnen, die fih mit allen Beduͤrfniſ⸗ 
ſen des Lebens verſehen Haben, find Wuͤſten, weil fie nicht be⸗ 
wohnt werden können, und Eindden, weil fie nicht bewohnt And. 
AB üften bieten ſie in vielen Tagereifen dem ermuͤdeten Wan _ 
' beror nichts das, ald Himmel und eine unabfehlihe Sandflaͤche 
und ein Land iſt zur Wüfte gemacht, wenn es nichts mehr ent⸗ 
Hält, ohne welches Menſchen nicht leben können, 


x 
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Das Thal Jemal, worin wenige Familien von der uͤbri⸗ 
gen Belt adgefondert gluͤcklich lebten, nennt Wieland eine 
fhöne Einsde, weiles wenig bewohnt, und den Abrigen 
Einwohnern von Schefchlan unbelannt war; wer wäÄrde aber 
die arabifhen Sand wüften fhön nennen? Kin Land wird 
zur Einoͤde, wenn ds entvoͤlkert wird. Ä 


Könige, welche das koſtbare Blut ber Menſchen in muthwilli⸗ 
gen Kriegen verfchwendeten, und ſechs blühende Provinzen zu 
Einoͤden verwüßeten. 


Die Etymologie beftätigt die angegebene Beſtimmung dies 
fee Wörter. Wuͤſte ift bey den Alten, was verborben, uns 
brauchbar und in einem Zuſtande iſt, worin es nicht genutzt 
werden kann. So ſagte man, und ſagt noch: ein wuͤſtes 
Vorwerk und Hof. (&. Scherzii Glosſ. v. Waist) Wuſt en hieß 
verderben, und ift mit dem Ital. guastare, franz. gäter, dem 
Miederf. quisten, verquisten verwandt. ‚Daher auh W üf, 
verſchwenderiſch, der das Seinige durchbringt. Der unſinnig 
ist, und der Waist ist — di muigent ir Leut nich frey ge· 
laſſen. (I. Pr. Alem. in Scherzii Glosſ. l. c.) 


Ein oͤde ſtammt von Dede, Leer ad. Nu het ein Alt- 
vater do ein oede Zelle, (®, Scherz. I. c.) Es ift mit 
Ein verbunden, weiches ehemals auh Allein, folus Hieß. 
Er was gern eine. (Vit. PP. heym Scherz, v. Eine.) Das 
nad wäre Finäde ein leerer Ort, worin man allein if. Es 
koͤmmt aber auch außer der Zufammenfeßung mit Ein bey den 
Alten vor, In dem Liede: Komm o komm du Himmals taube x. 
heißt es: 

Du HR ein Mund ber aim N 
Der Armen Schutz and } 
Ein Copdot in den Dedem s 
AIn dieſer Alten Form iſt es vorzüglich ſchöͤn, weil es auf 


die Beraubung von ber Seſcuicheſt guchenphidertar Weſen 
dinweiſet. 


Ei⸗ 
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Einen Gegeßkand der Hulbigungen 

Hat ſich nun bie treue Lieb errungen, ., 
Die nach dem, was nirgend war zuvor, 
In der Dede fich verlor. 


W. A. Schlegel, 


Einreden. Bereden. überreden. Zureden. 


1, üb. Dieſe Wörter kommen in dem allgemeinen Begriffe 
überein: durch fein Reden auf Jemanden wirken. 


. ULII. V. überreden unterſcheidet ſich zufoͤrderſt von den 
uͤbrigen dadurch, daß es auch das Wirken auf das Erkennetniß⸗ 
vermögen in ſich begreift, indem man es durch ſcheinbare Gruͤn⸗ 
de dahin bringe, daß Jemand etwas glaubt oder für wahr Hält. 
Sin dieſer Bedeutung heißt es überhaupt fo viel, als maden, 


daß man etwas für wahr halte, und wird auch, zurüdgehend 
gebraucht: ich kann mic defien oder davon niht überreden. 


Wann es alsdann dem Überzeugen entgegengeſetzt, und alfo 
im engern Sinne genommen wird: fo bedeutet es dieſen Bey⸗ 
fall durch ſcheinbare oder.folche Gründe wirken, bie eine finns 


liche Gewißheit hervorbringen. Was wir wünfden, davon . 


laſſen wir uns leicht über reben. 


Wenn Einreden in fo weiter Bedeutung gebraucht 
wird, daß ed auch das Wirken auftas Erkenntnißvermoͤgen ber 
greift: fo unterfcheidet es fih von dem überreden dadurch, 
daß es den glücklichen Erfolg oder die beabſichtete Wirkung der 
überredung ausdruckt, fo fern ber Überredere derſelben keinen 
Biderſtand entgegengefest hat. Dieſer Unterfchied liegt in den 
Vorwoͤrtern, die in der Zufammenfegung diefer Ausdruͤcke vors 
kommen. Wem man erwas einredet, den betrachtet man al& 


ein Subjekt, daß fich leidend verhäft, wen man überredet, den - 


muß man überwältigen, um ſich feines Glaubens zu bemeiſtern. 


Zureden und Bereden wirkt bloß auf den Willen, 


und das Erſtere druckt die Bemuͤhung aus, ihn durch Gründe 
und Vorftellungen zu einer Entſchließung zu bewegen; das Letz⸗ 
Bi Dingeamn den glädligen Erfolg diefer Bemuͤhung durch Her⸗ 

vovb⸗ 
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vorbringung der Wirkung, die man zur Abſicht gehabt; es Heiße‘ 
ihn zu der Entſchließung, wozu man Ihm zugeredet day; 


wirklich bewegen. (© auch St.) 


J Einſam. Allein. 


J. üb. D Dieſe Wörter kommen aberein, ſofern fie einen 
Zuſtand anzeigen, worin ein Ding von aller Geſellſchaft ſeiner 
Art entfernt iſt. 

r 


IT, ®. Allein zeigt diefen Zuſtand im Augemeinſten an, 
ohne Raͤckſicht auf feine Dauer, und kann nur als ein Neben⸗ 
wort gebraucht werden. Wenn Einfam hingegen von Ein 
in der Bedeutung von Allein (lolus) abſtammt; (&. Einbde. 
Müfte.) und die Sylbe Sam ein Prädkcar bilder, wodurch - 
das Subjekt, dem es beygelegt wird, ber Art von Dingen beys 
gesähler mird, denen, der Begriff des Stammmprtes zukoͤmmt: 
(9, Beſorgt. Sorgſam. Sprgfältiga.) ſo iſt der eins 
ſam, der ſich gewoͤhnlich in dem Zuſtande befindet, worin er 
von aller Geſellſchaft entfernt if. Eben darum druckt auch 


Einſam eine größere Entfernung von ber Geſellſchaft an. 
-Hrur der It einfam, zu dem nicht leicht ein Anderer kommen 


Tann. Einſam Iäßt Haher auh Grade zu Mean ift am 
einfamften in einer Kiofterzelle, wenn fie nicht geöffnet wers 
den darf, wenn das Klofter in einer wenig betretenen Wildniß 
liegt, und durch unuͤberſteigliche Mauren umringt ir 


Einfam in geweihten Manern 
Will ich mein Vergehn bereun. 


Goiter. 


Endlich wird diefe Beſtimmung durch die Metonymie be⸗ 
ftaͤtigt, durch die man Einfam, nicht aber Allein, von den 
Dingen auf die Oerter Übertragen hat. Man. nenne nehmlich 
von dem Enthaltenen, der an einem Orte einfam ſeyn kann, 
den ihn enthaltenden Ort felbft einfam. An einem ſolchen 
Orte hält ſich niemand auf, er iſt von der uͤbrigen Welt ent⸗ 
fernt, man if alfo darin nicht bloß Allein, fondern auch eins 
fam, indem nicht leicht ein anderer an uns kommen Kann, 

Einm 
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Einſchenken. Wingießen. 


1. üb. Eine Stäffigkeit aus einem Gefäffe in einen andern 
Ort fließen laſſen. 


11,8 Diefen Begriff deut Eingießen in feiner sans 
zen Mlgemeinheit aut. Mit ihm ift ehemals Einfhenten 
völlig gleichbedeutend gewefen; denn fcangan koͤmmt bey dem 
Notker für vergichen vor. Jetzt hat es aber eine viel einge 
fchränftere Bedeutung; und das iſt ein neuer Beweis, daß 
mit fortfchreitender Bildung einer Sprache, die finnverwandten ' 
Wörter, wenn fie beybehalten werden, einen oder mehrere Uns 
serfchiede in Ihrer Bedeutung erhalten, a 


Diefe Unterſchiede ſind bey Einſchenken 


1) daß es blod von dem Etngießen aus Einem Ges 
faͤbe in ein anderes Gefäß geſagt wird, da Eingießen nicht 
auf ein Gefäß eingeſchraͤnkt iſt; es kann auch in andere Orte: 
geſchehen. Einem Kranken, ber nicht mehr ſchlucken kann, 
‚muß man die Arzney eingießen. 


3) Daß es nur von folden Fluͤſſigkeiten gefagt wird, die 
getrunken werden ſollen. Man’muß Dinte eingießen und 
nicht ein ſchenken; denn he fol nicht getrunken werden. . ' 


3) Daß ed nur von ſolchen Siäffigteiten gefagt wird, Die 
zum Vergnügen getrunken werden, oder um den Durſt zu ſtil⸗ 
‚In Man muß einen Trant aus dem Arzneyalafe In eine 
Scale eingießen, aber. man Taentı Jemandem ein Glaqh 
Wein ein. 


Einſchlafen. Entſchlafen. 


I. üb. Aus dem Zuſtande bes Wachens in ben Zuſtand be 
Schlafens übergehen. 


11. 8. Bey diefer —* iſt ein Zuſtand, den, man 
verläßt, das Badın, ud tin Zuſtand, deu man anfängt, das 
' Schlo 
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‚Schlafen. Dem evften bezeichnet Entſchta fen, den letztern | 


. Einſchlafen. Dieſer Unterfhied wird ſchon durch die bey⸗ 


den Vorſylben angezeigt, wovon die Eine Ent die bloße Weräns 
derung aus einem Zuftande, die Andere Ein die Veränderung 
in einen Zuftand ausdruckt. Es fcheint Ihn aber auch der Ge⸗ 
brauch zu beftärigen ; denn wir nennen die Verſtorbenen nicht Eins 
gefchlafene, fondern Entfhlafene, indem wir fie gläds » 
‚dich preifen, daß fie das Leben, als einen Zuſtand der Unruhe, 
bes Kummers und des Leidens vorlaffen Haben. Sie find den 
Sorgen und Leiden des Lebens entf Hafen durch den To⸗ 
desſchlaf entgangen. 


Einſehen. Begreiſen Verſtehen. ©. Degreifm. 


Einwenden. Binwerfen. — Einwendung. 
B Einwurf. 


1J. üb. Gegengruͤnde gegen einen Satz anfuͤhren, den Je⸗ 
mand für wahr hält, und dieſe Gegengruͤnde Rind Einwä tfe- 
. oder Einwenduägen. 


n. V. Die Etymologie fuͤhret uns bey dieſen Woͤrtern 
auf keinen zuverlaͤſſigen Unterſchied. Denn daß Einwurf, 
weil es von Werf en derkoͤmmt, auf einen Mangel an. Bes 
ſcheidenheit hindeuten ſollte, das iſt ſchon darum nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, weil es die bloße überſetzung des Lateiniſchen objectio 
iſt, bey welcher man wohl eben fo wenig, als bey der überſe 
gung son objectum durch. Gegenwurf, fubjectum dur 
Unterwurf, an die usfprüngliche Bedeutung von Werfen 
gedacht hat. 


Wir muͤſſen uns alſo bloß an ben ſeinern Sprachgebrauch 
halten, und der berechtigt uns anzunehmen, dag Einwürfe 
Gegengruͤnde gegen die Wahrheit, Einwendungen hinge⸗ 
gen Gegengruͤnde gegen die Verbindlichkeit eines Oahtzes, alfe 

“gegen eine Vorfhrift, Geſetz, Befehl, Nath u. ſ. w. feyen. 
Als Salilei behauptete, daß die Sonne fillle ſtehe, und die 
Erde ſic um dieſelbe bewege, machte man ihm den Einwurt, 

dot 
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daß Jofug geſagt Habe: Sonne ſtehe ſtille. Joſ. 10, 12. 
Der König von Frankreich hat von der Geiſtlichkeit ein freywil⸗ 
liges Gefchent verlangt; fle hat aber aaen dieſen Befehl viele 
Einwendungen gemacht. 


Bann man au biswellen Einwenbungen gegen bie 
bloße Wahrheit eines Gases zu machen fheint: fo kann man 
auch hier eine feine Beziehung auf die Verbindlichkeit bemerken. 

Wir Haben nehmlich eine innere Verbindlichkeit, einen Satz fur 
wahr zzu erkennen, ſobaͤld wir die Wahrheit feiner Gründe und 
die Falſchheit feiner Gegengruͤnde einfehen. Mir entfchufdis 
gen- und daher gewiſſermaaßen, wenn uns Jemand von der 
Wahrheit eins Babes noch nicht überzeugt har, mit unferm 

- Unvermögen, die Falfchheit der. Gegengründe, bie wir anführen, ‚- 
einzuſehen. Diefe follen daher nur Einwendungen gegen ' 
das Verlangen ſeyn, feiner Meynung beyzupflichten. Mir ges 
ben daher zu erfennen, daß diefe Gegengründe nur für uns gel⸗ 
ten. Wollten wir fie Sinwärfenennen, fo würden wir fie 
als Gründe .anfehen, die einer Wahrheit an ſich entgegen fies 

hen. Denn Einwurf wird objectiv gebraucht, von Grund 
gegen Wahrheit, Ein wendung aber.fubjectiv von den 
Gründen, die ung hindern, einer Meynung beyzupflichten, wovon 
und Jewand uͤberzeugen will, Und darin liegt vielleicht der 
Schein der groͤßern Befheldenheit, den man in Einwens 
dung zu finden glaußt. Thomas von Aquino fuͤhrt in fer 
ner Summma Theol, hinter jedem Gabe eine Menge, möglicher. 
Gründe an, die aber nie ein Menſch dagegen gemacht Harz 
diefe find Ein wrürferäber feine Einwend ungen 





Einwurf. - Zweifel, Skrupel. 


J. üb. Einwürfe, Zweifel und Skrupel And 
Grande, welche die vonige Überzeugung von einer Wahrheit 
hindern. 


* 


Bu 1. V. Ihre Verſthiebenhenn bernhet auf dem Grade dee 
Bewußtſeyns, das wir von ben Gründen haben, welche die über 
zengung hindern, ide Strupel liegen bunfel und ohne 

Be 


- 
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Bewußtſeyn in ber Seele: fie fündigen ſich bloß durch eine ger 
wiſſe unerflärliche Unruhe an, wovon wir aber die Gründe we⸗ 


‚ber Andern noch auch uns feld aus einander fegen können. 


Sie fteigen daher, unwillführlih, ohne unfer Zuthun und une 
vermerkt in uns auf; und der Aberglaube hält fie aus diefer 
Urfach für Eingebungen eines boͤſen Geiſtes, der uns beunrus 
higen, und in unferm Stauden irre maden-wil. 


Zweifel und Ein wirfe find ſolche Gründe gegen die 
Wahrheit eines Satzes, der wir uns bewußt find, und auch fie 
find durch die Grade der Deutlichkeie diefes Bewußtſeyns von 
einander verfhieden. Zweifel find fie, wenn wir uns ihrer 
im Ganzen bewußt find, ohne fie gehörig auseinander.fegen zu 
koͤnnen; Einwuͤrfe, wenn wir ſowohl ihre Wahrheit ſelbſt 
als auch ihre widerlegende Kraft beiveifen können, wenn wir fie 
daher in wifienfchaftliher Form vortragen, und eben fo wifiens 


ſchaftlich zeigen, daß fie der Wahrheit, gegen welche fie vorge⸗ 


bracht werden, wirklich entgegen fließen. Zweifel kann ein 
jeder Munn von einigermaßen geuͤbten Derflande gegen eine 
Wahrheit erheben, treffende Einwärfe kann ide nur der 
Gelehrte entgegenſtellen, zu deſſen Fache ſie gehoͤrt. 


Zweifel und Einwür f e können gehoben werden, denn 
man kennt fie und fann fie mittheilen; wie follen aber Sfrus 


"gel gehoben werden, die derjenige nicht angeben kann, ben fie 


3 


beunruhigen? Man hat Skrupel, aber. man macht Zweifel 
und Einwuͤrfe gegen eine Wahrheit. Man ſetzt bie Sfrus 
pel in das Herz, und die Zweifel und Einwärfe in den 
Kopf. Der gutmeynende Aberglaube eines ehemaligen froms 
men Cottetgelehrten der proteftantifchen Kirche rieth, man 
folle fih im Gebete vor Gott hinftellen: fo würden Me Okr u⸗ 
pel platt auf die Erbe fallen. Vielleicht kann das Mittel hel⸗ 
fen, wenn es bie Aufmerkſamkeit von den Strupeln abzieht, 
und in fo fern würde es bey einem einfältigen Menſchen un⸗ 
fhuldig feyn. Was fol man aber fagen, wenn der Beichtvater 


eines Gelehrten ber katholiſchen Kirche feine fehr gelehrten E ins 


würfe gegen die Drodrerwandians als © krupel behandelt, 
. fie 


+ 


- 
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Er für Infechtungen des Teufels een und ihm dagegen Ka 
Keyungen und Ave Marias verordne 


Einzig. Allein. ©. Allein. 


Eitel. Schnöde. Ä 
J. üb. Was keinen Werth hat. Die eiteln und ſchn oͤ⸗ 


ven Vergnügen find die, welche keinen Werth haben. 


„II. VB. Es kann aber etwas keinen Werth Haben, was 
den Vortheil nicht ‚leiftet, den man fih davon verſpricht; «6 
fey, daß wir es nicht befiken und genießen können, oder daß es 
gor kein Vergnügen gewährt, wenn wir es beſitzen. So ſind 
eitle Wuͤnſche fo wohl die vergeblichen, oder die, welche wir 
nicht befriedigen können, weil wir den Gegenſtand berfelben 
nicht erhalten können, ale auch folche, deren Segenftand, wenn 
wir ihn erhalten, Leine Befriedigung gewährte. In diefem 
legtern Sinne ſagt Salomo: Es tft alles eitel, d. i. die 
Vergnuͤgen der Sinne haben keinen wahren Bed, ſte gewaͤh⸗ 
zen keine Danerhafte Befriedigung. 


Diefer gegenwärtige Gebrauch des Wortes @itel läßt ſich 
fehr bequem von der urfpränglichen Bebeutung deflelben herleiten, 
wonad ed fo viel ald: Teer hieß. Friſch führe aus dem Bachs 
Tenfpiegei an: der ydele Wagen foll rumen dem gelade- 
nen. Andere Zweige diefed Stammes find im Englifchen : idle, 
mäßtg, und in unfern niederfähfifchen Mundarten: Idel, uns 
vermiſcht; als: Idel Brod, das nicht mit etwas wohlſchme⸗ 
ckenderm, als FSleiſch, Käfe, Butter 16. Begleiter iſt. 


Die Abſtammung des Wortes Schnoͤde liegt zu fehr im 
Dunkeln, als daß fie uns zur Beflimmung feiner Bedeutung 
Scehätflich feyn könnte. , Denn wenn es auch mir dee Ableltuug 
von nudus, und Noch mit Vorfeßung des Zifchlautes (S. Als 
. bern. Dumm. Einfältig.) feine Nichtigkeit hätte: ſo 
würde man doc in ber Bedeutung biefer Woͤrter die gegenwaͤr⸗ 
tige Bedeutung von Schnoͤde nicht leicht finden koͤnnen. Denn 
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mad dem neueſten Sprachgebrauche unterſcheldet fh sog 


Eitel dadurch, daß das Schnoͤde nicht bloß, wie das Eitfe, 
darum feinen Werth hat, weil es keine wahre Vollkommenheit 
enthält, und keine Befriedigung gewährt, und das Beſtreben 


danach vergeblich And unnuͤtz iſt, ſondern weil ‘ed ſchaͤdlich, 
veraͤchtlich, verderblich und das Beſtreben danach, ſo wie det 


Genuß deſſelben, ſchaͤndlich iſt. 
Was edle Seelen Wolluft nennen, . 
Bermifcht mit ſchuoden Luͤſten nicht. _ 
| Bagedorn. 


Ein Thler des Feldes wuͤhlt er nım 
Nach ſconbder Saͤttigung, 
Ihn labte nie dein Reitz, Natur! 
‚Und nie des Liedes Schwung, _ Bu 


Er 
Son e hieß Arſpeunolich fo diel als ſchlecht. So 


kommt Schnoͤdigkeit der Kleidung bey Gayler von Kay 
ſersberg vor fuͤr ſchlechte, nicht koſtbare Kleidung. Schon 


zu dieſer Zeit wurde es auf das Sittliche angewendet, und ber 
"zeichnete einen hohen Grad der fittlihen Werborbenhett. Ein. 


fhnddes Weib war Femina Veneri dedita, prostibulum. 


Anmerkung. Stoſch vergleibt Eitel.amb mit fanter, uns 


hält. beydes völlig für gleichbedeutend. Allzin⸗Hr. Abelung bes 
merkt daß eitel veraltet fey, und das ohne Zweifel mit echt, 
weil es gar nicht von Lauter verfhieden, bie. Bedeutung aber, 
worin es mit Lauter fnnvermandt it, von feiner Quelle ent» 
ferater it, als die Bedeutung von iquten Bun 


Sitel. Stolz. ⸗ Micelkeit.: Stolz r 


1. üb, Der Eitele und Stolze haben das mit einan⸗ 
der gemein, daß ſie von ihren Volltommenhelten und Vorzuͤgen 
eine zu große Meynung Haben, daß fie eine eben fo große Mey⸗ 


nung von ſich and) bey andern erregen wollen, und einen dem 


ſelben angemeſſenen Tribut von Achtung, Bewunderung und 


Lob begehen. Beyde find alſo durch das Unrechtmaͤßige von 
Eeyrbeseris verſchieden. 


— — 
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Ex. war nit eitel, nicht Rofy umb boch eörbegierig. ’ 
| Garve. 


II. V. Sie unterſcheiden ſich aber von einander dadurch, daß 
der Stol ze zuförderfl feine Meynung von ſich auf Vorzuͤge gruͤn⸗ 
det, die an ſich betrachtet, wahre Vollkommenheiten ſind, deren 
Werih er nur zu hoch anſchlaͤgt, oder die er entweder gar nicht oder 
nicht in fo hohem Grade beſitzt, als er ſie ſich beylegt. Der Ettele 
hingegen gründet feine Anſpruͤche auf Lob und Bewunderung, 
auf Kleinigkeiten, die in den Augen der Vernuͤnftigen keinen 
großen Werth haben. Auch hier liegt die urfprängliche Beden⸗ 
tung des Mortes Eitel zum Srunde, die auch vanus im Las 
teinifchen, und die davon abitammenden Wörter in der ttalien 
nifchen, englefchen und feanzsjifhen Sprache haben. Eitel 
ift leer; und alſo iſt die Eitelkeit erwas fo elendes, daß man 
Ihr fchmerlih etwas ſchlimmeres, als ihren Namm fagen kann, - 
Sie giebt fich ſelber für nichte mehr aus, als was fie iſt. 


Gelehtſaͤmkeit iſt ohne Zweifel eine Vollkommenheit von 
großem Werrhe; mer fie aber für die größte oder gar für die 
einzige häft, ift ein ſtolzer Pedant. Putz und fchine Kiel 
dung iſt eine Vollkommenheit von .geringerem Werthe; wer fi 
etwas darauf einbilder, iſt ein eiteler Thor. Diefen Neben 
begriff’ har das Wort Eirtel von feiner urfprünglichen Bedeu⸗ 
tung, da es fo viel ald: leer bedeutet. (S. Eitel. Schnb 
de.) Denn danach bezeichnet es einen leeren Wienfchen, 
der keine wahren Vollkommenheiten hat, und fi wegen einge⸗ 
Bildeter Verzage ſchaͤtzt. 


‘ 
ı 


Hiernaͤchſt Außert fi die Eitelkeit anders als der 
Dtolz. Der Stolz aͤußert fh durch Verachtung Anderer, 
und ift alfo, wenn er fih äußert, mit Hochmuth verbunden, 
(S.Aufgeblafen. Stolz, Hochmüthig. Hoffärthig.) 
Die Eitelk eit Außer fih, indem fie Proben von ihren Bors 
zuͤgen zur Schau ftelle, die ſchlechte Beweiſe von dem Werthe 
derfelden find. Es ift Eitelkeit, wenn ein Gelehrier mie 
Kenntniſſen prahlt, deren Dürftigkeit, verbunden mit der Ga 
liſſenheit, fie zu zeigen, den geringen Werth feines Wiſſens be⸗ 
Eberhards Wörterb: 2. Th. 2 weißen. 
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weiſen. Da der Stolzfich dur Verachtung Anderer äußert: 
fo iſt gr verhaße, indeß die Eitelkeit nur laͤcherlich iſt. Eben 
"dadurch erregt auch dee Stolz mit den ſchaͤtzbarſten Eigen⸗ 


ſchaften Unwillen. Dieſen erregt nicht bloß ber Geldſtolz,“. 


der Adelſtolz, ſondern auch der geiſtlich e Stol z des Pha⸗ 


riſaͤers und der Tugendſt olz des eingebildeten Stoikers und 


dee zuͤchtige Stolz der ſittenrichtenden Sproͤden. 


Die Eitelkeit äußert ſich ferner anders, als der Stolz 
durch das Lob und die Bewunderung, welche ſie verlangen. 
Der Eitele iſt mit jedem Lobe zufrieden, ed mag kommen, woher 
es will; auch das Lob und die Bewunderung der Unwiſſenheit, 
fo wie der bloßen Höflichkeit und Geſaͤlligkeit macht ihn gluͤck, 
lich; ja feine Eigentiehe hindert ihn, Ironie darin zu vermu⸗ 


hen, oder das Achſelzucken zu bemerken, womit es begieitet if. 
Der Stolze verachtet felbit das Leh feiner Bewunderer, oder 


nimmt es als einen Ihm gebührenden Tribut mit kalter Gleich⸗ 
guͤltigkeit an; er iſt zu ſtolz, um eitel au ſeyn. Wenn man 
nach dieſen Eigenſchaften ganze Völker charakteriſiren will: fo 
ſagt man: der Franzoſe ſey mehr eitel als ſtolz, ſo wie der 
Spanier und Engländer mehr ſtolz als eitel. Es iſt natuͤr⸗ 
lich, daß dieſe Urtheile Ausnahmen leiden. Mit weniger Aus⸗ 
nahmen wuͤrde man vieleicht ſagen können: daß das männliche 
Geſchlecht mehr ſtolz, und das weibliche mehr eitel k . 


Stolz wird auch bisweilen im guten Sinne gebraucht. 
Es giebt einen edeln Stolz; denn nur das übermaaß der 


Selbſtſchaͤtzung iſt tadelhaft; «6 kann aber Feine edle- Eitelkeit 


geben. Der edle Stolz iſt hochſinnig, ruhig, ſtille, uner⸗ 
Ichutterlich; die Eitelkeit iſt unruhig, beweglich, ungewiß, 
ſchwankend. Der eine vergrößert den Menſchen, die andere 


blaͤhet ihn auf 


Blend. Noth. Drangſal. Bedraͤngniß. Kreuz. 
Widerwaͤrtigkeit. Ungemach. S. Roth. 
Elend. Armſelig. ©. Armſelig. 


Empfan⸗ 


— 
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Empfangen. Aufnehmen. Bewillkommen. 


1. üß. Erttären, daß Jemand ſeinen Aufenhalt bey und 
Haben inne, 


. 


II. *. Empfangen ıumterfcheider fih von Aufnehs 
men dadurch, daß es diefe Erflärung bey dem Anfange des Aufs 


enthafts bezeichnen, Aufnehmen nicht bloß den Anfang, fons  ° 


- dern zugleich. Die Dauer bdeflelben Die Menfhlihkete.nimme 


einen Vertriebenen auf, dem fle einen Aufenthalt bey fich vers 
goͤnnt, und die Leurfeligkeit empfänge ihn mit Freundlichkeit 
und Zuvorfommen. Die Salzburger Ausgemanderten wurden 
uͤberall in den Städten, durch welche fie jogen, aufgenoms 
men, die Bürger beeiferten fich, fie in Ihren Käufern zu behers 
bergen, und man empfieng fie an den Ihoren mit Erfri⸗ 
[Hungen und geiftlichen Liedern. 


Bewiltkommen unterſcheidet fih von Empfangen 


dadurch, daß es eine felerlichere Ecrklaͤrung feiner Bereitwillig⸗ 
deit enthält, die auch bisweilen mit feſtgeſetzten Gebraͤuchen und 
beſondern Reden begleitet iſt. So wird ein Fremder bey den 
Innungen der Handwerker durch einen beſondern Gruß und ei⸗ 
nen Ehrentrunk bewiliko amet. Der verlorne Sohn wur⸗ 


de von feinem Vater mit Bereitwilligkeit wieder aufgenoms 


men, mit Freudenthraͤnen empfangen, ihn feyerlich zw 
6 ewilltommen, dazu war, bad vtetliche Herz zu voll. 


Empfangen. Behalten. Bekommen. 
J. üß. Der Beſitzer von einer Sache oder Aberhanpt dat 


Subjekt von gewiſſen Beſtimmungen werden, Sch habe einen 


Brief bekommaen, erhalten und empfangen 


t 


11.2. Bey der Bersihnung dieſer Veränderung kann ed. 


brey daͤlle geben. 3 wird zuförderft fo wenig eine freye Hands 


- Jung des Befipers e des Subjekts, zu dem die Beſtimmung 


delangt, als detjenigen, von dem fie kommt, angezeigt. Dies 


fen afgemeinften Begriff druckt Bekom men aus, Was wir 


H 4 bet o m⸗ 


. 
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beksösmmen, das kann zu uns kommen, ohne daß wir den 
Beſitz davon durch eine Handlung angefangen haben. und ohne 
baben an ein Subjekt zu denken, von dem die Beſtimmung zu 
uns gelangt il. So fagt man; er hat das Fieber, die Poden 
u. f. w. die Bäume haben Blätter, Wurzeln u. ſ. w. befoms 
men. Es wird daher von allen natürlichen Veränderungen 
gefagt, fie mögen gut oder böfe ſeyn, eben barum, weil uns die 
Urſachen derſelben mehrentheits unbekannt ſind. 


u Hiernoͤchſt kann auch die Handlung, womit der Beſitz an⸗ 
gefangen wird, zugleich mit ausgedruckt werden, und dieſes ge⸗ 
ſchiehet durch das Wort Empfangen. (8. Empfangen 
Aufnehmen. Bemillfommen.) 


Ugterwerfung begeichnend, mit fanftem Befeble aefobert, 
Von ihr (der Eva) gegeben, und liebreich von ihm (dem Abem) 
empfangen. — 


. Sacharid. 


Die Abflammung beffätigt diefen Nebenbegriff. Denn 
Empfangen koͤmmt von Fangen, Sahen, db. i. Ergreifen, 
mit den Händen faffen und fi in den Beſitz von Eiwas ſetzen. 
Man kann es daher auch nicht von Veraͤnderungen, bie von 
der Natur gewirkt werden, gebrauchen. Dean kann nicht fas 
den: ich habt das Fieber oder die Poden empfangen, die 
Bäume haben Blätter empf angen. 


Aus diefem Begriffe laſſen ſich leicht die  Sefimmungen 
- herleiten, durch welche Stoſch das Empfangen von feinen, 
finnverwandten Wörtern unterfheidet. Denn da zu dem Ems | 
| Pfangen eine freye Handlung gehört, womit ein Subjekt den 
Beſitz einer Sache anfängt, fo kann es weder von Beränderuns 
gen geſagt'werden, die bloße Naturwirkungen find, noch von 
Veränderungen leblofer und unvernünftiger Dinge, es fey dann, 
baß dabey eine Perſoniſttatlon zum Grunde liege, als in fols 
gender Stelle: 


Empfang mi hige Gatten, ihr Wobeungen te 
Entjüd ung. ' 
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Ob es aber bloß in einem guten Sinne und von guten 
Dingen koͤnne gebraucht werden‘, das iſt eine andere Frage, 
Das Auferfie, mas man zugeben könnte, wäre, daß das, was 
wir empfangen follen, muͤſſe gleihgäftig oder nur etwas boͤſes 
feyn, deſſen böfe Befchaffenheit und dey dem Empfange unbekannt 
war. Denn niemand wird Bedenken tragen, zu ſchreiben: ich 
habe ihren drohenden Brief empfangen. Stoſch macht 
ſich zwar ſelbſt den Einwurf, daß man auch ſage: Es ſey Je⸗ 
mand an den Wunden, die er in der Schlacht empfangen 
geftorben, Wunden aber feyen etwas Boͤſes. Allein er meynt, 
es fey noch nicht ausgemacht, ob diefes recht ſey. Da es eins 
mal durch den allgemeinen Gebrauch aufgenommen ift, fo. hat 
der Spracdhlehrer Fein Recht mehr, es zu verwerfen. Ge. läße 
ſich aber ein guter Grund für Diefen Gebrauch anführen. ‚Denn. 
Wunden find zwar an fi etwas Boͤſes, allein in den Augen des 
; Mannes von Ehre find fie zugleich Beweiſe von feiner Tapfer⸗ 
teit, und in dieſer Ruͤckſicht fcheinen fie Ihm etwas Gutes zu 
ſeyn, dem er freywillig entgegen geht. 


Erhalten druckt bloß den Beſitz einer Sache, und 


‚zwar nicht bloß den Anfang, ſondern auch die Fortſetzung deſſel⸗ 


ben aus. Das liege Schon ii dem Stammworte Halten, In 
dem Beflge einer Sache feyn. Es druckt daher nicht die freye 
Handlung ded Beſitzers aus, womit er den Beſitz anfängt, und 
dadurch unterfcheidet es fih von Empfangen, fondern bloß 
die Handlung desjenigen, defien Beſitz aufhören muß, damit der 
Beſitz des neuen Befigers anfange, und dadurch unterſcheidet 
es fih von Befommen. Ich habe meine Vezahlung nicht 
von ihm erhalten können, heißt: ber Schuldner hat nicht 
zahlen wollen, ich babe fie an der Serichtöfielle empfangen 
öder in Empfang genommen, bezeichnet die Bandlung, wos 
durch) der Empfänger angefangen hat, ſich in den Beſitz ders 
ſelhen zu ſetzen. 


* siegen ſcheint unwiderbringlich In die gemeine Sprech⸗ 


art Äbergegangen zu ſeyn, und zwar gerade deswegen, weiled 


bie Veränderung des Beſitzes oder des Outtjekts einer Beſtim⸗ 
mung in ihrer größten Allgemeinheit autdruck, wofuͤr wir 
ſchon 


! 
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ſchon: Bekommen, haben. Es ſcheint auch von eben ſo aus⸗ 
gebreitetem Gebrauche, wie das Engliſche to get zu ſeyn, und 
daher mit demſelben einerley Schickſal zu haben, außer daß die 
Engländer ihr to get nicht ganz entbehren koͤnnen, weil fie kein 
völlig gleichbebeutendes dafür haben. -Die guten Schrififtellee 
unter. und haben daher Kriegen nur nod in ber niedrigen 
Sqiftart beybehalten. | 


Empfänglich Faͤhig. — „ empfänglictei: 
Fahigkeit. 


J. üb. Worin eine gewiſſe Beſtimmung moͤglich iſt, das 
iſt derſelben Empfänglich und Faͤhig. So weit find dieſe 
Heyden Wörter gleichbedeutend. 


. j \ 3 " 
II. V. In Faͤh ig iſt aber die Bedeutung feines Stamm⸗ 
wortes, ſich durch die Handlung des Fahens einer Sache bes 
maͤchtigen, klaͤrer geblleben, als in Empfaͤnglich. Denn 


eine Beſtimmung, deren ein Ding fähig iſt, kann es durch 


feine eigene Handinng erwerben; eine Beſtimmung, beren «6 
empfängtich ift, fann es durch eine fremde Einwirkung ers 
halten, bey der es fich leidend verhält, indem es fie aufnimmt. 
Taube Ohren find des Vergnuͤgens ber Tonkunſt nicht e m⸗ 

pfänglich, die Muſik macht keinen Eindruck anf dieſelben. 
VUneheliche Kinder find nicht Erbſchafts fähig, fie können nicht 
das Vermögen ihrer Eltern, vermoͤge bes Erbſolgsrechts, in Bes 
Ag nehmen, 


| Die Subſtanzen der Natur, wie bie menfchlihen Seelen, 
And gewiſſer Beſtimmungen Faͤhig und Empfänglid,. 
Sollen Re fähig feyn, gewifle Veränderungen zu wirken: fo 
muͤſſen fie gewiſſe Kräfte haben. Ale Völker find einer hoͤhern 
Veredlung fähig; fie find von der Natur mir Kraͤften ausge⸗ 
ruͤſtet, wodurd fie ihre höhere Vollkommenheit wirken können. 
Wenn aber die Veränderungen, wozu fie, vermöge ihrer anges 
bornen Kräfte, fähig find, wirklich werden follen: fo muͤfſen 
fie Einwirkungen der äußern Dinge, die dazu mitwirken, ans 
nehmen können, und dazu gehöst, ur fie biefen ‚Einwirkungen 
feine 


— 
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Seine Hinderniſſe in den Weg legen, daB fie. ihnen nicht entge⸗ 
gen wirken. Obgleich alle Völker, vermöge ihrer angebornen 
Kräfte, einer hoͤhern Veredlung faͤhig find: fo find fie derſelben 
doch nicht zu allen Zeiten, und unter allen Umſtaͤnden ems 
pfaͤnglich, ſo lange ſich nehmlich dieſer Veredlung in ihren 
Sitten, in ihrer Lebensart, in ihrer Religion, in ihrer Staats⸗ 
verfaffung unübermwindliche Hinderniſſe entgegenfeßen. Diefe 


Hinderniſſe machen, daß das, was vermöge ihrer natürlichen: 


- Anlagen und Kräfte bey ihnen, fo gut mie bey andern Volkern 
möglich wäre; doch nicht wirklich wird. Die Türken find fo gut, wie 
andere Völker, eines hoͤhern Stabes der Bildung fähig; denn 


fie Haben mit ihnen einerleg natürliche Anlagen und Kräfte; fie - 


werden derſelben aber fo lange noch immer hit empfänglich 
ſeyn, als die Vielweiberey Hey ihnen die Sinnlichkeit und Weiche 
lichkeit befoͤrdert, als fie unter einer unduldſamen und blinden 
Glauben fodernden Religion und unter dem knechtiſchen Joche 
eines erniedrigenden Despotismus leben. J 


Daraus wird es begreiflich, wie Faͤhig nur die entfernte, 
Empfängsich Hingegen die nähere Möglichkeit eine gewiſe 


Beſtimmung zu erhalten, ausdrucken koͤnne. 


Empfehlen. Loben. Anpreiſen. ©, Loben. 


Empfindung. Gefuͤhl. 


1 Äh, Nah den Geſetzen dee Sprache ſollte Empfins 
Bung vermöge feiner Bildung nur De Vorſtellungen ſelbſt bes 
deuten, die wir erhalten wenn wir etwas empfinden. Cs 
bedeutet aber auch bisweilen das Vermögen zu empfinden, 
und zwar infonderheit einen gewiften hohern Grad deſſelben. 
In beyben Bedeutungen iſt es mit Gefuͤhl ſinnverwandt. Em⸗ 
pfindungen und Gefuͤhle ſind anſchauende oder unmittel⸗ 
bare Vorſtellungen, die einen betraͤchtlichen Grad der Sinnlich⸗ 


keit haben, und ſie ſind auch das Vermoͤgen und die Fertigkeit, 


ſolche Vorſtellungen zu erhalten. Man klagt, daß es Men⸗ 


ſchen ohne Empfindung und Gefuͤhl gebe, - 
IE, 


AA 
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118. Sind aber diefe Wörter voͤllig gleichbedentend ?- 
und, wenn fie es nicht find: wie find fie verfcieden? — Wenn 
wir bey den äußern Sinnen anfangen: fo bezeichnet Emipfins 
den und Empfindung die Vorftellungen aller fünf Sinne, 
Wir Empfinden die Farben durch das Geſicht, die Töne. 
durch dad Gehoͤr u. f. w. Das, Gefuͤhl iſt aber nur einer 
von diefen fürf Sinnen. Die Empfindungen, die wir durch 
das Gefühl erhalten, find von zweyerley Arız wir fühlen, 
daß ein Körper feſt, hart oder weich ſey; wir fühlen aber auch 

Wärme und Kälte. Das erfiere fühlen wir, wenn-mir den 
Körper berühren, oder wenn er uns berührt; das leßtere auch 
ohne uns einer Berührung bewußt zu feyn. Ja es giebt Fälle, 
wo das Gefühl. von Wärme und Kälte gar keine Äußere Urs 
fa hat, wie bey der Zieberhige und dem’ Fleberfroſte. Die 
franzoͤſiſche und englifhe Sprache benennt den Sinn de Ge . 
fuͤhls nur von der erffern Art deſſelben, le Toucher, the ſen- 
fe of nnchiag; das deutſche Wort weg begreift beyde 
unter ſich. 


Empfinden heißt alſo das Gegenwoöͤrtige ſich vorſtel⸗ 
len, es mag Etwas in unſerer Seele ſelbſt, oder Etwas außer 
uns ſeyn, das auf unſere Sinnglieder wirkt. Die Vorſtellung 

der erſtern Art ſind innere, der letzteren aͤußere Empfindungen. 

Mir ſetzen daher das Empfinden dem Einbilden entgegen. 
Was wir wirklich geſehen, gehoͤrt, oder durch das Geſicht, Ge⸗ 
hoͤr u. ſ. w. mpfunden haben, das hat wirklich auf dit Sinn⸗ 
glieder des Geſichts und Gehoͤrs gewirkt, wir haben es uns 
nicht bloß eingebildet. | 


Das Gefühl, als äußerer Sinn, hat zwey Aefte; wir 
erhalten zuförderft durch daſſelbe vermättelft der Beruͤhrung Folis 
der Körper genauere Begriffe von der Figur der Körper, wie 
fühlen hiernaͤchſt Wärme und Kälte, Hunger und Durftz 
und diefe Gefühle find angenehm oder unangenehm, und alfo. 

„ſehr finnliche unmittelbare Vorfielungen von Guten und Bis. 
fen, Vollkommnen oder Unvollkommnen. 


Wenn wir demnach den Begriff des Gefaͤhls verafiges 
meinen: fo. begreift «6 das Wermögen, die wahre Veſchaffen⸗ 


heit 
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beit der Dinge nebſt ihren Bolltommenheiten und Unvollkom⸗ 
menheiten derfelben anſchauend vorzuftellen. Diefe letztern Vor⸗ 
ſtellungen ſind angenehm oder unangenehm, und das Wohlge⸗ 
| fallen oder Mißfallen, welches fie erregen, find die Gründe von 
unfern finnlichen Urtheilen über den Werth der Dinge. Diele 
Gefühle wirken nun ein angemeßnes Begehren und Verab⸗ 
ſcheuen, welche, wenn ſie leidenſchaftlich werden, mit gewiſſen 
Bewegungen des Koͤrpers, wenigſtens mit einem ſchnellern Um⸗ 
laufe des Blutes begleitet ſind; und dieſer kuͤndigt ſich durch 
ein Gefühl von Wärme an. Daher koͤmmt es, daß wir eis 
nem Menfcen ein warmes Gefühl beylegen, wenn ſeyn Ge 
fühl einen Hohen Grad der Stärke hat, und den einen falten 
Menfchen nennen, dem es an einem betraͤchtlichen Grade der 
Staͤrke des Gefuͤ hie fehler. 


Hieraus ergiebt Rich, 


ı)doß Empfindung, als Vermögen, bie Empfängs 
lichkeit bedeutet, Eindrüde zu erhalten. Denn es iſt von dem 
äußern und dem Innern Sinne abgezogen, bey deren Vorftelluns 
gen immer ein Gegenfland zum Bewußtſeyn kommmt. In die⸗ 
ſem Sinne legt man es ſelbſt dem Verſtande in weiterer Be⸗ 
deutung, oder dem ganzen Erkenntnißvermoͤgen bey, wenn ſeine 
Thaͤtigkeit eine Urſach außer demſelben hat. 


Das Leſen guter Bücher bat diefen Vortheil, daß ein nur ete⸗ 
was empfindlicher Verſtand, den dasjenige, was. gut geſagt 
iR, nothwendig rührt, fich bey dem, was ihm befonders gefällt, 
aufhält, mad ſich danach bildet. 
J. E. Schlegel. 


a) Gefuͤhl Hingegen iſt die Fertigkeit anſchauender Urs 
theile des Wahren und Guten. Der erſtere Theil dieſes 
Begriffes iſt von den Urthéeilen abgezogen, Die ſich auf die ges 
nauere Erkenntniß der Figuren durch das Betaſten gründen; 
es iſt das Wahrheitsgefühl. Der zweyte gruͤndet fich auf . 
die Luft und Unluſt, womit da6 Gute und Vollkommene, fo wie 
das Boͤſe und Unvolltommene begleitet iſt, und es ft von dem - 
legten Zweige des Gefuͤhlsſinnes, dem angenehmen oder 

unan⸗ 


Lv 
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unangenehmen Gefäße der Wärme und Kälte, des Hungers 
und des Durſtes abgezogen. Es wirkt auf das Begehrungs⸗ 


‚vermögen, und dringt in demſelben die Leidenfchaften hervor, 


von_dehen, es feine Wärme erhält. Wenn die Volllommens 
heiten oder Unvolltommenheiten, wilde das Wohlgefallen oder 
Mipfallen erregen, das auf das Begehrungsvermögen wirkt, 


fittliche andungen oder Eigenſchaften ſind, ſo iſt es das ſitt⸗ 
die Gefüge | 


Um diefe dielleicht su feinen Unterſchiede zwiſchen Ems 
pfindung und Sefäpt leichter und ficherer zu faffen: fo 
muß man beydes In dem befondern Verhaͤltniß betrachten, wor⸗ 


in ein Jedes zu dem Verſtande, dem Vegehrungevermegen und 


dem Geſchmacke ſteht. 
1. Der Verſt and unterſcheidet ſich 


9 von dem Sinne oder dem Empfinbungsvermds 


gen. durch feine Selbſtthaͤtigkeit. Zum Empfinden werden 


die Sinne durch ihre angemeßnen Gegenſtaͤnde beſtimmt, zum 
Denken beſtimmt ſich der Verſtand ſelbſt. 


⁊ 


2) Bon dem Gefühle unterfcheibet ſich der Verſtand 


durch die Deutlichkeit, womit er ſich der Wahrheit ſeiner Ur⸗ 


theile vermittelſt allgemeiner Begriffe bewußt iſt; indeß das So 
fuͤhl bey unentwickelten Uttheilen ſtehn bleibt, indem es das 
Verhaͤltniß der Dinge zu einander in concreten Fällen anſchauet, 
ohne die Gründe feiner Urtheile darlegen zu können. 


Wo nur ein Geift, gefchärft durch Uebung und durch Fleiß 
Der Werke Werth zu fchägen weiß, 
Da muß Unwiſſenheit und Laune ſchweigen, 
De ft auch das Sefuͤhl ſich uͤberzengen. 
von Nicolat. 


Wir legen daher dem Menſchen einen Wahrheits ſinn 
bey, ſo fern er der Eindruͤcke von den Verhaͤleniſſen der Dinge, 
ihrer übereinfiimmung oder ihres Wiederſtreites ‚einpfänglich iſt; 
ein Wahrheius gefuͤht aber, fo fern er ſich dieſe Verhaͤltniſſe 
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anſchauend und ſinulich vorſtellt. Bey dem Sittlichen faͤllt die⸗ 
ſer Unterſchied des Sinnes oder des Empfindungevermögene und 


des Gefühle noch ſtaͤrker in die Augen. 


II. In dem - Begehrungsvermoͤgen fteht der Sinn oder 
das Empfindungsvermägen in feinem fo nahen Verhaͤltniß, 
als das Gefühl. Das Gefühl des Guten oder Vollkomm⸗ 
nen und des Böfen oder Unvollkommnen wirkt unmittelbar Be⸗ 
gehren und Verabſcheuen. So fern beydes das Anfchauen des 
Vollkommnen und Unvollkommnen begleitet, nennen wir Dies 


—n 


Anſchauen Gefühl, ſo fern es davon getrennt iſt, nennen wir 


6 Sinn oder Empfindungswermögen. Der moralifche 
Sinn nnierfcheider das was Recht, von dem was Unrecht ifl, 
bem moraliihen Gefühle ift das Edle angenehm, es erregt 
Liebe, Ehrfurcht, Bewunderung, . Diefe Art, die Sittlichkeit 
zu beurcheilen, ift deſto mißlicher, je rohen, je ununterrichteter 
und ungeübter das Gefühl it. Es kann daher bey einem 
ungebilbeten und duͤſtern Schwärmer im hohen Grade gefährs 
lih werden. 


Gefaͤhl iſt die Aegide des Schmaͤrmers und Core, und ob 


es gleich oft mit der Wahrheit übereinflinimt, If} es doch weder 


Anzeige noch Betätigung der Wahrheit. 
\ Sturz. 


Das iſt es ſelbſt Hey ben feinern Schwaͤrmern nicht, die 


wie Schaftesbury, die Sittlichkeit durch das Gefühl, 


obgleich durch ein belehrteres und feineres beurtheilen. Das 


ſittliche Gefuͤhl fol nicht in letzter, Inſtanz enıfheiden, was 


zecht und unrecht, fittlih gut und fietlich boͤſe ſey; es fol uns 


bewegen, dag erfiere zu wählen, und bas letztere zu verwerſen. 
Es entfieht aus dem Anfchauen des Sittlichguten und: des Sitt⸗ 


lichboͤſen und dadurch begleitet es die Lirtheile von fietlihen Ges 
genftänden mit dem Wohfgefallen und Mißfallen, das, wie Hu⸗ 


me (Appendix concern, moral fentiment in feinen Elays Vol, 
IV. p. 173. u. ff.) richtig bemerkt, den Urtheilen über mathe 
matifche, metaphufifche und phufifche Gegenflände fremd iſt. Es 
giebt Daher eine theorerifche und praßtiiche Erkenntniß der Sitte 
lichkeit, die Erſere iſt das Wert der zergliedernden Vernunft und 

des 
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des moraliſchen Sin nes, die ledtere bas Bet des moralifchen 
Gefuͤ his. | 


Diefe Unterfibdibung der geiſtigen Thaͤtigkeiten wird noch 
durch die verſchiedenen guten und boͤſen Eigenſchaften beſtaͤtigt, 
die wir einer jeden beylegen. Wir muͤſſen den moraliſchen 
Sinnſſcharfen, wenn er abgeſtumpft iſt, und das moras 
liſche Gefühl erwärmen, wenn es anfaͤngt zu erkalten. 
Wir nennen nehmlich nach einer gewoͤhnlichen Metonymie der 
Urſach fuͤr die Wirkung das ſtumpf, was keine tiefen Eindruͤcke 
von genauern und beſtimmten Umriſſe ‚annimmt. (SArbern. 
Dumm. Einfältig) Wir nennen-den Sinn zart, fo 
fern er auch die Eindräde von kleinen Unvolltommenheiten emo 
pfindet, und da6 Gefühl leife, wie kin leifes Gehoͤr, 
fo fern auch leiſe oder ſchwache Beruͤhrungen eines Koͤrpers 
une genaue Borftellungen von feiner Sigur verſchaffen. 

Und es führten das hächtliche Heer die Sünden der hoben 

. Und weitarenzenden Seelen, die dich in bimmlischer Shönbeit, 
Fromme Tugend, fahen, doch deinem Lächeln nicht folgten } 
+ Zwar vol leifes Gefuͤhls; dich doch entweihten! — 
Blopſtock. Er 


Und Leife fein Befüpl, zart feinen Einen gewöhnt. 


Ce 


Wir koͤnnen zwar auch das Gefuͤhl zart, aber dem 
Sinn nicht leife nennen, fo wie wir zwar ein leifes und . 
zarte8 Gehör, aber nicht ein Leifes, fondern nur ein zars 
tes Ohr fagen. Das ſcheint aber in dem weitern Umfange 
von dem Brgriffe des Zarten zu liegen, das wegen feiner Beins 
Heit ſchwach iſt, und dem Gefühle beygelegt wird, fo fern da6 
angemeßne Gefallen und Mißfallen auch durch unmerkliche Rh 
nigfeiten erregt werden kann. 


Wo das Dem weichſten, ba6 Gefühl am zarteſten iſt. 
Wielaud. 


Sollten wir fie um die Kuͤnſte beneiden, durch deren graͤnzen⸗ 
loſe Verfeinerung fte ihr Gefuͤhl fo lange verzärteln, bis fie 
Ebenderſ. 

Hinge⸗ 
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Gtnserifen vor Bott — — — 
Kamen ſie alle! (die @unden) bie auch, bie der fliegende 
ſchnelle Gedanke, 
Oder daß zaͤrtſte Gefühl, in duͤnnem Gewebe, verbedten, 


Es fcheint gegen ben angegebenen Unterſchied zwifchen 
Empfindung und Gefühl ein Einwurf zu feyn, daß man 
die Leidenſchaften felbft Smpfindungen nennt. Moſes Mens 
delſohn hat eine Theorie der vermifchten Empfindungen 
geichrieben, und diefe find eben das, was Baumgarten vers 
mifchte Leidenfhaften nenne Hier ift eine Metonymie 
Des. Verurſachten für die Urſach. Die Leidenfchaften find hefti⸗ 
ge Veränderungen unferer Seele, deren wir uns durch den ins 
zen Sinn bewußt find, Dieſes Bewußiſeyn der, Leidenichaf 
ten: durch den Innern Sinn ift die Empfindung, die fie von 
ſich verurſachen; und fo benennen wir dann die Leidenfchaften 
ſelbſt von den Empfindungen, die wir durqh den ‚Innen Sinn 
von ihnen erhalten. 


oo. ui. Endlich bat. Empfindung und Gefäpt. auf 


ein verfchiedenes Verhaͤltniß zu dem Geſchmacke. Die Feine 
het und Zartheit der Empfindung, oder die zarte Empfaͤng⸗ 


lichkeit für Die Schönheiten und Fehler dog Werke der Natur 
und.der Kunft iſt für den Geſchmack wohlthaͤtig, weil er, ohne 
Die gedärigen Eindrüde davon zu erhalten, von dem Werthe 
eines. Gegenſtandes nicht urcheilen fann. Der Geſchmack 
iſt alfo die Fertigkett über die Schönheiten und Unvollkommen⸗ 


heiten dee Gegenſtaͤnde finnlih zu urtheilen; die Empfin 


dung hingegen, die Fertigkeit von dieſen Schönpelten und Uns 
vollkommenheiten Eindrücke zu erhalten. Der Geſchmack 
urtheilt bloß daräber, das Gefuͤhl Hingegen wirkt durch vie 
Luſt oder Unluft, weiche ihm die Gegenftände verurfachen, auf 
das Begehrungsvermögen. Kine gefuͤhlvolle Seele wird durch 
ein Trauerfpiel bis zu Thraͤnen geruͤhrt; ein Mann von Ges 
ſchmack ergögt fi an den Schönheiten, die er in der Ceſipo⸗ 
fitton deſſelben entdeckt. Die Wärme des Gefühls kann ofe 
der Feinheit des Geſchmacks ſchaden. Perſonen von ftarkem 
Gefahr koͤnnen bey einem Aragiſchen Poffenſpiele, wie der 
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G raf Waltron, Fiuthen von Thranen negiehen aber kei 





. Mann von Geſchmac wird a ſchon finden; 


So iſt ed, wenn Mir das Srfäpt. von Seiten (eines 
Einfluffes auf dae Begehrungsvermögen betrachten. Trennen 
wir es aber von dieſem Einfluffe: fo if der Geſchmack ein 
j Zweig des Gefühls. Wer die Eigenfchaften-der Gegenftände 
gehörig empfindet, durch das Gefühl auf eine anfhauende 
Art, richtig darüber urtheilt, der wird auch ihre Schönheiten 
und Fehler richtig obeüriheilen, er wird einen guten Se mad 
haben. _ 


Die groͤßte Saenheit ziebt dern Charetier, inſynderheit dem 
weiblichen, ein ſcharfer Sinn, eine zarte Empfindlichkeit 
tin feines und warmes Gefuͤhl für alies Schöne, Schickliche, 
Anftändige und Gute. Die Feinheit und Wärme des Go 
fuͤhis muß aber in dem gehörigen Verhaͤltniß gebildet and ge 
pflege werden, wenn die eine der ander nicht fhaden fell. Das 
feine Gefühl, welches dem einen Zweige des Gefühlsfinnes, 
dem Beuriheilen ber Figuren dur Seraften entfpricht, fühle 

auch die kleinſten ‚Schönheiten, und das warme Gefühl, 
das dem andern Zweige dee Gefuͤhlsſinnes, „ dem Gefuͤhl ber 
Wärme und Kälte entſpricht, wirft in‘ HöHeem Grabe auf das 
Begehrungevermoͤgen. 

Weit entfernt von dieſer Feinheit und Waͤrme des fitee . 
lichen Gekuͤhls, urtheilte der gelehrte Maun — von den 
Großen und ihren Handlungen nach Feiner beffern Regel / als m. 
m Shin, den fie von fih warfen 

on wieland. 


.. ' - j ' ) 

Die, Empfindung iſt alfo die Fertigkeit von den Din 

gen, Eindrüde zu erhalten; das Gefühl zuförderft die Sem 

tigkeit, finnlic zu urtheiten, und hiernaͤchſt durch Gefallen ‚ne 
Mipfallen, Begehren und Verabſcheuen zu wirken. 


ur 


Empfindſamken. Gefuͤhl Enpfindlichkeit. 


I. üß, Die Fertigkeit ſtarkerer ſinnlicher Vorſtellungen de 
Guten und Boͤſen. In dieſen Hauptbegriſſe ſtimmen die drey 
—W el 
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Wörter überein. Ewpf indlich wird Hier dem Susiette bey 
gelegt. Sonſt wird es auch von der Urlach der Empfindung 
gefagt, ein empfindlicher Schmerz, ein empfindlicher 
Vorwurf; ein Sqmerz, ein Vorwurf, der eine Karte Empfin⸗ 
dung verurſacht. 


II. V. Enmpfindlichkeit iſt dieſe Fertigkeit, ſo fern 
fü fih auf die größere Eimpfänglichleit der angenehmen und uns 
angenehmen Eindruͤcke bezieht, Gefühl fo fern fie die Dinge 
nad) Ihrem angenehmen ober unangenehmen Eindrucke beurs 
theilt. (S. Empfindung. Gefühl.) Man legt daher 
Empf inbligfeit dem Körper bey, fo fern er der, Eindrücke 
von den äußern Dingen in einem höhern Grade empfaͤnglich iſt. 
Der menſchliche Körper iſt nach einer Krankheit gewoͤhnlich e m⸗ 
pfindlicher, d. i. er empfindet die Eindruͤcke von Kälte und 
Waͤrme u. ſ. w. ſtaͤrker. Gefuͤhl lege ich dem Koͤrper aber 
nur bey, wenn es den Einen von den fünf Sinnen (Taetus) 
bedeutet. 


Wir find uns der dnangenehnnn Eindrud⸗ ſtaͤrker be⸗ 
wußt, als der angenehmen, weil ſie den gewoͤhnlichen Zuſtand, 
der in einer Menge unmerklicher angenehmer Sindrüde beſteht, 
ſtaͤrker unterbrechen. Darum wird Empfindlichkeit mehr 
in boͤſem als im gutem Sinne gebraucht; Gefühl Hingegen 
uns Empfindſamkeit nur in gutem. Ein empfindlü 
Her Menſch wird durch die geringſte Kleinigkeit aufgebrach 
und verdrießlich. 


Gefuͤhl und Empfindſamkeit ſind dadurch naͤher 
mit einander · verwandt, als mit Empfindlichkeit, daß ſie 
ſich beyde mehr auf Andere beziehen. Ein gefühlvoller und 
enpfindſamer Mann kann fremdes Elend fo wenig ohne 
Mitleid, als die belohnte und gluͤckliche Tugend ohne Wifreude 
apfeben. 


Nun unterſcheiden ſie ſich aber dadurch von einander, daß 
die theilnehmenden Gemuͤthsbewegungen, die beyden zur Fers 
tigkeit geworben find, in dem Empfindfamen nur ange⸗ 
nehm find, Dieſe beſondere Dedentun des Wortes Em 
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perl ndfa m wird ſelbſt durch die Gelegenheit Sefätiget, bey wel⸗ 
cher dieſes Wort in die Sprache gekommen if. Lorenz Oter⸗ 
ne füchte auf feiner Reife Gelegenheiten auf, das Vergnügen 
der Empfindſamkeit zu genießen, und er nannte fie daher 
eine empfindfame Reife. (A fentimental Journey) Die 
Empfindfamkteit if alfo die Fertigkeit, an theilnehmenden 
Gemuͤthsbewegungen Vergnügen zu empfinden. Das Mitleis 
den iſt unter gewiffen Umpftänden eine angenehme Gemuͤthsbe⸗ 
wegung, und darum fucht fie der Empfindfame Das Herz 
des Gefuͤhlvollen iſt niche dagegen verſchloſſen, allein er 
ſucht fie nicht um ˖ des Vergnuͤgens willen in fi zu erweden; 
er empfindet fie, auch wenn fie noch fo unangenehm if, weil er 
gegen das Leiden empfindlicher Weſen nicht gleichgültig feys 
kann. Sie bewegt ihn aber, dem Leiden, das ihn rührt, abs 
zubelfen ; und um dieſes zu tönnen, muß er fie da unterdräden, 
wo fie feine Thaͤtigkeit laͤhmen würde. | 


Empfindfam, welches urfpränglih nur eine gute Be⸗ 
deutung haste, wird jegt oft in boͤſer gebraucht: nicht allein 
Degivegen, weil die Empfindſamkeit Dusch Affectation iſt verdaͤch⸗ 
tig geworden, fondern auch, weil fie durch ihr übermaaß ſchaͤd⸗ 
lich wird. Sie befchäfiige ſich alsdann mit Kleinigkeiten und 
iſt Empfindeley, oder fie ſchwaͤcht Die Kräfte und die Ges 
ſundheit, und laͤhmt die Tätigkeit, In dem letztern Falle er 
zeugt fie Mißmuth und macht launiſch, in allen Faͤllen aber 
macht fie veraͤchtlich. 


Das Gefahl iſt die Fertigkeit mittheilender Gemuͤths⸗ 
bewegungen ſelbſt, die Empfind ſamkeit ik die Fertigkett 
an dieſen Gemuͤthsbewegungen Vergnuͤgen zu empſtuden. Dar 
aus laͤßt ſich ſchon erklaͤren, warum es viele ge fühl volle Diem 
ſchen geben kann, bis nicht zu den Empfindſamen gehören. 
Diefe Erfheinung zeige ſich infonderheit in den fo abftechenden 
Charaktern der Ältern und neuern Narionen. Mean muß den 
Alten die @mpfindfamteit abfprehen, wenn man ihnen aber . 
aud das theilnehmende Gefuͤhl abſprechen wollte: fo müßte 
man behaupten, daß es ihnen an Menſchlichkeit gefehlt habe. @ie 
waren nicht ohne. meugefäft, fie ſchwetgten nur nicht in dent 
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Geruffe deſſelben, fie waren nicht empfindfam Da die 
Molluft diefes Genuſſes am beſten durch die Werke der nachah⸗ 
menden Künfte gewährt wird: fo kann ein Menſch bey wirkli⸗ 
chen Leiden oft gefuͤhllos bleiben, der bey dem erdichtetan em 


pfin f ame Thränen vergießt. 


"Empörung. Abfall. ©. Asfatt 


Empoͤrung. Aufruhr. Aufſtand. ©. Aufenhe; 


Endigen. Aufhoͤren. 


1.6. Was angefangen hat und nicht fortfährt zu ſeyn 
oder zu handeln, das 'endigt und Höre auf." Ein Redner 
endigtund Höre auf, wenn er nicht mehr rebet. 


1;8. Endigen fagt man aber von dem, was das Lehte, 
das Ende oder dasjenige ift, auf welches nichts mehr folgt; 
Aufhoͤren aber auch von dem, was nur unterbrochen wird. 
Eine Rede, eine Muſik Höre von.Zeit zu Zeit auf, wenn fie 
durch Laͤrm unterbrochen wird; fie endiget aber, wenn nichts 
mehr zu fagen, oder zu fingen und zu fpielen übrig iſt, oder 
wenn fie nach der Unterbrechung nicht weiter fortgefeßt wird. . 


Endigen. Yollbringen. Yollenden. 


‚x. üb. An einem angefangenen Ganzen das Letzte wirtlich 
machen. Man hat ſein Tagewerk geendigt, vollbracht, 


vollendet, wenn nichts mehr daran zu thun if. 


I. V. Endigen heißt aber, vermöge feiner Abflammung, 
den letzten Theil eines Ganzen, oder fein Ende wirklich machen; 
Vollbringen und Bollenden bezieht fih auf das Ganze 
und bezeichnet die Yanze Arbeit, wodurch es bis auf den letzten 
Theil und mit demfelben zu Stande gefommen If. Derjenige 
Har feinen Tag nuͤtzlich vo IIbracht und vollendert, der den 
ganzen Tag Über etwas nuͤtzliches gethan hat; man kann aber 
einen Tag, den man in Zerfireuungen, Vergnügen und Muͤßl⸗ 
Hang zugebracht noch nuͤtzlich en dig en, wenn man auch in den 

Eberharde Wörtern. Th. 3 I 
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legten Stunden deſſelben noch etwas nügliches thut. Wollen 

den unterfcheider fih aber von Bollbringen dadurd, daß es 

fih auf die Vollkommenheit bezieher, welches ein Werk durch 

die letzte Arbeit erhält. Ein Künftler vollender fein Se 

mälde durch den legten Pinfelftrih, womit er ihm den höchften 

Grad der Vollkommenheit mittheilt, deffen es fähig if. Ein 

Gemaͤlde ift noch nicht opllendert, wenn es biefen Grad der 

:  Volltommenheit nod nicht hat, man nennt e6 hingegen ein 

vollendetes Wert, wenn Ihm keine Shönpeit und Vollkom⸗ 
menheit feiner Art mehr fehle. 


Seit der Wahn. des nie wrbfiditen Schönen 
5 Ihn beraniche mit Alloeraciicubeit, 
Ließ er ruhn die Kunftsegabten Hände, 
Unbeforgt, ob er ein Werf vollende, 
Dos nur halb mit zweifelhaftem Gieg, 
Aus dem Stein ind Leben Be 
W. 2%. Schlegel. 
Verlaſſener Pyomellen! 
Wer von den Sottern wird dein Werk vollenden? 
‚Aamler. 


Endurſach. Zweck. | 
I. üb. Das, worum ein vernünftiges Weſen handelt. 


II, 8, Diefes muß Etwas ſeyn, das ſich das vernünftige 

Weſen als gut vorſtellt; und es iſt bey einer Reihe von Hands 

* ungen das Letzte, das Ziel, der Zweck, worauf fie abzielep. 
ZZweck in der Bedeutung von Ziel iſt noch nicht ganz veraltet. 


” Hier rollt ein runder Ball in dem beſtimmten Gleiße 
Kin dem etwabiten Bwed mit fangen —— 
J | aller, 


(S. Abſicht. Zwed. Endzweck. Augenmerk.) 
So fern aber dieſer Zweck oder das vorgeſtellte Gute bey uns 
fern Handlungen, eine Urfach oder ein Grund der Wirklich⸗ 
keit zu unfern Handlungen iſt, heiße e6 die Endurfac ders 
ſelben. So Hat man das Wort Finalurſach überfegt. “Da 
aber Hier finis nicht Ende fondern Zweck bedeutet: fo follte 

ET 
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es dielleicht 3 wen efach heißen, und dann. warde es anzeigen, 
eine Urfach, die ein Zweck if. Ein Zweck iſt aber eine 
Urſach, fo fern die Vorftelung von dem, was uns darin gut 
ſcheint, unfern Willen beftimmt, ihn wirklich zu machen. De 
. , aber nichts wirklich werden kann, ohne Urfach, bie es wirkt: fo 
ann der Zweck nur durch wirkende Urſachen wirklich wer⸗ 
den, welhe Mittel heißen, fo fern fie von einem vernünftigen 
Weſen zur Wirklichkeit des. Zweckes gebraucht werben. 


Ä Die Geſchichte des menfchlichen Werflandes lehrt, daß die 
: Weltberrachtung mit dem Forfchen nah den wirkenden Ur⸗ 
- fachen angefangen hat. Die vielen vergeblichen Werfuche, Die 
man auf dieſem Wege gemacht hatte, bewogen ben Sokrates, 
die Unterſuchung auf Erforfhung der Zwede der natuͤrlichen 
Dinge zu lenken, und diefe nannte Ariftoteles in feiner Claſ⸗ 
fification der Urſachen, nach der Analogie ber wirkenden Urſa⸗ 
hen, die Endurſachen. Dieſe find nun bie Zwecke, ſo 
fern ſie das vernuͤnftige Weſen zum Handeln beſtimmen. In 
den Gegenſtaͤnden iſt alſo der Zweck die Wirkung, und die 
Mittel find die wirkenden Urſachen; tn dem vernänftigen 


Weceſen hingegen iſt der we dielitfach, nehmlih die Enduns 


ſach, und die wirkenden Urfachen find die Mittel. Und ba bit 
wirkenden Urfachen vor dem find, was fie verurfachen: fo find 
bie Mittel vor den Zwecken, die Endurfachen aber vor 
ben Dritteln. . Alles biefes beruhet auf dem Untetfchlede det 
Wörter zwee md Endurſach, daß der Zweck eine Ends 
urſach iſt, ſo fern er den Willen des Handelnden beſtimmt. 
Daher wird auch der Zweck dem Handelnden die Endurſach 
ber Handlung beygelegt. Der Zweck des Schoͤpfers iſt, durch 
die Erfchaffung der Welt fih zu verherrlichen, und die Endurs 
fach der Erfhaffung der Welt ift die Verherrlichung Gottes. 


Endzweck. swec Abſicht. Augenmerk. 
S. Abſicht. 
Entarten. Ausarten. 


I. üt Die guten Eigenſchaften derjenigen Art von Din-⸗ 
gen verlieren, zu welcher ein Ding gehört. | 
| "53 | 
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' 118. Entarten druckt aber bidß aus, Daß ein Ding 
aus feiner. Are heraus geht; Ausarten aber au zugleich, 
daß es anfängt, zu einer andern gexingern Are zu gehören. Die 
Greundfchaft it fehr entarter von dem, was fie zu ben Zeiten 


Ser rohen Einfalt der Sitten war; fie 4 in ein Gewerbt des 


Etgennube⸗ ausstar tet. 


Entbehren Miſſen. Vermiſſen. Entrathen. 
1i. üb. Mangel an einer Sache Haben 


In RB. Dieſen Begeiff druckt Entrathen am algemeim 
den aus, dad Vermiſſen bemerkt diefen Mangel, Miffen 
hut den Mebenbegriff des Verlangens nah bee Sache, unb 
En t ber en der Ertragung Ihres Mangels Hinzu. = 


Entra then zeigt ohne Zweifel darum den bloßen Man⸗ 
gel einer Gate an, mei es dem Berathen, welches, wie Zriſch 

erkt, geben, verleihen, bedeutet hat, entgegengeſetzt iſt, das 
mit Geraͤth einerley Urſprung hat. Seine Tochter Gerothen, 
hieß: ihr allerley noͤthiges Geroͤth mitgeben. Ich entrathe 
alſo einer Sache, wenn fle mie bloß fehlt, ih vermiffe le, 
wenn Ich ihren Mangel bewerte. Ich vermißte, ala wie 
aus dem Gedraͤnge heraus kamen, mein Schnupftuch, id bes 
merkte, daß ich es nicht mehr hatte; ich kann es aber leicht 
mif fen, ich verlange es nicht. wieder zu haben, denn ich habe 
deren moch mehrere Andere; nur in biefem Augenblicke kann 

ein Schnupftuch nicht entbehren, ich kann feinen Mans 
gel nicht ertragen, weil ich es nothwendig brauche und Fein ans 
deres ſoglejch bey der Hand habe. Wie kann ih ein Schnupfe⸗ 


‚ud entbehren, b, f. feinen Mangel ertragen, ba ih dem 


Schnupfen habe, und es keinen Augendlic entrashen, bt, 
ohne daſſelbe ſeyn kann? 


Entbloͤden. Entſehen. Scheuen. 
1. üb. Dieſe Worter kommen in dem Begriffe uͤberein: 


Eine Handlung aus einer gewiſſen Furcht vor einem unmittel⸗ 


dar daraus entſtehenden Übel unterlaſſen, 
a I, m, 


En 1433 


‚1.8, Scheuen geht auf jedes übel. Er war in der 


groͤßten Wuth, doch ſcheuete ich mich nicht, Ihn anzureden. Ich 
mußte nehmlich eine uͤble Behandlung von Ihm beſorgen, allein 


dieſe Beſorgniß hielt mich nicht ab. 


Eutbdiöden und Entfehen iſt nur no mit einer 


Serneinung im Gebrrauche; und fie. unterfcheiden ſich von. 
Scheuen fo, daß das, was fie nicht fürchten, die Übertretung 
einer Pflicht if, bey Entfehen die Pflicht der Achtung und Ehre. 
erbietung, bey Eutbloͤden die Pflicht der Schamhaftigkeit. 
Die ſchudden Geſchopfe entblöden ſich nicht, fi an, Ans 
muth und Schoͤnhelt mit uns zu vergleichen. - 
Erzaͤhl. aus dem 12. u. 13. Jahrh. 


Rinder find gewoͤhnlich blöde, und ſchenen ſich, fremde, 
zumal vornehme Perſonen anzureden, das geſchieht aber nicht 
ans Gefühl der Pflicht, ſondern aus einer inſtinktartigen Burchte 


 faomfele. Dean wird daher nicht fagen koͤnnen: dieſes Kind iſt 


Yo dreiſt, boß es ſich nicht ntbloͤdet oder en tſieht, Jeder 
mann, auch Sremde und Vornehme, anzureden, ſondern bloß es 
ſich euet ſich nicht; denn dieſes Anreden iſt keiner Pflicht ent⸗ 


- gegen, und wenn das Kind es unterlaͤßt, fo geſchieht es nicht 


aus Gefühl der Pflicht. 


Entbloͤßet. Bloß Nackend. 
J. ũb. Bas nicht bedecket iſt. | 


1.8. Stoß und Entbloͤßet if zufdcberft badarqh von 


Nack end unterſchieden, daß es den Mangel an jeder Decke, 
auch der natürlichen anzeigt, Nacke n d hingegen nur deu Man⸗ 


gel an ber kuͤnſtlichen Bedeckung, dergleichen bie Kleidung ift. 
Gewöhnlich wurden die Grazien nacken d vorgeſtellt; es wird 
daher als etwas beſonderes bemerkt, daß de Grazien, weiche 
Sokrates verfertige hatte, bekleidet waren. " Diefer Uns 
gericht d würde außer dem Sprahgebraud« and durch die Ads 
Bammung betätigt werden, wenn man Wachters Ablsitung 


des Wortes Nackend don Nakot, geboren, alt antgemeht an⸗ 


uehmen 


% 


' 
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u nehmen dürfte, womit nasch, narus, und im Franzoͤſiſchen il 
Raquit verwandt tft, «und dem zu Folge man niht Nadenb 
fondern Nackt fagen müßte. Der Menſch koͤmmt nackt auf 
die Welt, fo fern er nicht bekleidet it, und bloß, To fern ſei⸗ 
ne Haut nicht mit jeder andern Dede, weder mit einer kuͤnſtli⸗ 
hen, noch mit einer natuͤrlichen, als: einem Pelze oder mit Fe⸗ 
dern, Gebet iſt. Die Ihiere gehen nack einher, aber fie find 
nicht bloß und von aller Bedeckung entbloͤßt, weil. fie mie 
MWaren oder Federn bebedt find. 


Aus der angejeigten Abſtammung laͤßt ſi iq auch Grund 
angeben, warum Nacht nur von dem ganzen Körper des Men 
. fhen, Bloß aber auch von einem Theile deſſelben gefagt wird: 
“mit bloß em Kopfe,.niht mit nacdtem Kopfe u. f. w.; weil j 
der Menſch durch die Geburt an dem ganzen Körper undetipe 
auf die Viele koͤmmt. 


Daß bioß nicht allein der Bekleidung, fondern aud jener 
. andern Bedeckung entgegengefegt wird, erhellet quch daraus, 
daß man es in einer Verbindung gebraucht, die ih auf jede 
andere Art der Bedeckung bezieht. Man kann glähendes Eiſen 
nicht mit bloßen Händen angreifen, heißt nicht allein, daß 
man‘ Handſchuh anziehen muͤſſe; denn man kann ‘die Hände 
auch auf andere Art verwahren. 


Damit Hänge die noch allgemeinere Bedeutung bed Wors 
tes Bloß zuſammen, wonach es dasjenige anzeigt, was nicht 
mie etwas andern verbunden iſt. Er iſt ein bloßer Sprach⸗ 
gelehrter, heißt: er hatte keine andere als Sprachgelehrſamkeit. 


Einige — halten Popen für einen bloß en Werfifca . 


tor, d. iĩ. nicht zugleich für einen eigentlichen Dichter. 


Die Zabel felber war verſchwunden, 
Es fand bie bloße Wahrheit da. 


Lichtwer. 
Das was man ſahe, war nicht zugleich Fabel. Hingegen 


wenn der Dichter die Wahrheit perſoniſicirt, und die Dichtung 
als Ihre Dekleidung vorſtellt, dann fagt er: Ä 


. 


Hier 


\ 
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Hier haſt bu beine Kleider wider, 
Wer kann die Baprheit nackend feben. 


| Ebend. 
Bloß zeigt allein den Zuſtand an, worin ein unbedecktes 


Ding if; entblöoöͤßt bezieht fi "zugleich auf die. Handlung, 


wodurch es in diefen Zuftand iſt verſetzt worden. 
Entbrennen. Anbrennen. 
I. üß. Anfangen zu Brennen, | 


II, 8. Entbrennen bezeichnet aber ein Brennen, das 
eine innere, fo wie Anbrennen, dad eine dußere Un 


fach Hat. Da die Leidenfchaften, ans finnlichen Vorſtellungen | 


der Seele entfichen, die erwas inneres find: fo wird von ihr 


nen Entdrennen geſagt. — Sein Zorn entbrannte: 


heftig. 
Und nun entbrannt ihr Durß nach mehr Eroberungen. 
5 Gieſeke. 


Benn man Entbrennen von Anbrennen duch fels 


nem Gebrauch in der hoͤhern Schreibart unterfcheiber: fo laͤßt 


man immer die Trage übrig, wpdurd es fih zu einem Platze 
in dieſer Schreibart Berechtigte, "und das tft dann eben, daß es 
ein Brennen aus Innern Urfachen anzeigt; denn innere Thaͤ⸗ 


-tigteiten, Leben. und zumal Leben eines fittlihen Weſens find 


immer Etwas ebleres. Das Luther auch von dem Zorne Ans 
Brennen gebraucht: hat, iſt ein neuer Beweis, wie fehr die 


Sprache nach feiner Zeit noch durch Scharfſinn und Origuot 


bearbeitet zu werden bedurfte. 


Derfried-fagt inbrennen von dem Zorne, aud diefes 
führt uns auch durch die Etymologie auf die angegebene Beſtim⸗ 
mung der Bedeutung von Enthrennen, 


Entdecken. Enthuͤllen. 


J. üb. Im uneigentlichen Sinne etwas unbetauntes be⸗ 
kannt magen, 
" . u, ß 
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nungen der Planeten zu Ihren Umlaufszeiten gefunden, fo 
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ILS. Entdecken if dom Bedecken, Enthälfen 
dem Verhällen entgegen gefeht. Dean bedeckt aber nice 
bloß eine, Sache, um zu hindern, daß fie wahrgenommen und 
bekannt, fondern auch um zu hindern, daß fie nicht befhädige 
werde. (5. Dede Hülle) Chen ſo entdedt man etwas, 


: indem man zugleich durch Bekanntmachung defielden feine Wir⸗ 


tung ſchwaͤcht oder vernichtet. Da aber das Enthuͤllte auf 


“ anfer Geſicht wirken fann: fo wird durch das Enthällen 


die angenehme oder nangenehme LEinwirkung auf das An⸗ 
ſchauen befördert, 


Es ent huͤhlt bem ſtaunenden @efichte 
Gottheit ſich, wie er ſie nimmer ſah. 


A. w. Schlegel. 


Die Verſchwoͤrung des Marquis von Bedemar wurde 
entdeckt; denn dadurch, daß ſie bekannt wutde, ward ſie zu 
Grunde gerichtet, und ihre Theilnehmer ſahen nach dieſer Ent⸗ 
deckung ihrem unvermeidlichen Untergange entgegen. Wenn 
man die Geheimniſſe der alten Myſterien hätte nthuͤllen 
koͤnnen, ſo wuͤrde man vielleicht manchen Prieſterbetrug darin 
entdeckt haben, der ud eine folche Enrdedung ſeine Wir⸗ 


kung verlortn hätte. 
Entdecken. Anzeigen, Erdffnen. Bekanntma⸗ 


chen. Offenbaren. Verrathen. ©. Anzeigen. 


Entdecken. Sinden. Auftreiben. 
u üb. Von Etwas, das bieher unbekannt war, eine klare 


Erkenntniß erhalten. 


II. 8. Da aber Entdecken urſpruͤnglich im, die 


Bed wegnehmen, die das Ding verbarg, fo daß es nun von 


Sedermann erfannt und gewußt werben Tann: fo ſchließt das 


- Entdeden zuförderfl-eine folche Hare Erkenntniß mit ein, die 


außer dem, der eine Sache gefunden hat, auch andere davon 
erhalten Finnen. -Keppler hat das Verhaͤltniß der Entfer⸗ 


fen 


\” 
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fern es ihm ſelbſt bekannt wurde, und er hat es entdeckt, fo 
fern es num niche mehr unbekannt iſt und ein jeder es auch 
wiſſen kann. 


Hiernaͤchſt, da Entded en urfprünglich heißt: die Des 
cke wegnehmen, die das Ding bisher verbarg: fo fegt es eine 
vorhergehende Bemühung voraus, etwas Klar zu erkennen. 
Man nennt die Reifen, wodurch man in den neuern Zeiten 
die Erdkunde bereichert hat: Entdedungsreifen; man gebt 
darauf aus, neue Länder zu entdecden, man findet aber 
‚oft unter Weges unbekannte Länder, ohne darauf auszugehen. 
Lef fing würde daher ganz recht gefagt haben: „Man ents 
„det, was man fucht, und findet, woran man nidht 
„denkt; (S. Bereng. Turonenf. ©. 24.) wenn er ſich 
nicht zu fchheidend ausgedrudt hätte. Denn man entdedt 
nur was man ſucht, ‚man finden aber ans, woran man 
nicht denkt. 


Auftreiben iſt urfpränglich ein Jaͤgerausdruck, und 
bedeutet das Wild aus feinem Lager, worin es verborgen iſt, 
hervorteeiben, fo daß es fihtbar wird. Was man auftreibt, 
das findet man nach vielem mit ungedulbigen und unruhigen 
Bewegungen verbundenem Suchen. Man kann etwas von 
ungefähr und ungeſucht finden, aber man kann nichts von 
ungefähr und ungeſucht au ftreiben. 

.. — Docs beyber Wunſch uud Fleiß 
Noch immer neueres und ſchoͤnres aufzutreiben, 
Macht, daß wir nie, auch ſelbſt ——— Schen 


Stets weitergehu, und endlich übertreiben. 
von Lricolei, 


Entdecken. Erfinden. ©. Erfinden, 


Entfernt. Fern. Weit. Entlegtn. — Entfera 
nung. Ferne. Weite. Entlegenheit. 
Abſtand. 


J. ub. Die Vegriffe, die dieſe Wörter bezeichnen, kommen 
Dingen, zu, die ſich nicht beruhren, die alſo durh einen Zwi⸗ 
ſchenraum getrennt find, U. M. 


m 
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IM.8. Weit und Ser n brucken zufoͤrderſt dieſen Begriff 
am allgemeinften aus; fie find aber felbft fo von einander vers 
ſchieden, daß Weit den größern Zwiſchenraum nad) allen Dis 
menſionen und alfo einen größern Zwifhenraum überhaupt ohne 
Beſtimmung der Dimenflon ausbrudt;, Gern bingegen nur 
nad Einer, der Länge. 

Der Himmel iſt fo truͤbe, 
Es ſcheint nicht Mond, nicht Stern, 
Und Oskar, dem ich liebe, 
Ach ist fo fern! fofern! | 
Goͤthe. 


Die Beſtimmtheit erſoderte Hier fern, weil weit waͤre 
zweydeutig gewefen. Fern wird nue dem Nahen, w eit zw 
gleich dem Eng en entgegen geſetzt. 

Es naht ih die Ferne, | 


Schon feh ich das Land; 
Ebend. 
Bun BR de dem Auge glei Fern, ewig dem Herzen doch Pr 
Ä Sophie. Mereau. 


Vom Dichterhauch aus Pindus Hayn 
Ward nnfer Geiſt auf des Gefanges Wogen, 
- Zum Reiche ber Begriffe fortgezogen, 
Und map der Gterue fernen Ehen. . 


” | Woltmann. 


Ein weiter Schein würde ein durch einen großen Raum 
ausgebyeiteter feyn. So wie in folgender Stelle: 


Dort fliegt ein ſchnelles Bley in das entfernte Weiſſe. 
| Haller. 


das weite Bike eine durch einen großen Rau ausge 
Breitete Weiße feyn würde. Weit wird daher um feiner Alle 
gemeinheit willen zur Verſtaͤrkung des Begriffes der Größe 
bey dem beſtimmtern Entferne und Entlegen gebraucht. 
Wir waren noch weit von ihm entfernt; dirfe Derter find 
weit von einander entlegen. 
0 Ent 
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Entfernt druckt zugleih, feiner Bildung nad, bie 
Wirkung ans, und zeigt alfo an, daB ein Ding von dem Ans 
bern fern iſt, weil eine Urſach ihre Annäherung hindert, und - 
diefe Urſach wird oft ausdruͤcklich hinzugeſetzt. Zwey Menſchen 
ſind bisweilen durch die Verſchiedenheit ihrer Charaktere ſo weit 
von einander entfern t, daß ſte unmoͤglich dreunde ſeyn 
koͤnnen. 


Von Entlegenheit und Abſtand iſt Entfernung 


ſo verſchieden, daß es bloß bie Groͤße des Zwiſchenraumes zwi⸗ 


ſchen den Dingen anzeigt, ohne auf die Stellung dieſer Dinge 
ſelbſt Ruͤckſicht zu nehmen. Dieſe Stellung wird aber in der 
Entlegenheit und Abſtand mit ausgedruckt. In Ent 
legenheit iſt es die Entfernung liegender, in Abſtand die 
Entfernung ſtehender Dinge. Man hetrachtet Laͤnder und Staͤdte 
als liegende Dinge, und mar nennt daher ihre Entfernung Ente. 
Legenheit; die Sterne hingegen ftellt man fich ſtehend vor, 
und nennt daher ihre Entfernung Ihren Abſtand. 


Entgegen. Suwider. ©. Zumider, 


Entgegengehen. Entgegenkommen. Begegnen. 


©. Vegegnen. 


Entgehen. Entkommen. Entſpringen Entwei⸗ 
. hen. Entlaufen. Entrinnen. Entwiſchen. 
Entſchluͤpfen. 


I. Üß. Machen, daß wir dem nicht gegenwärtig feven, was 
wir als ein übel anſehen. 


11.8. Enttommen zeigt bloß bie Erreichung des Zwe⸗ 


de an, ben alle dieſe Wörter ausdruden, 


— Die Voth if dringend, wie ſoll ich ihr unttohmen? . 
Goͤthe. 


Die üßrigen unterfcheiden fih aber davon daburch, daß | 
fe auch die Mittel angeben, wodurch biefer Zweet iſt erreicht 
wor⸗ 
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worden. Au alfgemeinften wird das burch Entweilchen; 
und Entfliehen ausgedruckt, wovon beydes nur die Entfer⸗ 
nung anzeigt, das Erſtere bloß uͤberhaupt, das Letztere mit Eil 
and Geſchwindigkelt, wegen des Nachſetens. 


So lag aciadne, als Iohefens Segel Cutwidhen. 
Dis Horen. 


And verleiet bevm Entweichen 
Det Begünftigten ein Zeichen. | 
| oo Meyer. 

Es kann ſerner Jemand ſchon in eines Andern Gewalt 
oder die Gefahr, barin zu gerathen, Bann mehr oder weniger 
nahe feyn, und nad) diefen Graden muͤſſen auch die Miittel, mag 
duch man fich derfelben entzieht, verſchleden ſeyn. 


Zum Laufen gehört mehr Geſchwindigkeit als zum Ge 
den, Man entlauft alſo dem, der uns in feiner Gewalt 

hat, und man entgeht dem, der uns In feine Gewalt bringen 
will, ober einem übel, das bevorftehend iſt. | 


Wer die Bühne beſteigt, wirb Charlatan gern oder ungern, 
Mill er den Steinen eutgehn von dem bewundecnden Bol, 


Man entgeht durch Klugheit und Vorfichtigkeit dem 
Nachſtellungen von Räubern, man entlänft ihnen, wenn fie 
uns nahe find, oder uns ſchon ergriffen haben; man ents 
fpringt aus dem Gefaͤngniß, man enrfpeinge ber ‚Bade, 

die und in das Sefaͤngniß führte. Ä u 


"Eutrinnen Hegt zwiſchen Entgehen und Entiaw 
fon mitten inne, Es koͤmmt ohne Zweifel von Rinnen, der 
fanften Bewegung des fließenden Waſſers her, bie geſchwinder iſt 
ale Beben, aber langſamer ald Laufen. Denn es if nicht aus 
Rennen zufommengefegt, wie man außer dem Laute. felbft 
ſchon daraus fehen kann, daß es, wie Rinnen, eine unregels 
mäßige Biegung hat, Es heiße alfo, ſich Einem entziehen, 
der uns zwar noch nicht in feiner Gewalt hat, wie bey dem 
Entlanfen, der ung aber näher iſt, als der, deſſen Gewalt 


wir entgehen. 
Env 
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. Enıfhläpfen und Entwiſchen deutet bie Art an, 
wie Jemand fich der Gewalt eines andern entzieht, das Erſtere 
Durch Behendigkeit, fo daß er ihn nicht halten kaun, dad. Letztere 
duch Geſchwindigkeit, daß er ihm wicht bemerkt. Friſch lei⸗ 
tet Enewif Ken von der Interjection Wirte, einem nachah⸗ 
menden Laute der Sefchwindigkeit her. Die Alten ſchrieben 

‚daher auch Wirfhen, flat wifhen, welches nur noch ie 
den zufammengefegtn: durchwiſchen, erwiſchen, ent 
wiſchen vorhanden iſt. Dieſer Meynung if auch Stoſch. 


Entgelten. Buͤßen. S. vaben. 
. Enthaltſam. Maͤßig. & weise 
Entlaſſen. Abdanken. Abſetzen. ©. Abdanken/ 


Eathuſſasmus. Begeiſterung Schwaͤrmerey. — 
| Enthuſiaſt. Begeiſterter. Schwärmer. 


1. &6. Zuſtaͤnde, worin im hohen Grabe ſinnliche Vorſel 
lungen herrſchend ſind. 


11: 8. Da die äußern Handlungen des eiferter, eu 
ehuſiaſtiſcher und ſawarmeriſcher Menſchen fih fo oft 
einander aͤhnlich ſehen fo iſt es nicht leicht, dieſe Zuſtaͤnde ge⸗ 
nau zu unterſcheiden. Leffing* leitet Ochwaͤrmer von 
Schwarm, Ochwaͤrmen her, wie es beſonders von den 
Bienen gebraucht wird, und ſetzt das Eigenthuͤmliche der 
Sichwaͤrmerey in bie Begierde Schwarm zu machen, oder 
ſich Anhänger zu verſchaffen. Er leitet daraus her, daß bie 
Schwaͤrmer „goͤttliche Triebe und Offenbarungen vorgeben, 

„um blinde Anhaͤnglichkeit zu erhalten, und daß fie zu dem 
„Ende kalte Unterfuhung verſchreien.“ 


Da das Alles auch ein Betruͤger thun kann: fa iſt 86 nds 
big, den Schwärmer nach feinem Innern zu bezeichnen. 
Und da konnte man vieleige Schmwärmer richtiger non 
Shwärmen herleiten, fo fern es den tegeleſen und inſtinkt⸗ 
arti⸗ 


7) S. Leifkngs Lehen und kitt. Nachlaß er 2. De 17 205° 
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artigen Flug der Blenen aͤnzeigt. Dana wärde dann 
Sahwaͤrimer derjenige feyn, ber in feinen Handlungen einem 
‚blinden Gefühl von Wahrheit folgt, und alfd von der ganzen 
Heftigkeit gehäufter dunkler Vorſtellungen beherrſcht wird. 


Daraus folge ganz natuͤrlich, daß dem Schwaͤrmer 
alle kalte Unterſuchung und alle Beurtheilung der Vernunft vers 
shaft feyn muß, weil fie den blinden Glauben erfchättere, wos - 
bey ihm fo wohl iſt; und daß er die plöglichen Einfälle, die aus 
ber Finſterniß feiner Seele hervorgehen, für göttliche Antriebe 
und Offenbarungen haften muß. Denn da er fich ihres natärs 
lichen Entſtehens nicht bewußt ſeyn kann, ‘weil er ſich keiner 
vernuͤnftigen Stände derſelben bewußt iſt: ſo muß er ſie noth⸗ 
wendig einer uͤbernatuͤrlichen Einwirkung zuſchreiben. 


Eben deswegen wird er ſich auch eine Menge Anhänger, 
"  Vle feinen grundfofen Einfällen mit blindem Glauben Beyfall 
geben, zu verfchaffen fuchen. Dieſe fonderbäre aber allgemeine 
Erſcheinung bey de Schwätmerey gründet fih auf bie ihr 
“ eigenthümliche Art der Überzeugung. Da diefe auf keinen 

vernünftiger Gründen, fondern bloß anf einem dunkeln Gefühl 

Beruhet, das ihm:gerade wegen feiner ſinnlichen Stärke fo be 

haglich it: fo muß er alles anwenden, daß es nicht duch Wis. 

Derfpruch geſchwaͤcht, fondern vielmehr durch den Beytritt fe 

vieler Anhänger, als er nur erhäften kann, verftärkt werde. 
Das iſt bey dem aufrichtigen Schwaͤrmer die ganz nataͤr⸗ 

liche Urſach feines Miiffivnarienetfers und feiner Inquiſitorwuth. 
Der Gegenftand ſeiner Schwaͤnmerey macht bier feinen Uns 
terichied, es kann Schwärmer ber Neltgion und der Irreli⸗ 
sion geben; beyde Arten werden mit gleicher Bekehrungsfucht 
und mit gleichem Verfolgungsgeiſte ihren Lehrem Anhänger zu 
verfchaffen ſuchen. Denn da Beyde von der Wahrheit und Vor⸗ 
grefflichkeit ihrer Meynungen mit gleiher finnlichen Staͤrke 

Aberzeuge find: fo werden Beyde fie ausbreiten zu müffen glau⸗ 

Den, fo wie beyde einen jeden, der fich fo unleugbare und vor⸗ 

treffliche Wahrheiten anzunehmen weigert, für einen Boͤſewicht, 

für einen Elenden, wenigftens für einen Verwahrloſeten werden 
haften möflen, 
So 
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So find es bey der Schwaͤrmerey die bunteln Go 


| fah le, welche den ruhigen Gang der kalten Vernunft binden, 
‚und den Handlungen ihren wilden Ungeftüm mittheilen, bey 


ber Begeifferung thun diefes die blendenden Bilder 


der Einbildungskraft. Won diefer unterfcheider fih der Ens 


thuſiasmus dadurch, daß er ein gewöhnlicher, Daurender Zus 
ftand ift, da hingegen bie Beßeifierung augenblicklich und 
vorübergehend feyn fannz und deswegen "wird man das fremde 
Wort Enthuſiasmus in der deutfhen Sprache nicht wohl 
entbehren können. Der Enthuſiaſt in der Freundſchaft 
liebt mit einem feurigen Ungeſtuͤm, ber ihn oft ‚zu beroifchen 
Aufopferungen begeiftert; der Schwärmer in der Freunds 
ſchaft ergegt fi an ihren angenehmen dunkeln Gefühlen. 


Die B egeifterung macht ſich in den Merken des Gei⸗ 
ſtes am leichteſten bemerkbar duch die anfhanlihe Dam 
ſtellung: denn fie if ein Zuftand fehr lebhafter Vorftelungen; 
und wenh fie ihren Höchften Grad erreicht, wie im der Iyrifchen 
Poeſie, durch eine geiſtvolle, Teidenfchaftliche Unordnung; denn 
fie ordner ihre Ideen niche nach dem tieferliegennen Zuſammen⸗ 
hange, der nur der kalten, ruhigen Wernunft fihrbar iſt. 


Beyde, die Begeiſterung und der Enthuflagmus, 
Heleben auch die begehrenden Kräfte, Indem fie Liebe und Ver⸗ 
langen nadı dem ſchoͤnen Bilde erregen, das der. Einbildungs⸗ 
®raft vorſchwebt; nur daß, wenn der Gegenſtand der. Liebe reine 
fortbaurende Anftrengung erfobert, fo muß die Leidenſchaft aus 
Enthufiosmus entfiehen- Der große Känftter muß ein 


En thuſiaſt für feine Kunſt feyn, und wenn-er arbeitet, muß 


er ih begeifkers fühlen. Raphael liebte die Mahlerey mie 
Enthufiasmus, und arbeitete mit Begeifterung. Man 
Tann die Spekulation mit Enthuſiasmus Lieben; aber 
wenn man ein Syſtem von Wahrheiten durchdenkt, oder über 
die Auflöfung einer ſchweren Aufgabe nachdenkt: fo muß man ' 
ſich aller Begeiſterung entſchlagen, und die ruhige, kalte 
Vernunft allein wirken laffen. 


Nan haben de Enthuſiasmus und die Schewar⸗ 
merey auch einige Beräßsungspunfte, durch weiche fie wech⸗ 
. ſelſei⸗ 
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kelſeitig In einander Äbergehen. Wenn in der Seele des Sch wärs 
mers eine oder die andere dee klar wird, für weiche er ſich 
Intereffiet, fo wird er ein Enchufiaft für dieſelbe mitten in 
fine Shwärmerey, und diefe Schwaͤrmerey theilt er Ans 


dern vermittelſt der angebeteten Idee mit. Auf dieſe Weiſe er⸗ 


ſolgt das, was ein philoſophiſcher Dichter ſehr richtig bemerkt 
hat | . 
Deun Shwärmeren ſteckt wie der Schuppen au. 
Wieland. 


Schaftesbury hat bie Methode empfohlen, dieſe En⸗ 
ed uftaſt en durch Witz und Laune zu beſſern, indem man ihre 
erträumten Ideen von der Lächerlichen Selte darſtellt, und fo 
ahre Ungereimtheit zeigt... Wenigſtens kann man auf diefe Art 
diejenigen davor bewahren, die noch unangefledt und nüchtern 
find. . Am ſicherſten aber wird man der Schwaͤrmere y vor⸗ 


bauen, wenn man bie Vernunft bearbeitet und der Gefuͤhls⸗ 


ſprache der Schwärmer deutliche „Begriffe unterzulegen ſucht. 


Eutkraͤften. Schwächen, 


I. üb. Die Staͤrke eines Dinges vermindern. (ine 
Krankheit pflegt den menſchlichen Körper fehr zu entträften 


Bu und zu ſch waͤchen. 


U. V. Schwaächen koͤmmt von Schwach her, und bie 
ſes iſt das Gegentheil von Stark. Wenn aber ein Ding aus 
mehren zuſammengeſetzt iſt: fo kann feine größere Stärke aud 
aus der Verbindung mehrerer Eleinern Kräfte entſtehen. 


1) Die Stärke kann alſo ſo wohl vermindert werden, ins 
dem die Menge der kleinern Kräfte vermindert wird, als indem 
der Grad der Kraft, den ein Ding bisher gebrauchen konnte, 


abnimmt: Wenn ein ſtarker Mann gegen einen großen Haus 


fen fhwächerer au kämpfen hat: fo Bann der Ausgang des Kam⸗ 
pfes eine Zeitlang ungewiß. ſeyn. Endlich aber nimmt ber 
Grad der Kraft des Otaͤrkern ab, er wird entkeraͤftet und 
amterliegt Der Menge ; oder ein großes Theil feiner Gegner laͤuft 

Ze el ' davon, 
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davon, und thre Dartey wird alfo gef —* und übe 
munden. | 


Eein Kriegäheer wird geſchwaͤcht, wenn es einen be⸗ 
troͤchtlichen Theil feiner Truppen einem andern Feinde entgegen 
ſchicken muß, oder wenn es durd) Gefechte, Krankheiten und Des 
fertion viele Mannfchaft verloren hat; es wird aber entfräfs 
tetdurch Arbeiten, Mühfeligkeiten, lange, uͤbertriebene Märfche 
in fehlechtem Wetter, durch unwegſame Straßen u. ſ. w. 


2) In der Körperweit hängt die Größe der lebendigen 
Kräfte auch von der Gfchwindigkeit der Bewegung ab. Sie 
ann alfo vermindert werden durch alle Hinderniſſe, welche die 
Geſchwindigkeit der Bewegung vermindert, ohne dag dadurch 
die innere Kraft des Körpers felber das geringfte verliere. Sin - 
diefem Galle wird feine Bewegung und fein Stoß geſchwaͤch t, 
er ſelbſt wird aber nicht entkräftet. Wan ſchwachet die 
Gewalt eines reißenden Waſſerſtroms dureh Daͤmme, aber man 

entkraͤftet das Waſſer ſelbſt nicht. 


3 Daher ſagt man nur von der Kraft ſelbſt, daß ſte e⸗ 


—2 


ſchwacht, und von dem Dinge, das die Kraft beſitzt, daß eß 


:  entträftet werde. Denn die erworbene Kraft kann buch 
Hinderniſſe vermindert werben, ohne daß dadurch das Ding et⸗ 
was an innerer eigenthämlicher Kraft verliere. Die Schwerkraft 
wird durch den Widerftand des Mediums, worin der Körper fällt, 
gefhwädhr, der Körper wird dadurch nicht entkräfter. 
Dennim $ reyen durchlaͤuft er immer wieder den nehmlichen Raum. 


Entlaufen. Entgehen. Entkommen. Entſprin⸗ 
gen. Entweichen S. Entgehen. 


Entleiben. Ermorden. Umbringen. Toͤdten. 
Hinrichten. | 


I. üb. Den Tob eines lebendigen Geſchoͤpfes verurfoden, 


1.8. Diefer Begriff wird in feiner größten Allgemeinhett 
durch Toͤdt en ausgedrudt, und das liegt in der Abſtammung dies 
ſes Wortes ſelbſt. Es Hat daher keinen von den verhaßten Neben 
begriffen, ſondern fchränft ſich bloß auf die Beraubung bes Lebens 
Eberhards Wörterb. 2. Ch, | 8 | tin 

| . 
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ein, und fann Baher auch von Sir und den Bern — 
Geiſtern geſagt werden. 


Wird ſie zuͤrnend den Vermefnen töten, 
Der in Lieb entbrennt, ſtatt anzubeten? 


A. W. Schlegel. 


Eben darum wird auch nur tödten in unelgentlicher Be 
deutung von der Vernichtung ber Begierden, ber. Zeit u. f. m 
gebraucht; und heiße in dem erften Falle die Begierden ſelbſt, 
und in beim letztern das Bimerken von der Laͤnge der Zeit ſchwaͤchen. 


- Epieler toͤdt en bie Zeit, damit die Zeit ſie nicht töbte, 
Eie gebrauchen bad Recht, das und die Nothwehi verleiht: 


Es wird daher . 


1) au von Thieren gebraucht. 


>) Von zufälligen Urſachen des Todes. Ein Menſch 
Tann duch einen Stein, der vom Dache faͤllt, getödtet werden. 


39 Von freyen Vondlurgen die ohne Vorſat Urſachen 
des Todes ſind. 


Enttleiben unterſcheidet ſich ſogleich von Töten bas 
durh, daß ed nur von dem Tode des Menſchen gefagt wird, 

- und bon Umbringen, daß. ed außerdem eine unvorfegliche 
Beraubung des Lebens mit in fich begreift; indeß man ums 
bringen auch von Thieren und nur von vorfeklicder Verur⸗ 
ſachung gebraucht. Wenn man von Semanden, der einem Ans 
dern im Duell das Leben genommen hat, fagt: daß er ihn ent 
Seibet und getoͤdtet habe: fo laͤßt man es unentfchieden, ob 
es vorfeglih und gewaltfam geſchehen. Sagte manı. daß er 
ihn ermordet habe: ſo wuͤrde man zugleich andeuten, daß er 
dabey meuchleriſch, wie die Alten ſagten, zu Werke gegangen 
ſey, oder daß er ihm gegen die Geſetze der Ehre das Leben ge⸗ 
nommen. Man unterſcheidet in dem peinlichen Rechte zwiſchen 
‚dem Morde und dem Todtſchlage und verſteht unter dem 
erfiern eine vorfegliche und gewaltfame Entlelbung, fo wie unter 
- dem Erhterh eine unvorſebliche. Vielleicht wäre es noch beſſer, 
anſtatt 


Ent: N 247 


anftatt Todlſchlag. das Immer noch den Nebenbegriff von einem 
Korfate mit ſich führe, Entleibung zu ſagen. 


Hinrichtrn bedeutet einen Miſſethaͤter, der durch Ur⸗ 


theil und Recht zum Tode verdammt iſt, toͤdten. Man ſetzt 
dabey voraus, daß der zum Tode verurtheilte wirklich ein Miſſe⸗ 


thaͤter ſey. Es kann aber auch ein Unſchuldiger durch Unwiſ⸗ 


ſenheit und Verblendung als ein Meifferhärer zum Tode verur⸗ 


theilt werden. Die ihn für unſchuldig halten, fagen: er ſey 


ermordet worden, Voltaire nannte die Hinrichtung bes 


anfchuldigen Calas ya meurtre judicieire, einen Juſtiz mor d. 


Entrathen. Entbehren. Vermiſſen. Miſſen. 
©, Entöehren. 


Entruͤſtet. Aufgebracht. ©. Aufgebracht. 
CGSich Entſagen.(Sich Kosfagen. Segeben. Ä 


. 1L.ü6, Erklären, daß man Etwas, das man bither ww 


‚weit, nicht mehr wolle. 

U. Entfagen geht auf bie Safı ſelbſt, auf dem Beſitz, 
ſo wie auf ein Recht, das man daran hatte; die Sache mag 
Abrigens ſeyn, welche ſie will, Etwas Gutes oder Boͤſes. Sich 
begeben geht nur auf Etwas Gutes und Vortheilhaftes, 


2Los ſagen auf eine Verbindlichkeit. Dan enrjagt dem 


Spiele, wenn man nicht mehr fpielt, und dadurch erflärt, daß 


Pian diefes Vergnügen nicht mehr genießen wolle. Man ents. 


fagt einer Erbſchaft, wenn man Feine Anfprüche mehr daran 


"made. Manentfagtder Jurcht und der Hoffnung, aber 
man begiebt fih nurder Hoffnung und nicht der Furcht. 


Wer aus einer Handlungsgeſellſchaft tritt, kann fagen: er Habe 
Diefer Geſellſchaft entſagt, indem ee erklärt, daß er ferner 
kein Glied derfelben feyn wolle, er Habe fich aller Anſpruͤche an 
dleſelbe und aller Vortheile, die er fih von derſelben verſpre⸗ 
chen konnte, begeben, indem er erklaͤrt, daß er kein Recht auf 
einen Theil ihres Kapitals oder ihres Gewinſtes ferner haben 
wolle; er habe ſich davon losgeſagt, indem er erklaͤrt, daß er 
keine Verbindlichkeit, die aus dem Geſellſchaſtsvertrage entſteht, 
für die Zukunft anerkenne. 
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Dieſe Erklaͤrung kann eine ausdruͤckliche und ſtillſchweb⸗ 
gende ſeyn. Man entſagt einem Umgange, indem man ihn 
nicht weiter fortſetzt. Die Engländer behaupteten, Jakob ber 
3Zwey te habe der englifchen Krone entfagt, indem er Eng⸗ 
land verlaffen, und fi derfelben begeben, indem er durch 
feine Abreiſe aus England ſtillſchweigend erfläm, daß er die 
Vortheile des Thrones nicht mehr genießen wolle; und fie fags 
ten fih von ihm los, Indem fie Wilhelm dem Dritten 
die englifhe Krone antrugen, und dadurch erflärten, daß fie 
ſich nicht mehr verpflichtet hielten, dateb dem Zweyten als ih⸗ 
rem Koͤnige zu gehorchen. 


Der angegebene Unterſchied von Entſagen und Sich 
begeben iſt vielleicht in der fruͤhern Bedeutung dieſer Woͤrter 
gegründet. Denn Entfagen hat auch bedeutet: Etwas vers 
werfen, well es nicht gut iſt, als: einen Bürgen entfagen, 
ihn nicht annehmen wollen, weil er nicht hinlängliche Sichers 
heit gewährt, Begeben aber in der thätigen Bedeutung: 


WVerlaſſen. 





— — Dein Gebet iſt mir 
Tief Perlen ich will es nicht begeben. 
-Öpig. 
Das letztere iſt in der Folge bloß auf das Gute einge 
ſchraͤnkt, wegen der Bedeutung des Gebens, und nur’ als ein 
Reciprocum beybehalten worden. 
Wer ſechzig Jahr gelebt, und noch 
Des Lebens fich nitht kann begeben. 
Leſſing. 
Entſchlafen. Einſchlafen. ©. Einſchlafen. 


Eniſchluß. Beſchluß. Rathſchluß. ©. Veſchiuß 


(Sich) Entſchließen. (Sich) Vornehmen. (Sich Vors 
ſetzen. Vorhaben — Entſchluß. Entſchließung. 
Vorhaben. Vorſatz. 


I. üb. Etwas wirklich machen wollen, iſt das Gemein⸗ 
ſchaftliche diefer Zeitwörter, fo wie die Beſtimmung des Willens, 
on 6 
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es zu bewerkſtelligen, die gemieinfpaftiiäe Bedentung det Davon 


| abgeleiteten Nennwörter ift. 


. V. Dieſes Wollen hat eine doppelte Seytehung ea 
wärts und vorwärts, Nuͤckwaͤrts bezieht es fich auf die Be⸗ 
rathſchlagung, die vor dem Wollen vorhergeht, und die durch 
die Entſchließung geendigt oder geſchloſſen wird; ſo daß 
nun zugleich damit die Beſtimmung der Kraft oerhunden ift, die 
der Wollende für groß genug hält, den Gegenſtand feines Wol⸗ 
lens wirklich zu machen. - Wenn diefes in der fetten Sylbe des 
Wortes Entſchlus liegt, fo enthält bie erfte zugleich die Hin⸗ 
fit vorwärts auf die Beſtimmung der Kraft zur Bewerkſtelli⸗ 


| uns bes Gegenſtandes, für den fi der Wille entſchieden hat. 


uf dieſen Segenftand allein Beziehen fich die uͤbrigen Wörter; 


- Diefer iſt 28, den man vor fich hat, indem man etwas vorbat, 


ich vornimmt fih v or ſetzt. 


Ein Vorhaben if diefer Segenfand, m wenn man bereits: 
anfaͤngt, denſelben wirklich zu machen, und follten e6 auch nur 
Die Zubereitungen dazu feyn. Wan kann dieſen Giegenftand auch 
als einen Zweck betrachten, zu dem man fchon die Drittel vorkehrt, 
wenn man erwas vorhar. Ich habe wohl gemerkt, daß er 
mit dem Vorhaben umgimg, aus dem Haufe zu ziehen, ohne 
mid) zu Bezahlen, Indem ex ſchon anfleng, nad und nach n 
Hausgeräche wegzufhaffen, 


Sich Vornehmen und Vorſetzen geht bloß auf den 
Zweck, den man vor Augen hat, adgefehen von dem ſchon ans 


gefangenen Gebrauche der Mittel; mit bem Unterſchiede, daR’ 


Vornehm en bloß die Wahl diefed Zweckes, Worfegen aber: 
zugleich die ſtaͤte Richtung dei Aufmerkſamkeit auf denſelben 
bedeutet. In der Lage, worin ſich die Römer befanden, nache 
dem Hannibal den Krleg nach Italien zu ſpielen anfieng,: 
blieb ihnen nichts anders abrig, als eine Schlacht zu vermeiden, - 


‚oder ihr ganzes Gluͤck auf das Spiek zu ſetzen. Babius- 


Marimmsmählte das erfte, er nahm fih vor, ben Krieg 
in die Länge zu fpielen, und dieſem Borfate, den er nie aue 
—— den 
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den Augen verlor, Warn afle feine ttiegeriſchen Bewegungen 
angemeſſen. 


Enefebuldigung. Ausrede. Auoflucht. ©. Ausrede. 


(814) Entſehen. Entbloͤden. Scheueii. 
©. Entbloͤden. 


(Sich) Entſetzen. Erſchrecken. 


I. üb. Beyde Wörter zeigen die heftigſte Gemuͤthebewe⸗ 
gung an, die aus bem piöglichen Anblick eines großen übels 
entſteht. 


n. 8. Von dieſer Gemuͤchebewegung druckt Erſchre⸗ 
cken ben geringern, Eutſetzeen aber den hoͤchſten aus. Der 


‚ Stund von diefem Unterfchiede liege in der.urfprängliden Be⸗ 
deutung ber Grundtheile diefer Wörter. Erſchrecken iſt mit 


Schriden, fpringen, auffpringen verwandt. (S. Scherz. 
Gloßs. v. Schriken,) Es bedeutet alſo, vermöge feiner Zuſam⸗ 
menfeßung, aus einem Zuftanbe der Ruhe plöglich in einen Zus 
ftand ber heftigſten Bewegung Äbergehen. Sich entfeben 
Hingegen druckt eine gänzliche Beraubung aller Befinnung aus, 
Das Entſetzzen entſtehet alfo aus einer Gemuͤthsbewegung, 
‚ bie fo heftig iſt, daß fie die Kräfte der Seele und des Leibeß gebun⸗ 
den Hält, und, fo wie fie in der Seele alle Morftellungen verduns 
kelt, in dem Körper alle Bewegungen hemmt. 


Das Entfegen iſt daher zufammengefeßt. aus der Ploͤt⸗ 
lichkeit der Gemaͤthsbewegung und aus ber Groͤße des übels, 
deſſen Vorſtellung fie verurſacht. Es iſt daher eine ganz reine, 
unangenehme Gemüthöbewegung 'Das Erſchrecken kann 
aber mit einigem Wergnägen vermifcht ſeyn, ja man kann auch 
Aber etwas Angenehmen erſchreacken, fo bald es uns ploͤtzlich 
“ Aberfälle. Das Unangenehme darin giebt ihm daher die Ploͤtz⸗ 
lichkeit der Weränderung des Zuftandes. Die Seele weiß noch 
nicht, was fie empfindet, fie kann ſich nicht gleich faflen, und 
wenn Ihr dieſe Verwirrung ihrer Vorftellungen unangenehm iſt, 
ſo zeigt Rn fich, nach dem Geſetz der Einbildungskraft, zu luͤrch⸗ 

Io, terlichen 


De | 


| En u a5» 
serlihen Vorſtelungen, doch fo, daß diefes Inangenehme dur 
die begiunende Empfindung des Angenehmen gemildere wird. 

Da diefe unmerklich das Übergewicht erhält: To kann dieſes E rs 
ſchrecken nun angenehm genannt werben. Das kann aber 
dat Entfegen nie. 


Wieiangenehm wird fie eriöreden. 
Wenn fie mich reden dort. 


Geha. 


— — — Big werden vor MWonne j 
kreudig erſchre deu, aus ihrem erhobenen dadkendem 
Auge . 
Khränen der Eeligkeit ſtuͤrzen. er 


Alopſtock. 


Budt mir ein lieblich er Gare ſchauernd durch Ra 
$ und Gebein, | 


Sophie Mereau. 


„In der vorletzten Stelle iſt der Zuſtand des augeneh—⸗ 
men Erſchreckens mit der groͤßten Wahrheit geſchildert. 
Die ploͤtzliche Bewegung wird die Todten erſchrecken, das 
Gefuͤhl des neuen Lebens wird ihnen angenehm ſeyn; dieſe 
Miſchung der Empfindungen wird machen, daß ſie in Thraͤnen 
der Seligkeit ausbrechen, dem Zeichen einer angenehmen * 
miſchten Empfindung: 


Entſeslich. Eeſchreduch. Graͤßlich 


1J. üb. Dieſe Eigenſchaftswoͤrter kommen einem jeden "ge 
: Keen Übel zu, fo fern feine lebhafte Vorſtellum eine heftige Ger 
möürhebewegung erregt. 

=. V. Die Gemaͤthsbewegung, welche das: En tfetztech⸗ 
und Gräßkiche erregen, iſt in einem betraͤchtlihen Grade hef⸗ 
tiger, als die durch das Schrechliche entſteht. Das Ent 
fetzliche wirkt ein. goͤnzliches Vergehen aller Gedanken in der 
Seele und ein. Verſehwinden aller Bemegungsträfte in dem Koͤr⸗ 
ger, ce Enrfe Bin sr a 

| Bir 
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— — — Wir ind vor ihm zur Erde oelunfen ! 
Denn fein Blick war entf etlidh, und Tod in de Redenden 
Stimme! 


Alopſtock. 


Daher zeigt entf eblich den hoͤchſten Grad des Bo⸗ 
ſen an. 
O der Fluch, den du fluchft, der wird dich fefber ergreifen 
Du eutfeglider Daun! — — — — 
Ebenderſelbe. 


Das Graͤßliche iſt mit Grauen und Grauſen vers 
wandte, und iſt basjenige, deſſen Anblick ein ſchauderndes Zu⸗ 
fommenziehen der Haut und eine trampfhafte Bewegung ber 
Glieder erregt, dergleichen der im hoͤchſten Grade heftige, finns 
liche Naturabſcheu des Ekels und des Grauſens in wirken 

pflegen. 
| Warum empörft du mich durch Bräßlichkeit und Krämpfe ? 
Zerriſſen will ich nicht, ich will erfchüttert fepn. 
v.n Vicolai. 


Man hat Gemaͤlde von Koͤpfen, die bereits vier Wochen 
im Grabe gelegen haben, und an denen Verweſung nnd Wuͤr⸗ 
mer fchon ſehr fihrbare Fortſchritte gemacht haben, die baher 
Sraufen und Ekel erregen, und bie man ohne Schander nicht 
anfehen kann; fie find gräßliche Gegenſtoͤnde. Da das Ent 
feglihe und Gräßliche bloße anangenchme Empfindungen 
erregen, ſo if es von den Merken der ſchoͤnen Kuͤnſte andges 
ſchoſſen. 


(eig) Bentfinnen. (Sich) Beſtnnen. Sich) Erinnern. 


1. üb. Eine Morftellung, bie man gehabt hat, wieder ets 
wecken und fie wieder erkennen. 


11. 8. Der Unterfchied zwifchen er rinn * n und Beſin⸗ 

‚nen if bereits angegeben worden. (O. Sich Befinnen. 
Sich Erinnern Eingedentfen) Es iſt alfo nur noch 
des zwiſchen Sich Entfinnen und Sich Befinnen zurüd. 
. ” . Dee 


% ' ⸗ 


Gedanken, Sinn, Rede ſey; es ft genug, wenn nur Gines 
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Der liegt aber darin, daß Beſinn en zugleich bie ganze Hand⸗ 


lung, wodurch man ſich eine Vorſtellung zu erneuern beſtrebt, 


Entſinnen hingegen nur den Erfolg dieſer Handlung bedeu⸗ 
tet. Ich habe mich lange auf feinen Namen befonnen, td. 


habe mich feiner aber nicht ensfinnen Lönnen, 


⸗ 


Man kann ſich an etwas erinnern mit und öhne vorher 


gegangenes Nachdenken, man en tfinnt ſich ader einer Sadıe 
nur alddann, wenn man vorher nachgedacht hat. Das erſte kann . 
auch durch dunkele vergefellfchaftere Woritellungen und alfo ploͤtz⸗ 


lich, das letztere nur durch klare, und alſo nach und nach geſche⸗ 


hen. Nachdem ich lange nicht mehr daran gedacht, erinnerte 
ich mich von Ungefähr daran, | 


Der Kalender erinnerte ſich deffen na einigem Beſinnen. 
l ' Wieland, 
8 
Entſprechen. Abereinkommen. übereinſtimmen. 
übereintreffen. 


I. üb. Alles dieſes wird von den mehrern Dingen geſagt, 


in Anſehung der Beſtimmungen, die in dem Einen ſo ſind, wie 
in dem Andern; dieſe Beſtimmungen moͤgen uͤbrigens Groͤßen 
oder Beſchaffenheiten ſeyn. 


II. 8. Üübereinkommen hat die weiteſte Bedeutung 


und begreift alle Dinge, die Beflimmungen enthalten, die mit 
den Beflimmungen Anderer einerley find. Die fpanifche Tracht 


koͤmmt in einigen, Städen mit der römifchen überein. 


übereinſtimmen geht zuförderfi, feiner Abſtammung 
nach, wonach es nehmlich ſo viel heißt, als einerley Stimme 
fuͤhren, auf Gedanken, Sinn und ihre Zeichen. Man fagt: 


Ihre Reden ſtimmen' nicht mit einander überein. Ihr 


Zeugniß Kimmee nit überein. Marc. 14, 5.6. Man 
kann aber nicht fagen: Die fpanifche Tracht Kimme mit der 


sömifchen überein. 


Est nicht noͤthig, daß beyde uͤbereinſtimmende Dinge 


es 


⸗ 
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es iſt; and Stoſch Hat ſich Hier eine unnoͤthige Schwlerigkeit 
gemacht. - Man Hilfe dem Einen durch eine Art von Perfonifie 
cation nach, um es mir denn Ändern in Harmonie zu bringen. 
Man fagt fehe gur: Der Autgang ſtimmte nicht mit meines 
Hoffnung Überein, fein Verhalten ftimmuse nicht mit des 
guten Mepnung überein, die ich von ihm gefaßt hatte. 


Da' man das Sriehifhe Harmonie durch überein⸗ 
ſtimmung überſetzt, und zugleich die Bedeutung deſſelben vers 


allgemeinere hat, fo hat dieſes auch mir übereinffimmung 


gefchehen müffen. Dean fage nehmlich, Dinge har monieren 
mit einander, wenn fie einerley Geſetze befolgen — und in dies 
ſem Falle fage man auch, fie ſtimmen miezinander überein. 
Zwvxey Zahlenreihen fimmen mit einander ‚überein, wenn fie 
nad) einerley Geſetze wachen oder abnehmen. . übereinftims 
men wird alfo hiernaͤchſt auch von Dingen gefagt, -die in Ihren 
: Thellen nach einerley Gefeg geordnet find, und Ihre -Ubereius 
ſtimmung iſt deſto größer, nad) je mehrern gemeinfchaftlichen 
Geſetzen, je mehrere Theile geordnet find. Dann ift ein größer 
‚ser Zuſammenhang unter ihnen; denn was mit Einem Dritten 
aufammenhängt, das hängt unter ih zuſammen. 


Da Übereintreffen von Treffen, einen entfern⸗ 
ten Körper berühren herfömmt: fo zeigt es bloß das überein⸗ 
kommen mehrerer Dinge in Einem Punkte an. Zwey Sum⸗ 
men treffen mt einander überein, wenn fie als Ganze einerley 
find, obgleich die Theile an beyden Seiten bald größer und bald klei⸗ 
ner find. Zwey Zahlenreihen Kimmen aber mit einander übe ss 
ein, wenn fie nach einerley Geſetze wachfen oder abnehmen. 
Zwey Schriftſteller treffen mit einander überein, wenn fie 


in ihren Unterfuchungen auf einerley’Nefultate kommen, das 





- Kanu aber von Ungefähr gefhehen. Sie ſtimman aber auch 
überein, menn fie einerley Methode beobachten, und von eis 
nerley Praͤmiſſen ausgehen. Leibnig und Locke treffen 
in diefem und jenem Punkte überein, aber fie Himmen 
nicht in ihrem ganzen Oyſteme überein, weil fie von vers 
ſchiedenen Grundfägen ausgehen, und nicht einerley Methode 
befolgen. wein man diefes Übereintrefſen auch übereinſtim⸗ 

men 


N 
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men. nennen; „ſo iR es, weil fie in Punkten auſammentreffen, 


die Gedanken und Meynungen ſind. 


Da das Wort En tfprechen noch immer viel Gegner fins _ 
det: fo iſt eine genauere Prüfung befielben vielleicht nicht übers . 
fluͤſſig. Stoſch führe Gründe bagegen an, bie in dem We⸗ 
fentlichen mit denen uͤbereinkommen, warum es H. M. Kins 
derling in feiner Preisſchrift über die Reinſgkeit der 
bentfhen Sprache ©. 18. verwirft. „Die Vorſetzſylbe 
„ent fol in den meiften Fällen den „Begriff einer Trennung, 
Entfernung u. f. m. haben.“ Stoſch beruft fih zur Unser; 
Fägung diefer Meynung auf Wachters Prolegom. Sect. V, 


wo er alle Bedeutungen diefer Sylbe ſehr forgfältig zuſammen⸗ 


geſucht hat. — So ſorgſaͤltig dieſes Zuſammenſuchen ſeyn mag, 


fo muß es doch nicht vollſtaͤndig genug ſeyn. Denn es. giebt 


augenſcheiniich Wörter, worin Ent eine Annäherung bedeutet, 


—als: Entbieten, Entflammen, Entdblößen, Ent 


fheiden, Entſchluß. Ein großer deutfcher Sprachken⸗ 


ner rechnet daher die Vorſylbe Ent zu denen, die eine Doppelte 


Seite Her und Hin haben. CS. Bedienter. Diener. 
1. Th. S. 263.). . | 


Hiemit faͤllt nun auch die Folge weg: daß Entfpre 
ch en nach Stoſſch nichts anders bedeuten könne, als Entſa⸗ 
gen, und, nach H. Kinderling, Widerſprechen. 

Das Wort iſt nicht nen, denn Kayſersberg und 
Bluntſchli haben es ſchon in der Bedeutung des übereinſtim⸗ 
mens,” und in dieſer Bedeutung hat es zuletzt Haller in ‚die 
deutſche Bücherfprache wieder eingeführt. Das würde ihm aber 
eben fo wenig, als feine analogifche Bildung etwas helfen, wenn 
ed mit übereinſtimmen völlig gleichbedeutend wäre; denn 
aledann hätte es immer vergefien bleiben können. Hier tritt 
dee Mugen ein, den H. Kinderling a. a. O. S. 33. mit 
recht non der Synonymik erwartet, daß fie nehmlich unserfus 
chen ſoll, ob ein erneuertes Wort einen Vegriff bezeichnet, für 
Den noch fein anderes vorhanden iſt. 

I . 
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3ch glaube aber, daß Entſprechen nach dem gegen⸗ 
waͤrtigen Gebrauche von übereinſtimmen allerdings ver⸗ 
ſchieden ſey, dadurch nehmlich, daß ed auch von dem Subjekte 
geſagt wird, in welchem dashenige iſt, deſſen Beſtimmungen 
mitt Etwas Anderm einerley find. Ben dieſem Subjekte aber 
kann übereinſtimmen nicht gebraucht werden. Ich kann 
nicht ſagen: mein Sohn ſtimmt mit der Idee uͤberein, 
die ich mir ſchon in feiner Kindheit von den Vorzuͤgen gemacht 
habe, bie er ſich dereinft erwerben würde; ih muß fagen: ee 
entfpriche dieſer Idee. Will ich das Wort Übereinflims 
men gebrauchen: fo muß ich fagen: bie Vorzüge, die er 
fih erworben hat, ſtimmen mit der Sdee überein, die ih 
mir ſchon in feiner Kindheit davon gemacht habe. 


! 


Entfpringen. Entſtehen. Entſprießen. | 


I. üb. Anfangen zu Teyn. * 

. 11.8. Entſtehen koͤmmt aber. von Steben her; da 
diefes aber einen Zuftand der -Rude andentet, Entfpringen 
hingegen mit Springen zufammengefeßt iſt, welches zu den 
Bewegungen gehört: fo weiſet das Letztere nothwendig auf ei⸗ | 
nen Punkt zurüd, bon dem es ausgegangen, infonderheit auf 
einen vorhandenen Stoff, aus dem es geworden iſt, welches 
bey Entſtehen nicht der Fall if, 

Und wie vielmehr entftand, die Schöpfung zu ertäten, f 


De Gabpfang Kern, den Menſch/ auch um des Menigen 
| ‚ willen. 


Hagedorn. 


Entſtehen druckt alſo den Begriff, der beyden gemein 
iſt, Werden, Anfangen zu ſeyn, am allgemeinſten aus. 
Man ſagt: es hat nicht entdeckt werben koͤnnen, wie das Feuer 
entſtanden iſt. Hingegen ſagt man von einem Fluſſe, z. 
B. dem Rheine, er entſpringe auf den ſchwetzeriſchen Ge⸗ 
birgen. Da iſt nehmlich die Quelle, die das Waſſer enthaͤlt, 
welches den Rhein zu einem Fluſſe macht. Sagt man: ber 
Rhein enefkeht auf den ſchweizerifchen Gebirgen, fo wilf man? 
bloß anzeigen, daß er dort anfange zu feyn. Die Franzäfiihe 


n 
" Ya 
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Republik iſt mitten unter bargerlichen Unruhen entſtanden; 
dieſe Unruhen entfpringen aber aus der Wuth der Parteyen, 
worin ſich die Ehrgeizigen getheilt haben. 


Diejenigen, welche, eine Schöpfung aus Nichts annehmen, 
Eönnen nicht fagen: daß die Welt entfprungen fey; denn 
fie iſt aus feiner vorher dafeyenden Materie geworden; fie füs - 
gen: die Welt it entflanden, und das heißt bloß, ſie iſt 
‚nicht ewig, fie hat angefangen zu ſeyn. Denn bloß Diefer alls 
‚gemeine Baegriff wird durch entfiehen ausgedrudt. 


Entfprießen bezeichnet das Entſtehen der Pflanzen, 
Diefes it aber langſam, und gefhieht allmählich; da hingegen 
Entfpringen, vermöge feine! Abflammung, «ine plößliche 
Bewegung bezeichnet. Diefes Merkmahl des allmähligen und 
ploͤtzlichen - Entfiehens unterfcheidet daher diefe beyden Woͤrtes 
euch in ihrer umeigentlichen Bedeutung. 

Das Böfe fo entfprießet, 
Wie frifches Gras beginnt. 
Ovpitz. 


Wenn Sende alſo von der Geburt gebraucht werden: fo 
‚deutet En tfprießen auf ein Entſtehen aus dem entfernteſten 
Stamme durch mehrere Zwiſchenglieder, wie in der Redensart: 
aus töniglihem Gebläte entfproffen; Entfpringen bins 
gegen würde ein unmittelbares und ploͤtzliches . Furhepen bes 
zeichnen. 

Es ſchmerzte tem Zeus dad Haupt drey Monde lang, 

Bevor Tritonia aus feiner Stirn entiprang, 

Bot. 


Entwenden. Stehlen. Rauben. Mauſen. 
1. üb, Sich fremdes Eigenthum zueignen. 


II. V. En twenden druckt dieſen Begriff im feiner groͤß⸗ 
ten Allgemeinheit aus, und alſo ohne die Nebenbegriffe, die eine 


verhaßte und ſtraſbare Handlung noch verhaßter und ſtrafbarer 
machen. 
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machen. &s wird daher nicht, wie Stehen von großen 


Diebſtaͤhlen, die mit Gewaltthaͤtigkeit, mir Einbruch oder mit 


geoßen Anftalten und Zubereitungen begleitet find, gebraucht. 
In dan uneigentlichen Gebrauche bedeutet es auch nur ſo viel 


als: nehmen. 


Was Zephors unbeſtand, 
Was ibm bie Zeit entwandt, 
. VBerliert er ohne Klage. 


Us. 


Raub en gefchieht auf freyer Straße mit offener Gewalt, 
und feße Widerftand voraus, Stehlen kann au unvermerkt 


und ohne Widerfiand gefhehen, fo fern nur Heimlichkeit, Liſt 
dabey gebraucht wird, und mehrere Anftalten dazu nöchig find. ' 


Diefer Unterfchied liegt auch bey dem uneigentlichen Sebrauche 
Bit Wörter zum Grunde. 
Dort raubt man wir "dos Herz, Bier wird es mir pr 
° oblen,. 
Weil Coloris ſchneller mar, doch Doris ſichrer flest ; 
Die Schoͤnbeit zeigt fich dort im freyen Feld' und liegt, 
In Doris # Zigen bier als hinterm Buſch verhohlen. 


Wernike. 


So nuaͤhert ſich der Begriff des Stehlens mehr dem 
Entwenden, welches auch Feine offene Gewalt vorausfegt. 
Noch allgemeiner wird ber Begriff deffelben, wenn man von dem 
Stehlen aud den Begriff großer Anftalten abfondere, und es 
druckt dann vorzüglich die Unrechtmuͤßigkeit in der Zurlonung 
fremder Soden, Entwenden aber die Aandlung aus, wo⸗ 
durch der Dieb fih in den Beſitz derſelben ſeßt. Man kann daher 
fagen: daß ein Schuldner, der feine Schulden nicht bezahlt, fels 
ne Glaͤubiger beſtehle, nicht aber, daß er ihm fein Geld en t⸗ 


"wende. 


Ein boſer Edutor Richt bie Hanptaut und Sereinn, 
, Opig. 


Manfen koͤmmt nicht von dem Mauſen der Rayın der, 
fondern von dem Naſchen der Maͤuſe fell. Da das, was 


_ | je 
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#5 kleine Thiere davon bringen koͤnnen, nur wenig ſeyn kann, 


und auch ihre Naͤſchereyen nicht leicht zu bemerken find: fo wird 


Maufen von dem heimlichen Entwenden von Kleinigkeiten 


gebraucht, und erhälst aus allen dieſen urſaqhen einen niebeigen 


Nebenbegriff 


Die Manfereven, die ihm dieſe Demuͤthlguug zugezogen 
‚_batten, waren nicdt erheblich genug,’ um nicht mit fünfzig Strei⸗ 
en auf die Fußſohlen hinlänglich belohnt zu ſeyn. 

U Wieland. 


#. . ‘ 
Mancher, dem in ſeiner Kindheit Heine Danfereyen 


ungeſtraft hingegangen find, hat in der Folge Sachen von gras 


ßem Werthe entwande, bis er endlih mis Otehlen und 


auch wohl mit Rauben auf oͤffenilichen Landſtraßen geendigt 


Entwoͤhnen. Abgewoͤhnen. 


I. üb. Machen, daß Jemand nad einer gewiſſen ange 
wöhnten Gertigkeit zu handeln aufhöre, 


„ 1.8: Nach dem gegenwärtigen guten Eoradoebrauch⸗ 
geht aber Abgemähne guf die aͤußern, ſo wie Eutwohnen 
auf die innern Handlungen. Und da die innern freyen Hand⸗ 
lungen, oder die freyen Handlungen der Seele Im Begehren bes 
Angenehmen und im Verabſcheuen des Unangenehmen beftchen : 
fo heiße fih einer Sache entwöhnen, Fein Vergnügen mehr 


daran finden, und fie nicht mehr begehrten. Ich Habe mich des 


Tabacksrauchens ent woͤhnt, will ſagen: ich finde kein Nero 
gnuͤgen mehr daran, und habe kein Verlangen mehr danach; 
ich habe es mir abgewoͤhnt, ich pflege nicht mehr zu rauchen. 
Bas daher mit keinem Vergnügen verbunden Ift, das haben wie 
uns blog abgewähnt Dahin gehören die natuͤrlichen Hands 
Iungen, bie wir ohne Bewußtſeyn and gewiflermaßen mecha⸗ 
nifch verrichten. Es iſt ſchwer, einem Kinde das Schlelen abe 
zugewöhnen. Hier kann 1.10 nicht fagen: es des Schielens 
auentwöhnen. 


sr. Adelung wil entwöähnen bloß auf das Entzier 


hen der Mutterhruſt einſchraͤnken. Daß man ſich dieſes Wort 
mM. 


! 
U 


in "einem ſolchen Sinne In der edlern Schreibart bediene, iſt 
feinem Zweifel unterworfen. Allein ee iſt nur eine befondere 
Bedeutung, bie unter der allgemeinen enthalten iſt; und wenn 
man fagt, daß man ein Kind entwöähne, fo heißt das, man 
made, daß es die mütterlihe Bruſt nicht mehr begehre, wicht 

mehr Vergnügen daran finde. Die beflen Scrififieller gebrans 
chen Entwoͤhnt und unentwoͤhnt auf in der allgemein⸗ 


- . ften- Bedeutung, und man würde den guten Schrifiſteller um 





ein ſchoͤnes Work bringen, wenn man ihm diefes, nehmen wollte. 


Der Muttername, für ein zärtlib Obr, | 
Der Stimme der Natur noch unentwöhnt, 
Der hoͤchſte Klana im Schhöpfunassbor, - 

Hat m nie in euer (det Nonnen) Herz getönt, 


Matthiſſon. 


| Entwoͤhnen. Spaͤnen. 


T. ib. Dan gebraucht beyde Wörter von dem Entziehen 
der Muttermilch und dem Gewöhnen der Säuglinge zu andere 
Wahrung. 


1.8. Entwöhnen enthätt den Nebenbegrfff von etwas 
Meoralifchen, und daher wird es nur von Menfchen gebraucht. 
Spänen enthält nichts von diefem Moralifchen, und darum 
‚fagt man es auch von Thieren. Es koͤmmt von dem alten Wor⸗ 
te Span oder Spun her, welches ein Euter oder die Bruft 
der Mutter bedeutet. Wachrer führe die überſetzung von 
Hoh. 2. Sal. 4, 10. an, worin es heißt: Wie 'fchone find 
dine fpunne, füester min gemahela? Bezzer find dine 
(punn.e danne de win. Ehemals hieß fpänen fowohl die 
Bruſt geben, als die Bruſt nehmen, lJactare und ablactare, 
Set wird es nur in der letztern Bedeujung gebraucht. 


Stoſch bemerkt ganz richtig, daß das Wort fpänen 
mehr Im Diiederfächfifchen und im gemeinen Reden gebräuchlich 
fey, und daß man ſich in Oberfachfen und in der edlern Sprache 
mehr des Wortes entwoͤhnen bedfene. Er führe Luchern an, 

ber fich des Letztern allezelt in ſeiner Bibeluͤberſetzung bedient 


hat; 
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hat; z. B. Abraham machte ein großes Mahl am Tage, de 
Sfaacentwähne wurde. 1. Moſ. 21, 8. Bleibe bis du ihn 
entwöhneſt. nm &am. ı, 23. 


. Der Grund von diefem edlern Gebrauche liegt ohne Zweifel 
in dem Begtiffe des Moraliſchen, der das Entwoͤhnen beglei⸗ 
tet, und der es fuͤr die Saͤuglinge unter den Menſchen auszeichnet. 


Entwurf. Anſchlag. S. Anſchlas. 
Entwurf. Plan. S. Plan. 


ntzäden. Ergetzen. Erfreuen. Vergnuͤgen. 
©, Ergegen. Ä | 


vDas Entsücen. Ergetzen. Vergnuͤgen. Def. 
Wolluſt. Wonne. ©. Ergetzen. 


Entzuͤnden. Anzuͤnden 


J. üb. Den Feuerſtoff in einem Koͤrper detgeſtalt entwi⸗ 
ckeln, daß der Koͤrper in den Zuſtand des Brennens und Leuch⸗ 
Ans geraͤth. (An ſtecken. Anzänden) | 


11.8 Anzaͤnden deutet aber, vermöge feiner Zuſam⸗ 
menſetzung mit 1 Vorſylbe An, die eine Annäherung von 
Außen Hezeichnet, eine äußere Urſach des Brennens an, das Ent 
zünden hingegen kann eine innere Urfach haben. Die Feuchs 
tigkeit entzuͤndet das naß eingefahrne Stroh, der Feind z uͤ n⸗ 
det aber duch Pechkraͤnze das Stroh in den. Magazinen an, 
‚bie er jerftören wil. Eben darum wird auh Entzünden 
als ein Reciprocum gebraucht, und man ſagt: das naſſe 

Stroh entzuͤndet ſich, aber nicht: es zuündet, ſich an. 


Im uneigentlichen Gebrauche wird Entzänden von ei⸗ 
ner Stockung des Blutes gefagt, welche einen Schmerz verur⸗ 
Ä facht, die dem Schmerze eines Brandes ähnlich iſt. Man 
Ä nennt die Stelle, mo bie Stodung empfunden wird, bie ents 
zändete, nicht diefangezändete Stelle, weil man ans 
| nimmt, daß fie eine bloß Innere Urſach ar 
Eberharde Woͤrterb. 0 Da 
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da man die feidenfchaften mit einem Feuer verglichen hat: 
(8. Affekten. Semüchsbewegungen. Leidenfhafr 


ten.) fo tft ed fein Wunder, daß man auch Entzünden von 


ihnen fagt. Und bier folte man denken, mäfle e6 immer Ans 


züänden heißen, fo bald die Leidenfhaft eine Werantaffung von 
Außen hat. -Allein da Die Leidenfchaft elgentli durch. das Bild 


entfteht, das man fi) in feinem Innern von dem Gegenflande 
macht: fo geht Ihre Entwickelung Doch efgentiich In unferm In⸗ 
nern vor, und eine richtige und edfe Sprache wird aljo Ent 
zünden erſodern. Das iſt auch der Fall in der Sprache der 
Myſtik, wenn fie z. B. fagt: daß Gott das Herz zu feiner 
Liebe entzüunde. Denn die Myſtik ftellt Gott mit dem Ins 
nern des Menfchen als innigft vereinigt vor. Die Wörter Ents 
zünden und Anzuͤnden entfprechen übrigens in ihrem Uns 


terſchiede völlig den Wörtern Entbrenuen und Anbren⸗ 
nen (S. Entbrennen. Anbrennen. I 


Entzweyen. Veruneinigen. 
I, üb. Anfangen eitander entgegen zu ſeyn. 


II. ®. Da Entzweyen dem Eins feyn, und Nernneb 
nigen dem Einig feyn entgegen geſetzt iſt: fo geht dieſes Legtere 
nur aufdie Verſchiedenheit bed Woflens, und das Erftere auch auf 
bie Werfchiedenheit der Meynungen, von denen die Verſchieden⸗ 
heit des Wollens eine Folge iſt. 


Erachten. Gedanken. Meynung. 
I. üb. Das Gemeinſchaftliche, das dieſe Wörter ausdru⸗ 


cken, find die Vorſtellungen, die man ſich von einer Sache macht. 


1.8. Gedanken drudt dieſes am allgemeinſten aus; 


Meynungen find Urtheile, Die ſich auf einige Gründe ſtuͤtzen, 


die dieſen Urtheilen einigen Schein der Wahrheit geben. Die 
Mohomedaner machen ſich wunderliche Gedanken von dem 


kuͤnftigen Leben; ſie ſtellen 26 ſich als einen Zuſtand vor, 


worin wir alle Arten Inner Veroatgungen genießen werden. 
Sie 
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Sie find der Meynung, daB Mahomet einem jeden wahren 
Muſelmann den Eingang In diefes Paradies verfchaffen werde, 
‚denn fo-urtheilen fie von ihm. Wo Gedanken und Deys 
nung mit einander vertaufcht werden kann, da druckt Gedans 
‚ te doch immer nur die Vonftellung, den Begriff, das Bild aus, 

das man fih von Etwas macht, Meynung aber das Urtheil, 
das man darüber fällt. &ieftehen in dem Gedanken, oder 
fie machen fi von Mahomet die Gedanken, daß Mahomer ein 
goͤttlicher Prophet fey, heiße bloß, fie machen ſich dieſe Vorſtel⸗ 


lungen, Begriff, Bild von ihm. Sie find dee Meynung ' - 


Hingegen, heiße: fie urtheilen, daß er ein görtlicher Prophet ſey. 


Erach ven iſt eine Meynung von dem Werthe einer Gas 

che, die auf vorhergegangene Pruͤfung gegruͤndet iſt; indem 
Achten ſowohl mir Aufmerkſam, (S. Acht geben. Acht 
haben. Aufmerken. Beobachten.) als mit Schäßen, 
(S. Achten. Schaͤtzen.) ſinnverwandt iſt. Der Graf Cler⸗ 
mones Tonnerre hat eine Prüfung der erſten franzoͤſiſchen Con⸗ 
Ritution geſcheieben, welche nach feinem. Erach ten viele Sch, 
ler hat. 


Erbarmen. Barmherzigkeit. 


I. üb. Die aus einem thaͤtigen Mitgefühl entfpringende 
Bereitwilligkeit einem’ Leidenden zu helfen. (S. Barmher⸗ 
zigkeit. Mitleiden)- 


1.8. Barmherzigkeit zeigt, vermdge feiner Bil⸗ 
bung, diefe Bereitwilligkeit in ihrer Quelle, in dem zur Fertige 
keit gewordenen Mitgeſuͤhl; Erbarmen von Seiten feiner 
Wirkungen in einzelnen Fällen. Die Barmherzigkeit 
bewegt und, mit einem Unglüdlihen Erbarmen zu haben, 
und der Barmherzige kann keinen Leidenden ſehen, ohne 
Erbarmen mit ihm zu haben. 

Wenn bi (Aurora) im deines granen Tithons Armen 
Zu⸗fruͤh erwachſt, ſo weile; bat’ Erbarmens 
Bir uns, für und ift es zu frühe Zeit. 
Ä ®, in Schill. Muſ. Alm. 1797. 
2 2 Sa arm 
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Barmherzigkeit perhäte ſich alſo zu Ertarmen, 
wie die Tugend zu der Pflicht. Wenn der Oprachgebrauch von 
dieſen Bedeutungen bisweilen abzuweichen ſcheint: ſo iſt die 

Veranlaſſang dazu in Luthers Bibeluͤberſetzung, der Barms 
herzigkeit metonymiſch für Handlungen der Barmherzigkeit 
gebraucht, indem er fagt! „Es mird ein undarmherzig Gericht 
„uber den ergehen, der nicht Barmherzigkeit, d. 1.” Handlungen 
der Barmherzigkeit — gethan hat.” Dann ifl eine Barmher⸗ 
zigkeit eine äußere Handlung, die aus Erbarmen, ber Innern 

Handlung, entfieht, 


Erbeuten. Erobern- Einnehmen. &. Erobern. 


Erbieten. Anbieten. Antragen. Anerbieten. 
a S. Anbieten. | 


Erbitten. Erflehen. ©. Ziehen. 
u Erblaſſen. Erbleichen. ©. Blaß. 
—Errblicken. Anblicken. Blicken. S. Anblicen. 


Erblicken. Gewahr werden. 
1J. üb. Wenn Gegenſtaͤnde ſo auf uns wirken, daß wir ke 


unterſcheiden und ihr Dafeyn erkennen ſo erblicken wir ſie 


und werden ſi ſie gewahr. 


II. V Was wir aber ersliden, bas unterſcheiden wir 
durch das Geſicht in dem erſten Augenblicke, worin es auf un⸗ 
fere Augen wirkt; wir werden hingegen auch das gewahr, 
was wir urtheilen, und vermittelſt eines kurzen Schiuſſes durch 
die Vernunft erfennen. Sch kann nicht fagen: er hat fih fange 
gegen mich verftellt, endlich erblickte ih, daB er mich zu hin⸗ 
tergehen ſuche, wohl aber: ich ward gewahr, daß.er mich zu 
hintergehen fuche. Denn ich erfenne diefen Betrug durch einem ' 
$urzen Schluß, und urtheile, dãß er mich au hintergehen fuche. 


Die 
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Die Sache felbft und das, mas und davon unmittelbar in 
die Augen fällt, das er blicken wir, und werden es gewahr, 
‚was wir aber durch einen Schluß daran erkennen, oder was wir 
davon urtheilen, da6 werden wir nur gewahrt. Wan kann 


ſagen: Ich erblickte ihn, da er ſich verſteckt hatte; aber. 


nicht: Ich erblickte ihn, daß er fich verſteckte, ſondern: Sch. 
ward esgewahr. Ich erblickte die Slamme und ward- 9. | 


wahr, daß das Haug brannte, 


Die Urſach von dieſem Epyrachgebrauche liegt in der Ab⸗ 


ſtammung des Wortes erblicken von Blick, etwas, das eine 


fo fhnglle Bewegung har, wie der Blitz, welches vor Alters 
auch Blick lautete. (S. Scherzii Glasf. h. v) Erbliden 
ift alfo bloß der erſte augenblicktiche Eindrud von einem Segen 
ftande ohne alles ihn hegleltendes Urtheil. 


Erborgen. Entuhpenh Keiben. Borgen, 
Ab borgen; | 


I. ü6. Etwas von Jemanden zu ſeinem unentgeltlichen 


Gebrauche nehmen. Mur In dieſem gemeinſchaftlichen Begriffe 
des Nehmen 6 werden diefe Wörter bier betrachtet; denn fonft 


würden fie nicht insgefamt ſinnverwandt mit einander feyn, da 
Leihen und Borgen auch vem Geben gebraucht wird. 


II. V. Dieſen Begriff druckt Entlehnen in feiner ganı 
zen Ausdehnung aus. Entlehnen weiſet aber zugleich, vers. 
möge der untrennbaren Vorſylbe Ent, auf den Andern hin, 
yon dem man die Sache genommen hat; indeß Leihen und 
Borgen nur anzeigt, daß fie uns sum, gnentgelruichen Su 


brauche überlaffen iv. 


Um den, Unterfchieb zwiſchen Leihen und. B orgen zu 
finden, muͤſſen wir zum voraus hie Sachen von. einander unters 
fheiden, die. gebraucht werden koͤnnen, ‚ohne daß. entweder fie 


ſelbſt, oder doch Das Eigenthumsrecht. über fie. untergeht, und. 


die, die man, nicht. gebrauchen kann, ohne daß entweber die - 
Sache oder had Eigenthumsrecht darüber, untergeht, oder die 
EEE En En EEE mon 
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man nicht gebrauchen kann, ohne fie zu verbrauchen. 
Zu dieſer letztern Art von Sachen gehoͤrt das Geld, denn da⸗ 
von koͤnnen wir keinen andern vernuͤnftigen Gebrauch machen, 
als daß wir es fuͤr unſere Beduͤrfniſſe verwenden, und alsdann 
geben wir es aus, mir verlieren unſer Eigenthumérecht über 
daſſelbe. Wenn alfo Jemand Geld von einem Andern zn feis 
nem Gebrauche erhält, fo erwirbt er das Eigenthumsrecht dar⸗ 
über, indem es zu gleicher Zeit der Andere verliert. Von dieſen 
durch, den Gebrauch untergehenden Sachen, infonderheit aber 
von dem Gelde, gebrauchen wir, wen wir genau reden, Das 


"Wort Borgen; Leihen hingegen wird auch und zwar eigents 


lid) allein, von Dingen gefagt, die nicht verbraucht werben. 


Die Folge von dieſem Unterfchiede ift, daß wer eine Sache 
von einem Andern entlehnt oder leihet, die Sache ſelbſt 
wiedergeben muß. Der Entlehner.erhält nit das Eigen⸗ 
thumsrecht, und ber Leiher oder derjenige, der fie dem Anbern 
leihet, verliere es nicht; der Entlehner Bann file daher auch 
nicht als fein Eigenthum behandeln. Der Borger hingegen 
erhält das Eigenthumsrecht über das Geld, er iſt nur verbuns 
den, es der Gattung nad, in der nehmlihen Summe und in 


dem nehmlichen Werthe wiedet zu geben. 


Die angegebene Beſtimmung des Sinnes diefer Wörter 


. giebt allein einen befriedigenden Grund von ihrem uneigents 


lihen Gebrandhe an. Die Sprachlehrer haben richtig ans 
gemerkt, daß Borgen, Erborgen in diefem Gebrauche 
immer ſchon an fich einen: verächtlichen Nebenbegriff enthalte, 


Entlehnen und Leihen hingegen nicht. Man tadelt es 
nicht, daß ein Schriftſteller aus einem Andern eine Stelle en ts 


lehmne, denn er laͤßt ihm fein Eigenthumsrecht auf dieſelbe; 
wenn man aber ſagt: daß er ſeine Gedanken von einem Andern 
erborge habe: fo ſtellt man ihn in einem veraͤchtlichen Lichte 
dar; denn man giebt zu verfiehen, daß er aus eigener Geiſtes⸗ 
armuth fi fremde Gedanken zueigne. Birgit hat feine Idee 
eines Keldengebichtes von den Griechen en tlehnt, aber nicht 


geborgt oder erborgt; denn er hat fih ihre Erfindung 


nicht zugesignet,. noch fih aus Mangel an eigener Erfindunges 
kraft mit den Schaͤhen ihrer Poeſie geſchmuͤckt. 
D Sn 
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In dieſem Werke find viele Stellen aus dem beften deut⸗ 
ſchen Schriftſtellern entlehnt, aber nit erborge Denn 
man hat fie durch die Unterfchrift ihres Namens für ihr Eigen 
thum erfannt, und ob fie gleich eine große Zierde deſſelben find: 
ſo hat der NVerfaffer doch nicht damit glänzen wollen, . fondern 
fie find ihm zur Beftätigung feiner Wortbeſtimmungen, als Aus 
toritaͤten, unentbehrlich. 


Die Verwandſchaft des Wortes Borsen mit Bergen 
und Buͤrgen kann zwar nicht zur völligen Gewißheit gebracht 
„werben, fle Ift aber doch augenfcheinlich genug‘, um bie angeger 
bvene Beſtimmung feiner Bedeutung zu rechtfertigen. Demnach 
würde Horgen urfpränglich heißen: . Hülfe fuchen, weiches 
dann auf den Begriff ded Mangels an eigenen Kräften deutet, 
ber in Entlehnen und Leihen nicht enthalten iſt. Der 
hoͤchſte Grad diefed Mangels wird dann in dem Beduͤrfniß der 
Sachen, die durch den Gebrauch verbraucht : erden, (res fun- 
gibiles) als des Korns, des Brodes und infonderheit des Gel⸗ 
des, des Aequivalents von Allen, am fichtbarften. Auf biefe Gas 
hen wird aber mit dem Gebrauche das Eigenthumsrecht übers 
tragen. Und biefe Heyden Nebenbegriffe des eigenen Mangels 
und der Anmaßung bes Eigenthumsrechts einer. fremden Sache 
fheinen, in dem uneigentlichen Sebrauche, dem Borgen deu 
verhaßten Nebenbegriff zu geben. Die erhorgten Reitze eis 
ner alternden Schoͤnheit find verächtlich, weil fie ſelbſt feine mehr 
hat, und diefen Mangel durch die fremden Neige der Kunft!ew 
ſetzen will, die fie für ihre eigenen vatuͤrlichen aufgieht, „ 


Sch fehe mit Vergnügen, daß bereits Gottſched in ſel⸗ 
nen Anfangsgr. der Weltweisheit biefen Unterſchied ans 
genommen hat. Under wird auch dadurch beftätigt, daß man ſagt: 
man borge eine Sache, man habe das Brod bey dem Becker 
geborgt oder auf Borg genommen, wenn man fiegefauft, aber 
nicht fogleich bezahle, ſondern auf Kredit erhalten. Denn es iſt 
bier ein doppelter Vertrag, ein Kaufvertrag, und en Borg ver⸗ 
trag; der Erſtere bezieht fich auf Die Sache, dee dere auf das 
"Seid. Dieſes Has der Käufer num zu fodern, und ed macht in 
de 1 Berbinditcte au bezahlen, keinen Unterſchied, 08 das. Recht 

aus 
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aus einem bloßen Borg vertrage,- oder ans ſolchem entflanden, 
ber dem Kaufvertrage angehängt iR; ob er fein Geld dem Bo rs 
gergegeben oder es nur in ben Haͤnden deſſelben gelafien hat. 
Außerdem erhäfe ber Käufer durch den. Kaufvertrag das Eigen 
thumsrecht auf die Sache, und auch in dieſem Städe koͤmmt 
hier die Bedeutung bed Bo rg ens auf den utſprunglichen Des 
griff zuruͤck. 


Drau leiher en aleid von demjenigen, ber es und eins 

‚ mal zum Anziehen Aberläßt, aber man borgt bey dem Kaufe 

manne das Kleid, man nimmt es auf Borg, wenn man es 

kauft, ohne es fogleih zu bezahlen. In dieſem Iegtern Galle 

/ wird man niche fagen können: man habe das Kleid gelichen. 

Wer bey den Kaufleuten Waaren Horgt, kauft fie, ohne for 

gleich zu bezahlen, wer etwas 9 leider, erhäft es bloß zu feinem 
Gebrauche. 


| Erborgen druckt, vermittelft der Vorſylbe Er die Vol, 
Ä endung der Handlung des Borgens aus. Borgen gebt 
- auch ſchon auf die Schließung des Borg vertrages und der das 
zu gehörigen Unterhandlungen. Abborg en bezeichnet, vermöge 
der Zufammenfeßung mit Ab, dem Verluſt bes Befiges an, ber 

eine Folge des’ Borgens tft. 


27 Lehen, das noch in Entlehnen übrig if, kann, als 
die niederfächfifche Form von Leihen.und mit demfelben völlig: 
gleichbedeutend, für die hochdeutſche Mundart, ohne Verluſt für 
die Sptache, veralten. 


Erbſchaft. Vermaͤchtniß. 


L üb. Diefe Woͤrter ſtimmen in dem Begriffe von Sachen 
überein, worauf das Recht bunch den Tod des bieherigen Eigens 
thümers auf rinen Andern übergeht, 





I. ©. Das Vermaͤchtniß find folche, wovon das 
Recht auf einem Sekten Willen beruhet, die Erbſ auf t aber 
auf der Inteſtaterblotge. 

Erde. 
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‚Erde. Erdkugel. Erdball. Eerdkreis Erdbo⸗ 
den. Erdreich. 


I. üb. Der Planet, den die Menſchen bewohaen. 


II. V. Alle dieſe Venennungen werden aber unſerm Pla⸗ 
neten in verſchiedener Ruͤckſicht beygelegt. 


Erde iſt die Benennung, durch weiche er von den Übris 
gen Planeten unterfchieden wird, und die er in der Ordnung 
des Planetenſyſtems erhält; fo wie es auch die Benennung des 
voten Siemens ik, woraus die Körper auf demſelben beſtehen, 

zum Unterſchiede von Waſſer, Luft und Sener. 


Erdkugel und Erdball wird die Erde in Küche 
auf thre fphärifche Figur genannt; jedoch fo, daß in Erdball 
{dr geringer Umfang angezeigt wird, es fey in Wergleihung 
mit dem ganzen Weltall, oder in der Entfernung, moraus fie in 
dem weiten Raume deffelben gefehen wird. 


N 


Erdkreis hat eine Beziehung auf den Umfang der Er⸗ 
de nach Einer Richtung. Alexander wollte den ganzen Erd⸗ 
kreis erobern, indem er mit ſeinen Eroberungen gern immer 
fortgeſchritten wäre, bis. daß er wieder zu dem Punkte gekom⸗ 
men, von dem er ausgegangen war. 

Der. Erds oden iſt die Oberfläche der Erbe, fo wie Erd 
reich. — Es fällt etwas aufden Erdboden. — Finfterniß 
bedeckte das Erdreich. Jedoch ˖beſtimmt der letzte Theil die 
Bedeutung diefer Wörter dahin, daß Erd Hoden diefe Oberfläche 
als unten feyend, Erdreich hingegen von ihrer Ausdehnung 
bezeichnet. Denn der Boden iſt das Unterfte in einer Sache, 
ein eich aber ein weitausgedehntes Land. Mau ann daher 
nicht umgekehrt fagen: es fällt etwas auf das Erdreich und. 
Ginfterniß Gedeckte den Erdboden. 


Wenn auf die Beſchaffenheit der Oberflaͤche der Erde geſe⸗ 
hen wird, fallen. die Bedeutungen dieſer beyden Wörter ſchon 
mehr zuſammen. Man het ohne Unterſchied: dieſer Exrdbos 

de u 
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den und dieſes Erbreich iſt ſteinicht, ſandigt u. ſ. w. Hier 
hat Reich die Bedeutung, die es in den Wörtern Thierreich, 
Pifanzen deich hat, und es heiße fo viel ald eine Art von Erbe. 


Erdreiſten. Erfrechen. ©. red. 


Erdreiften. Erkuͤhnen. Unterſtehen. Unterwins 
den. ©. Erfäpnen. 


Erdroſſeln. Erſticken. Erwuͤrgen. ©. Erſticken. 


Erdulden. Dulden Ertraggen. Leiden. Aus— 
ſtehen. Erleiden. ©. Ausftehen. 


(Sid) Ereifern. Erzuͤrnen. Erboßen GS. Zorn. 


(Sich) Ereignen Begeben. Zutragen. Ergehen. 
Geſcheben. S. Geſchehenn. 


Ereilen. Einholen. 


| I. üb. Bon einem, der vor uns iſt, nicht mehr entfernt 
ſeyn. 

II. Nach der Zuſammenſetzung geſchiehet dieſes by Ere i⸗ 
len durch groͤßere Geſchwindigkeit, nicht aber bey dem bloßen 
Einholen. Auch ein Körper, der ſich langſam bewegt, kann 
einen Audern einholen, wenn dieſer Letztere oft aufruft, oder 
fi) bald vorwärts, bald zurück, Bald nad) der einen Seite, bald 
nach der andern fih bewegt; mau kann aber nicht fagen, dag 
er ihn aretle, 


Erfahrung. Verſuch. Probe. — Erfahren. 
on Derfüchen. Probiren. 


1. üb. Durch die Sinne etwas unmittelbar oder mitteldar 
erkennen. 


II. 8. Diefee Begriff wird durch Erkahren ganz ode 


mein bezeichnet. Die Eckenntniß, die man durch die Empfuꝛ⸗ 
dung 


j 
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dung von etwas erhält, kann ſich nun auf bie bedingte Moͤg⸗ 
lichkeit oder die Vollkommenheit ber Sache beziehen. Bay ber 
- Möglihteittömmt es darauf an, ob hinreichende Kräfte vorhans 
den find, fie wirklich zu maden. Dieles fchließen wir aus der 
Wirklichkeit; . denn was wirklich ift, muß- möglich feyn, und es 
könnte ohne hinreichende Kräfte nicht wirklich werden. Das 
koͤnnen wir aber aus Einem Falle oder einigen wenigen Fällen. 
erkennen, die wir Berfuche nennen. Sch finge einmal, um, 
zu erfahren, ob Ich eine Stimme zum Singen habe; ih vers 
fuche es, ich mache einen Verſuch. Ich bin fehr krank gewe⸗ 
. fen und verfwche wieder zu a und das chue ich, indem 
ich einige Sritte mache. 


Sm gleigartigen Dingen kann ich aus einem Theile die 
Vollkommenheit des Ganzen erkennen; und ein ſolcher Theil 
heißt eine Probe, ſo wie die Handlung vornehmen, wodurch 
man die Moͤglichkeit und Vollkommenheit einer Sache erforſcht, 
probiren heißt. Man probirt eine Feder, Inden? man 

“einige Wörter damit ſchreibet, und dieſe wenigen Wörter find 
eine Probe von ihrer Befchaffenheit. Kine Probe kann 
ein Stüc von einem räumlichen Dinge ſeyn, wie die Probe _ 
von einem Tuche, einem Städe Leinwand’ u. ſ. w. Dann 
muß aber das Ganze gleichartig feyn, wenn ih aus der Probe 
feine Beſchaffenheit beurtheilen fol, wie die Güte und Feinheit 
eines Tuches, einer Leinwand u. ſ. w. Wir lachen, wern Bars 
lekin eine Ziegel zur Probe von ber Guͤte eines Haufes Bringt, 
Henn ed eine einzelne Handlung Afl, wodurch wir Die Mögliche 
keit und Vollkommenheit anderer gleichartiger Handlungen ers 
fahren, fo ik Probe und Verfuch gleichbedeutend, und da 


‚ Drobiren Heißt: ſolche Verſuche machen: fo iſt ed ebenfalls 


von Verſuch en nicht verſchleden wir koͤnnen es alſo entbehren; 


ı Die Wahrheiten, bie man durch Verſuche und Pro⸗ 
ben erkennt, find Erfahrungen, denn fie werben in dieſen 
Berfuhen und Proben den Sinnen dargelegt. Die Nas 
turforfcher find durch die neueften Entdeckungen auf die Gedanken 
geraten, 06 man nicht die Zeit des Bleichens abkuͤrzen koͤnne, 

und nachdem fie darüber Verſuche angeſtellt, und Probe 
von 
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von einer Leinwand geltefert Haben, bie in kurzer Zeit fehr weiß 

geworden iſt: fo hat man die Erfahrung, daß man das . 
Bleichen beträchtlich abkuͤrzen !une . 
Man macht Verfuche, um zu erfahren, 06 etwas gu 
wirkt werden Bönne, man erhält Proben von der Guͤte dir 
Sache, und erfennt auf folche Bee Bapräelten, die man Eu 
fahrungen nennt. 


Erfahrung. Verfüch. Beobachtung. 
> ©. Beobagtung. 


| Erfechten. Eringen Erkaͤmpfen. Erſtreiten. 
>. ©. Erringen, oo _ 


Erfinden. Entdecken. 
J. üb Eine Sache, die nicht bekannt war, erkennen, 


ILI. V Eine Sache kann aber unbekannt ſeyn, weil KO, 
" gar nie, wenigftens nicht in ihrer ganzen Zufammenfegung, 
gorhanden war, oder bloß, weil man ihr Dafeyn nicht wußte, 
In dem erſtern Galle wird fie erfunden, in demdektern wird 
fieentdede Man entdeckt, was fchon vorhanden, aber 
be deckt ift, daß es nicht erfannı werden fann. Manerfinder 
das, was man durch Finden oder Erkennen erfi zum Dafeyn 
bringt, (S. Antreffen. Finden. — Entdeden Gin 
. ben. Auftreiden,) folten die Beſtandtheile auch fchon eins 
gein vorhanden fepn , wofern nur durch eine neue Zufammenfe 
Bung ein bisher noch nicht vorhandenes Ding fein Daſeyn em . 
haͤlt. So bald als bie optiſchen Fernroͤhre erfunden ya 
ven, entdeckte Galilei die Jupiterstrabanten mit benfelben, 
Es könnte fcheinen, als wenn es mehr Geiftesträfte erfo⸗ 
derte, etwas zu erfinden, als etwas zu entdecken; indem der 
Entdecker des Verborgenen nur das Vorhantene aufzudecken 
braucht, der Erfinder hingegen der Schöpfer von Etwas no 
gar nicht dafeyenden if. Allein das Entdeckte kann fo. tief 
. vers 


di 
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«verborgen feun, daß es nur durch das größte Bente hat koͤnnen 
entdeckt werden. Keppler und Neuton haben bie Aſtrono⸗ 
mie durch die Entdeckung der phyſiſchen Geſetze erweitert, 
wonach ſich die Himmelsförper bewegen; man würde aber das 
Genie nach) einem fehr unrichtigen Maaßſtaabe meflen, wenn die 
fe großen Männer, deren Entdeckungen fo wenigen Mens 
fchen nur verſtaͤndlich find, darum dem Erfinder eines Spinns 
rockens mit zwey Rädern nachfegen wollte, weil biefer erfuns ' 
den hat und fie nur entdeckt haben. Arch im edes ſetzte wehr 
Werth auf feine Entdeckung der Theorie des Hebels, als anf 
bie Erfindung ber Mafchinen, mit weichen er bie Galeeren | 
des Ma rcellus zu Grunde richtete. 


Da man von bereits vorhandenen Dingen fagt, daß mau 

fie entdecke, nicht daß man fie erfinde: fo wird dieſes 
auch von unbefannten Ländern gelten mäÄflen Wan fagt: 
CEhriſtoph Colom entdedre, nicht: er erfand Amerika. 
Benn alſo folgende Stelle: - 


Herr Nicolaus Kim erf and 
Mehr Länder, als ich Reime. 


qhagedorn. 


gerechtfertigt werden ſollte: fo muͤßte man annehmen, daß der 

Dichter Leine wirklichen, fonderh nur erdichtete Laͤnder wolle vers 

landen wiffen. Länder, die weiter nichts, ald Geburten der dichten⸗ 
den Phantafie find, erfindet man, wirkliche Länder entdeckt 
- man. Hätte der Dichter dieſes nicht gemeynt: fo hätte er Er⸗ 
finden und Entdecken mireinander verwechfelt, oder Kins 
den und Erfinden, wie Luther, noch als völlig gleichbedeus 
send, gebraucht. 


Brfodern. Prbeifchen. © , Boden, | 


Erlseſchen Ergruͤnden. Begreifen. Safich. \ 
\ ©, Sr 
Erge. 
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Ergetzen. Entzucken. Erfreuen. Vergnügen: 
— Das Ergoͤtzen. Entzuͤcken. Vergnuͤgen. 
Die Luſt. Wolluſt. Wonne. 


I. üb. Die Nennwoͤrter von dieſen ſinnverwandten Woͤr⸗ 
‚teen bedeuten etnen Zuſtand angenehmer Empfindungen, fo wie 
‚bie Zeitwörter als Activa: in diefen Zuſtand verfegen, und ale 
Reciproca: ſich darin befinden. 


II. ®. Den allgemeinften Begriff Diefes Zuftandes druckt 
Bergnügen aus Mas uns angenehm iſt, was uns gefällt, 
es mag zu einer Art von Dingen gehören, zu welcher es wid, 
es mag auf die Sinne, die Einbildungstraft, den Verftand oder 
das Herz wirken, es mag uns in einem hohen oder geringen 
‚Grade gefallen, verfegt uns in ben Zuftend, den wir Vergnuͤ⸗ 
gen nennen, 


Ein höherer Grad des Wergnügens, fo fern er zugleich 


“ ohne alle unangenehmen Empfindungen und von ununterbroche⸗ 


ner Dauer iſt, und keine Kraft der Seele gleichgultig laͤßt PR 
die Wonne. — 
Eo füng ich ihn, ben Gott, der fin 
In alles haucht, 
And jedes Leben 
J | In Woune taucht. 
eg 


Wonnezeit glänzt umd entgegen; 
Unfre Klagen find erbbrt. 

Gott legt auf ein Buͤnduiß Gegen, 
Das er für gerecht erflärte 


In dieſen beyden Stellen iſt von einem hohern Grabe des 
reinen, unvermiſchten und daurenden Vergnuͤgens die Rede. 


t 


—4 


er. Sqlater (&. Manh. Samml. Th. 2. S. 137.) 
bemerkt: „daß bey dem Gluͤcke, das die Seele alsdann (im Zus 
„ftande dee Wonne) empfindet, die Vorſtellung irgend einer 
„ſit tlich en Güte herrſchend ſey.“ Diele Bemerkung iſt eben 
fo richtig, als ie ſcharfſinnig iſt, wenn wir fie fo einſchraͤnken, 

“ * 


— {| — — — .— 
.- 
. 
. 
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daß nur ſittliche Weſen der Wonne fühle Mind, und nichts Un 


ſittliches Wonne verurfachen fann. Denn Wonne kann and 
aus dem Genuß phnfifher Güter, aus dem bloßen frohen Lebens⸗ 
genuſſe entſtehen, und dieſer iſt bey ſittlichen Weſen immer groͤ⸗ 
ßer und inniger, weil er nie ganz ohne Gefuͤhl der ſittlichen 
Vollkommenheit iſt, ſollte es auch nur das Gefühl der Unſchuld 
ſeyn. Und das iſt ohne Zweiſel der Grund, warum wir den 
Thieren Seine Wonne beylegen, ob wir gleich dit muntern 
Bewegungen derfelben ald Zeichen ber Ereude anfehen. Es 


macht ferner der menfchlihen Natur Ehre, daß wir die Sreus 
‚be. eines Boͤſewichts über, ein gelungenes Bubenftäd nicht 


Wonne nennen, weil wir urtheilen, daß dieſes feine reine 


‚ und daurende Freude ſeyn konne, und nur diefe iſt es, die 
wir Wonnenennen. Diefer Charakter der Wonne (Age ſich 


daher auf den angegebenen zuruͤck führen: fie iſt sin größeres, 
innigeres, reines und daurendes Vergnügen. Wir haben ihn 
aber fo allgemein angeben mäflen, um nicht die Wonng des 
bioßen Lebensgenufles davon auszufchließen. Der Zuftend deu 


Seligen im Himmel wird daher ein Zuſtand der Wonne ge⸗ 


“nannt, weil er ein Zuftand höheres, unvermifchteres und über 
alle Seelenkraͤfte ſich verbreitendes Vergnuͤgens iſt. 


Entzäcken druckt ein noch ſtaͤrkerrs Vergnuͤgen aus, ein 


ſolches nehmlich, daß durch ſeine Stärke alle äußeren Empfin⸗ 


‚dungen verdunkelt. Das iſt es, was in der Abftammung ded 
"Wortes ſelbſt liegt. Denn danach wird die Seele durch die 


Wonne als aus Ihrem Körper verzuͤckt oder herausgeriffen vor⸗ 


geſtellt. Sie fühle ihre Vereinigung mit dem Körper nur 
durch die Außern "Empfindungen und die willkuͤhrlichen Bewe⸗ 


. gungen. Bo bald diefe aufhören, iſt Die Seele von dem 


Körper geſchieden. Wenn- fie fich daher keiner äußern Empfin⸗ 
dungen und willführlichen Bewegungen mehr bewußt ift, glaube 


:fle den Körper verlafien zu haben. Wenn Paulus fast: ich 
‚ward entzuͤckt bis in den dritten Simmel, ich wußte wicht, 


ob ich in oder außer dem Leibe war, und hörte unausſprechliche 


‚Wortes fo heißt das: ich befand mich in einem Zuſtande fo gras 
‚Bere Bonne, daf mein Körper unempfindlich und undemeglich 
war, und dieſer Zufland war mit Worftelungen Gegleiter, die ſo 
an⸗ 
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anſchaulich waren, daß ich fie nicht in Worten ausbruden tanz, - 
indem die anfhauende Erkenntniß alle ſymboliſche verdunkelte. 


Dieſer hoͤchſte Grad der Entzädung wirkt eine wirk⸗ 

liche Unempfindlichkeit und Unbeweglichkeit. In einem gerins 

gern Grade derſelben ſind wir uns unſerer Empfindungen und 
Bewegungen nur nicht bewußt. Das-ift der Fall in dem Ge⸗ 
muͤchszuſtande, den man die dichterifche Begeifterung nennt; 
denn in diefem find gewiſſe angenehine Bilder der Fantaſie here 
ſchend, welche alle Empfindungen in ihre Lichtmaſſen verſchlin⸗ 
gen, und den Koͤrper in dem Schwunge, den ſie der Seele mid 
theilen, unbewußt mit ſich fortreißen. 


Sie ſingt ent ;z uͤckt in guͤldne Saiten, 
Indeß, vom Morgenthau benegt, 
Die Haare flarternd fich verbreiteme . 


Utz. 


Luſt und Wolluſt if! das Vergnuͤgen, wenn es einen 
groͤßern Grad der ſinnlichen Staͤrke hat. Dieſen hat das Ber 
gnuͤgen, wenn es feinen Grund in dem Körper hat, und daher 
werden diefe beſonders Lüfte und Wollüfte genannt (S. 
DBegierden. Lüfte) Am bäufigften werden darunter die 
Vergnügungen der Geſchlechterliebe, als die heftigften unter 
“allen, verftanden. Indeß wird es auch von den andern, ale}. 
B. von Efien und Trinken gebrauht, und dann verftärft Wol⸗ 
luſt den Begriff von Luft durch feine erfte Eylbe 


— — — Die mit Lu 
Und Wol luſt beine golduen Körner -. ' “ 
Im Reich des Hoͤllengottes af. . 


Ramler. 


Endlich wird die Bedentung von Luſt und Wollut 
noch mehr verallgemeinert, und Beydes von jedem fehr finnitches 
ergnügen gefagt, auch wenn. es feine Quelle nicht bloß in dem 
Körper hat. Und dann unterſcheidet fih Luſt von Wolluk 
durch feine nähere Beziehung auf das Begehrungevermögen, 

vermoͤge welchere es durch sine ſehr gewoͤhnlicht Metonymie der 
Urſache 
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Urſache flatt der Wirkung für das Begehren und die Begierde 
ſelbſt gebraucht wird. oo . 

Die ſo ſcharfſinnig ſind, zu ihrem eigenen Verderben, und 


2 Luſt baten, da zu zweifeln, wo man am weniaften Urſache hat, 


Mosheim. 


BZreude und Ergeken unterſcheidet ſich von Vergna— 
gen durch den Gegenſtand und die Urſach, von Wonne und 
Entz ucken zugleich durch den Grad, von Luſt und Wolluſt 


durch die geringere Sinnlichteit. | | 


j — — — unrs uͤber den Anblick 
Geier vertraulichen Liebe — — — 
Lehte ſich ihrer Entzuͤkungen Ungeſtaäͤm. Seil⸗ 
| | ‚tere $reuden 
Kamen is ihre befänftigten Herzen. — — , 


Klopſtock. 
Freude iſt immer ein Vergnuͤgen Aber etwas Gegenwaͤr⸗ 


tiges oder etwas Künftiges, das wir uns durch die Einbildungs⸗ 


kraft vergegenwaͤrtigen. Wir denken im Alter noch mit Ver⸗ 
gnägen an die Fremden unſerer Kindheit zuräct, das if, 
an die unfhuldigen Spiele, die uns damals fo viele Freude 
machten, als fie uns noch gegenwärtig waren. Mir freuen 


uns im Voraus auf die Ankunft eines Freundes, die wir uns 


durch die Einbildungskraft vergegenwärtigen, 


Von Freuenr@rfreuen ik Ergetzen durch die Forts. 
bauer des: Zuftandes Unterfchieden,; worin ung eine längere Folge 
von angenehmen Vorfellungen Bergnägen macht, wenn diefe Vor⸗ 
Rellungen fi auf wirklich gegenwärtige oder auf ſolche Gegen⸗ 
fände beziehen, die wir uns durch die Einbildungskraft verges 

genwaͤrtigen. Dadurch daß die Urſache des Ergegens eine 
Bolge von Vorſtellungen Einer Art if, verliert zugleich das Er 
genen vieles von feiner Heftigkeit. Eine Freude kann plößs 
lich feyn, und unfere Kräfte überwältigen, das Ergegen ent 


ſteht nicht ploͤtzlich, aber es iſt von Dauer, und es ſtaͤrkt und bes 


lebt die Kräfte. In einem Alter, worin wir feiner ſtarken Ge⸗ 
wuͤthsbewegungen mehr fähig find, können wir ung noch Immer 
Eberharde Wörterb. 2. Th. M an 


l- 
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an des. Betrachtung der Natur, an ben unſchuldigen Spielen 
munterer Kinder und an andern ruhigen Zeitverfürzungen ers 


getzen.“ Man hat Schriften unter der Aufihrift: phyſik a⸗ 
lifhe Ergetzlichkeiten, und biefe.follen dem Lefer Stoff 


- zu der ruhigen Ergekung, die die Betrachtung der Natur 


gewährt, an bie Hand geben. 


- Die Grendeift kine Oembitenngung bad Ergetzen 
" ein ruhiger Zuſtand. 


Eine angenehme Anordnung erfrenet das Herz. nachdem 
fie das Auge ergetzt bat 
De Luͤc dr, üb. die Berge. D. Ueberſ. 


Srofch ſetzt den Unterſchied des Ergetzens darin, daß 
es ein Vergnügen fen, wodurch man ſich von einer Arbeit erhole. 
Allein diefe Einſchraͤnkung bat den Gebrauch der Helen Schrift⸗ 


“ fleller nicht für fih. Ste gebrauchen es, ohne Ruͤckſicht auf 


vorhergegangene Arbeit von einem jeden fortdaurenden Zuftande 
eines rudigen Vergnuͤgens. 


Dort, wo im Schatten feklanfer Buchen 

Die Quelle zwifchen Blumen ſchwaͤtzt, 

Ech ih die Mufen mich befucen, 

Und werde durch ihr Lied ergenk, u 
8. 


Bas ihn auf diefen Gedanken mag gebracht haben, iſt 
vielleicht, daß diefe ruhigen Vergnügen uns am .beften von ber 
Arbeit. abfparinen, weit fie felbft nicht flark and ermuͤdend find, 


. und ſich nach einem Zuftande des Anſtrengung am beften, bemerk⸗ 


lich machen. 


Ergiebig. Fruchtbar. Reichhaltig. 
1, üb, Dieſe Worter kommen ſchon in ihrem eigentlichen 


Gebrauche in dem Hauptbegriffe von Etwas überein, don dem 


man viele Erzengniſſe erhalten kann, und der liegt auch bey Is 
rem untigentlihen Gebrauche zum Grunde — Unſer Zeitalter 
kann in Ruͤckſicht auf palitiſche Unterfuchungen ein reich Hai tke 
. ger, ein ergiebiger, ein fenhtdarer Oisfigeranne werden. 


SF . 
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Nn. 8. Reichhaltig iſt eine Sache an einem gewiſſen 


"Stoffe, fo fern fie den Stoff in beträchtlicher Menge in fich ente 


hält; Ergiebg iſt fie daran, fo fern ſie denſelben wirklich Hera 
giebt, fo daf man ihn fammien kann. Die Salzquellen, deren 


Sole an Salztheilchen nicht fehr reichhaltig find, koͤnnen. 


auch nicht ſehr ergiebig ſeyn. Wenn der Stoff mit fremd» 


‚artigen Körpern vermifcht ift, ſo daß er erſt durch kuͤnſtliche 


‚Mittel gefondert werden muß: fo kann die Sache fehr reich⸗ 
Baltig und Doch wenig ergiebig feyn, To lange man nicht 


die beſten Mittel anwendet, um ihn zu gewinnen. So kann es 


Bergmerke geben, die an Metallen reichhaltig genug, und 
gleichwohl fo lange nicht fehr ergiebig find, als man fie nicht 
gehoͤrig Heardeiter. 


Was Fruchtbar if, enthält nicht, -fo wie. das Reiqh⸗ 


haltige und Ergiebige ven Stoff bereits in ſich; es iſt bloß 


das, wodurch er hervorgebracht werden kann. ßruchtbar iſt 
alſo das, woraus viele Dinge von anderer Art entſtehen können, 
und wir beurteilen die Fruchtbarkeit einer Sache nach der 
Dienge von Dingen anderer Art, die dadurch hervorgebrach⸗ wer⸗ 
den. Der Acker iſt frucht bar, wenn er viel Korn hervorbringt. 
Daher ſind unorganiſche Koͤrper reichhaltig und ergiebig 
an unorganiſchen, fie enthalten den unorganiſchen Stoff bes . 
reits in fih, ohne ihn erfi hervorzubringen, aber Körper, die 
fruchtbar find, enthalten die Fruͤchte nicht bereits in ſich, 
fie dringen die oeganifchen Körper, -die .man von ihnen er⸗ 
hält, etſt hervor, indem fie zu ihrer Organifation dienen. Da 
her wird frucht bar nur von denen Sachen gefagt, von des 
nen wie Erzeugniſſe, bie zu den Pflanzen, und Thies 
reiche ‚gehören, oder organifhe Körper erhalten. Diefe find 
aber von anderer Art, als die Körper, von denen fie hervorge⸗ 


‚bracht werben, 


‚An dem uneigentlihen Gebrauche werben nun Diefe Be 
oriffe im hoͤchſten Grade abgezogen. Alles iſt eeihhaltig 
und ergiebig, mas viele Dinge von einer gewiſſen Ars ent 
haͤlt; alles it fruchtbar, was viele Folgen und Wirkungen 
von einer gewiſſen Art hat, Voltaire war ein fehr frucht⸗ 
barer Sehriftſteller, denn die Wirku ngen feiner ſchriftſtel⸗ 
a leriſchen 


1uss Eäreg . 


Hertfchen Thaͤtigkeit find noch in einer großen Menge von Schrif⸗ 
‚sen vorhanden. Der Aberglaube iſt ein reihhaltiger Stoff 
- ‚son Ungereimeheiten, ben fein fruchtbarer Bis ergiebig 
au machen gewußt hat, um ihn in ein laͤcherliches Licht zu fick 
den. Eine Wahrheit if fruchtbar, wenn viele andere Wahr⸗ 
‚heiten daraus gefolgert und beiniefen werden koͤnnen. “Der pp 
Ahagorifche Lehrfag ift ein ſehr fruchtbarer Gab, weil eine 
große Menge anderer Säge: der Geometrie darans dergeleiter 
und bewieſen werden. ’ 


Frankreichs Boden ft an Mineralien gewiß reichhal. 
tig; doch find feine Bergwerke noch nicht ergiebig, und bie 
Bisherigen Bemühungen waren noch nit fruchtbar; denn fie 
waren noch nicht von fonderlicdyen Folgen. 


Jeder Menſch ift für den Menſchenforſcher ein reich hab 
tiger Gegenſtand zu Betrachtungen; aber die erſte Unterſu⸗ 
chung faͤllt nicht immer ſogleich ergiebig an Beobachtungen 
aus, und dieſe Beobachtungen find nicht ſogleich frucht bar. 


Ergreifen. Erhaſchen. Erwiſchen. Ertappen. 
Fangen. Greifen: Zaſchen. — 


I. üß, Eine Sache fallen und halten, dergeſtalt, daß man 
ſich derſelben bemaͤchtigt. 


II.V. Fang en druckt den Begriff des Bemaͤchtigens in 
feiner größten Allgemeinheit aus, ohne Raͤckſicht auf das, wor 
- mit es geſchieht. Denn es fann auch durch gewiffe Werkzeuge 
Hefchehen. Man fängt den Wolf In einer Grube, den 
Krammtsvogel in einer Dohne, die Maus in einer Falle, bie 
Fiſche und Vögel mit einem Netzze, u.f.w. Es bezeichnet alfo 
Ben allgemeinen Begriff: Etwas in einen Zuftand nerfegen, wor 
in es feftgehalten wird. Der Dieb it gefangen; ber Bob 
bat ift von dem Feinde gefangen worben. 


7. Diefer Begriff liegt auch bey’ dem uneigentlihen Gebrau⸗ 

che bes Wortes zum Grunde. Sachen, die leicht Feuer fans 
gen, find folde, die das Feuer feft Halten; Jemanden in ſei⸗ 
nen Reben fangen,’ heiße ihn dergeftalt in Widerſpruch mit 
| fich ſelbſt verwickeln, daß er unſerer Meynang ſeyn mul. 
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Dos Greifen und Ergreifen, Hafen, Erha⸗ 
hen, Erwifchen bezeichnet immer ein unmittelbares Faſſen 
und Halten, oder ein ſolches, das nicht durch gemifle Mittel 
und Werkzeuge. geſchieht. Das Greifen und Ergreifen 
mit den Händen und bey ben Thieren mit den Klauen, das Has 
fhen und Erhafchen bey den Thieren auch mit ber Schnauze 
oder dem Schnabel. . Die Rabe greift und haſcht mit den 
Pfoten nah der Mans, das Rothkehlchen haſcht mit dm . 
Schnabel nach dm Stegen. 

Haſchen enthält außerdem noch den Nesensesiif, 3 daß 
das/ was man faſſen will, ſich bewege. Ih greife nach eis 


"nem Degen, der im Winkel ſtehr, und Hafde nach einem _ 


‚Sgmertelinge, ber yon einer Blume zur andern fliegt, 


Greifen und Ergreifen; fo wie Ha ſch en:und Er⸗ 
Hafen unterſcheidet ſich, vermoͤge der Vorſylbe Er, wie das 
Mittel zu der Erreihung eines‘ Zweckes. Gin Kind greift 
nad einem Blide im Spiegel, und wundert fi fi, daß es daſſelbe 
‚nicht ergreifen kann. Wer immer nad mwigigen Einfaͤllen 
"Haft, die vor ihm zu fliehen IQeinen “Tann. aa wol eins 
mal einen erhaſchen. 1* 


Erwiſchen eammt mit Erbafqen in dm —X 
griffe der Geſchwindigkeit uͤberein, womit man etwas zu faſſen 
ſtrebt. Bey dem Erhafhen har aber dieſe Geſchwindigkeit 
in der geſchwinden Bewegung dev. Sache ihren Grund; die man 
. erhafchen will, by Erwiſchen hat fie einen anderu Grund. 
Man ſerwiſqht nehmfich auch etwas unbewegliches, wenn ans. 
dere uns hinbden, A in unſere Gewalt zu bringen; denn alds 
Bann gehört Geſchwwindigkeit und Behendigkeit dazu, um es in 
we kurzen Zeit zu ergreifen, worin wir ber Aufmerkſamkelt 

derſelben entgehen koͤnnen, — Abbe Höfer ſich ſeiner ber 
maͤchtigen wollten, erwifcdte er’ in der Beftombifelt ein . 
Re und Piss dem Einen In die ruft, 


5 Die Unterfchlebe, bie Stofa— mwiſchen Er haſchen und 
Bruiigen ſeſgeht, find’ sheiie ftp, theils Taten "fe Mc 
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auf die angegebenen zuruͤckfuͤhren. Denn gewiß kann man eben 
ſo gut ſagen: ich erhaſchte als ich erwiſchte ihn beym 
Nodzipfel. und der Theil, wobey ich den Entflikhenden ergreife, 
thut bey der Unterfcheidung biefer Woͤrter nichts zur Oache. 


Ertappen heißt, feiner Ableitung nach, eine Sache, 
deren Ort ich nicht weiß, ergreifen, nach der ich alfo nur blinds 
lings und aufs Gerathewohl derumtappe, Ein Dieb, der denjenis 
gen, die ihn auffuchen, aus den Augen gefommen ift, wird oft 
auf feiner Flucht noch von ungefähr ertappt. Gin Lügner 
mag fid noch fo viel Muͤhe geben, feine Lügen zu verbergen, «er 
wir doch endlich auf einer Lüge ertappt. 


Ergrunden. Begreifen. Saſſen. Erforſchen. 
©:'Begreifen. 


Erhalten. Empfangen: Bekommen ©. Eupſangen 


bieten Beweiſen. Erweiſen. Darthun. 
Delegen. Beurkunden. 


I ub. Etwas gewiß malen. 


II. 8. Die vier erſtern Woͤrter: Erhaͤrten, Bewer 
fen, Erweifen, Darth un, beziehen ſich auch auf allgemeine 
Wahrheiten; die "Heyden letzterne Belogen, Beurkunden 
bloß auf Thatſachen. Der Unterſchted zwiſchen Geweifen 
und Darthun if Bereits angeieigt warden (8. Beweis 
fen, Darthunde 


| Geöhusen anterſqcheidet ſich von den urgen durch den / 
Nebenbegriff der Unmoͤglichkeit eines Zwgifels und Einwurfes, 
oder and) nur. eines Mißtrauens in die bewieſene Wahrheit, und 
man gebraucht es infondesheit, menn man dagegen Zweifel er⸗ 
hoben, oder wenn fie enigegengefeßte Anzeigen verdächtig ge 
macht haben. Man erhärter feine Unfbuß, wenn man if 
angeklagt worden, indem man fie dergeftalt beweifer, daß man 
ſich von allem, auch dem geningfien Verdachte reinigt, und alle 

Anzeigen gegen dieſelbe wöhig enikraͤſtet. Durſer Mehenbegril 


ig; 


liegt ohne Zweifel In der urfprüngiihen Bedeutung dee Wortes 
Erpärten, hart mahen. Denn danach heiße ed im unei⸗ 
gentlichen Sinne eine Wahrheit fo beſtaͤrken, daß fein Zweifel, 

. Beine Einwuͤrfe, keine Anzeigen anf diefelbe einen Eindruck ma 

hen können. 


| Da der eine Theil der allgemeinen Wahrheiten nie zu els 
ner ſolchen Sewißheit gebracht ‚werden kann, die gar keinem 
Zweifel mehr Dias ließe, und das find die philofophifchen, der 
andere aber, nehmlich die Wahrheiten der reinen Mathematik 
nie bezweifelt worden; fo follte man Erhärten. nur von den - 
rechtlichen Thatſachen gebrauchen. Denn dieſe haben 
ihre durch die Geſetze vorgeſchriebenen Beweiſe; wenn diyfe vor⸗ 
handen und beygebracht find: fo hat Feiner mehr das Recht, 
weder die beivisfene Ihatfache noch die darans. fießenden rechts 
lien Wirkungen zu bezweifeln. Wenn ich bey einem Verbrex 
chen, deſſen man mich hefchuldigt, das alibi bewiefen habe: fo 
hat keiner mehr ein Recht an-meiner uoſchutd ir zweifeln, w * 
habe meine Upſchuld erhärten Ä 
2. 1 

Beweifen bezeichnet auch bloß die Hanaiung, woducb 
man zu einer Wahrheit etwas hinzu thut, um ſie gewiß zu ma⸗ 
Hm; Erweifen die Wirkung dieſer Handlung, wenn fie 
durch das Bemweifen iſt wirklich gewiß gewoͤrden, oder wenn‘ 
ber geführte Beweis wirklich Überzeugend iſt. Man’hat viele 
Wahrheiten bewiefen, man hat davon Beweiſe aufgeſtellt, 
Dig aber keine Überzeugung gewirkt haben, man hat alfo .diefe 
Wahrheiten. zwar bewieſen, ober nicht erwieſen. ig. 
Cottesigugner fagen, daß man das Dafeyn Gottes in yielen ’ . 
Buͤchern bewiefen, in keinem aber noch ermiefen habe. 
Die unzertrennliche Vorſylhr Er. zeigt nehmlich oft die Vollen⸗ 
dung der Handlung an, die in dem Stammworte angedeutet , 
wird, wie in Etbauen, Framingen, Erreich en u. ſ —* 


Belagen und Daurkanden bezieht ſich 6108 uf. 
Ihetfahem Die Beweiſe von THatfachen, die denen ent 
gegengeſetzt ind, weiche die Rechtewiſſenſchaft ſeit dem J Ifton 
telts Rlet I. lc 2. kaͤnſtliche gendnns hät, —8 u 

|  Bengem 
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Zeugenaueſagen und in ſchriftlichen Sefenntniffen. Eine Wahr⸗ 
heit durch dieſe letztern beweiſen, heißt ſie bel egen, und wenn 


es gerichtliche, oder obrigkeitliche, oder überhaupt mit gewiſſen 


rechtlichen Beyerlichleiten vollzogene Inſtrumente, infonderheit 
aus entfernten Zeiten, find, beurfunden Man belegt 
bie Richtigkeit einer Rechnung oder einer geleifteten Zahlung 


auch Durch Privatquittungen; man beurkundet aber einen . 


Rechtaanſpruch durch einen Schenkungsbrief, durch einen Erb⸗ 
vertrag, letzten Willen n. ſ. w 


Erheben. Erhoͤhen. 
1. üb. Machen, Daß eine Cache eine geblert Alte erreiche, 
1.8. Durh Erheben gefchiehet das, Indem man bie 


"Bade In einen höhern Ort Seivegt; durch Erhöhen, Indem 


män durch einen Zufag Ihre Höhe vergrößert, Denn Heben 
heißt eine .an der. Erde fiegende Oache gegen Oben bewegen; 
Erhöhen feine Höhe, wie Erweitern feine Weite vermehren. 
Man fagt; die Sünde gen Himmel erheben; der ‚Adler em 
bebr ſich ns no dir Wolken. - 


J Dye Henterbebe fi von der Erbe 


Be 71° 7772 ss — 


5 j nn “ Ramler. 


Das Haus iſt um ein Stockwerk erhoͤhet worden; man 
hat den Damm erhöhen, b- 1. feine Hoͤhe vergrößern müffen, 


Eben biefer Unterſchied findet auch in dem uneigentlichen 
—** dieſer Wörter ſtatt, Man ſagt: der König Hat Jeman⸗ 
Den in den Adelſtand er hoben, weil er ihn aus einem niebrigern 


Stande in sinen Höhern verfeßt hat Der König hat ihm feine Be⸗ 


faldung erh äher, weil er fie Durch eine Vermehrung der Zufag 


aleichſam höher gemacht hat. Wer es Andern an Verdienſten 


zuvorthut, der erhebet ſich Aber ſie; denn er zelchnet fich dar 


durch We wie Demand ber auf sine höhern Orte den gr 


Erh. 123. 


| fi) aber ſelbſt erhdhet, b. Leine größere Höhe von Ehre ans 


maßt⸗ als ihm zukoͤmmt, der ſoll erniedrigt werden. 


Erheblich. Bedeutend. Betrachtlich. Wichtig. 
S. Bedeutend. 


u 
[2 


Erhohlen. Ausruhen. 


J. üb: Die verlornen araͤfte wieder erhalten; durch dieſen 
gemeinſchafilichen Vegriff find dieſe Wörter ſinnverwandt. 


‚I, 2. Da aber die Kräfte noch durch andere Urfachen, als 
durch Arbeit, koͤnnen verloren gehen, fo unterſcheidet ſich Er 
Hopfen von Ausruhen zufoͤrderſt dadurch, daß feine Bedeutung 
von weiterm Umfange iſt, und jede Wiedererhaltung der Kraͤfte 
unter ſich faßt, durch welche Urſach fie mögen verloren ſeyn. 
Man erhohlt ſich von einer Krankheit, von einem Schrecken 


Nu. ſ. w. Ja man ſagt: man. erhohle ſich von feinem Er⸗ 


flaunen, feiner Verwunderung, weil dieſe Gemuͤthsbewegungen 
mit einer Verwirrung der Begriffe begleitet ſind, die eine aͤhn⸗ 
liche Stecung unſerer Thaͤtigkeit verurſacht, dergleichen wir. 
bey dem Verluſte unſerer Kräfte fühlen. Wir exrhohlen uns 
alfo davon, wenn, wir Die Sache, Über die wir uns verwundern, 
durch irgend einen Grund, den wir entdecken, als die unent⸗ 
behrliche Mittelidee, begreifen und mit unſern Gegriffen in Bw‘ 


ſammenhang bringen, und fo bie zertiffene Kette unferer Gedan ⸗ 


fen wieder herftellen, _ 


Hiernaͤchſt it auch hey der Arbeit bie Erhohlung der 
Zweck, den wir durch das Ausruhen erhalten; wir ruhen 
uns aus, um uns zu erhohlen. Alddann heißt Ausem 
hen bloß aufhoͤren zu arbeiten, und die Erhohlung kann auch 
wohl nicht die Wirkung des Ausruhens ſeyn. In dieſer 
Bedeutung find dann beybe Wörter nie ſi ſinnverwandt. 


Erkampfen. Erringen Eefechten. Erſtreiten. 
S. Erringen. 


———— — Erken⸗ 
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Erkennen, Aemen. 


1. üb. Bir ertennen und kennen das, was wir, ve 
' mittelſt feiner Merkmahle von andern Dingen: unterfcheiden. 

I. Zum Erfenden reicht ſchon hin, daß wir eine Sade 
auch nur nad ‚ihren allgemeinſten Merkmahlen unterfeiden, 
war wir kennen folen, das müflen wir auch nad) feinen bes 
fondern Merkmahlen unterſcheiden Finnen. Was zu entferne 
it, das können wir gar nicht ertennen; wenn es näher 
tömmt, fo daß wir anfangen, e8 von den Dingen, die es ums 
‚geben, zu ünterfcheiden, erkennen wir es z. ©. für einen 
Menſchen, den wir nit kennen. Die Dinge werden durch 
ihre Kennzeichen in Klaffen, Ordnungen, Gattungen und Ars 
ten eingetheift, je mehrere von feinen Kennzeichen und je beſſer 
wir fie unterſcheiden, deſto Beffer wiffen wir, zu welcher Klaſſe, 
Orbnung, Sattung, Art fie gehören: Ih kenne eine Pflanze, 
deren Theile und Figur ich mie vieler Mühe faum durch das 
Microfeopium erkannt, d. i. unterfpieden babe, indem ich 
weiß, zu welcher Klafit, Ordnung, Gattung und Art fie gehört 
Ach kenne einen Menſchen, wenn ich weiß, was er für ein 
Sibioiuum if, : 

Kennen iſt alfo mehr, als Erkennen. Zu bem en 
fteen wird ein deutlicher Begriff rm, zu dem andern reicht 
ſchon ein bloß klarer Hin, 


Zwar dich darf Fein Sterblicher erblicken, 
Wie du biſt/ wie dich der Himmel kennt. 
W. 3, Schlegel, 


Bas wir erfen nen, unterſcheiden wir nach feinen allge 
meinſten Merkmahlen, was wir kennen, das unterſcheiden 
wie, wenn es ein Individuum iſt, von andern Individuis, wir 
wiſſen zu welcher Art eö'gehört, und wenn es eine Art ift, fo 
anterfcheiden wir es van andern Arten, und willen es unter feig 
ne Gattung au ordnen. Als Ganzes unterſcheiden wir darin 
viele feiner Thelle. Mir innen uns unfer Auge fo welt von 
ber Erdkugel entferne denken, dar mir anf derſelben die verfchies 

denen 
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denen Reiche nicht mehr erkennen; nähern mie uns ihr wie⸗ 
ber fo weit, daß wir die Reiche und Länder darauf unterfcheiden: 
Üdnnen, fo erfennen wir fie; um fie aber zufennen, dazu 
gehört, daß wir ihre Grenzen, Berge, Bläffe, Staͤdte, Natur⸗ 
produkte anzugeben willen. Die Nacurgeſchichte lehrt uns ein’ 

‚feindes Thier fennen, indem ‘fie uns fagt, zu welcher Gat⸗ 


sang und Art es gehört, deu Zerglieberer, Indem er ung s mit feis, 
nen‘ Dheilen und ihrem Bau bekannt made, 


Erklaͤren. Auslegen. Deuten. ©. Auslegen. 


CSich Erkuͤhnen. Erdreiſten. Unterſtehen. 
Unterwinden. 


' 
/ 


I. ũb. Etwas Sdqhweres und Geſaͤhrliches zu thun übers 
wm. 


\ 1.8 Da Erkäüthnen' von Kühn herkammt: fü Geige. 
eb: das Schwere und Sefahrvolle zu thun übernehmen, weil 
man Die Schwierigkeiten und Gefahren, weiche dabey ſind, vers 
achtet. (©. Beherzt. Muthig. Kühn. Tapfer. Herz 
ber 
“ Da Dreift and Kahn den Geaden nach von einander, 
verſchieden ſind, und Dreift beſonders denjenigen bezeichnet, 
der nicht fuͤrchtet, beſchaͤmt zu werden; ( 9. Drei. Kühn 
— Deeift, Frech.) ſo werden diefe Diebenbegriffe auch bey 
Erkaͤhnen und Erdreiſten zum Grunde liegen. Tatilie 
n.a erbreiftete' fih, In dem eömifchen Benate zu erfcheinen,. 
ohne zu fürchten, entlarvt zu werden, und erkuͤhnte fich, ſei⸗ 
nen Platz darin zu nehmen, ohnedaran zu denken, daß, er werde 
konnen ergriffen und zum Tode verurcheift werden, j 


Unterſtehen und Unterwinden, unterſcheidet ſich 
von Erkuühnen dadurch, daB es nicht ſowohl die Furcht vor 
der Gefahr ausfchlleßt, als die Zuverſicht etwas Schweres 
auszuführen, fofern zugleich dieſe Zuverſicht aus dem Bewußt⸗ 
fehn ſeiner Kräfte entſteht. Wenn das Fehlſchlagen des Unter⸗ 
naehmens auch ein beſorgliches Unglück vorherſehen läßt; fo wird 
« ole zoaue welches von tan man gebrauchen will bad 

wies 
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wird Ertühnen Iurmer die Gefahr ausdrucken, bar ſtich deu 

Kühne ausſetzt, und Unterfiehen die Schwierigkeit der: Sa⸗ 

che, welchet die Kräfte des; der ſich un ter ſtand, es auszu⸗ 

führen, nicht. angemeſſen warn, Archimedet untere 

ſtand id, die Anzahl der Saudkoͤrner, die die ganze Erdfugel; 
ja bie ganze Kugel des Sternhimmels, deren Mittelpunkt dia 
Sonne if, in fi) begreifen kann, mit dem griehifchen Zahlene 
ſyſtem auszudruden. Erertühnte fih, wärde hier zu poea 
sifch gewefen feyn; denn das gange Ungläd, das fich hier vors 
aus fehen ließ, war meiter nichts, als daß er etwas unternoms 
. men hatte, was ſich mit dm griegifgen Zahlzeichen nicht que⸗ 
fuͤhren ließ. 


uaterſtehen und Unterwinden ind bey din altern 
Schriftſtellern gar nicht von einander verſchieden. Euth.ergen 
braucht fie völlig gleichbedeutend, und fo finden fie ſich noch bey 
den deinſten Sqriftſtellern des ſiebzehnten Jahrhunderte. 
Bir unterwinden und allhier bie. Kindheit. und. Wiege, 
ſamt dem Aufwachſen der Amſterdammer zu ſuchen. 
Filip von Zeſen. 


. 


Man könnte alfo Un terwinden ganz .veralten Jaffen, 

wenn es nicht noch in der Dichterfprache und in der edlern 
Schreibart wilkommen wäre, Denn es druckt den hoͤchſten Grab. 
der Schwierigkeit eines Unternehmens aus, einen Grab, der 
an die Unmöglichkeit grenzt, und bezeichnet: eben dadurch mit, 
der größten Stärke die geringe Meynung, die man von fi 
ſelbſt und feinem eigenen Werthe hat, , Wahrfcheiglich wird dies 
ſer Nebenbegriff durch die Stelle in Luthers Biprlüberfegung leb⸗ 
. Saft erhaften, mit ber es fih fo allgemein in das Sram 
.. geprägt hat. 


3 habe mich unte rwanden, mit dem Harn zu chem, 
wiewohl ih Gtaub, Erde und Aifche pin. 7 
1. Moſ. 7 TEE) Funde 


Es mußte dem Abraham allerdings Etwas uUnwmeglide⸗ 
Acheinen, ben dem tiefen Gefühle ſeines Unwerihs und ſeiner 
Ohnmacht. mit dem hoͤchſten Weſen zu rechten. Indeß muß 
— | IL; 
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tere Unterwinden befier hieher ſchicke, als das ſchwaͤchere 


Unterſtehen. Denn daß dieſes Letztere ſchwaͤcher und das 
Erſtere ſtaͤrker ſey, das laͤßt ſich ſelbſt in ihren Stammwoͤrtern 


fuͤhlen. "Das alte Wort Winden, Winnen hat eine Be⸗ 
"deutung, die nur noch in überwinden, Verwinden übrig 
iſt, wonach es die hoͤchſte Anftrengung der Kräfte anzeigt. Sich 


anterwinden würde alfo auf die Schwierigkels der Sache In - 
Vergleihung mit unfern Rräften hindeuten, Indem es urſpruͤng⸗ 


lich Hieße: mit feinen Schultern aus allen Kräften einer Loft 


‚entgegen reden, die und durch ihre Schwere zu erdräcken droht, 
indeß eine Maffe, unter der wir bloß Kehren, eine geringere 
Schwere haben wird. - 

Aber darf ich mich auch bed Vollenders Freuden zu ſingen 


Unterwinden? von Auferftehungen raufchend die Höhen 
Bad die Thale. des Siegers Triumph, da vom Too’ er aufſtand. 


Blopſtoc. 


Erlaſſen. Schenken. 


I. üb. So welt dieſe beyden Woͤrter ſinnverwandt ſind, 
bedeuten ſie: erklaͤren, daß man Jemand zu Etwas nicht mehr 
verpflichten wolle. 


II. V. Bey * enken geht aber dieſe Verpflichtung bloß 


auf. Bezahlung einer Schuld und die Erleidung einer Strafe. 
| Ein nachſichtsvoller Vater [hen Et feinem Kinde, das fi vers 


gangen hat, die verdiente Strafe, weun er hofft, daß es fi 
beffern werde; ein großmuͤthiger Glaͤubiger ſchenkit einem 
Schuldner eine Schuld, die ihm zu bezahlen zu ſchwer wird.» 


Erlaffen erfirede fih aber auch auf alle Verbindlichkets 
ten; alfo aud) auf folche, die im Leiften und Thun beflehen, fo 
wie die Verbindlichkeit, etwas nie zu thun. Die Biſchoͤfe ers 
ließen in den alten Zeiten den Domherrn, weiche fie auf ihrem 
Kirchſpiels beſuchungen begleiteten, den Chorgang. 


Dieſe Bedeutung von Erlaſſen dat wenig Schwierig⸗ 
reit; etwas nrehr hat vielleicht die Andere, weiche die Verbind⸗ 
. lich⸗ 
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·doch Luther vielleicht dunkel gefaͤhlt haben, daß ſich das flaͤr⸗ 


190 5 : Ei, 


lichkeit, etwas nicht zu Chun, in ſich begrelft. Ein verbieten 
des Geſetz hat die Kraft, die Unterthanen zu verpflichten, das 
‚zu unterlaffen, was das Gefe verbietet. Wenn der Geſetzge⸗ 
‚ber einigen erlaudet, es zu thun, und alfo die Verpflichtung bed 

Geſctzes in Anfehung ihrer aufhebt: fo dispenſirt er fie, 
und die Erklärung, daß er die Verpflichtung des Geſetzes für Re 
An einem gewiſſen Sale -aufhebe, iſt eine Difpenfation. 
Fuͤr diefe fremden Wörter darf man nun Erlaffen und Er⸗ 
laſſung vorfhlagen. Wer fih in einem Grade ber. Ver⸗ 
wandtſchaft, der in den Geſetzen verbsten tft, verheirathen will, - 
fugert Erlaffung. Iſch fehe, daß es ſchon von sus Schrift⸗ 
ſtellern ſo gebraucht wird. 


Und ich kann das Maaß feiner Erlaffungen nicht übera 
nud durchgängig billigen. 
Bode. 


Montaigne tadelt in dieſer Stelle den Zehophon,, 
don dem er jagt, daß er die Ausnahmen gegen das Geſetz: N 
minem id sgere, ut ex alterits praedetur infcitia, zu fehr ges 
gehäuft Habe; er habe alfo zu Wirken die Verbindlichkeit dieſes 
verbietenden Geſetzes erlaf fen, und dagegen zu handeln er⸗ 
laubt. 


⁊ 
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Erlauben. Geſtatten. Verſtatten. Vergoͤnnen. 
| Zulaſſen. 


1. Gib. Man erlaubt, geftatter, verflattet, der—⸗ 
gönnt, laͤßt zu das, was man nicht hindert. Das iſt der 
altgemeine Begriff, den alle die Wörter ausdruden. 


‚ 1.8. Sm diefer ganzen Allgemeinheit bezeichnen ihn bie 

- Wörter Geſtatten, Verftatten. Denn nach der Abſtam⸗ 
mung fetöft fügen fie ans: man laffe e6 fi gefallen, daß Etwas 
Start habe. Zwiſchen Verſtatten und Öeftatten findet 
fih fein anderer Linterfchied, ale der, welcher aus den Vorſyl⸗ 
den Ber und Geſentſteht. DBeyde Wörter kommen Ber von 
dem Zeitworte ſtatten, welches nicht gebräuhlih if. Die 
Vorſylbe Ge tft Hey den Zeitwörsern eine bloße MWerlängerung, 
(8, Friſch Woͤrterb.) und dia Vorſylbe Wer zeige ein Wollene 
den, 


/ 
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Sen, Endigen, Auſhoͤren ber Handlung ober des Zuſtandes an, 
den das Stammmore ausdruckt. Verſtatten würde alfo den 
endlihen Entfhluß, eine Sache nicht zu hindern anzeigen. Cine 
ſchwache Mutter geflartter einem verzogenen Rinde viele Uns 
arten, die fie fich zu beftrafen vornimmt, aber nie zu beftrafen 
den Muth hat; aber au die beforgtefte Mutter wird einer gut⸗ 
‚gearteten Tochter von Zeit’zu Zeis ein unſchuldiges Veronugen 
verſtatten. 


Man kann etwas moraliſch und shaft hindern. Die 
moraliſchen Hinderniſſe ſi find Verbote, die phyſiſchen Zwang 
und Gewalt. Was nicht verboten iſt, ohne zugleich beſohlen 
zu ſeyn, iſt erla ubt. Da derjenige, der ein Recht har, et⸗ 
was zu verbieten, nur das nicht verbietet, was er, denn es ihm 
bekannt ift, gut heiße: fo kann man auch fagen, man erlaw 
He das, was man zwar nicht befichle, aber doch gut Heißt, Mas 
man nicht gut heißt, aber doch nicht durch Gewalt hindert, das 
laäßt man zu. Gott erlaubte dem Adam, zu effen von 
allen Bäumen im Garten, sr verbot Ihm nur ‚von dem Baus 
me der Erkenntniß zu effen, er ließ es doch aber zu, daß er das 
von aß; denn er hinderte es nicht mit Gewalt. 


Man IäBt etwas zu, bald weil man es nicht hindern 
will, bald well man es nicht hindern fann. Wlan will «6 
nehmlich nicht hindern, um ein größeres Übel zu verhuͤten oder 
ein größeres Gut nicht zu hindern. Friedrich dee Zweyte 
mußte die Einäfcherung von Cuͤſtrin zulaffen, weil er es 
nicht hindern konnte. Gr lieh aber die Verbreitung mans 
cher fehlechten Buͤcher freywillig 3 u, weil er die Einſchraͤnkung 
Ber Preßfreyheit für ein groͤßres übel hielt. 


Was man vergoͤnnet, das verſtattet man aus be 
ſonderer Gunſt, und weil man weiß, daß es denen, weichen «6 
werftatter wird, Vergnuͤgen macht. 

Mur einen Drud der Hand sur halbe Blicke, 
Pur einen Kuß, wie fie mir vormald gab, 


Vergänne mir von ihr, dann ſtuͤrz o Oluͤcke, 
- Mich, wann da willſt, ins Grab, 
- Kleift. 


Denn 


. 
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Menu mein vielleicht zu ſchuell gefuͤltes Wuch 
‚ Bon dir gelefen wirb, und deine Blicke 

af ſich zu ziehen je vermögend war, 

D fo vergödume mir nur bag zu feheinen, 

Was das Geſchick zu werden mir verbeut. 


nn Ramlers Mart. 


Da Verſtatten die allgemeinſte Bedeutung hat: ſo 
ſchließt es ſowohl das Zulaffen, als das Erlauben in 
fih. Es unterfchelder ſich aber, von beyden noch infonderheit 
dadurch, daß es nicht bloß wie Zulaffen die Gewalt, und 
wie Erlauben, bloß das Verbieten, fondern auch andere ges 
Nindere Hinderniſſe als: des Warnens, des Widerlegens u. ft m. 
ausfchließt. 


Iſt es einem Lehrer versönnt, den freien Eingang folchen 


Lehren zu verKatten, die zur Bosheit und durch bie Wege ber 
Boheit zur Verdammuiß führen, 


Mosheim. 


Erleiden. Auoſtehen. Ertragen. Leiden. Dul 
den. Erdulden. SAusſtehen. 


Erleſen Ausleſen. Auoſuchen. Waͤhlen. Er⸗ 
waͤhlen. ZAübhren. Rieſen. S. Ausleſen. 


Erleuchtung. Aufklärung. S. Aufklaͤrung. 
Erlöfen. Ausloͤſen. Loͤſen. ©. Loͤſen. 
Erloͤſen. Befreyen. Retten. S. Veſreyen. 


(Sich) Ermachtigen. (Sih) Anmaßen. (Sich) Her⸗ 
ausnehmen. 


I. üb. Etwas thun zu koͤnnen glauben, wovon es ungewkß 
iſt, ob man es thun koͤnne, oder gewiß, daß man es nicht thun 
koͤnne. 


11. V. Das Vermögen gu freyen Handiungen iſt ein phy⸗ 
ſiſches und moraliſchet. Herausnehmen laͤßt es unent⸗ 
| " b(chieden, 


m 


‘ 
‘ , . \ 
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ſchieden, non welchem unter beyden die Rede ſey; Er mäch ti⸗ 
den geht auf das phyſiſche, Anmaßen auf das moraliſche 
Bermögen oder das Recht. (S. Anmaßen, Bemädti 
gen.)- Der Pabſt if zu klug, als daß er Ach, wie ehemals, 
 beräusnehmen und ermächrigen follte, Könige und Fuͤr⸗ 
ften .adzufeßen ; 06 er gleich nie ausdruͤcklich erklärt hat, dag er 
es fih nicht anmaße. . Der pähftliche Hof führe vielleicht noch 
Immer fort, ſich diefe Gewalt heimlich anzumaßpen, ob er 
es gleich unter den gegenwärtigen Umftänden ſich nicht er maͤch⸗ 
tiget. und herausnimmt, - davon Gebrauch zu machen. 
. Daß er fih hierin etwas anmaßen wuͤrde, wozu er kein 
Hecht hat, das iſt von aufgeklaͤrten und freymürhigen Schrift⸗ 
ſtellern ſchon in den dunklern Zeiten bewieſen worben, daßler es 
fih aberniht ermädtige und herausnchme, das muß 
di Kraft und die Weisheit der Regierungen verhindern, 


' Da indeß in mehrern Faͤllen die zu einer gewiſſen Hands 
fung erforderlihen Kräfte .die Befugniß geben muͤſſen: ſo iſt 

man undefngt, eine ſolche Handlung zu thun, zu der man niche 
. Die gehörigen Kräfte hat. Man kann daher fagen: baß Jemand. 
fich dieſelbige Sache anmaße, Herausnehme und ermäch 
tige; aber in verschiedener Ruͤckſicht; Herausnehme übers 
Haupt, fo fern er etwas nicht thun kann, Er maͤch tige, fo fern 
er nicht die dazu nöchigen Kräfte hat, Anmaße, fo fern er 
aus Mangel an Kräften dazu unbefuge if. Gin angehender 
Kunſtrichter ſoll ſich mit feinen därftigen Kenntniſſen nicht Here 
ausnehmen, ermädhtigen, anmaßen, große Schrift, 
fteller, als Wieland, Goöͤthe, Schiller mie zuverfichtlie 
chem Tone zu tadeln, noch weniger von oben herab zu hofmels 
ftern. Das Erftere heißt: es aberhaupt niche thun zu konnen 
: glauben, das Zweite, darum nicht, weil er an der Zulaͤnglichkelt 
feiner Kräfte beſchelden zweifeln follte, und dat Dritte, weil 
er nach dem geringen Maße feiner Kräfte nicht befugt dazu iſt. 


Ermangeln. Unterlaſſen. 


L 6, Etwas nicht thun. ch habe nit unterlaſſen, 
und ich habe nicht eumangelt, ihm davon Nachricht zu geben, 
Ederhards Wörterb, 2. Ch. m I, ® 
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TI.RB. Stvſch ſetzt den Unterfchteb dieſer beyden Wörter 
darin, daß iin terlaffen von Allem gejagt werden kann, was 
wir nit chun, wir mögen es zu thun ſchuldig ſeyn oder nicht; 
Ermangeln hingegen nur von Pflichten oder von‘ Handlun⸗ 
gen, wozu wir verbunden find. Man unterläßt feine Zins 
fen abzutragen, welches man doch au hun ſchuldig iſt; man u n⸗ 
terlaͤßt aber auch einen Spatziergang zu machen, zu dem man 
nicht verpflichtet iſt; ja wenn man das Spiel geliebt Hat, fo 
unterläße man endlich, fi bey den Opieltiſchen einzufinden, 
was. man ſchon lange nicht Härte thun-follen. Ich Habe nicht. ers 
mangeln wollen, Ihnen davon Nachricht zu geben, kann, wie 
Stoſch behaupter, nur in dem Falle gefagt werben, wenn wir 
auf gewifie Weiſe es zu thun verbunden find, und uns eines 
Fehlers ſchuldig geben müßten, wenn wir es, nicht gethan Yärs 
ten. Er meyne, da diefes Wort von Mangel herkomme: fo 
führe es den Begriff eines dehlers mit ſih, den man durch die 
Untetlafung besehe. 


Allein es möchte fhwer werden, diefen Begriff einer ver 
letzten Pflicht in allen Fällen durchzuführen, no das Wort ers 
mangeln gebrandt wird. Denn es wird augenſcheinlich aud 
in Fällen gebraucht, mo von keiner Schuldigkeit die Rede ſeyn 
‚kann. Wir muͤſſen alfo Hinzufügen, daB dieſes Wort auch jes 
den. andern Grund, ber uns zu etwas beftimmen kann, außer 
unferer Schuldigkeit, in fich Hegreife, wenn man die ganze Des 
deutung befleiben erfchöpfen will. Snfonderheit ermangelt 
man nicht, das zu thun, was man gewöhnlich zu chun pflegt, 
und durch deſſen Unterlaffung eine Art von Unterbrehung und 
Luͤcke in unferer Handlungsweifesentftiehen würde. - Sch fage: 
daß ich heute gewiß nicht ermangeln werde, die Zeitung zu fer 
fen, wenn ih darin wichtige Neuigkeiten erwarte. Es if feine 
Schuldigkeit, die Zeitung zu leſen, aber die iIntereflanten Nach⸗ 
richten, die ih darin erwarte, find Grund genug, warum ich 
danach begierig bin. Wenn ic fage: der Hund unferes Mache 
- bare pflege alle Zage unfere Küche zu befuchen, und er bat auch 
heute niht ermangelt, fi richtig einzufinden: fo win ich 
augleich mit den Nebenbegriff ausdrucken, daß er in feiner bis⸗ 
derigen Weiſe Feine Unterbrechung pena⸗ hat, und daß ihn 

.. dazu 
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bazu der gute Gru nd Beftimmt, wie gewoͤhnlich, ſich ſatt zu 
freſſen. Dieſe Nebenbegriffe koͤnnen ebenfalls in dem Stamm⸗ 


. worte Mangel liegen. Denn, wenn ich das unterlaſſe, was 
ich zu thun einen guten Grund habe, fo entfteht daraus ein 


Mangel, und wenn ich meine gewöhnliche Handlungsweife 
unterbreche, fo kann ich die Lücke, Die auf folche Art darin ent 
fteht, einen Mangel nennen. 


Ermorden. Entleiben. umbringen. Titten 
SG. Entleiben, 


Edheuern Erneuen. — Erneuerung. Erneuung. 


I. üb, Etwas wieder nen machen. 


- 11.8. Stoſch hatte Berneuen flatt Ernenen mit 
Er n euern verglichen. Dagegen bemerkt Hr Adelung mit 
Recht, daß diefes nur durch die niederdeutſche Vorſylbe Ver afıs 
fatt: Er von Erneuen verfhieden ſey. Dun bleibe aber 
immer noch die Frage übrig, ob man berechtigt ſey, mie Hr. 
Adelung allen Unterfchted auch zwifhen Erneuen und Er⸗ 


. neyern zu verwerfen. Den Stoſch angiebe, hat Allerdings 


— — — — — — — 


den Sprachgebrauch gegen ſich. Er will nehmlich, daß Er⸗ 
neuern nur von Handlungen, Erneuen hingegen von 
Sachen gebraucht werde. Das ſcheint aber dem gewöhnliche 
fien Sprachgebrauche entgegen zu feyn. Man nennt ein Onch 
eine erneuerte Ausgabe, ob es gleich sine Sache If. 


Der Sprachgebrauch berechtigt uns aber, einen andern 
Unterſchied anzunehmen. Man erneuert Erwas, das aufs 
hört zu feyn, und dem man ein neues Dafeyn giebt; und man 
erneuert Etwas bloß, wenn e6 Bloß durch das Alter und die - 
Zeit iſt unfcheindar geworden. Man erneuert ein Buͤnd⸗ 
niß, ein Privilegium u. f. fi wenn e6 aufhört, feine rechtliche 
Kraft zu Haben; man erneuert ein Gemälde, wenn es duch 
Alter verblichen ift, indem man die Barden dergeſtalt wieder 


i auffrifcht, daß das Gemälde ausfieht, ald wenn ed nem wäre. 


‘ Na: Benn 


\ 
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Wenn alſo nu» Ermenern von Handlungen gefagt wird, 


— einen Zank, einen Streit wieder erneuern und nicht e r⸗ 


neuen — ſo hat das darin ſeinen Grund, daß Handlungen, 


als voruͤbergehende Dinge, aufgehoͤrt haben, wenn ſie wieder 
‘erneuert werden, und dieſe Bedentung des Wortes iſt folg 


lich eine befondere, Die unter der angegebenen allgemeinern ent 
halten iſt; Rembrant erneute oft die Platten zu feinen 
Kupferfiichen,, wenn fie durch die häufigen Abdruͤcke ſtumpf ge 
worden waren, indem er die abgenugten Stellen: wieder auf 


frifge. — 


(Sig) Erniedrigen. Zerablaſſen. 


T. üb. In ihrer uneigentlichen Bedeutung kommen dieſe 
Woͤrter in dem Haupfbegriffe mit einander uͤberein: feine Hands 
Jungen der geringern Volltommenheit eine® Andern angemeſſen 
machen. 


II. V. Zu diefem Sauptbegriffe vote aber Er niedri⸗ 
gen noch den Nebenbegriff des Verluſtes ſeiner eigenen Voll⸗ 
kommenhelt oder ſeines eigenen Werthes nazu. 


Der Menſch, der Bott verläßt, erniedrigt fein Beitice, 
Wer von der Tugend weicht, der weicht von feinem Gluͤcke. 


Baller. 


Dadurch unterſcheidet es ſich von Herablaſſen. Denn 

man kann ſich zu einem Geringern herablaſſen, ohne fi 
zu erniedrigen. Wer feinen Vortrag fo einrichtet, daß er 
Perfonen von geringern Fähigkeiten und Kenntniſſen niche zu 
ſchwer iſt, der laͤßt fi zu ihnen herab; wer aber aus firafbas 
ser Gefälligleit an den luſtigen Ausſchweifungen junger Wuͤſt⸗ 
linge Theil nimmt, der erniedrige fih, denn er verliert das 
durch viel von ſeinem innern Werthe. Euler hat ſich in ſei⸗ 
nen Briefen an eine deutſche Prinzefſin zu der 
Faſſungskraft einer geiſtreichen Dame herabgelaſſen, aber er 
glaubte ſich dadurch nicht zu erniedrigen. Carl der Zweyte, 
K. von England, hingegen erniedrigte fi, indem er mit 
| . > . den 


> 


1 


Ern. un 197 
den jungen Wuſtlingen an Kofet auf fomubige nädsliche 
Abentheuer auegieng · u 


Es iſt daher ein Fehler gegen die Eigenthuͤmlichkeit) des 
Ausdrucks, wenn, wie in folgender Stelle, Erntedrigung 
und Herablaffung mit einander verwechfelt wird. 


Was find fo viele Ernleprigungen Gottes genen unfere 
gefallene Ylatur, was find fo vlele Ermahnungen des Herrn an 
die verirrten Schafe, was ſiud fo viele Zenaniffe der reinften Meis 
gung des Herrn zu feinen wineripenfligen Srlhrpfen ? 


3 Mosheim. 


- 


Ernſt. Eifer Aemſi ige — Eifrig Ernſtlich. 


Aemſig. 
J. üb. So weit dieſe Woͤrter mit einander abereinkommen, 


drucken fie einen hoͤhern Grad der Anſtrengung ſeiner Kraͤfte 


aus, um einen gewiſſen Zweck zu erreichen. Wan arbeiter mit 


⸗ 


Ernſt, Eifer und Aemſigkeit an der Wiederherielung 
bes Friedens. 


II. V. Ernft druckt arlpranglich die eigentliche Zriebfeder 


dieſer Anſtrengung aus, und dieſe iſt, daß man die Oache, die 


man vorhat, für wichtig hält. Wenn die Ableitung dieſes 
Wortes, fo wie fie Hr. Adelung angiebt, Ihre Richtigkeit 
das, wonah Ernft von arnen, arbeiten, herfönimt, fo läßt 
fi dieſe Bedeutung leicht begreifen. Arbeit übernimmt man 


"nur, um einen Zweck zu erreichen, der uns wichtig ſcheint, 


zum Gpiel, welches der Arbeit entgegen geſetzt iſt, begiebt man 
fih um des Vergnügens willen. Da nun ber Ern ſt zunaͤchſt 

dem Scherze entgegengeſetzt if; was aber zum Scherz gefchieht, 
nur gefchieht, um Lachen zu erregen: fo chur man alles, was 
man im Ernſte thut, um eines wichtigen Zweckes willen, und 
alles was man mit Ernfte chat, mit einer Anſtrengung, die 
einen wichtigen Zweck vorausſetzt. Wenn baher Ernft im 


Gegenſatze von Verſtellung gebraucht wird: fo hat der, wel 


cher ſich nur fo felt, den wichtigen Zweck nicdhesvor Augen, um 
befienswillen er zu Handeln Ideint, um deffeniwillen aber derjes 
nige 
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nige wirklich handelt, der etwas im Ernſte hut. "Wenn I 
mand, um eine Geſellſchaft zu beluſtigen, fagte, ich will diefe 
zwey Perfonen trauen,- fo würde das ein Scherz feyn, er wuͤr⸗ 
de fich fiefien, als wenn er eine Trauung verrichtet. Im Erns 


fie! werden zwey Perfonen getrauet, wenn. fie. den wichtigen 
Ber haben, ben ehelihen Vertrag mit einander zu Töließen. j 


Wenn Ernſt ehemals ein Zweykampf auf Leben und Tod 
hieß, ſo iſt das eine Bedeutung, die von der angegebenen durch 
eine Synecdoche abſtammt, indem ein ſolcher Kampf den Kaͤm⸗ 
pfen in den Turnierfpielen entgegen gefebt war. Denn vor 
Diefer Bedeutung bezeichnet Ernft ſchon beym Otfried den 
hoͤhern Begriff. Wachter und mit ihm Stoſch, der ihm 

Hierin folge, irret daher, wenn er die gegenmärtige Bedeutung 
bdes Wortes Ern ſt von einer Altern, wonach es fo viel als Kampf, 
«ableiten wi 


Ben man einen Zweck für wichtig Hält, fo Gemühet man 
ſich mie Hike,. denfelben zu erreichen; und biefe Hitze, diefes 
leidenfchaftliche Beſtreben, womit man. an der Erreichung eines 
Zweckes arbeitet, und mit der Anwendung der Mittel, welche zu 
demſelben fuͤhren, zu Werke gehet, iſt der Nebenbegriff, der in 
Eifer am ftärfften hervorſticht. 


Wir fireiten in der Melt um bleſe falfchen Süter, 
Der Eifer, nicht der Werth, er hitzet die Gemuͤther. 


aller. 


I} 


Darauf führen auch die Alteften Bedeutungen, bie ſich von 
dieſem Worte in den Sprachen, die mit der unfrigen verſchwi⸗ 
feet find, aufbehalten Haben. Denn im Ssländifchen - bei 
aefr, brennend, hitzig, und Yfr, Zorn. 


Wer endlich einen Zweck für wichtig Hält, ber arbeitet an 
ber Erreichung heffefben ohne Unterbrechung, anhaltend und 
ausdaurend, und diefer Nebenbegriff druekt Aemſigkeit aus, 
(SO. Arbeitfam. Geſchaͤftig. Aemſig. Unverdroſſen.) 


W Ernſt. 


Ir 
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Ernſt. Swenge. 
J. üb. Mit der Strenge beruͤhrt ſich der Ern ſt in N 


gemeinſchafilichen Begriffe einer: hachſichttloſen Beßrafung der 
Vergehungen. 


-,, II. V. De Strenge beſtraft jedes ergehen, auch das 
unbedeutendfte, und zwar mit der groͤßtmoͤglichen Strafe, weil 
fie fie Hart beurtheilt, es fey in ihren Folgen oder in ihrer Mor 
ralitär oder in beyden. Der Ernſt in den Strafen entftehe 
aus der Vorftelung ven der Wichtigkeit des Vergehens, verbun⸗ 
den mis der Vorſtellung von der Wichtigkeit und. Nothwendigkeit 
ber Beſtrafung und der Schaͤdlichkeit der Otraſtoſigkeit. (S 
Ernſt. Eifer. Aemſigkeit.) 
wir bu wider ein a fliegenb Blatt fo —E feyn ? 
iob. 13, 25. 

Winſt du eine Kleinigkeit für To wichtig halten? 

Beydes, der Ernft und die Strenge koͤnnin aus einetley 
Duelle fliegen, nehwlich aus einer zum Nachdenken ober. zur 
Traurigkeit geftimmten Gemüthsart, die uns ernft macht, fo. 
- fern fie ung beſtimmt, alles von feinee ſchlimmen Seite ans 
zuſehen. 


Da der Ernft immer einen. wichtigen 2 wock vor Augen 
hat: (S. Ernſt. Eifer. Aemſigkeit.) fg. beſtraft der 
Eruft nur, um des wichtigen Zweckes willen, Vergehen zu ver⸗ 
hüten. Die Strenge Iaun ahne diefe Abſicht ſtatt finden.‘ 
Ein fivenger Dittenrichter sabelt und verdammt: oft ohne 
Schonung und Nachſicht ans. Schadenfreude und Schmähfucs, 
und verurtheilt zu dan haͤrteſten Strafen im Zorn oder aus Gy⸗ 
faͤhlloſigkeit. Der Ernſt, womit ein gewiſſenhafter Sitten⸗ 
lehrer die herrſchenden Laſter ſtraft, kann ofsmalg Sſtreng,e 
ſeyn, er darf fie. nicht fchonen, weil ex fie bekaͤmpfen will; die 
Strenge kann ehne Ernſſt ſeyn. Man ik and Prenge 
aus Menſchenhaß, aus Giferſucht, nat Stolz, aus Heuchely. 


Ernſt. Ernſtlich. Krnſthaft. 

1. üb. Die Eigenſchaft, welche diefe Beywörturtkezeichnen, 
legt mau demjenigen bey, wat im ben Dingen „ebenen \ ap 
om⸗ 
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kommen, cine e Beige von ber Borfelung ber Wigtigkeit einer 
Sache if. 


‚118. Die naͤchte Wirkung von der Vorſtellung des 
2 Bich igen iſt ein gewiſſes, demſelben angemeſſenes Gefuͤhl. 
Was dieſes Gefühl Hat oder es erregt, iſt ern ſt. So wird es 
von Perſonen und Dingen geſagt. 
Alte rief mit alwachiger Stimme das ernfte Serien. 
. Slopftod. 


Ernft ik Hier das Gewiffen, ſo fern eh in dem Men⸗ 
ſchen cin Gefaͤhl von der Wichtigkeit feiner Bergehungen bat. 


Hier.reift ein ſchwach Geſchlecht mit immer vollem Kerzen 
Ben eingebilbter Ruh ı und aljawaheın Samen 


j . Bar ernten Eiigfeit, 


I 
⸗ 


xaller. 
Che aber hält am er a ſten Drfe, 
Der nichts zurüde läßt, 
. Die Ewigkeit wit ſtarken Armen feſt. 
Ebend. 


Hier iſt Sie Ewigkeit der hehre Gegeuſtand, der das Ge 
Yapı von ſeiner Groͤße in der Seele w irkt. 


Was in den Handlungen dieſem Gefahl⸗ gemäß iſt, das 

“ft ernſt lich. Eine Ermahnung ik ernftlich, ein Werweis, 
dine Strafe ſind er aſt lich, wenn fie den Gefühle, weiches der 
Ermahnende, der Verweiſende, der Straſende von der Wichtigkeit 
und Nothwendigkeit feiner Grmahnung ‚ feines. Verweſſes, fe 
"ner Strafe hat, gemäß if . 


Ernmſthaft iſt der Ausdruck bes Ernſtes oder des Gefühle 
dei’ — ** in den Gebärden, den Bewegungen, Haudlun⸗ 
gen und Reden. Ein ernfihafter Mann trägt an feiner 96 
runzelten Stirne, in feinen Sebächrigen Bewegungen, fo wie in 
feinen Sanblungen und Reden die: Beihen | von den wichtigen 

Vadrtan⸗ die beſchaluigen. * 
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Ds Er nfe ik das grave der lateiniſchen Sprache und 
it dem leve, bein Teich tfinnigen entgegengeſetzt; das 
Ernftliche, das lerium, das dem jJocolum, dem Scherzhaften, 
fo wie das Ernſthafte, das feverum, welches dem facetum, 
dem Spashafte n entgegen ſteht. 


Erobern. Einnehmen Erbeuten. 


T. üb. Die Bedeutung, worin dieſe Wörter übereintomi I 


men, iſt: Etwas in Beſitz nehmen. 


II. V. Diefen Begriff drudt Einnehmen in feine 
größten Weite aud, und Erobern unterfcheides fih bavanyı 
daß es sine Befisnehmung eines Oberheten oder im Namen ei⸗ 
nes Oberherrn, und zwar nur von einer Sache, die einem Seins 
de zugehört, und wobey alfo Gewalt gebraucht wird, bezeichnet. 
Ein Fremder ninimt In einem Gaſthoſe fo viel Zimmer ein, 
als er zu feiner Bequemlichkeit braucht und ihm von dem Bier 
the angemwiefen werden; ein Beldhere erobert ein Land oder 


eine Otadt, bie dem Feinde gehört,- und bie er im Namen feind 


Negenten mit Gewalt in Beflg nimmt. . Diefer Unterſchied 
liegt ſelbſt in der Abftammung des Woeries, indem Erobern 
fe wohl den Begriff einer oberſten Heerſchaft als einer Aberleger 


nen Macht anzeigt, und er iſt auch in dem wmeigentlihen Ge⸗ 


vrauche bdeffelden .ntcht zu verfennen. Gin Dann kann uns 


durch feine angenchmen Sigenfhaften einnehmen, ein_fchdr 


nes Srauenzimmer aber erobert die Herzen buch die Macht 
Ährer Reipe, Das Pigtere fast mehr als das Erſtere; denn e8 


deutet auf die Herrſchaft der Schoͤnheit sine Geliebten Aber 


den Willen ihres Anbeters, die eine Folge feiner heftigen Leidene 
ſchaft I, welcher er fi vergebens widerſetzt hate in etw 
nehmender Blick gefällt, ein rrobernder will Leidenſchaſ⸗ 
sen entzünden, die zur Veherrſchung der Herzen fahren. 


Erbenten unterſcheidet ſich an Erobern badurch, daß 
8 ſich auf bewegliche Guͤter beziehen, weiche der Soldat im 
Kriege dem Feinde abnimmt, und zu: feinem Privateigenthunk 
wacht. Es koͤmmt ˖am wahrfcheinlichien von dem Niederdeus⸗ 
ſchen Baten, Helfen, "aaa ſeyn, in weicher. Bedeutung das 
" | Zeit⸗ 


s 
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Zeitwort to boot, im Engliſchen noch vorhanden iſt. Man 
. fagt: it boots little, und Beute heißt auf Engliſch booty. 


Es würde alfo urfprüänglih Nutzen, Vortheil geheißen haben; 
sie man dann, den Gewinn, den ein Bergwerk bringt, noch die 
Ausbeute deſſelben nennt. Nah dieſer Ableitung würde 
dann Beute, der rehtmäßige Gewinn fey, der dem Soldaten 
im Kriege zu Theil wird. Diefer Gewinn würde dann nur 
dasjenige feyn, mas nadı dan Geſetzen das Privateigenthum des 
‚Soldaten werden kann, und alfo nur bewegliches Gut, da das 
unbewegliche oͤſſentliches Eigenthum wird, und auch Diefes bes 
wegliche Eigenthum nicht einmal durdigängig ; fondern bloß 
dasjenige, was nicht ausſchließlich zu dem oͤffentlichen Eigen⸗ 
thume gehöre, als: Waffen, Geſchuͤtze, Magazine, u. ſ. m 
“. Beute Raub.) 
AIn bem uneigentlichen Gebrauche des Wortes Erbenten 
würde alſo der allgemeine Begriff einer beſtrittenen Beſitzuch⸗ 
mung eines Gewinnes hervorfiehen. Wenn man von einem 
Grauenzimmer fagte: fie hat das Herz ihres Liebhabers erobert: 
fo würde das Heißen : fie hat fih, nad einigem, mehr ober wer 
niger langen Widerſtande, Durch bie Macht ihrer Meise die Herr⸗ 
ſchaft darüber ermorden; fie hat ed erbeutet, wärde bloß Hei 
en: fie Hat in feiner Perfon einen Mann gewonnen, der eine en 
wuͤnſchte Parthie für fie If. Da in dieſem letztern nur der Eigene 
nut ausgedruckt wird ı jo if es auch nicht fo edel als das Erſtere. 


Eröffnen. Anzeigen. Entdecken. Bekanntma⸗ 
chen. Offenbaren. Verrathen. ©: Araeigen. 


. 


wir. Eroͤrtern. Auseinanderſetzen. 
Lü6, Ctwas deutlich machen. 


r: I. Das wand man deutlich machen muß, kann ſchon 
Aleoß dadurch undentlich ſeyn, daß es verworren If. (S. Drum 
Bel. Werworron. Undeutlich.) Alsdann eniſteht feine 


Undestlichkeit aus ber Unordnung, weiche.hindere, daß das 


Mannihfaltige, weiche darin earhalten if, wicht agent tank 
- um 
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anterſchieden werden. Um es beutlich zu machen, iſt alfo Bloß 
noͤthig, es auseinanderzuſetzen. 


Was Hingegen erörtert werden muß, das iſt dunkel‘ 
und feine Umriſſe fi find fchwantend und ungewiß. Wenn, wie 
man Grund hat, mit Ar. Adelung, anzunehmen, Eroͤr⸗ 
tern das Factitivum von Eroͤrten iſt, dieſes aber von Dry 
Ende, Grenze berfömmt: fo bedeutet es augenſcheinlich urs 
ſpruͤnglich: das Unbeflimmte beſtimmen, das Ungewiſſe gewiß 
machen. Diefe Befiimmungsgründe Finnen oft fehr tief liegen, 
und fehr unbekannt und ‚dunkel feyn; fie müflen daher‘ durch 
forgfältige Forſchungen ins Klare gezogen werdeen. 


Diefe durch die Etymologie herbeygeführten Beſtimmun⸗ 
gen der Bedeutung beyder Wörter werden durch die Werbinduns 
gen, worin fie gebraucht werden, hinlaͤnglich beſtaͤtigt und voͤl⸗ 
Lg gewiß gemacht. Man muß oft Begriffe, Die andere vers 
wirret, man muß einen verworrenen Nechtshandel auseins 
auderfegen, wenn fie dem Gegner und dem Richter deutlich 
werden follen. Man erörtert aber Tragen Mehrere 
Fragen, die Hey einem Rechtshandel vorkommen, und auf feine 
Entſcheidung einen Einfluß haben, erfodern erſt fchwere, rechts 
Küche und Hiftorifhe Erdrterungen, ehe, die ftreltige Sache 
zu einem Enburtheil reif iſ. Bragen find aber Säge, In 
weichen Liner von den drey Begriffen, das Eubjest, der Ver⸗ 
biadungsbesrif oder das Praͤdicat ungewiß iſt. 


1) Man ſetzt eiſ Begriffe und Säge auseinander; 
man erörtert aber Fragen; bie erflern, weil fie bloß vers 
worren; bie leßtern, weil darin etwas ungewiß ift und im 
Dunkeln liege: Daß man, wie Ar. Peterſen Cin den 
Band. Sammi.) wil, auch volfländige Säge erörtere, das 
für duͤrften fich ſchwerlich bewährte Autoritäten anführen lafſen, 
wenigſtene finden ſich bey Hr. Ade lung keine 


2) Dan ſetztt etwas deutlich auseinander, man 

eroͤr tert es aber graͤndlich und tiefſinnig. Denn wenn 
man eine Frage beantwortet, fo muß man beweiſen, daß die 
‚ Biantwortung richtig ſey. Wenn man hiefed bis zur vollſtaͤn⸗ 
' bigen. 


⸗ 
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digen Gewißheit thut; und zu dem Ende, die im ticfflen itegens 


den Grände auffucht und In das gehörige Licht ſtellt: fo hat 
man die Brage zugleich gründlich und‘ tieffinnig eröu 


tert. Bey den Fragen über fpeculative Gegenſtaͤnde muß man 


“oft bis zu den“ abitrafteften Begriffen und den erften Grunds 


fügen ber menſchlichen Erkenntniß zurückgehen, bey den Fragen" 
über hiſtoriſche Gegenſtaͤnde muß man oft in den verborgenften 


- Quellen der Geſchichte nachforfchen, wenn man fie gruͤndlich 


erörtern will, und das macht die Erbrterung ſolcher Fra⸗ 


gen tieffinnig. 


Wenn man ſie nun durch ſolch⸗ Erörterung en ents 
ſchieden hat: fo gehoͤrt noch viele Mühe und Geſchicklichkeit das 
zu, "die gefundenen Gründe deutlich und faßlich vorzutragen, 
oder ſie gehoͤrig auseinander zu ſetzen. 


Die Auslaͤnder geben den deutſchen Gelchichteſchtelbern 


Schuld, daß fie gefchickter find, hiſtoriſche Fragen gruͤndlich und 


tieffinnig zu erörtern, als die Reſultate ihrer Unterfuhuns 


gen deutlich auseinan der zu ſeten und intereſſant vorzu⸗ 


tragen.⸗ 


Erpicht. Erſeſſen 


L. üb. Der iſt auf Etwas erpige: und erfeffen, des 
daſſelbe hartnoͤckig begehrt. 


1,8. Erpecht wird aber von Handlungen gebraucht, 
and da, wo es auf Sachen geht, find os folche, en deren Ber 
Kr man noch nicht if}, in deren Beſich man ſich aber durch uns 
ablaͤſſiges und haͤrtnoͤckiges Verfolgen derfelben zu fehen ſtrebt. 


Erſeſſen Hingegen gehe auf Sachen, in deren Befitze man ber 


reits iſt, deren Defls man aber fchlechterdings nicht verlaffen 


das Sub erpicht, wem man dem Gılbe nogjagt, bas man 


wid. Auf diefen Unterſchted führet ſchon bie Spradtehre, bie Hegt 
Erpichs den Accuſativ und bey Srfeffen ven Dativ. 
erfodert. Man if auf eine Sache erpidit, und auf diner 
Sache erfeffen. Dran tft auf das Siubieen erpicht, weil 
es aus fortgefehten Handlungen des Geiſtes Hefteht, mar tft auf 


noch 


N 


\ 





noch nicht hat, und, man iſt auf dem Saite erfeffen;- wenn 
man es bereits hat, und ſich nicht davon trennen tann. 


| — — — Der ganı. erpiöt aufs a, 
Die Münzer insgeheim für halbe Schoͤpfer hält. 


Hagedorn, . 
Diefen Unterſchied beguͤnſtigt auch die Etymologie. Denn 


Erpicht, welches, wie Ar. Adelung fehr richtig bemerkt, 


nie von Pech, fondern von dem alten Pick, Schwediſch, 
Pigg, ein Stachel, herkoͤmmt, bedeutet urfprünglich, nach eis 


was ein ſtarkes finnliches Verlangen haben. Erfeffen Hinges 
- gen koͤmmt, wie Haltaus Glosf, v. Erfesien, anzudeuten 


fheins, von Erfigen ber, auf eine Sache durch einen fang ' 
wierigen ununterbrochenen Beſitz ein Eigenthumsrecht erhalten. . 
Worauf Jemand alſo erfeffen if, das will er nicht fahren . 
laſſen. Es wäre zu wuͤnſchen, daß mehrere Handwerker mehr . 

auf Arbeit und Werbienft errpicht, und weniger auf ihten als 


‚ sen Handwerksmisbraͤuchen erfeffen wären. 


f 


Erproben. Prüfen. 
I. üb. Ben der Vollkammenheit eines Dinges eine aus⸗ 


führtichere und zuverläfligere Erkenntniß zu erhalten ſuchen. 


11. 8. Von dieſem Begriffe druckt Pruͤfen die Hanb⸗ 
fungen aus, durch welche man eine ſolche Erkenntniß zu erhal 


„ten ſucht, Erproben aber die Bemähung, ſich das zu ver. 


fhaffen, was zum Beweiſe der Vollkommenheit des Dinges 


dient, deren glücklicher Erfolg in den vergangenen Zeiten- dieſes J | 


Zeitwortes bezeichnet wird. Ich prüfe feine Treue, heiße: 
‚ih ſuche zu erfahren, ob er gescen ſey; ich erprobe feine 
Treue, heißt: ich gebe ihm Gelegenheit, mir Beweiſe von fels 
ver Treue zu geben. Ich babe feine Treue geprüft, und 
diefe Präfung kann zu feinem Nachtheil ansgefaden fen, Ich. 
Babe ihn treulos befunden ; ich Habe feine Treue erprobt, ich 
habe Beweiſe von ſeiner Treue erhalten. 


Kr 


206. Erp. Eroa. 
Erprobt. Bewaͤhrt. 


| T. üb. Dasjenige, befien Werth und Vollkommenheit maß 
duch Erfahrung erfannt bat. 


e 


11.8. Wenn Bewähren von wara, fehen, abflammt, 
und fo viel ift als: Wahrnehmen, wofür es auch in einer 
Urkunde von 1470 vorkommt: fo Heißt es bloß: den Werth 
und die- Vollkommenheit eines Dinges erken nen. Zu dieſem 
Hauptbegriffe kommt dann in Erproben der’ Unterſchied,, daß 
man ſich diefe Erfenntniß duch Proben oder Verſuche (SO. Er⸗ 

fabrung. Berfuch. Probe.) verfhaft habe, die. wir mit dem 
Dinge angeftellt haben. Ein bewaͤhrtes Arznehmittel iſt ein 
folches, deffen Kraft wir durch viele Erfahrungen erfannt Haben, 
ein erprobtes, von befien Kraft wir ung durch viele Verſuche 
verfihere Haben. Ein bewährter Freund iſt ein folcher, 
deſſen treue Freundfchaft wir aus langer Erfahrung fennen, ein 
erprobter, von deſſen treuer Freundfchaft wir ducch mehrere 
- Proben, worauf wir ihn geftellt haben, überzeugt find. 


Erquicken. Caben. — Erquickung. Cabſal. 


J. üb. Jemandem das Gefuͤhl eines im hohen Grade an⸗ 
genehmen Daſeyns geben, heißt ihn Erquicken und Laben; 
und das, was ihm dieſes Gefühl giebt, iſt ihm eine Erquts 
@un ß "und ein Labſal; fo weit fimmen diefe Wörter Äberein. 


I. V. Die Berwandtichaft derſelben gründen fi darauf, 
daß fie von Stammmörtern herfommen, die urfpränglich einers 
ley Bedeutung hatten. Denn Erquiden fiammt von quick, 
lebendig, ab, und Hieß urfpränglich: wieder lebendig mas 
Gen, wie in der oben angeführten Stelle: „und erquidte 
„Lazarum vom Tode.” (S. Dreift. Ked.) Eaben iſt aber das 
Activum von Leben; es hat vielleicht im eigentlichften Were 
ftande, efien, oder Überhaupt: das Leben erhalten, bedeutet. 
Wenn nun Erquicken nach feiner Zufammenfegüng, wilder 
beleben, das Leben wiedergeben bedeutete, Laden aber: das 
Leben erhalten: fo würde das Erſtere ſich anf den Verluſt ber 

| \ u Kräfte 


\ 
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- Rröfte and alles Lebensgenuſſes ale den wir durch bie eu 
quickung wieder erhalten. 
Hier im Belfen verborgen erquidet die Nompbe dei Hi 
quells, 


sm, 0! Raid, fo geben und fo den Geber verbergen. 
_ Haug. 


Dachenige warde alſo erquicken d ſeyn, was das Uns 
angenehme unſerer Gefühle verminderte und uns wies 
der das Gefühl eines angenehmen‘ Dafeyns verſchaffte; Las 
den Hingegen würde heißen: - das angenehme Gefühl des Lea 
Gensgenufies vermehren. So nennen wir einen Schlaf 
erquickend, wenn er das Gefühl der Wiederherftellung der | 
verlörnen Lebenskräfte giebt. Der Ungluͤckliche erquickt ſich 
an dem tröftenden Zufpruche frommer Freunde; der Südliche, - 
wenn er ein Dann von Geſchmack ift, labet fih an den Wera 
ken eines Klopflod, Goͤrhe, Swiller, Voß und enden 

ver großer Dichter. 
\ Lebe du? ober wenn ber labende Tag dir eniſtohe⸗ 
Wo iR Hektor? — — 
Alopſtock. 


‚A fieben von bir wehr GSeligkeit; aber mit Rnhe 
dieba ſie jene dort oben, Denn fie last gie ber Srenden, 
Ebend. 


Kos dieſen Veyſpielen ſowohl, als aus ber oben angefuͤhr⸗ 
ten Etymologie erhellet, daß der Unterſchled, den Stoſch zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden Woͤrtern angiebt, indem er Laben auf das, 
Erquicken durch Speiſe und Trank einſchraͤnkt, nichts für fi 
Habe, Wenn es auch von Eſſen und Trinken, fo wie Erquicken 
gebraucht wird: fo bezieht ſich diefes auf die Verminderung . 
Der ſchmerzhaften Empfindung bes Hungers und Durſtes; Laben 
Hingegen auf bie Bermehrung unferer: angenehmen Empfins 
dungen durch die Befriedigung unferer Eß⸗ und Trinkluſt. 


Erregen. Erwecken. ©: Erwecen. 


Erringen. Zrkaͤmpfen. Erfechten. Erſtreiten. 


J. üb. In ihrem eigentlichen Gebrauche ſind dieſe Woͤrter 
leicht zu unterſchelden; man has Daher ws ihre uneigentlichen, 
Deden, 


\ 
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Bedeutungen zu zergliedern, und. deren gemeinſchaftlicher Bes 


griff iſt: Etwas mit vieler Arbeit und Mih⸗ erwerben. 


11.8. Diefe Arbeit und Mahe kann noͤthig ſeyn , 
man bei) der Erwerbung einer Sache Widerſpruch findet, Bei 


alsdann muß man fie erflreiten. Denn Streit iſt der Zu 


‚ fand, worin mehrere Thelle fich einander widerſprechen. Ich 
“Habe mein Recht erft mähfam erfireiten muͤſſen, heißt: ich 
habe mich erft nach vielem Widerfpruche in ben Veit deſſelben 
fen können. 


. "Erfehten erhält den Nebenbegriff von Feindſeligkeiten 


. and Übeln, die beyde Theile ih einander zufügen. Denn Pen 


ſonen, die mit einander fech ten, wollen fi einander Runden 


beybringen. Es deutet alſo auf einen heftigern Widerſtand. 
. 3% Habe mein Recht er fechten müſſen, zeigt alſo an, daß 


ich mehr Muͤhe gehabt habe, mich in den Berg deſſelben zu 
en. .. | 

Da 2 mpf son Campus abſtammt; (®. Kamyf 
Gefecht. Streit) weil in den alten Turnieren bie Ritter 
in einem gefchloffenen Felde mit einander fochten, dieſes aber mit 


gleichen Waffen, unter ſchwerer Rüftung und von gleich ſtarken 
‚und geuͤbten Streitern geſchahe: ſo wurde ber Kampf oft 


arſt durch beyder Ermuͤdung oder durch die Ermuͤdung des Einen 


von Beyden geendigt. In einem wirklichen Gefechte wird der 
Ausdruck: Einen Sieg erkaͤmpfen don zu erfennen geben, 


daß man eine größere und ftärkere Macht gegen ſich gehabt, bie 
durch ihren heftigen Widerſtand den Steg erſchwert, und bie 
Kräfte des Giegersilerfchöpft hat. Diele Anfisengung ber 
Kräfte ift deher der Nebenbegriff, der in Ertämnf en hervor⸗ 


- echend 


"Unter den Kämpfen iſt das Ringen das möfomfe und 
langwierigfte., Denn die Ringenden bedienen fich keiner 
Waffen, fondern ſuchen fih durch ihre bloßen koͤrperlichen Kräfte 


niederzuwerfen. Hier gilt es alfo bloß, feinen Feind durch die 
Anperfe Aufregung der Kräfte zu vemäden; ; und gur der en 


ringt 
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ginge den Glen, bee nah langem Kampfe zuleht fo viel 
Kraft Abrig behalten hat, feinen Gegner zu überwältigen. Et⸗ 
was erringen heißt alſo: etwas mit der größten und ausdau⸗ 
sendften Anftrengung gegen die größten Schwierigkeiten erwerden. 
Einen Gegenftand der Huldigungen i 
Hat ſich nun die treue Lieb errunge 
' w. A. Schlegch 


Erroͤthen. Roth werden. Sich Roͤthen. 
I. üb. Eine rothe Farbe bekommen. 


II. V. SHARE then bezeichnet aber, zu folge des Eyrad⸗ 
gebrauches, den die Analogie unterftügt, das Entfiehen der Roͤ⸗ 
the in ihren Bleinften Abſtufungen, Noch werden auch die 
Annahme ber rohen Farbe in ihrer größten Stärke. - Diefe 
Kirchen werben roth, wenn fie reifen, kann von ber tiefften 
rothen Farbe geſagt werden, die fie in ihrem reifen Zuftande 
Haben, fie röchen ih fchon, aber nur von den erſten Schattis 
rungen des blafieften Rothes bey ihrer beginnenden Reifung. 
So weit koͤmmt Röchen mie Erröthen Aberein. Nun 

- aber unterfcheidet ſich das Legtere yon dem Erftern dadurch, daß 
ee nur Menfchen und ähnlichen ſittlichen Wefen, und zwar bloß 
alsdann beygelegt wird, wenn die Schamrörhe ihr Geſicht roͤ⸗ 
thet. Der Menfh wird roch, wenn er ih erhigt, wenn er 
betrunfen iſt, im Zorne, in der Wuth u.f.w. aber er erröther 

: aus Schaani. Das Angefiht eines Menfhen, der in Ohnmacht 
gefallen war, vöcher,fich wieder, wenn das Leben wieder zus 

ruͤck kehrt. 
— — Ahr ngefiht so 

Es roͤthet fi! ss ihr Auge lebt! | 

Ä | Ramler. 


Dieſes Roͤthen des Angeſichts druckt die erſten Lebens⸗ 
bewegungen in der geliebten Dildſaͤule Pygmalions mit eb 
ner Genauigkeit und Feinheit aus, die, wenn es: wird roth 
hleße, völlig verlosen gehen wuͤrde. 

Eberhards Woͤrterb. 2. Th. 0 Ihm 


a0 0. em" Ercſ. 
N 


Ihm bie treue Merbtetprachios reichenb 
Steht fie da, errötbend und erbleichend, 
Über was ihr faufteg Auge fpricht - ' 
Saͤnge ſelbſt peirar und Sappho nicht. 


. | Matthiſſon. 


Hiler wird die ſanfteſte, furchtſamſte Sſch a a m durch &rs 
vöthem ausgedruckt. Wenn roth werden von der Schaam 
gebraucht wird: fo muß es nicht zine reine, furchifame, ſchuͤch⸗ 
terne Schaam, fondern eine folche feyn, die mit ben heftigen 
Leidenfchaften des Zornes, des Unwillens n. f. w. vermiſcht 
if. Ein fittfames Srauenzimmer wird bey dem KHenrarhsans 
trage eines Ihrer Liebe werthen Mannes erröchen; fie wird 
aber bey dem Ähnlichen Antrage eines verworfenen Boͤſewichts 

roth werden, denn hier iſt es Unwille und Born, der ihr 
Geſicht färbt, 


Eıfse. Erſtattung. GSenugthuung — Erſegen. 
Erſtatten. Genugthun. 


4 


Rüb. Das, wozu man demjenigen verpflichtet iſt, dem 
man Schaden zugefügt hat. 

II. V. Diefer Schaden kann zuförderft in dem Verluſt es 
ner Sache beflehen, um die man den Andern gebracht hat, ed. 
ſey vorſetzlich dder unvorfeglih; oder In einer jeden. andern 
Verlegung feiner Rechte. In dem erftern Falle iſt der Belei⸗ 
diger verpflichtet den, der den Schaden gelitten hat, zu ent 
Thädigen, ihm,die Sache, wenn fie noch unverringert und uns 
verdorben in feinem Beſitze iſt, wieder zu geben, oder fall 
fie diefes niche iſt, ihn durch ein Aequivalent zu entfchädigen. 
Beydes, das Wiederheransgeben der Sache oder die Entſchaͤdi⸗ 
gung durch ein Aequivalene wird durch Erſtarten, das Letzte⸗ 
ve alfein durch Erfegen ausgedeude, und das Aequivälent, 
| wodurch der Veleidigte entſchaͤdigt wird, iſt der Erf ae | 
Ein Dieb muß das Pferd, das er geſtohlen hai, wenn eb 

noch unbeſchaͤdigt bei ihm gefunden wird, badurd wieder er 
Ra ten, daß er es wieder herausgiebi⸗ hat er es fo beſchaͤdigt, 
daß 


Erſ. u; 


daß es unbrauchbar geworden iſt: fo muß er ben Schaben ers j 


ftatten, dadurch, daß er ihn erſetzt oder den Ber) des 
Pferdes bezahlt. Beh Soden, die nur der. Gattung nah wie 
der gegeben werden, als bey Gelde, Korn u, ſ. w. ift alles Er⸗ 
ftatten Wiedergeben und kein Erfegen. Wer eine Kaffe, 


angegriffen hat, muß das Gehlende wieder erſtatten, nicht 


erfegen. Diefer fo beflimmte Begriff legt auch bey der als 


gemeinſten Bedeutung des Wortes Erfsgen zum Grunde, 


wonach es heißt, die Ungleichheit, welche durch den Mangel des 
Guten entſteht, durch Guͤter anderer Art heben. 
Vielleicht erfe N t das Gluͤck vollfommener Ermäßlten 
Den minder tiefen Grad der Gömergen der Gequaͤlten. 
| aller. 


Wenn die Beleidigung nicht in einem zugefügten Schaden 
an den Sachen des Beleldigten, fondern in einer Verletzung 
feiner Rechte beſteht, die durch keine Erflattung wieder aus 
gemacht werben kann, fo iſt das, wodurch fie wieder gut gemacht _ 


wird, eine Öenugthuung. Mer an feiner Ehre iſt verletzt 


worden, der verlangt Genugthuung, und biefe beſteht in 
Ehrenerklaͤrung, Abbitte oder Widerruf; denn dadurch wird die 


gekraͤnkte Ehre wieder hergeftellt, Dach den durch das Worure ' 
theil geheiligten Gefegen giebt Jemand feinem beleidigten Ge⸗ 


\ 


gnee Genugthuung, wenn er fih ihm zum Zweykampfe 


ſtellt, weil man glaubt, daß dadurch der Flecken, den die Ehre 
bed Beleidigten erhalten hat, wieder abgewafchen wird, 


Da die Geſetze durch ein Verbrechen als verletzt angeſehen 


werden, indem man es als eine Handlung betrachtet, die gegen 
das Geſetze und das Recht des Geſetzgebers iſt: ſo betrachtet 
man die Strafe als eine Genugthuung für das verlatzte 


Anſehen bee Geſetze und des Geſetzgebers. Denn beyde haben 
das Recht, zu verpflichten und zu fisafen. Wer ein Werbrechen 
‚begeht, thut etwas gegen das erfiere Recht; die Verlegung Dies 


ſes Rechts wird nun dadurch wieder gut gemacht, baß das Ger 
fe und der Geſetzgeber das aweyte Recht, das ug im ſtrafen 
an ihm ausuͤbt. 


Da Re 


\ 
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So if alſo Genugthuung von Erſtattung umb 
Erſatz verſchieden: es geht auf Verlegung der Rechte, Erfia ts 
tung und Erfa& geht auf Verlegung der Sachen; und wenn 
es auch auf diefe in einem weitern Sinne bezogen wird, fo bes 
greife es doch caamer nur die Erflateung durh Er ſatz und 
nicht durch Wiedergeben. Es tft alsdann die wörtliche Lieber 
ſetzung von dem Lateiniſchen latisfectio, weiches im gemeinen 

Leben, in Anfehung des Erfages, gewöhnlicher durch Be 
friedigung auegedruckt wir 


Eine ſolche wörtliche Bberfegung v von fatisfactio ift aud 
Genugthuung, wenn es von der Bezahlung einer Schuld 
von einem Bürgen gebraucht wird. Denn man fieht diefe Be 
zahlung ats einen Erfag des Schadens an, den der Gtänbiger 
durch den Hauptſchuldner leidet. : Dan hat diefe Sprache des 
roͤmiſchen Geſetzbuches in das thenlogifche Syſtem gebracht, und 

daraus find viele Verwirrungen und abentheuerlihe Vorſtellun⸗ 
gen Über ben Zweck des Todes Jeſu in daſſelbige gekommen. 


| Erſchaffen. Schaffen. — Kıfchaffung. 


pfung. 
Li. Etwas Neues wirken. 


I. V. Urſorunglich ſind die Stammmorter Schaffen 
und das, wovon Schöpfer abflammt,. gewiß nur ein und daffeb 
bige Wort gewefen, das In dem. Munde roher Barbaren bey ber 
Unbeſtaͤndigkeit einer nicht geſchriebenen Sprache mehrere ähns 
liche Seftalten annahm. Im Gothiſchen und andern alten 
Mundarten koͤmmt es unter der Geſtalt von fchafan, fcapen, 
fceppen, fchöppen, fehöpfen und fehsffen vor. Es ſcheent 
aber unter der Form von Sceppen zuerft in die chriſtliche Res 
ALigionslehre gebracht zu ſeyn, denn ſchon Ottfried gebrande 
$cepher von Gott dem Schöpfer der Welt. 


De Handlung Gottes, wodurch ee die Welt bervorges 
bracht Hat, würde alfo durch Schaffen und Schöpfung, 
Erſqaften und Erſqaftung auegedruckt werden, fo daß, 

nach⸗ 


d 
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nachdem die Form fchöpfen untergegangen, Sqhaffen zw 

Schöpfung gehoͤrte. Und nun wuͤrde Schaffen don Er⸗ 
ſchaffen dadurch verſchieden ſeyn, daß es bloß die Handlung 
ſelbſt ohne den Nebenbegriff ihrer Wirkungen und der Dinge, 
die durch diefelbe gewirkt werden, anzeigte. Diefe Bedeutung: 
dauert in dem Worte Geſchaͤft, und in der Redensart: fi 
etwas zu [cha ffen machen, augenfcheinlich no ſort. Erichafr 
fen enthaͤlt, vermöge feiner Zuſammenſetzung mit der Vorſylbe 
Er, wie in Erarbeiten, Erfinnen u. a. m. nothwendig den Be⸗ 
griff: Etwas durch Schaffen ober Handeln wirklich mechen. 


Das ſcheint ohne Zweißel der Grund warum Sch 
pfung, nicht aber Erſchaffung ohne Beſtimmung des, Go⸗ 
genftandes gefagt wird.“ Denn man ſagt gewöhnlich: feit der 
Schöäpfung ſchlechtweg, und feit dr Erſchaffung des 
Dinge. Hier Heißt: feit der Schöpfung, ſeitdem Gert aus 
Ger fih zu wirkten augefangen, und feit der Erfhaffung ber: 
Dinge, ſeitdem Gott die zu der Welt oehorigen Dinge heran 
gebracht hat. 


& 1016 ſeht hinein den erfen Unterſchied zuiſchen & hie; 
pfung und Erfhaffung, ohneben Grund davon weiter aufe 
zufuchen. In dem urfprünglichen. Gebrauche iR diefer Unterschied 


- nice zu verfennen. Allein das hindert nicht, daß Erfhafs 


fung nicht einen hoͤhern Begriff bezeichnen, und, ohne Sefine 
mung eines Gegenſtandes geſagt werden koͤnne. 


Und ihr, meine Kinder, mit mir, wir werden vom Tode 
Hier erwadken | — — _ 


ge meine | zabllofen en Kinder ber erſten Er 7 affung 
Leiber, verderrichte ferlenaͤhnliche Leiber empfangen 
Blopſtock. 


Wir waͤrden alſo ben zweiten Unterſchied, den Sitoſch 


augieht, zu Huͤlfe nehmen mäflen, wonach Schaͤpfung bie 


„Servorbringung der Dinge ans Nies, Euf Ga ffung hingen 
„gen aus einer untauglichen Materie“ bezeichnete. Und diefer 
Unterſqied loͤßt fh out der, Geſchichte Die Woͤrter wit vielem 

Scheine 


Ss 


u 
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u rechtfertigen. Du die Form Sqaffen Keine auch 
Bilden oder einem rohen Stoffe eine segelmäßige Geſtalt ges 
Gen, bedeutet zu haben. Denn Schaffe heißt in einigen Mund⸗ 
arten Geſtalt. Diele Bedeutung hat ſhape noch im Engli⸗ 
fen, und fie liegt in dem Niederdeutſchen wanfchapen zunf 
‚ Grunde. Denn dieſes Wort iR aus wan, welches unfer um if, 
wie man noch aus dem Daͤniſchen, worin Unart wanart heißt, 
ſehen tann, und aus fchepen, geftaltet, zufamniengefeßt, und 
bedeutet: ungeftaltet. Daß bdiefe Bedeutung aber fehr alt 

fey, beweiſet Ruadeborts Gloſſe, worin: Ikaffelofe Zember, 
ungebildeter Stoff bedeutet. 


Dieſes paßt auch zu der angefuͤhrten Stelle Riopko cks. 
Denn '  erfte Erſchaffung bezieht ſich auf die Auferſtehung 
ber Leider, als die zweyte Erſchaffung. Dieſes ſoll aber eine 
bloße Umbildung derfelden ſeyn; und alſo denkt fich ber 
win Die erfte als die Bildung eines ungeflalteten Stoffes. 


Schöpfung if alſo Die Hervorbringung des Stoffes 
undo der Form, € u haff ang“ ‚aut bie Kervorbringung der 
dorm. 


efheinung. Geſicht. 


I. üb. Ein Si der Einbildungskraft, das man im 30 
ſtande des Wachens für eine äußere Empfindung, deſſen Gegen: 
ſtand man alſo für etwas außer uns Wirkliches Hält, das mean 
fiehet oder Hörer, In diefer Bedeutung werben beyde Woͤrte⸗ 
| dies ale finnverwandt betrachtet. 


| 1. V. Nach dem bibliſchen Eyraqgebrauq⸗ aber iſt «is 
Geſicht ein ſolches Bild der Einbildungsfraft, das Jemand iu 
ber Entzuͤckung für etwas außer ſich Wirkliches Hält; eine \Ers 
ſcheinung hingegen, wenn dieſes in Wachem außer dem Zu 
Rande der Entzuͤckung geſchieht. Ein Geſicht kann In dem Zw 
Rande der Entzuͤckung natürlich entfiejen. Denn in diefem Zus 
flonde werden durch Innere angenehme Empfindungen alle! äußere 
Etopfindungen “Äan b der Menf y ıft ohne alle Empfinbung, er 


" Rede, 


EM al 


"geht, er hört, er fühle nichts mehr won dem, was außer Ihm 


vorgeht. (S. Entzuͤcken. Ergegen. Erfreuen. Wer, 


gnuͤgen.) Alsdann find bie einzigen klaren Vorſtellungen in 
“ ber Seele Bilder der Einbildungskraft, und da die Sede die 


klaͤrſten Worftellungen immer für Empfindungen hält: fo muß 
fle in dieſem Zuftande der Empfindungsloſigkeit die Bilder der: 
Eindildungskraft für Empfindungen halten, 


@ie Schwaͤrmer verſetzen ſich dieſen Zaſtabd, indem 
fie bei dem innern Gebete alle ihre Aufmerkſamkeit von den dus 


fern Eindruͤcken abziehen. Go flellte ih Ignatius von tw, 
vola, wenn er Meſſe geleſen hatte, dem Altare gegen über, um 
ſich dem innern Gebete zu uͤberlaſſen. Kaum war er.in dieſem 


Zuſtande einige Viertelſtunden beharret: ſo ſah er die Dreyei⸗ 
nigkeit in einer Scheibe von der ſichtbaren Größe der Sonne 
und fonnte dazin die Drey Perfonen beutlich unterfcheiden,. Cr 
verſchaffte fih alſo Geſich ter dadurd, daß er an nichts dachte 
und ſich gegen alle aͤußern Eindruͤcke unempfindlich machte. 


Eine Erſchetnung glauben wir zu haben, wenn wir 
ans in unferm. gewöhnlichen Zuftande befinden, mern wir niche 
allein wachen, fondern auch nicht durch Entzuͤckung gehindert 


werden, die Dinge, die uns umgaben, mit. offenen Siunen. wahss 


zunehmen. Wenn und alsdann eine Erfheinung im Furcht 
‚sent, z. B. die Erf Heinung eines Sefpenftes, fo kann es 
“nur durch eine Taͤuſchung der Sinne gefhehen. Irgend etwas, 
das wir undeutlich wahrnehmen, erregt ein Bild der Einbil⸗ 
dungskraft, das wir durch einen Jerthum für ezwas Wirkliches. 
bolten. | 
> 


So enutſtehen Geſucht ev und Erf eimungen: natur⸗ 
ch; und es iſt daher begreiflich, daß. heyde bey. Perſonen von. 
‚Bälterer und geabterer Vernunft nicht, Statt, finden, koͤnnen. 
» Eben fo begreiflich iſt, daß Geſichter bey, Voͤlkern apn der 

gluͤhenden Einbildungskraft der Morgenlaͤnder, und Erſche i⸗ 


‚nungen bey halb vohen Wölfen, die mit / der Natur des Seele 


wicht bekannt find, und. gegen die. Taͤuſchungen der Gänze nicht: 
auf Ihrer Aus ſtyn koͤnnen, fehk gewöhnlich, (m anäiu. 


a6 Er. 


".- 
In der Bibel find Gefihter und Erfheinungen 
etwas Übernatücliches. Sie werben aber eben fo unterfchieden, 
wie ihr Unterſchied if angegeben worden. Ezechiel ſahe dem 
Tempel, den er beſchreibt, in einer Entzuckung. 
Eben an bemielbigen Tage Fam des Herrn Hand über mid, 
und führte mich dafelbft Hin, durch göttlihe Gefichte, nehmid 
ind Lam Iſrael. 


Exʒechiel 40, 1. 2. 


Paulus fahe Jeſum auf dem Wege nah Damaskus in 
einem Gefichte, denn er war entzückt bis in den dritten 
Himmel, Jeſus erfchten hingegen ben Weibern und feinen 
Sängern nach feiner Auferfiehung ; denn fle hatten den Gebrauch 
aller ihrer Sinne, und waren fi der Dinge, die auf fie wirt 
ten, bewußt. * &o läßt der Dichter die Engel bey dem Grabe 
Jeſu erfcheinen. BE 

Geht ihr die Zeuginnen fommen? Ih will als Juͤngling 
nr erſcheinen, 

—— m — Erſch eint ihr ihnen als Maͤnner. 
| Klopſtock. 


Gegen dieſen Begriff des Erſcheinens könnte man es 
für einen Einwurf halten, daß dem Joſeph ein Engel im Tram 


me erfheint. | 
Indem er alfo gebachte, ſiehe da erfchien ihm ein Engel des 
Hırın im Braume. Ze 
Math. 1, 20. 


Allein diefe Schwierigkeit liegt bloß in dem. Ausbrude 
Denn wenn wir diefe Stelle jo ausdrucken: Cr träumte, daß 
ihm ein Enger erfhtene, fo fälle alle Schwierigkeit weg, 
und zugleich verliert auch dieſe Begebenheit Ihr Wunderbares. 
Denn es tft etwas ſehr natürliches, daß Jemand dieſes traͤu⸗ 
men koͤnne. 0 


Stoſch hat den Unterſchied zwiſchen Seſicht und Em 
ſchetnung undentlich und unvoollſtoͤndig angegeben. Er fagt: 
Geficht zeige. bloß eine Immerliche Vorſtell ung in ham Gemuthe 

. ud 


! 
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des Menſchen an; Erſcheinung hingegen ſo etwas, welches 
„in die aͤußerlichen Sinne ſaͤllt, einen Vorwurf, ber ſich wiet⸗ 
ich unſern Augen darſtelt.“ Alein 


ı) find Träume auch bloß Annerliche Vorſtellungen in dem 
Gemuͤthe des Menſchen, fie müßten alſo auch Geſichte ſeyn. 


2) Die Begriffe des reinen Verſtandes ſind gleichfals in⸗ 3J— 
nere Vorſtellungen in dem Gemuͤthe, niemand. nennt ſie aber 
Geſichte. Man muß alſo dieſen Begriff naͤher dahin beſtim⸗ 


wen, daß Geſichte Bilder der Einbildungskraäft find, 


bie man in einem Zuftande ber en tzuͤcku ns far Emoſndun⸗ | 
gen Hält, 


3) Die wirklichen Gegenſtaͤnde, die auf uns wirken, nd 
auch Vorwürfe, die fih unfern Sinnen barftellen, niemand wird 
fie aber Erfcheinung en nennen in der Bedeutung des Wor⸗ 
tes, worin es mis Geſicht ſinnverwandt Ik, Man muß alſo 
ben Begriff dieſer Erſcheinungen ſo beſtimmen: es ſind Bilder 


bee. Etubildungskraft, die ein Wachender außer dem 


Zuftande der Entzätung für Empfindungen hat. 


| GSich Erſchrecken. Sich Entſetzen. ©. ei⸗ Guten 


erſchwingen. Aufbringen. Zufammenbeingen. 
L, üb. Sachen, welche da ſeyn muͤffen, herbeyfchaffen. 


H. B. Aufbringen bezeichnet diefen Begriff in feiner 


Brößten Allgemeinheit; Zufammensringen fept, vermöge 


feiner Zufammenfegung zu demfelben den Nebenbegriff Hinzu, 
Daß das Aufbringen von mehreren gefchehen fey. Ein ein» 
seiner Mann kann oft die Koften zur Bortfegung kines anges 
fangenen Hausbaues niht aufbringen, eine ganze Gemeinde .- 
Sarın aber die Koften zu dem Bau ihrer Kirche nicht z u ſa m⸗ 
menbringen. Erſchwingen, weder nur mit einer 
Verneinung noch gebräuchlich I, und wahrfcheinlich von dem 


veralteten Binnen, erasbeiten, qbſtammt, druckt die Mühe und 


Schwie⸗ 


v 





Schwierigkeit aus, welche man vergeblich angewandt hat, ua» 


‚Etwas aufzubringen. ine verfhwenderifche Frau kann fo viel 


aufgehen laffen, daß ihr Mann mit aller feines Arbeis die Sum⸗ 


mm, bie fie Braucht, nicht erf Gwingen kann. 


Erſehen. Wäpten. 


1. 56. Unter vielen Dingen Eines oder Einige den übr® 
gen vorziehen. 


11. V. Zuforderſt unterfcheidet ſich Erſehen von Waͤh⸗ 
Ken dadurch, daß Erſehen und Auserſehen nur das Urs 
heil ausdrudt, warım man Etwas vorzieht, weil man es nehm⸗ 
Lich für das Beſte, das Angenehmfte, das Schoͤnſte Hält; Währ 


- Ten’ hingegen fege nod den Begriff hinzu, daß man das Dom 


Du 


gezogene beſchließt. 


Hiernaͤchſt erficht man Etwas nur aus ſehr vielen Dins 
gea von eineriey Art; man bat aber oft nur zwiſchen zweyen au 
wählen. Erfehen und Auserſehen ſetzt ferner immer eine 
laͤngere Prüfung, innere Gerathſchlagung und forgfältige Verglei⸗ 
"ung voraus, und man folge dabey immer den been Gründen, 
der wonigſtens folhen, bie man für die beten hält, ob fie 
‚gleich bisweilen nur Durch einen trägerifchen Spin blenden; man 
wählt aber oft, indem man fich dem bloßen Ungefähr —2 


Man' kann wohl Etwas blindlings wählen, aber nicht blind⸗ 


lings auserſehen. Dieſer Nebendegriff liegt in der Zuſam⸗ 
wenſetzung des Wortes Er ſehen. Denn dieſe zeigt eine Voll⸗ 
wubwng dese Sehens, Beteachtens, Pruͤfens an, bie in einem, 
wihtigen Urtheile Aber den we und hie Merten. eines Ge 
aenftandee beſteht. 


Enblich druckt Erſehen ad Kuscıfeden aus, de6 


- una Etwas wegen ſeiner Schönheit, Güte und Schidlichkeit 


zu unſern Abſichten gefalle, daB wie es bloß vorziehen, weil es 
und gefühlt, und, daß werm wir wähken, unſere Waht vökig 


ſeey und ungeswungen fe Wir wählen aber oft auch din - 


an, wenn es bat Bieinße if, und wir awifchen zwey ühela ge 
_. zwun⸗ 
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Wwungen And, Eins zu wählen. Man ſagt Cato habe 
dert Tod gewaͤhlt, aber nicht: er habe den Tod erſehen; 
es war immer ein Übel, und es blieb ihm keine andere Wahl 
Abrig, als zu ſterben, oder in Caͤſars Hande zu fallen. 


Auser fe en unterſcheidet fi) von e efehen dadurch, 
daß es durch die Vorſylbe Aus noch ſtaͤrker auf die Menge von 
ähnlichen Dingen hindeutet, unter welchen das Gewählte wegen 
‚feiner ausgezeichneten Vorzüge ausgeſucht und ausgefondert if, 

Wohlt haͤtigſte der Feen, 
Du mit dem weichen. Sinn 


Dom Himmel aygberfehen 
Zur Menſchentroͤſterin. 


| Bürger. 
Wählen ift von einer andern Seite noch mit andern 


Wörtern finnverwandt. (S. Austefen. Ausfuhen. Waͤh⸗ 
Ten. Erwaͤhlen. Erleſen. Kuͤhren. Kiefen.) | 


Erſetzen. Erſtatten. Genugthun. ©. Erfop. 


Erſi innen. Erdenken. Ergruͤbeln. Erfinden. 
| Erdichten. 


I. b. Etwas durch die — bet Verſtander hervor⸗ 
Bringen. 


II. V. Der Unterſchted diefer Wörter Hegt In ihren Stamm⸗ 
woͤrtern. Danach druckt Erdenken thren Kauptbegrig ig 
feier größten Allgemeinheit an. 


Ich felber ſann oft Bat und Tag \ 
Und wieder Tag und Macht 

&o wunderſamen Dingen nad 
Doc hat ich siötee rdacht. 


Buͤrger. 
| Eeftanen und @rgräseln ſede zu dieſem, und war 
das Erſtere; den Nebenbegriff des Schmeren, das anhaltended 
and augeſtrengtet Nachdenken erfobert, das Letztere aber Mi 
| | we mw. 
«An 
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Unmoͤglichen und Unnuͤtzen hinzu. ce. Denken. Sinnen 
8 sübeln.) , Ä 
hr Weiten, boch und tief gelahrt, 
Die ihr's er ſinut und wift, 
Wie, wo, und wann ſich Alles paart ? 
Warum fich’s liebt und küpt 
| Ebend. 


Erarüäbelt mir, two? wie un wann? 
Warum m mir fo geſchah ? 
Ebend. 


So fern das, was man erdenkt, neu iſt, erfindet 
| man es; (S. Entdecken. Erfinden.) und man erdich⸗ 
tat es, ſo fern es nicht wahr iſt. 


Dan erdentt, was man nicht gefehen, oder uͤberhaupt 


nicht empfunden und erfahren hat; man erſinnt, was 


fhwer zu erdenken ift, man erfindet das Jlewe und was 
nicht vorhanden if, man erdichtet das Falſche und Nichte 
wirkliche, 


Eine Geſchichte iſt erdacht, fo fern man fie nicht gefe 
“Ben oder gehört hat, ſie ifterfonnen, fo fern fie ſchwer zu er» 
denken war, fleift erfunden, fo fern fie neu und nicht fon 
bekannt ift, fie iſt erdichtet, " fern fie fal ſch und nie gen ° 


ſchehen iſt. 


DPſalmanazar har De Boemofatföe Eprade erdacht, 
fo fern er fie nie ſprechen gehört, noch in. Büchern geleſen; 
er hat fie erfonnen, fo fern es keine Kleinigkeit if, eine 
ganze Sprache mit ihrem Woͤrterbuche und ihrer Sprachlehre 
zu erdenken; er hat fie erfunden, fo fern fe vor Ihm noch 
‚nicht vorhanden war, teil fie weder auf ber Inſel Formoſa ges 
ſprochen wurde, noch von Jemand anders vor ihm war erdacht 
worden; er hat fie.erdichtet, fo fern fie nie ift in der Weit 
gewefen, und alſo feine Nachricht von derſelben falſch iſt. 


Erſatien ESeſegen. Genugthum ©, Erſetzen. 
Erſtau⸗ 


d 
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Erſtauden. Staunen. Oich Wundern. es Vm 
wundern. Bewundern. 


J. üb. Ale dieſe Wörter drucken einen Zuſtand der Seele 
aus, worin durch ihre Thaͤtigkeit nach Außen die Innere Anſtren⸗ 
sung ihrer erfennenden Kräfte geweckt und unterhalten. wird, - 


EL. 8. Dieſer Zuſtand kann verurſacht werden durch das . 
bloße Neue und Ungewoͤhnliche, und alsdann wird ee 
dureh Sih Wundern und Verwundern bezeichnet. Der 
menſchliche Verſtand fuͤhlt keine Stockung in ſeinem Gaͤuge, ſo 
fange er das, was er wahrnimmt, unter eine bekannte Art und 
Sattung von Dingen bringen, und in der Folge der Dinge eis 
nen Grund und in feinen Gedanken und Wahrnehmungen eis 
nen Zufammenhang finden kann. Um dieſen Zuſammenhang 
nicht zu: vermiffen, iſt es ihm ſchon genug, Alles immer ſo er⸗ 
folgen zu fehen, wie er es immer wahrgenommen hat; das Ger 
wöhnliche ift ihm das Natürliche; er glaubt das zu begreifen, 
was er alle Tage fieht; denn was immer auf einerley Art era - 
folgt, ſcheint ihm nach einem gewiſſen, obgleich ihm unbekann⸗ 
ten Geſetze, zu erfolgen. Nur erſt wenn ſich ihm etwas Unge⸗ 
woͤhnliches und Außerordentliches darbletet, faͤngt der Gang ſei⸗ 
ner Gedanken anızu ſtocken, feine Einbildungstraft wird aufs 


.. „gehalten, fie fühle Schwierigkeiten, .von dem vorhergehenden zu 


bem nachfolgenden uͤberzugehen, er wun dert ſi ſich. 


Er muß nun für bie ungewähntiche Erſcheinung einen 
rund fuhen, ein Glied, das den unterbrochenen Gang feiner 
Gedanken wieder herſtellt. Wenn die Unterfuchung der Grün 
de der Dinge der erfte Schritt in der Philoſophie iſt: ſo hatte 
Ariſto teles Recht zu ſagen: daß die Verwunderung bie 
Druster der Philoſophie ſey. So bald diefe Lanfhahn aber eins 
mal eröffnet it: fo muß man mit der Erforfchung der Gründe 
Ber Dinge immer weiter vordringen. Da das nun nicht ger 
Thehen kann, ohne in der @rforfchung der Natur und des Weſens 
Ber Dinge immer weiter zu gehen: fs bemerkt der Drenfch, Indem 
er ſich in dieſer Unterfachung vestieft, eine Menge Erſcheinun⸗ 
gen, wovon er in allen ſeinen Kenntniſſen keinen Grund findet, 
bie ihm alſo unbegreiflich ſcheinen. Es giebt baher Gegenſtaͤnde 

der 





« 


22 et 


m Vermunderung für den Philoſophen, bie es für den geb 
meinen Dann nicht find, und man kann baher auch umgekehrt 
ſagen: : die Philoſophie ſey die Mutter der Verwunderung. 


Kein Ungelehrter wird ſich daruͤber wundern, daß er ſei⸗ | 


nen Arm bewegen Tann, fo oft er ihn bewegen will Dee 
Philoſoph hingegen faun nicht begreifen, wie auf ein Bolten 
in feiner Seele einedewegung inffeinem Körper erfolgen 
Einne. Der Erfiere wundert fi darüber nicht, weil es ihm 
etwas Gewoͤhnliches iſt, und er bey dem Gewoͤhnlichen um keinen 


weitern Grund verlegen iſt; der Letztere wundert ſich daruͤber, 


weil er bie Natur des Koͤrpers und. der See tiefer erforfcht 
Hat, und ſich feinen Begriff davon machen kann, wie aus einem 
Gedanken eine Bewegung werden koͤnne. 
Das Wort Wunder, das bey Wundern und ves 
wundern zum Grunde liegt, iſt urſpruͤnglich Alles, mas New, 
Anerwartet und Unbegreiflich iR. 


— — — mem ein Bunder alen, welche Krefeld 


Bewohnen, und das Ne 
Des hohen Roucewallt. — ⸗ u 55 
J | Ramler. 
In der Kindheit des Menſchen muß es daher viele Wum 
we far ihn geben, weil ihm vieles neu und unbegteiſlich iſt. 


Sich Wundern und Verwundern zeigen ein Sie⸗ 
cen in dem Gange unſerer Gedanken an, welches aus der Wahr⸗ 
nehmung von etwas Neuem und Ungewoͤhnlichem ent 
flieht; das Bewundern bezeichnet Hingegen die Gemürhsbes 


wegung, die durch die Betrachtung des Größen und Erhas -- 
denen gewirkt wird. Unuͤbertrefflich ſchoͤn ſagt der ‚Dh | 


von der Auferftedenden Rahel 


Und aſſe bewundertl den Tleffinn der immet Anderen - 
Schöpfung. 
Unergruͤndlich im Scope, und unergruͤndlich im Meinen, 


Rlopſtoct. 


2 
* 
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Bir bewundern die Guͤte Gottes, weil Re unendlig 
groß if, aber wir wundern oder verwundern ung. nicht 
darüber, weil wir fie alle Tage erfahren, Und weil fie dem hoͤch⸗ 
ſten und Heften Weſen natuͤrlich iſt. Wenn wir auch bloß das 
Ungewöhnliche bewundern folen, fo muß es doch etwas vong - 
gäglih Gutes, Vortreſtiches und Vollkommnes ſeyn. 


— —. — — Go erhebt ſich 
drtob der gewaltige Baum mit gluͤcklichen Zweigen zum Himmel, 
Selber fein neues Laub und sicht eigene Früchte bewnng 


h 


derud. 
voR 
Nun fenft fie Haupt und Hand | 
Herab) bewundert nun den neuen Leib; 
Ramler. 


2 


Bundern und Verwundern können wir uns abeß 
auch über etwas Schlechtes und Unvolllommnes, wenn ed nup 
ven und unerwarter iſt. Es tft aͤußerſt ſcharfſinnig gefagte 


Ahr habt Mofes Mendelsſohn durch eure Bewmunde 
gung, die sit rein von Bermunderung war, ‚eruiebrigt, 


Riopſtock. 


Oo⸗ gilt bieſenigen, die den Weiſen bewun derten; ; 
well er zu einer Nation gehoͤrte / in weh man einen fo großen 
Deiſt nicht erwartete. 


Eh Wundern und Verwundern wird auch bep 
Heinen, ſchlechten und unvofllorhmnen Dingen geſagt. Wie 
verwundern uns, wenn wir lefen, daß der patriotiſche Lord 
Muffel unter Carl dem Zweyten mit auf der Lifte der englie 
Shen Großen geflanden, bie von Ludwig dein wierzehnten 
einen Gnadengehalt annahmen. 

S.taunen' und Erſftaunen iſt ein hab⸗ter Grad bee 
Bewunderung, den das Neue Berbunden mit. dem Großen und 
Vollkommnen hervorbringt. Das Erſtere geht auf den Innern 
dußand bes Seele, fe feen fie Bey dem. nn in sun 

exa 
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Aberwaͤltigenden Meise von unentwickelten Gedanken verloren 
iſt. Bine nataͤrliche Folge von dieſer innern Beſchaͤftigung ab 
ler Seelenkraͤfte iſt, daß der Otaunende ganz in ſich gekehrt, 
unbeweglich und gegen alle äußern Eindruͤcke unempfindlich zu 
ſeyn fcheint. Und diefes Staunen kann eine bloß innere 
Urſach Haben, die irgend ein dem Verſtande oder bem Kerzen, 
oder beyden zugleich intereſſanter innerer Gegenſtand iR. 


9 Duftaunfs es regt ſich deine Tugend, 
| Haller. 


Halter begleitet dieſen Vers mit der Anmerkung: „Dies 
a„ſes alte ſchweitzeriſche Wort behalte ich mit Fleiß. Es iſt die 
„Burzel von Erfta unen, und bedeutet river, ein Wort, das 
„mit keinem andern gegeben werben Tann.” Nach ihm iſt es 
Haug gebraucht worden. 
A allen Aeußerungen einer Raunenden Bomaterng in 
ben Geſichtern der Falten Greife. | 


0 | ., Leſſing. 
So keit et, frage fett fen Raunenbes Geſicht. 
Wieland. 


L f 
Und alles Raum und horcht wol edlem Ungeſtuͤm. 
a Willamov. 

Er ſtaunen hat eine Äußere Urſach. Wir erſtaunen 
Aber das, was wir ſehen, hören oder überhaupt empfinden, wenn 
es nen und groß if. Die Bilbſaͤule Pygmalions fühle das 
heue Erben, und nun heißt «6: 

Nun bebt fie Haupt und Hand 

Mit freudiger Erfiaunung in die Höhe, 

Ramler 


Juͤngling, men ſahſt du, wen ſahſt bat ... Ich ſah Gem 
Vater der Menſchen! 
VOenoch und Elias erkannten — -⸗· 
Blopſtoc 
fa» 


Li 


[ 
Erſtaunen; ſo wie Staunen tann aus von einem 
Gegenſtande erregt werden, der in einem höhern Grade unanges 


nehm und unvolllommen, wenn er nur groß, neu und unerware 


et iſt. 
Gott, bein Bott verließ dich! ... Erfkannungsvellr, als 
Alles, 


Was mich jemals erſchreckt, iR dieſer zu ernfte Gedanke. 
Bilopftod. - 


Die angegebene Bedeutung von Staunen und Er law . 


nen, eines Hemmens und Stockens in dem bisherigen Laufe 
der Gedanken wird auch durch die Etymologie beſtaͤtigt, wenn 
ed mit Br. Adelungs Ableitung diefer Wörter von Stauen 
feine Richtigkeie hat. Dieſes Wort bedeuset noch im Nieder 
fähigen: hemmen, filftehend machen, befonders das Waſſer 
dämmen.  (&. Brem. niederſaͤchſ. Wörterb.) fo wie hiernaͤchſt: 


anſich weülen, und fcheine in der erflern Bedeutung mit dem 


Englifhen: to ſtay, dem Hollaͤndiſchen: ſtuyten und ſelbſt mit 


den Hochdeutſchen: St Gen, und durch diefes mir Stocken 


verwandt, Danach bezeichnete es dann: eine äußere Stockung 
und eine innere Anfchwellung des Stromes der Gedanken. 


Sch Wundern und Verwundern ift ſchwerer zu un 


terſcheiden, wenigſtens iſt ihr Unterſchied nicht ſo leicht auf eine 


faßliche Art anzugeben. Wenn indeß in der Vorſylbe Ver ein 


Verwundern der Nebenbegriff des Verſctzens In einen Zus 


flond und alfo des Anfanges des Zuflandes liege, der durch das 
Stammwort ausgedrudt wird: fo druckt Verwundern den 
erften Theil des Zuſtanbes aus, den das Neue, das Unerwartete 
und Unbegreifliche verurfache, nehmlich dus Stocken der Thaͤ⸗ 
tigkeit der Erkenntnißkraͤfte durch die Unterbrechung ihres ges 
wohnten Ganges, Sich Wundern Hingegen den zweyten 


Theil deſſelben, oder das Nachdenken und die Anſtrengung des 


Verſtandes aus, um ein Glied zu finden, wodurch der unterbrag 


chene Gang. der Gedanken wieder hergeftells wird. 


Daß kein Pplades jest und Fein Oreßet mehr I lebet, 
WMWundert dich? — — 


Ramler Lieb. Mart. 
Eberhakde Wörterb. 2. X,  . PD | ’ Dr 
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Du ſuchſt den Grund davon ? — Der Dichter gebt ben 
‚Grund an, um das Wundern zu heben. 


— — Jobanne⸗ ſahe verwundernd " 
Eeiner Leichnam ſich regen, ch ihn aufrichten, und leben. 
Alopſtock. 


Und am Stein, dem Bewahrer des Leichnames, blieben 
Wundernd bie Römer Beben, und unter ihnen ihr Haupt 


⸗ mann. 


Ebend. 


In der erſtern Stelle beſteht das Verwundern bloß in 
dem Siocken der Gedanken uͤber etwas ſo Neues und Unerwar 
tetes, als die Belebung eines todten Leichnam; in der Letzters 
"tft das Wundern das Nachdenken, das fih in die Geheimniſſt 
der Sterbensgefchichte Jeſu verliert. Denn gleich Darauf wer 

den die Gedanken angeführt, die fih verwirrt in der Seele dab 
.Hauptmanns hervordrängen, und > einige Zeilen darnach fagı « 
‚von der Portia: 


— — Sie audfet, wie mid, die Eutwicklung 
Diefer verbar onen Geſchichte des unterliegenten Sr 


.— BSôSlcopſtock. 


Wunbern und Verwundern wird alſo erregt durqh 
das Neue;' das Letztere fängt den Zuſtand an, in dem. das 
Meue die Seele verfegt, und zwar duch ein Stocken der Se | 
danken, das Erſtere feßt ihn fort burch dad Nachdenken Aber 

‚das in dem Neuen enthaltene Unbezreifihe. Bewunderr 
wird erregt Durch das Große und Vollkommne, Erſtau⸗ 
nen und Staunen durch das Große, verbunden mit dem 
Neuen, es fey volllommen ober unvollkommen; denn men 
‚erflaunt auch Über. große Bubenflüde, aber man bewum 
dert ſie nicht. Erſtaunen wird durch einen äußern Ge 
genftand, Staunen auch durch einen Innern erregt, 


Erſtaunen beruͤhrt auf der einen Oeite das Berwnm 
dern vermlttelſt bed Neuen, und auf der andern das Gewuns 
dern vermirtei bes Großen, non e⸗ erregt wird; und 

da 


— . — — — — 


> a 


da dieſes bald eine Vollkommenheit bald eine Undollkommenhelt 
ſeyn kann: fo if das Erſtaunen bald ein höherer Grad ber, 


Bewunderung) batd ein höherer. Grab ber Verwun⸗ 
derung. 


Erſticken Erwurgen erdroſſeln. 


‚Lö, Im eigentlihen Sinne bedeuten diefe Wörter: 
durch die Hemmung des Athmens und des Ruͤcklaufes des Blu⸗ 
tes durch die Blutadern, den Tod eines Thieres verurſachen. 


IT. 8, Diefer Begriff wird durch Erſticken ohne Ruͤck⸗ 


fit auf die verihiedenen Urfachen deſſelben, in feiner größe 
ten Allgemeinheit bezeichnet. Wer erdroffelt und erwärget 


wirdo erfkickt, aber ein Menſch kann auch durch Kohlendampf 
erſtickt werden, und man behauptet, daß Thiere, die im Waſſer 
umkommen, erſticen. 


‚Das Erwuͤ eg en geſchleht durch einen feiten Körper, “ 
fey, daß er inwendig ſtecken bfeibs, und den Kreislauf der Luft 
auf, und nach den Lungen hindert oder von Aufen die Kehle 
zuſchnuͤrt, und dadurch die nehmliche Wirkung hervorbringt. 


‚Bey dem Erdroſſeln geſchieht dieſes nur von Außen und 
„zwar durch einen Strick oder ein anderes Band, womit die 


Droffel oder Luftroͤhre zufammengedrädt wird. Das Er⸗ 


droſſeln if eine gewöhnliche Strafe in der Tuͤrkey, wo ber 


Sultan einen Baſcha, der bey ihm in Ungnade gefallen iſt, ger 


meiniglich mit einem feinen Stricke erdrofſ ein laͤßt. 


Nero hatte bie Epicharis, welche im Verdachte war, 


daß ſie an der Verſchwoͤrung des Piſo Theil genommen , an 


einem Tage auf die grauſamſte Weiſe foltern laſſen. Da fie 
bes folgenden Tages aufs Neue zur Folter getragen wurde, 
machte fie fi von dem Gürtel, welcher ihr um die Bruſt ge 
bunden war, eine Schlinge und erdroſſelte fig ſelbſt. 


Erwäürgen wird aud in einem uneigentlichen' Sinne 
durch eine Synecdoqhe für jedes Tod ten durch eine aͤußere ge⸗ 
MD a E walts 


N 


waltſame Urſach gebraucht, und dieſe⸗ ſcheint na von 2 uthers 
Bibelüberfegung Herzufchreiben. 


. Die Andern wurden erwürget wit dem Schwerte 
J VOffenb. Job. 19, a1. 


Duſ⸗ bloß ſynecdochiſche Bedeutung hat Fri ſch in feinem 
Woͤrterbuche für die urfprüngliche und eigentliche genommen, 
welches doc) feiner Abſtammung von W Ärgen geradezu wider 
ſpricht. 

Fi 


Erſuchen. Bitten. Anſuchen. 


I. üb. Etwas von Jemanden ‘verlangen, was ich nia⸗ 
| mit firengem Rechte von ihm fodern fonn. 


1.8. Diefer Begriff liegt in Srfuden in fo fen, als 

es bey dem Suchen immer noch zweifelhaft bleibe, ob wir das, 
was mir ſuchen, auch findew werden. Und das ift der Gall 
Bey dem Erſuchen, fo fern wir es dem Gutbefinden des Ans 
dern uͤberlaſſen, ob er uns das, was wir verlangen, bewilligen 
molle, indeß wir das, was wir fodern, erjiwingen können, und 
feine Bewilligung alſo nicht ſeinem zweifelhaften Gutbefinden 
uͤberlaſſen. 


| Und in diefem Punkte iſt Bitten mit Erſuchen 
.‚ gleichbedeutend. Yun find fie aber durch die Bewegungsgruͤn⸗ 
‘de, auf welche wir unfere Hoffnung gründen, daß uns das Ders 
langte werde bewillige werden, von einander verfchieben. Der 
Bittende gründer, fein Verlangen auf gar kein Recht, fon 
bern bloß auf fein Bedürfniß und die Liebe des Gebers, Der 
Erſuchende erwartet die Erfüllung feines Verlangens von «is 
ner’ Verbindlichkeit des Gebers, die zwar nicht erzwungen wer⸗ 
den kann, aber doch auf den Grundſaͤtzen der Billigkeit beruhet. 
Ein Sohn bitter feinen Vater um die Erlaubniß und das 
nöchige Geld zu einer Euftreife, eine Obrigkeit arfucht bie an 
dere um ihr Huͤlſe zur Verhaftung eines Verbrechers. Des 
Erſtere erwartet die Gewährung feines Verlangens ganz von der 
‚Siebe feines Waters, von dem er abhängt; Die andere erwartet 
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fle von der Billigfeit und ber Wedhfelfeitigfeit der Dienſte und 
Gefaͤlligkeiten In der Rechtöpflege von einer Obrigkeit, die eben 
falls zur Handhabung der. Gerechtigkeit verpflichter iſt. 


Das tft ohne Zweifel das, was Stofc fagen will, wenn 
er Erfuhen und Bitten fo unterfheider, daß das Erſtere 
Weniger und das Lebtere mehr fey, daß man jenes daher gegen 
Geringere, und diefes gegen Höhere gebraude. Das Bitten 
fest nehmlich den, von dem wir etwas verlangen, höher über 
und, indem wir durch Bitten unfere Abhängigkeit von feiner 
Güte und Liebe bekennen, indeß der Erfuchende den Andern 
nur auf feine Verbindlichkeit zur Billigkeit und Gefaͤlligkeit aufs 
merkſam macht. Am Heften fällt dieſes hey dem hoͤchſten Weſen in die 
Augen. Es würde lächerlich fenn, von Gott zu fagen, daß wir ihn 
um Geſundhelt und langes Leben erfuchen; wir mäflen ihn 
darum bitten. Denn wir bangenganz von ihm ad, wir können 
Alles, was wir und wuͤnſchen, nur von feiner Liebe und. Güte 
erwarten, und wir müffen es feiner Weisheit anheim Rellen, ob 
er es uns geben will. 


Anſuchen wird nur in ber Canzleyſprache aebraucht, 


und zwar da, wo man von feinen Obern etwas verlangt, wors .' 
auf man einen gegründeten Anſpruch machen kann. - Ein als 


1er Diener des Staats ſucht wegen Alter und Schwach⸗ 
heit um feine Dienftentlaffung an; eine arme Witwe bittet 
am ein Gnadengehalt. Die Berlängerungsfylbe An giebt benz 
Worte Anfuchen bloß das Feyerlihe, das in der Eanzleyfpras 
he an feinem. sechten Orte iſt; denn fon würde das einfachere 
Suchen ſchon hinreichend ſeyn. 


Ertappen. Ergreifen. Erhaſchen. Erwiſchen. 
— Greifen. Haſchen. ©. Crgreifen. | | 


\ 


Ertragen. Tragen. Vertragen. 


J. üb. Sich Abeln, die man zu empfinden bat, richt ent⸗ 
ziehen und nicht zu ſtark begehren, daß fie auſhoͤren. Go weit 
kommen diefe Mörter in ihrer Bedeutung überein, 


\ 
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11. V. Ste unterfchelden ſich aber von einander durch Die 
Art der übel. Tragen beziehe ſich auf geringere.und Er tras 
gen auf größere und ſchwerere. Sie entiprechen alfo in ihrer 
Bedeutung dem ferre und perferre jn der fateinifchen Sprache, 
weihes Seneca eben fo Imterfcheidet; terre levia, perferre 
grar:s. Ohne Zweifel Bat duch bie Vorſylbe Er hier mie per 


einerley Bedeutung, fie giebt daher dem Worte Ertragen bie 


Bedeutung: biß zu Ende tragen. Wenn es mit der Vers 
neinung vorkommt: fo fällt diefe Bedeutung am deutlichften im 
Die Augen. Ich kann es nicht längee ertragen, heißt: mei⸗ 
ne Geduld und meine Kräfte find erſchoͤͤſt. Der nehmliche 
Mensch, der die natürlichen Schwachheiten feiner Friunde mit 
der arößten Sanftmurh trägt, kann die Anmaßungen des 
Stofzes..niht ertragen; denn Schwachheiten feinen ihm 
Heine übel, ſtolze Anmaßungen hingegen große. 


Wenn es ſcheint, als ab dieſer uUnterſchied aicht —* 
gig State finde: fo koͤmmt das ohne Zweifel daher, daß: unfere 
Urtheile über das Große und Kleine, das Schwere und Leichte 
auch fubjektive Gründe haben... Sn. den. Augen der Liebe find 
große Fehler ein, in den Augen des Haſſes find kleine Fehler 
groß; was wir gern thun, das iſt uns. leicht, was wir ungern 
thun, das iſt uns ſchwer. Die Bewegungsgründe, die uns 
eine Sache angenehm machen, vermehren unfere moraliſchen 
Kräfte, und das Leichte und Schwere bezieht fich immer auf bad 
Maaß von Kräften desjenigen, der es trägt. Was einem 
Menſchen ſchwer if, iſt einem Pferde leicht, Wir können alfe - 
von größern übeln fagen, daß wir fie bloß trag et, wenn wie 
‚ ans Liebe nicht begehren, daß fle aufhören, und wenn en uw 
fern wofoliſchen Kraͤſten nicht ſchwer ſcheinen. 
Zu deiner Ehre wil ich alle Vlagen, ’ 
Schmach und Verfolgung, ohne Murren tr agen. 
a ⸗ Ramler. 
Hier ft Tragen febr ſchoͤn beybehalten, weil es anzeigt, 


daß der Liebe die größten Verſolgungen zur Ehre Jeſu nur Pleine 
. übel fheinen. 


Ben 
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| Vertrag en haͤngt in dem uneigentlichen Sinne, in wel⸗ 
chem es mir Tragen und Ertragen verwandt iſt, ohne Zwei⸗ 
fel mit der eigentlichen Bedeutung zuſammen, wonach es ans 
zeigt, Etwas wohin tragen, 19 es ſich, verliert. Die Katzen 
vertragen ihre Jungen, wenn ſie ſie irgend wohin tragen, 
wo man fie nicht finden kann. Da wird ed dann zufoͤrderſt von 
dußern Dingen gefagt, die unferm Körper, vermöge feiner ger 
funden und ſtarken Beſchaffenheit, feine Beſchwerde verurfachen. 
Ih kann eine Speife vertragen, wenn ih vSllig geſund 
bin, die ich in einem kraͤnklichen Zuftande nicht vertragen 
kann, weil ihe Ganuß alddann von empfindlichen Beſchwerden 
becgleitet it. Ein Weinteinter von einer ftarken Leibesbeſchaf⸗ 
ſenheit kann viel vertragen; denn er kann viel Wein seinten, 
ohne die Befchwerden der Trunkenheit zu empfinden. 
ar , Re 
Im unelgentlihen Sinne heißt alfo Vertragen: fi 
- Buch Beleidigungen nicht in eine unangenehme Gemürhsbewes 
gung, ale des Verdruffes, des Unwillens, des Zorns ıc. verfegen laß ' 
ſen. Ein empfindlicher und hitziger Menſch kanıt nicht viel vers 
tragen, er legt leicht Etwas für eine Beleidigung aus, und läßt: 
ſich dadurch zum Zorne reißen Ron bieraus gebt die Bedeu⸗ 
tung diefes Wortes in die, des Wieder einig werden, einig ſeyn, 
Über. Denn das Erftere wird dadurch bewirkt, daß beyde Ge⸗ 
gner ihren Zorn und Unmwillen auf einander fahren laflen ; das. 
Letztere dadurch, daß fle nichts won ſolchen Gemathabewegunges 
gegen einander aufkommen laſſen. 


—— 


Die Liebe trägt bie Sqh wachheiten der Menſchen, die 
Geduld ertraͤgt die Verfolgungen bodhafter Feinde und die 
Äbeln Launen ungezogener Freunde, und die Sanftımuth vers 
srägkoft viel von den groben Spötsereyen eines witzigen Lu⸗ 
ſtigmachers, um nicht den Frieden der Gefellihaft zu flörm. 


Ertheilen. Beben. Verleihen. 


I, fs. Die Bedeutungen bdiefer Wörter kommen in dem 
fehr allgemeinen Begriffe überein: In einem Dinge, es fey eine 


Perſon oder eine Sache, eine Beſtimmung, es ſey eine innere 
oder 


- 
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oder eine äußere, "wirklich machen. Gott hat jedem Menſchen 


ſein Maaß vom Verſtande gegeben, ercheilt und verlies 


den. Man giebt, ertheilt, nertedee Semonben ein 
Recht. 


11. B. Den angezeigten Begriff bezeichnet Beben in 
feiner größten Algemeinheit, und man ann es daher überall ges 
Brauchen, wo man Ertheilen und Verleihen fagt; aber 
nicht umgekehrt dieſe Legtern für das Erftere. Deun die Letztern 


‚ unterfcherden ih unter einander, und von Beben dur gex 


wiſſe Nebenbegriffe, Die in der Vedentung deſſelben nicht enthab⸗ 


ten ſind. 


Stof qh hat den Vegriff des Ereheilene p beſtimmt 


"daß es anf Etwas gehe, das Jemanden zu feinem Theile ge 
‚geben wird. (S. Segnen. Segen geben. Gegen eriheilen. in 


Stoſchens Beytraͤgen.) Wenn dieſes urfpränglich feine 
Bedeutung geweſen ft, fo iſt fie e6 gewiß jet nicht ehr, und 


das Äußerfie, was man behaupten. kann, iſt, daß die gegenwaͤr⸗ 


tige daraus entftanden ſey. Jetzt enchäte nehmlih Ertheilen 
den Mebenbegriffoon etwas mehr Feyerlichkeit. Ein Fremd giebe 
feinen Sreunde eine Antwort, einge Anweifung, ein König em 


‚sheilt etwas zur Antwort auf ein Geſuch, oder eine Anweifung 


aufeine feiner Raffen Ein Feldherr ercheile Sefehle an feine 
Unterfeldherren, ein Haus vater J ichs einige Befehle in feinem 
Hauſe. 


Der Gruud dieſer Zeierlichkei kann in nichts Andern, 
als in der Wichtigkeit der Sache liegen, bie gegeben wird, 
‚und da das Wichtige. einen gröfern Grad ber Aufmerffamteit 
und ded Nachdenfens verdient: fo fagt man Ertihellen von 
wichtigen Dingen, und es heißt alfo:. Etwas mit üb erle⸗ 
gung und Nachdenken geben. Dieſe überlegung bezieht ſich 
dann daranf, daß das, mas man giebt, demjenigen, dem mau 
es giebt, angemeffen ſey. So frrn dieſes Maaf in dem 
Worte Theil enthalten ift, kann dann die Etymologie den ge... 
genwaͤrtigen Gebrauch ſelbſt unterflügen. Ein Regent ertheilt 
Üuter und Würden, denn er giebt fie, indem er dad Maaf 


des BVerdienſtes erwägt, das einem Maxne einen gerechten. Ans 


eu 
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fpru darauf giebt. Er erth eilt einem Sefandten eine Ante 
mort; aber ein lebhaftes Maͤdchen giebt einem Iuftigen Witz⸗ 
fing, der fie necken wil, eine fptgige Antwort. 

Berleihen drudt den Mebenbegriff ars, daB das Ga 
gebene Etwas vorzuͤglich Gutes iſt, nud daß es dem aus Gna⸗ 
de gegeben wird, den man beſonders begünſtigen mil. & 
tommt «6 ſchon in dem alten Liebe vor: Ä 


j Verleih uns Frieden snädigli: | 3 


Diefer Nebenbegriff wird durch das Stammwort ſelbſt an⸗ 
gedeutet. Denn Leihen bezieht fi Bloß auf nuͤtzliche ind an⸗ 
genehme Dinge, don denen man einen guten Gebrauch machen 
kann, und da es unentgeltlich geſchiehet: fo ſeizt ed voraus, daß 
den Geber eine beſondere Gunſt und Liebe bewege, Jemanden 


etwas zu geben. Verleihen hieß daher auch in der alten 


Lehnrechtsſprache: zu Lehen geben, das Necht auf die Benutzung 
eines Gutes Übertragen. Man giebt auch ſchaͤdliche Dinge, 
man ertheilt unangenehme und gleihgäftige, aber man ders 
leihet nur Gute 

Man giebt au Verweiſe, man ercheitt Antworten, 
aber man verleihet nur Ehrenzeichen, Vorzüge u. f. f. Cost 


verleihet Vorzuͤge, er hat uns Vernunft, Sprachfaͤhigkeit u. 


dgl. verlichen, welches vorzuͤgliche Güter find; denn er giebt 
Diefes Alles aus Liebe zu ben Menſchen, ohne Ruͤckſicht auf ihr 


- Werdienf: Die Menfhen ertheilen Worjüge, weil fie das 


bey auf das Verdienſt fehen, und fle nad varhergängigen 
Überlegung und Berachſchlagung ertheilen müßten, 


Erwachen. Aufwachen. — Erwecken. Wecken 


Aufwecken. 
1.06. Die Erſtern: Aus dem Zuſtande des Schlafes Id 


ben Zuftand des Wachens Übergehen; bie Letztern: dieſen Zu⸗ 


ſtand verurſachen. 

II. V. Dieſer Übergang liegt in einer Linie, Die beyde Zus 
fände trennt, und wovon ber Eine aufhört, indem der Andere , 
anfängt. Das Aufhoͤren des Zuftandes des Schlafes wird durch 
Erwachen, das Anfangen des Wachens wird duch Aufwa—⸗ 


X anarhoutet. Diefer uncerſchied ſcheint vieleicht fo ſpitzfindig, 


daß 


3 em. 
daß man beſorgen Könnte, er werde und unter den Händen vers 
ſchwinden, wenn man ihn fallen wild. Denn man koͤnnte 
denken, es verſtehe ſich von feldft, daß mir machen müflen, wenn 
‚wie aufhören zu fhlafen, und daß mir aufhören zu fchlafen, 
wenn wir anfangen zu wachen. Allein die Sprache ſieht Ach 
oft genäthige. das mit Worten auszudruden, was ſich fehr wohl 
von ſelbſt verflämde. ’ 
Stojch glaube dem Unterfchied dieſer Woͤrter darin ge⸗ 
funden zu haben, daß Aufwachen ein Auſhoͤren des Schla⸗ 
fens Hedeutet, „das von ſich ſelbſt erfolget, ober wenn man ges 
„nug gefchlafen hat, Erwachen hiugegen ein ſolches das 
„durch eine Störung im Schlafe verurſacht witd.“ Er hat 
biefen Unterſchied aus den Synonymes trancois von Girard 
‚genommen, der auf biefe Art Eveiller und reveiller und noch 
dazu unrichtig unterfcheide. Der Umfung der beyden franzöfle 
ſchen Woͤrnter trifft niche mie dem Umfange der deusfchen zufame 
men, and die Weynung 'unfers Synonymiſten bat weder die 
Etymologie, noch den Sprachgebrauch, noch die Analogie im 
Erweden und Aufwecken für ih; es bleibt kein anderer 
durch alle diefe Gruͤnde exrweislicher Unterſchied übrig, als der 
angegebene: 
Um bey bieſer letztern amufangen, ſo it es augenſcheinlich, 
daß man unter Erwecken verſtehe, den Schlaf vermindern 
und unter Auf wecken das Wachen vermehren. Das Baden 
kuͤndigt fi durch Thaͤtigkeit, ein hoͤherer Grad deſſelben alfe 
durch muntere Bewegungen, durch Luſtigkeit, Froͤhligkeit und 
Lebhaftigkeit an. Man ſagt daher im uneigentlichen Sinne 
von einem ſehr muntern und lebhaften Kinde, es ſey " aufs 
gewedt. Der unetgentliche Gebrauch von Erwede findet 
ſich nur noch in der myſtiſchen Sprache. Da die Bibel den Zus 
Rand rer Sünde einen Schlaf genannt hat: fo nennt man in den 
chriſtlichen Erbauungsfchriften den Menſchen, der fih nicht meht 
in diefem Zuftande befindet, einen Erweckten. Kine träbfin 
nide Myſtik, die alle Lebhaftigkeit und Froͤhlichkeit verdammt, 
würde gewiß großes Bedenken tragen, den Menfchen, den wir 
aufgeweckt nennen, unter die Eyxweckten zu zaͤhlen, er 
wuͤrde, nach ihrer Sprache, vielmehr zu den geiſtlich ſchlafenden 
gehören. Hier iſt alſo bee Erwechte der, deſſen Schlaf ver⸗ 


min, 
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mindert IE öder aufgehört hat, und der Aufgeweckte der, 
deſſen Wachen durch Munterkeit vermehrt iſt. 

Nach diefer Analogie Deuter alfo Erwachen auf den bis⸗ 
herigen und nun aufhörenden Zuftand der Unthaͤtigkeit, Aufs 
wachen aber auf ben beginnenden Zuftand der Thärigkeit hin; 
and eben fo ift «8 mit Erweden und Aufwedın Das 
.Erſtere ift mit Erquicdten am nädften verwandte. Denn bey⸗ 
des weifet auf das alte Queeche, lebendig, im Ottfried, 
Kequichit, belebt, in Rabans Stoffe zuräd, und iſt mit 
unferm wach und allen Bewe gungswoͤrtern verwandt. (©. ' 
Erquiden. Läden.) Denn das Au in quicken ifi nurder - 


. alte ſtrenge Worlaut, ber dem Werden eben fo vorgeſetzt iſt, 


wie in Chlodowich und Chilperich ſtatt Ludewig und 
Halfreich. | 
WMan kann ſich Hieraus ertlären, wie Erwecken und 
nicht Au fwecken non der Wiederherftellung des Lebens in eis 
nem Todten kann gebraucht werden. Denn es deutst nur zu⸗ 
rüß auf-die Bewegungslofigkeit, die durch das Erweden 
aufhört. N 

Noch kräftiger weiler auf bieſen verlaffenen Buftand bie: 
Sylbe Er din, die mie Bor,.Ur,’Dr verwandt iſt, und bey, 
der Bewegung, fo wie bernach bey jeder Veraͤnderung Übers 
haupt, den terminum s quo anzeigt. Das veraltete Er Him⸗ 
mile heißt: vom Himmel, \ 

In dem. uneigentlichen Gebrauche deutet Erwachen nur 
auf das Aufhären des Michtfeyns duch das Beginnen des 
Daſeyns. 


Ja! der Lerche fruͤhe che 
Meldet, daß der Tag er wacht. 
Gotter. 1J 


| Ein weit größres Gefecht fieht ber erwachende Tag. 
Ramlers Mare. 


9m diefer letztern Sehlle iſt: der erwagen de Tag die 
Überfegung von: novus dies. 


Durch welch gebeimen Zwang 
F Erwadcht mein ſhlafender Geſang? u 
BEE tz. 
Und 


[} 2 
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Und en kühler Wind erwacht, 
Daß er unfern Wein erfriſche. 
Ebend. 


Damit ſtimmt der uneigentliche Gebtrauch von Erwe d en 
überein. So wird in der Bibel oft geſagt: Son erwedte 


NRichter und Propheten. 


Bann ber Herr ihnen Richter erwe dte, 
Richt. 2, 18. 


Einen Propheten/ wie mich, wird der Herr, dein Sott, eo 


weder. 
$: Tief 18, 15. 


und das kann nichts anders heißen, als einem Richter und 
Propheten das Dafeyn geben, oder einen dazu machen, der es 
niht war. Hingegen einen Richter und Propheten aufwer 
den, würde nur heißen, machen, daß er von dem Richteramt 
and dee Prophesengabe, die er ſchon hat, Gebrauch marke. 
So ift es auch mit den Leldenfchaften; die noch nicht da find, 
erwect man, die fchon da find, und deren Begierde ber Reitz 


nur zum Ausbruche bringt, wet man auf. 


. Werken zeigt die Handlung an, wodurch man ben Schlaf 
eines Schlafenden zu endigen fuht, Erweden und Auf⸗ 
werten den Erfolg, ben der Weckende zur Abſicht hat. 


Erwarten. Abwarten. Warten. S. Warten. 


Erwecken. Erregen. 


I.ũb. Dieſe Woͤrter ſind in ihrem uneigentlichen Gebrauchẽ 
finnverwandt, und kommen in dem allgemeinen Begriffe mit einane 


‚ ber uͤberein: die Seele zu einer von ihren Thaͤtigkeiten beſtimmen. 


II. V. Wenn Stofch zum erſten Unterſchiede dieſer bey⸗ 


den Wörter annimmt, daß Ermeden nur im moraliſchen, Er⸗ 


gegen hingegen auch im phufifchen Verſtande gebraucht werde: 
fo vergleicht ee ihre eigentliche und uneigentliche Bedeutung Aut 
einander. Denn man fagt im eigentlihen Sinne: der Wagen 
erregt Staub. Beyde find aber weder in thret eigentlichen 


- Bedeutung, noch wenn das Ein: eigentlich und das Andere uns 


eigenss 
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elgentlich gebraucht wird, mit einander finnverwandt. Das 


find fie nur, wenn fie von Etwas in der Seele gefagt werden. 
Und alsdann wird das in der Seele eitbede, was in derfelden 


"unbemerkt vorhanden war, und das Erwecken erhält den Nies 


benbegriff einer Äußerung einer bisher unthaͤtigen Kraft. 

Peter Eorneiile verliebte fih, und feine Liebe ers 
weckte fein Dichtergenie, das er bis dahin ſelbſt nicht geahn⸗ 
det hatte; aber der allgemeine Beyfall, den feine Trauerfpiele 


. wbielten, erregten den Neid des Eardinal von Richelieu, 


der ſehr zum Neide und zur Eiferſucht geneigt war. Die Wer⸗ 
fe der Dichtkunſt follen durch die Darftellung erdichteter Leis 
den in kalten Seren die zärtlidhen und wohlmwollenden Nei⸗ 
gungen erweden, damit der Anblick wirklicher Leiden ihr 


‚Mitleid orrege 


Erweiſen. Beweiſen. Erhaͤrten. Darthun. 
©. Darthun. 


Erwiſchen. Ergreifen. Erhaſchen. Ertappen. 


Fangen. Greifen. Haſchen. ©. Ergreifen. 
rwärgen.. Erſticken. Erdroſſeln. ©. Erſticken. 
Erzeigen. Erweiſen. 


I. üb. Etwas durch die That-zu erkennen geben. 

"1.8. So leicht die Übereinftiimmung diefer Wörter ams 
zugeben ift, ‚fo ſchwer laͤßt fich ihr Unterfchied beſtimmen. Sie 
werben daher auch beynahe allgemein für völlig gleichbedeutend 
gehalten. Diefes iſt defto leichter, da ihre urfpränglihe Be⸗ 
beutungen fo nahe en einander grenzen, Daß ſie durch Dietonymie 
leicht mit einander koͤnnen verwwechfelt werden, Sie fichen daher 
Bier mehr, um bie Sprache zu rechtfertigen, daß fie fo nahe verwands 


re Wörter duldet, als um'auf eine Eigenthämlichkeit, Die, wenige 
ſtens vor der Hand, nur wenigen bemerkbar ſeyn dürfte, zu dringen, 


Daß urfpränglich ein Unterſchied in der Bedeutung der 


. Wörter: Weifen und Zeigen Statt gefunden, erhellet aus 


ed 


mehreren Spuren, die noch davon vorhanden ind. Man fast: 


‚Abmweifen aber nike Abzeigen, Ausmweifen. aber nichs 


Auszeigen, Unterweifen, niht Unterzeigen. Bere 
ner; Aumelfen hat eine ganz andere Sedentung, als Ans 
oo. | ze 
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zeigen. Endlich: Bir en wird in gan) andern Berbindun; 
gen gebraucht, ald Zeigen. Dean fagt: einen von fih weis | 
fen, und nie von fih zeigen. Einem die Thür geigen, 
iſt gewiß etwas anderes, als die Thaͤr weiſen. (©. Weiſen. 
Zeigen)— 
Wenn man das Gemeinſchaftliche in den Unterfehieden, 
die fih in diefen Zufammenfegungen und Redensarten fühlen 
laſſen, zuſammenſammlet: ſo erhaͤlt man das Allgemeine: daß 
Zeig en urſpruͤnglich und eigentlich nur auf eine unmittelbare 


Erkenntniß durch die Empfindung, Werfen hingegen auf eine 


foihe gehe, die mittelbar duch einen kurzen Schluß aus ber 
Empfindung veranlaßt wird. Wenn man dann das auf Er⸗ 
zeigen und Erweifen überträgt: fo würde man fagen 
mäflen: Er hat mir viel Gutes erzeigt und viel Liebe ers 
wiefen; benn aus dem Guten, das er mir erzeigt hat, 
kann td auf die Liebe, die er zu mis hegt, fließen. Indeß 
da durch eine ſehr natürliche Dreronymie der Urſach für die Wir⸗ 
kung, Liebe für das Gute, das man aus. Liebe thut, geſagt 
werden kann: fo kann man fon ohne Vehler Hier ermeif en 
uud erzeigen mit einander verwechſeln. 

Das nehmliche kann auch den beyden Zeitwärtern unmit⸗ 
selbar geſchehen. Denn in taufend Fällen halten wir das, was 
wir aus einer Empfindung unvermerke fchließen, für die Empfin⸗ 
bung ſelbſt. Eſt iſt daher kein Wunder, daß man ſagt: 


Daß für ermwiefne Dienſt' Argant mich oft geprieſen, 


IR feine Daukbarkeit, If nichts, als Gaukeley. 
Wermnike. 


Zwar wuͤrde der eigentlich Gebrauch erfodern, da man 
fages: Dienſte erzeigen, und dadurch Liebe und Gefaͤlligkelt 
erweiſen; allein der Dichter hat ein Beduͤrfniß gehabt, ſtatt 
des eigentlichen Erzeige n das uneigentliche Grmweifen au 
gebrauchen, 


| Erziehen. Auferziehen. Aufsieben. 


T. ũb. Sorgen, daß ein Menſch In ben Jahren, works 
. ee noch nicht für fich ſelbſt forgen kann, zu der gehörigen Wels 
kommenheit gelange. 
| 1.8. 





. gegen ſagt: Er iſt in dieſem Haufe auferzogen worden, fo 
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u. V. Das Letztere von diefen drey Wortern unterſcheidet 
fih von den beyben Erſtern dadurch, daß es auf die bieße pyyv⸗ 


ſtiſche Vollkommenheit geht, dte in der Ervaltung und Pflege 


des, Körpers beſtehet; Erziehen und Auferziehen zuogleich 


Diejenig? Bildung des Geiſtes mit in ſich fchließr, die den Mens 
fehen in den Stand feßt, dereinſt für fich felbft zu forgen, und 


in feinem Stande den fttlichen Narurgefehen gemäß zu leben. 


Daher fagt man auch von Thieren, ja fetön von Pflan⸗ 
jen, daß man fie aufgezogen, aber nicht, daß man fie e r⸗ 


wögen oder auferzogen habe. 


Bey Auferziehen koͤmmt zu dem Erziehen noch der 


Begriff hinzu, daß die Erziehung von der erfien "Kindheit 
“ angefangen und bis zur vollkommnen Reife iſt fortgeſetzt wors 
ben. Daher hat ed allezeit mit eine Beziehung auf die Rinde 


heit, da man Hingegen das Wort Erziehung aud allein von 
der Jugend gebrauchen kann. So konn man fagen: in dieſer 
Schule wird die Jugend gut erzogen; diefer Mann har eine 
Stiftung zu Erziehung der Iugend gemacht, wenn er dabey 
verordnet · hat, Daß diejenigen die Jünglingsjahre muͤſſen erreiche 
haben, bie darin aufgenommen feyn wollen. Nenn man hins 


wid man zu erkennen geben, daß er von feiner Kindheit bis zu u 


. feinen veifern Jahren darin feine Erziehung erhalten dat. 


Diefer Nebenbegriff liegt in der Vorſylbe Auf, die in 


erziehen fehlt. Diefes läßt alſo den Anfang der erziehenden 


VWorſorge unbeſtimmt, und kann auch eine ſpaͤter angeſangene 
bedeuten ; da hingegen die Vorſylbe Auf allemal die Kindheit und 
die Vorſorge für die Erhaltung mir in ſich ſchließt. Dieſer Umſtand 
hat ohne Zweifel den Necenfenten voon® tofchens Beytraͤgen in 
ber allgemeinen. deutſchen Bibliothek zu glauben vers 
leitet, daß Au ferzichen ſich durch den Begriff der gereich ten 


- Nahrung von. Erzichen unterſcheide. Allein die beſten 


Schriftſteller gebtauchen es auch von der bloßen ſittlichen Blldung- 
Der ſelber mich vordem zur Tugend auferzogen . 
IR, Schlegel, - 


| 2ſſen. 
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Eſſen. Freſſen. Speifen. 


I. üb, Nahrung in feſter Geſtalt zu fi nehmen; 

II. V. Effen if aller Wahrfcheinlichteit nach das Wort, 
welches urfprünglich diefen Begriff in feiner größten Allgemein 
Het ausdrudt. Jezt wird es nebft Speifen nur von Menſchen 
und menfchenähnlichen Weſen, Freſſen hingegen von under 


| ‚nänftigen Thieren gebraucht. Wenn man von Menſchen fagt, 


daß fle freffen: fo will man anzeigen, daß fie die Nahrung 
mit unmäßiger Begierde zu fih nehmen. 

Man könnte nun wohl fagen, daß das Treffen von dem 
anvernuͤnftigen Thieren auf den Menichen übergetragen werde, 
wenn er fi) bey dem Genuſſe der Speifen ganz der finnfichen 
Begierde überläßt. Allein man tann immer noch fragen, ob 
nicht dieſer Nebenbegriff vieleicht ſchon durch die Buchſtaben, wo⸗ 
durch fih Sreffeh und Eſſen unterſcheidet, angedeutet werde, 
da doch beyde augenfcheintich von einerley Stamme herkommen. 
Und davon giebt Friſchens Vermuthen, daß Freſſen aus Ben 
effen, durch Eſſen verzehren, ganz aufzehren, zuſammengezo⸗ 
gen ſey, feinen Grund an. Dieſe Bedeurung ſcheint es in der Steffe 
Detfrieds zu haben, die Hr. Adelund anfuͤhrt als eine ſolche, 
wo es von Menſchen gebraucht wird, und mit eſſen einerley if. 


Nie frazun fie iz a’llas 
Sibun Korbi uberlate. J 


Denn augenſcheinlich bedeutet es hier: fie veraBen, oder 
verzehrten nicht alles. Won diefer Bedeutung ift aber fhon ber 
Übergang zu dem Eſſen mit ſtarker finnlicher Begierde gany 
leicht und natärlihd. Denn diefe finder die Schranfen ihres 
Genuſſes nicht in den Gefegen einer vernünftigen Maͤßigkeit, 
-fondern in dem Mangel an Gegenftänden ihrer Befriedigung. 
Und da die unvernänftigen Thiere zu der Vefriedigung Ihre 
Naturtriebe nur durch finnliche Begierden beſtimmt werben : fo 
laͤßt fich begreifen, wie es zuförderfi von diefen, und hiernoͤchſt 
von Menſchen, die ihnen in dieſem finnlichen Genuffe aͤhnlich 
And, hat gefagt werden kännen. 
| Der Gebrauch hat zwifchen Effen uud Speifen zinem 
Unterſchied eingeführte, von dem men vergebens einen Grund ia 
ihren Grammbehensungen: ſechen würde, Dan verbindet Kr 
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lich mit Speiſen den Nebenbegriff einer gewiffen Feyerlichkeit; 
und da dieſe nur Otatt finden ann bey Perfonen von höhern 


Stande, die ihre Mahlzeiten verlängern, und durch die Aufwartuns 


gen und Bedienungen, bie ihnen ju Gebote ſtehen, bequem und 
prächtig machen können: fo ſieht man, warum es zunaͤchſt nur 
von dem Efien ſolcher Perſonen und zwar von den Mahlzeiten, 
bie an beflimmte Stunden gebunden find, gebraucht wird, und . 
endlich auch nur von der ganzen Mahlzeit, nicht von einem eins 
. zelnen Gerichte. Dean wird daher fagen muͤſſen; Ich habe heus 
te die Pönigliche Familie ſpeiſen fehen, und ich habe bemerkt, 
daß der König nur von einer Schuͤſſel a ß. 


Ber daher fi) ſelbſt zu feinen beſtimmten Mahtzeiten u 
*. nicht viel Zeit nehmen kann, wer nicht reich genug If, um mans 


niäfaltige und ausgeſuchte Gerichte zus bezahlen, der wird e ſ⸗ 
fen aber nicht f peiſen. Wenn man nun bedenke, bag dev 
Begriff des Speifens leicht fo weit hat verallgemeinert wer⸗ 
den können, daß man darunter: Eine ausgefuchtece und koſt⸗ 
barere Speife mit Muße und Gemaͤchlichkeit genießen, verficht: 
fo wird man das Stechende in dem infalle eines witzigen 
Schlemmers verfiehen: der Menſch will nicht bloß effen, er 
will auch fpetfen. In dleſem Ginne wirb man es dann 
felon von Thieren fagen konnen. Denn wie oft fagt man 
nicht: fehen Sie, mit welchem Aopeni der Papagey dort Tine 
Kirſche ſpeiſet? 


Das Eſſen. Die Speiſe. Die Baar 


„I. üb. Alles dasjenige, was ein lebendiges Sräsnf anf 
Ken Körpern zur Erhaltung des Lebens zu fich nimmt. 

11.8. Daß Speife au von dem gebraucht werde, was 
die Thiere freſſen, erhellet aus mehrern Stellen in Luthers DE 
beluͤberſetzung. | 
Ber Sereitet dem Naben bie Speife, wenn feine Jungen | 


ja Gott rufen } 
Hiob. 39, 41: 


Wenn es aber von demjenigen gebrauchte wird, was bie 
Menſchen zu effen pflegen: fo nuterſcheidet ſich Speiſe von 
dem Hauptworte: das Eſſen dadurch, daß diefes nur eiye 

Eberhards Wörterb. 2.8. 8°... fon 
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ſchon auberei tete Spe N fe bedentet welche ſogleich gegeffen 
werden kann; unter Speife hingegen auch ſolche eßbare "Dinge 
verſtanden werden koͤnnen, die noch roh ſind, und erſt zubereitet 
werden muͤſſen. 

Von ſolchen Dingen, welche ſchon zugerichtet find, und 
"zum Een anf den Tiſch gefet werden, kann man alfo beydes 
gebrauchen. Man kann fagen: das Effen und die Speifen 
waren fehr gut zugerichtet. Eßbare Dinge aber, die noch nicht 
in dem Zuftande find, worin fie von Menfchen pflegen segefhen 
zu werden,: fönnen nur Speife heißen. 


Du Edhne Jacobs veifeten nach Egppten, Speife zu Eaufen, 
1. Moſ. 43, 2. 


Man nennet einen Eßſchrank den, worin die Gberrefte 
von zubereiteten Speifen, die von dem Tiſche kommen, aufbes 
wahrer werden, und eine Speifetammer eine folche, worin 
man den Worrath von Speifen aufbewahrt, von dem man 

das Eſſen bereiten will. 
— Eß waare hat eine Beziehung auf den Kauf; es beden⸗ 
tet ſolche rohe und ungekochte Speiſen, welche feil ſind, 
oder zum Verkaufe auf dem Markte ſtehen. Bon den zuberei⸗ 
teten und gekochten Speiſen aber, weiche in ber Garkuͤche 
. oder bey einem Koche gekauft werden, gebraucht man das Wort 
eii en. | 


Etliche. REinige. Manche. 6 Cinige. 


Ewis Immer waͤhrend. Beſtaͤndig Dauerhaft. 


L üb. In dem Sinne, worin biefe Worter uͤbereinkom⸗ 
men, werden ſie Dingen beygelegt, di: nicht aufhören, (S. En⸗ 
digen. Aufhoͤren.) ob fie gleich einen Anfang haben. Oo Eins 
‚nen fie auch von endlichen und zufälligen Dingen gefagt werben ; 
indeß Ewig, wenn es Gott beygelegt wird, in einer firengern 
Mebentung genommen wird,. Und zugleich den Anſang des Des 
‚son ausſchließt. 

TUR. Allein auch in dem angegebenen weitern Sinne uns 
terſchetdet fi ſich Ewig von Immer während, daß bey dem 
Letztern auf die Beirfoige geſehen, und daß es alſo von Verdnderun⸗ 

gen 


N 


» 


. — 
>» 


gem gebraucht wirt, wovon keine die Letzte iſt. Dean kann nicht fas 
gen: Sott ik immer während, weiler kein Ding iſt, das aus 


. Weränderungen befteht. Man nennt 'aber eine Freundſchaft, die 


Glaͤckſeligkeit, den Wechſel der Jahreszeiten immerwährend, 


weil die Freundſchaft aus Handlungen und Geſinnungen, die 


Gluͤckfeligkeit aus angenehmen Empfindungen beſteht, die auf 
einander folgen. Man kann ſagen: die Pythagoreer glaubten, 
Bag die KHimmelsfphären ein immer währendes Conzert 
madten, (8. Dauern. Währen. ) 


Emwig hingegen in weiterm Sinne heißt Alles ‚ was 


kein Ende Haben wird, oder feiner Abficht nach kein Ende haben 


TOR, ohne Ruͤckſicht auf die Art feines Seyns, «6 mag ein zus . 


gleich ganz dafeyendes oder In einer Folge daſeyendes Ding ſeyn. 
Die Seele wird ewig leben, heiße: ihr Daſeyn wird nie aufs 
hören. Wenn man aber einen Sieden, ein Buͤndniß ewig 
Henut: fo will man fagen: daß er nach ber Abſicht der Vertrags 


ſchließenden nie aufhören fol, indem Leine Zeit beſtimmt wird, 


wenn auf beyden Selten die Werbindfichkeit, ihn zu Halten, ſoll 
aufgehoben ſeyn. Bin Waffenſtillſtand wird auf eine gewiffe 
Zeit eingefchränttz ein Friede nicht, und darum nennt man 
An ewig. 

Man hat über die Gewohnheit der gebildeten Volker ger 
potter, daß fie nach ihrem Voͤlkerrechte einen jeden ˖ Frieden, den 


fie ſchließen, ewig nennen, da doc noch kein Frieden ewig ge⸗ 


dauert habe; man hat fd gar die Türken gelobt, daß fie nur 
Immer eimen Waffenſtillſtand von zwanzig Jahren fchliegen. Als 
fein das macht dem chriſtlichen Voͤlkerrechte Ehre, bag fie nicht 
Bloß den Krieg durch einen Waffenſtillſtand unterbrechen, fondern 
durch einen ewigen Zrieden endigen wollen, und bie Türken 


haben ſich nad) dieſem Völkerrechte bequemen muͤſſen, feitdem 


‘fie mit in Die Reihe europälfcher Staaten gerreten find. : Die har 
ben Dadurch der barbariſchen Idee entfagen müflen, als ſey ihr 
Verhaͤltniß zu den hriftligen Völkern ein Zuftand des Krieges, 
der nur von Zeit zu Zeit durch einen Waffenſtillſtand unterbro⸗ 
chen wird. 

Indeß kann ein Erieden! feiner Abſcht nach ewig ge⸗ 


nannt werten, der es nicht In der Wirklichkeit ift. Denn durch 


biefe Abſicht erkennet man, Daß der Zuſtand des dritdens ber tar 
tärlihe 


@e ‘ % 


. särliche Zuſtand fey, worin Menſchen, und alſo auch ganze Wölfe 
mit einander leben ſollen. Diefer Zuftand kann aber durch Belets 
digungen und Feindſeligkeiten unterbrochen werden, welche mas 
den, daß ein Brieden, der der Abſicht na ewig feyn follte, es 
4 der Wirklichkeie nicht iſt. 

Beftändig- ift ein Ding, wenn Ten Dafeyn nicht ums 
terbrochen wird. Bine Heft ändige Freundſchaft ik eine Freund⸗ 


ſchaft, did durch keinen Kaltſinn oder durch keine Feindſchaft uns 


terbrochen wird; ein beſtaͤndig er Schmerz if ein Schmerz 
ber ohne Zwifchenzeit von Linderung ſortdauert. | 


Fahre dann hin ein ſolcher und häufe ih Immer unzäbiber 
‚em auf St, und die Sucht nach mehreren quäl’ ihn bes 
ßaͤndig 

Voß. 


Danerhaft iſt das fortdanrende, fo fern es in feiner 
Natur den Grund zu der Fortfegung feines Dafeyns enthaͤlt, 
und vermöge berfelden dem Aufhören widerſteht. Das Gold if 
Das dauerhafteſte Metall, weil es feiner Natur nach dem 
Wirkungen vieler Auflöfungemittel widerfieht, Die andere Die 
salle zerfiören. Ariftoseleg behauptet mit Recht, daß bie 
Freundſchaft, die auf Tugend und nicht auf Eigennutz gegrüne 
det if, Diedauerhaftefte fen; denn fie enchält nicht allein 
Feine Keime der Zwietracht, ſondern koͤmmt auch aller Zwig 
Wacht zuvor. 

Fin Friede It ewig, fo fern’ er anf feine Zeit einge 
ſchraͤnkt iR, immer während, fo fern lauter friedliche Hand⸗ 
Jungen anf einander folgen, wovon Leine die letzte if, de ſt aͤ n⸗ 
dig, ſa fern er nicht, durch Krieg unterbrochen wird, und man 
kann hoffen, daß er dauer haft feyn werde, wenn er auf billi⸗ 
ge Bedingungen gefchloffen iſt, und in demſelben afe Keime 
Fünfter Kriege aus dem Wege gerkums fh 
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